Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














600035800T 




















\ 


Geſchichte 
Keichskreiherrlich nun Wolzogen 'schen Geschlechts. 


Karl Anguſt Alfred Freiherrn von Wolzogen und Neuhaus. 


Erſter Band. 


mis fünf Cithographien. 





Teipzig: 
F. A. Brockhaus. 


1859. 


PT a,f/of. 





IN. =: as 


Borwort. 


Mo feine PBierät für die Urkunden des Haufes ifl, da iſt auch 
feine für öffentliche Urkunden. Geichichtslofigkeit in der Fa⸗ 
milie erzeugt Gefchichtslofigkeit in Staat und Befellfchaft. 


M. 9. Riehl (Die Familie, ©. 266). 


Die Familie, deren In “aufzuzeichnen ih unternommen, 
gehört weder zu ben äfteften,‘ noch zu den glänzenpften, von benen bie 
veutiche Adelskunde berichtet. Rur bis zum 15. Jahrhundert mweifen 
und die vorhandenen Urkunden zurüd, und weber in ber poetifchen 
Nitterzeit der Kreuzzüge, noch während ver glorreichen Hohenftaufen- 
fämpfe in Italien, noch endlich unter den wilden Fehden zwiſchen 
Fürſten und Städten, welche vie Aera der erjten habsburger und ber 
Inremburgifchen Kaiferbynaftie fo blutig ausfüllen, und in benen das 
Mittelalter fein romantifches Daſein aushauchte, ift — foweit unfere 
Quellen reihen — der Name Wolzogen erflungen. Erft mit ver 
Morgenröthe der neuern Zeit, mit Marimilian’s, des ‚legten Ritters“, 
Vorbereitungen zum ewigen Landfrieden, mit den reformatorifchen Be⸗ 
ftrebungen auf dem firchlichen Gebiete, ver Erfindung der Buchoruder- 
kunft, dem Sinken fcholaftifcher Mönchsweisheit und ver Wiederher⸗ 
ftellung der Wiſſenſchaft — tritt das Gefchledht aus dem unenthüllten 
Dunkel feiner Urzeit in den Rahmen ver Gefchichte ein. 

Der Deangel an jchriftlichen Ueberlieferungen, ver ein weiteres 
Fortführen der Wolzogen'ſchen Stammtafel nach rückwärts unmöglich 


vi 


macht, wird leicht erflärlich dadurch, daß das Geſchlecht fih von An: 
beginn an nicht als ein an feite Site gefettetes, ſondern als ein 
wanberndes, unitetes, raſtlos ringendes barftellt, welches die Erbal- 
tung materieller Güter den Bedürfniſſen feiner geiftigen Entwidelung 
zum Opfer zu bringen niemals angeftanven hat. 


-Diefer Charakter ift der Familie ſtets eigen geblieben, und 
obfehon hierdurch ohne Zweifel ihrem äußern Glanze vielfach Abbruch 
geihah, fo Hat Doch ihr innerer Werth dabei ficher feinen Schaden 
gelitten. ‘Der Gefchichtichreibung allerdings mußten bei dieſer Eigen- 
thümlichkeit manche fchmerzliche Lücken erwachſen; viefelben werben 
jedoch dadurch einigermaßen ausgeglichen, daß von der Zeit an, mo 
überhaupt die Feder in den Händen adeliger Gefchlechter neben dem 
Schwerte Plat fand, faft bei allen Trägern des Namens Wolzogen 
eine entſchiedene fchriftftellerifche Neigung fich geltend machte, welcher, 
gepaart mit einem tüchtigen, das Andenken ver Vorfahren allezeit 
ehrenden Familtenfinn, umfängliche Chronifen, Brief- und Documenten- 
fammlungen, ja fogar eine werthvolle Galerie von Ahnenbildern bis 
ins 16. Jahrhundert hinauf zu verdanken find. Ueberdies hat es 
dem Gejchlechte nie an herborragenbern Individualitäten gefehlt, deren 
Zhaten uns in mannichfaltigen Schriftquellen überliefert worben; wie 
uns dem endlich auch, wamentlid in der Epoche der theologifchen 
Streitigkeiten zur Zeit des Dreißigjährigen Kriege und kurz nachher, 
eine reiche Anzahl von Büchern zu ftatten kommt, bie aus der Fa⸗ 
milie felbft hervorgegangen find und über einzelne Charaftere oft 
genauern Aufichluß geben, als fo viele der dickleibigen genealogifchen 
Werke des 18. Jahrhunderts, welche, der Eitelfeit adeliger Gefchlechter 
mit bombaftifchem Weihrauch ſtets dienftfertig entgegenfommenb, Lüden- 
bafte Stammbäume ohne Scrupel durch mythiſche Nebelbilver zu er- 
gänzen und die Gefchichte in jeder Art zu verfälichen fich nicht ent- 
blödeten. Im unfern Fritifchen Tagen aber gibt es für den Hiſtoriker 
feine Geifterftunden mehr. Wer Heutzutage bie Gefchichte feiner Fa- 
milte zu fchreiben unternimmt, ‚ver muß vor allem mit Selbitver- 
leugnung ans Wert gehen und fich, ſchon um micht lächerlich zu 
werden, ver größten Objectivität befleißigen. Nur unter ver Bedin⸗ 
gung ftrenger Gewiſſenhaftigkeit haben vergleichen genenlogijche 
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Berfuhe noch einen Anſpruch, in ver Reihe ber biftorifchen Werte 
Pla zu finden; nur fo vergreifen fie fich nicht an dem Rechte jeder 
Familie, daß ihre hervorragenden Thaten als ein Theil der allge 
meinen vaterlänbifchen Gefchichte angefehen werben, die Schilderung 
derſelben als Beitrag gelte zu einem größern und wichtigern Ganzen. 

Möchte meine Arbeit ein lebendiges Zeugniß für diefen Grunpfag 
ablegen; bie gute Abficht, die Wahrheit und nur die Wahrheit zu 
berichten, bat ficher vorgelegen. Möchte das Werk, indem es, bei 
allem nöthigen Eingehen in bie Specialitäten der Familiengefchichte, 
doch allgemeinere Gefichtspunfte feitzuhalten fich beftrebte, auch in 
weitern Kreifen anregend wirken und das bijtorifche Intereffe ver 
Nation beleben, in ver die Adelsgefchichte bisjegt ein im Ganzen noch 
wenig glüdlich angebautes Feld geblieben ift. *) 

Den Werth oder Unwertb meines Buches werben Einfichtsvollere 
richten. Wohl weiß ich, daß ihm bie letzte Teile fehlt, daß pas mojail- 
artig zufammengetragene Detail an vielen Stellen den glatten Gang 
der Erzählung überwuchert, daß ich alfo — mit einem Worte — das 
Verbienft, zugleich ein Kunftwerf geliefert zu haben, für mich nicht in 
Anfpruch nehmen darf. Auf biefes höchfte Ideal der Geſchichtſchrei⸗ 
bung mußte ich verzichten, weil ich dazu meine Kraft für ausreichend 
nicht erachten konnte. Vielleicht aber wird man finden, daß biefe 


1) Einige anerlennenswerthe Berfuche liegen uns jedoch bereits in ber Ge⸗ 
ſchichte des Gefchlehts der von ber Schulenburg von Iohann Friedrich) Danneil, 
2 Bände (Salzwedel 1847), des Geſchlechts Hahn von Dr. Liſch (Schwerin 
1855 — 56), des Geſchlechts der von Hanftein, Bb. I (Kaffel 1856), der Herren 
v. Hindberg von Dr. Andreas v. Meiller (Wien 1856), der Herren und Freiher⸗ 
ren v. Hövel von AaFahne (Köln 1856), der Ketelhodt’schen Familie von Eduard 
Frhrn. v. Ketelhodt (Dresden 1855), des Geſchlechts v. Schönaih von Chr. 
David Klopſch (Slogan 1856), in ben Nachrichten ber Geſchichte der Herren v. 
Kröcher von Klöden (Berlin 1862, fowie in den Nachrichten von beim Geſchlecht 
ber Grafen v. Wartensieben, 3 Bände (Berlin 1858), und ben Regeften des 
Geſchlechts Salza (Leipzig 1853) vor; als bas hiftorifch werthuollfte Werk biefer 
Gattung läßt fi vielleicht folgendes bezeichnen: „Regeſten und Urkunden zur 
Geſchichte des Geſchlechts Wangenheim und feiner Befigungen. Cine erfle bie 
zum Sabre 1533 reichende Sammlung von Friebrihd Hermann Albert v. Wan—⸗ 
genheim. Als Manufcript gedrudt‘ (Hannover, Fr. Culemann, 1857). 
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Selbſierkenntniß der Arbeit doch wenigſtens in etwas zu ſtatten ge: 
fommen; was nicht mehr fcheinen will, als es iſt, pflegt in ber 
Regel noch immer einen beffern Eindruck zu machen, als das vergeb- 
liche Bemühen nach unerreichbarem Ziele. 

Nicht unterlaffen kann ich es, bier noch Öffentlich allen ‘Denen 
meinen wärmjten Danf auszufprechen, vie mich bei meinem oft müh— 
feligen Quellenftubium treulichft unterftügt und fo an der Vollendung 
des Werkes felbft ven wefentlichiten Antheil haben. Ich nenne bier 
namentlih Herrn Dr. Julius Hering, Privatgelehrten zu Berlin, 
deſſen reiches Firchengefchichtliches und philofophifches Wiffen zu ven 
Biographien meiner beiden theologifchen Ahnherren vie fchäßbarften 
Beiträge geliefert; den raftlos thätigen Genealogen, Herrn Grafen 
Hugo v. Walderborff, E. . Kämmerer zu Hauzenftein in Baiern; 
den leider zu früh verftorbenen nieberöfterreichifchen Lanpfchaftsregi- 
ftranten, Herrn Adalbert Meginhart Böhm zu Wien; ben ftän- 
diſchen Buchhaltungsoffteial, Herrn Ferdinand Wirmsberger in 
Linz, und den Heren Pfarrer Ludwig Schük zu Pulkau in Niever- 
öfterreih, deren unermüblichem Eifer und freundlicher Gewogenheit 
ich die intereffanteften Aufflärungen über bie frühefte Epoche ver hier 
behandelten Specialgeſchichte verdanke. Auch dem fo vielfeitig gebil- 
beten Juriſten, Herrn Profefjor A. C. Holtius, fowie dem Herrn 
Baftor M. U. van der Bank zu Utrecht und Herrn Dr. theol. 
% 4. Snellebrand, Paftor zu St. Maarten in Nordholland, fühle 
ich mich tief verpflichtet. 

Die beigegebenen Abbildungen find zu meinem Bedauern nicht 
alle von gleihmäßigem fünftlerifchen Werthe, da ich einen Theil ver- 
ſelben ſchon bevor ich mich mit der Verlagshandlung dieſes Werks in 
Verbindung gelegt anderwärts hatte anfertigen laſſen; doch werben das 
Wappen im Yarbendrud, jowie die Porträts von Karoline und General 
Ludwig dv. Wolzogen, die aus F. X. Brodhaus’ Geographifch-artiftifcher 
Anftalt hervorgegangen find, gewiß allen Erwartungen entfprechen. 

Mögen denn Andere, Tüchtigere mir nachfolgen, und fo immer 
mehr im Staub der Familienarchive vergrabene Goldkörner zum Heil 
und Frommen der vaterländifchen Gefchichte ans Licht gefördert werden. 

Breslau, am 27. Mai 1859. 
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Einleitung. 


Haft in feinem Zweige der Gefchichte iſt mehr gelogen und 
betrogen worben, als in dem der Genealogie. Wie viele Adels: 
geichlechter gibt es nicht in Deutfchland, die es verfucht haben, ihren 
Urfprung, wenn nicht bis auf Karl ven Großen, fo doch wenigſtens 
bi8 auf Friedrich Barbarojie und die Kreuzzüge zurüdzuführen, wäh— 
rend es doch in der That nur fehr wenige Familien find, die fich Des 
Vorzugs einer fo langen Ahnenreihe mit Recht berühmen dürfen. 
Aber was frug man nach Wahrheit, wo allein die menfchliche Eitelfeit 
zu Gericht ſaß! Die (übrigens unechten) „Souvenirs“ der Marquife 
von Creéqui erklärten alle diejenigen Familien „de fraiche date”, 
welche ihre Herkunft nicht weiter als 1499 nachzuweiſen vermüchten, 
und jo mußten denn, wohl oder übel, Stammbäume fabricirt werden, 
lang genug, um folchen Schimpf zu befeitigen. Nichts erjchwert die 
Aufgabe eines emfigen und gründlichen genealogifchen Forſchers mehr, 
nichts macht fie verbrießlicher und peinvoller, al® tie Thatſache, daß 
unter Hunderten von Stammbäumen, die ihm probucirt werben, Taum 
einer die Probe der Kritif aushält; ja fehmachvollerweife kommt 
jelbft ver Fall nicht felten vor, daß zwei nach allen Regeln und For— 
men aufgefchworene Stammbäume ein und beffelben Gejchlechts 
fih gegenfeitig widerfprechen. Nur felten, äußerſt felten gelingt es 
baber, ven Urfprung einer Familie mit den Namen des erjten adeligen 
Stammvaters und dem Datum feiner.Geburt unzweifckhaft feftzuftellen. 
Es ift dies aber auch ganz natürlich; denn der heutige deutſche Adel 

Bolzogen. 1. 1 
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(wenigftens der nievere, die Nitterfchaft) führt, feiner Herkunft nach, 
überwiegend auf mittelalterliche Unfreie zurüd, welche in ver Ueber— 
gangsjtufe des Dienftmannenverhältniffes durch Talent und Verdienſt 
die geiftige Anwartfchaft, durch Belehnung die materielle Voraus— 
feßung adeliger Standfchaft erwarben. !) 

Diefes Schieffal feheint auch das Wolzogen’fhe?) Geſchlecht 
getheilt zu haben. Sein Urfprung ift in tiefes Dunkel gehüllt; ja es 
hat fich.nicht einmal mit Beftimmtheit ermitteln laſſen, ob daſſelbe in 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts bei feinem erjten Auftreten 
in der Gefchichte bereits adelig geweſen, over ob es erft ſpäter ge— 
adelt worden ift. Für erftere Annahıne fpricht ver Umſtand, daß weder 
Wappen- noch Adelsbrief vorhanden; für leßtere, daß auf den ältejten 
aufgefundenen Grvabfteinen, von denen auf Seite 15 ausführlich Die 
Rede fein wird, die Familiennamen und Wappen der rauen fehlen, 
ta man doch, fofern es fih um Edelfrauen handelte, ſie befonders 
aufzuführen wol felten unterließ; daß ferner Andreas l. Wolzogen 
(vgl. Abjchnitt I, Nr. I) in einer S. 20 mitgetheilten Eingabe an 
bie nieberäfterreichifchen Stände vom Jahre 1598 ausprüdlich fagt, 
feine Nobilitirung fei bei einer Wafferreife unleferlich geworben, 
und in Ermangelung von anderweiten Documenten als Beweis für feine 
Adelsqualität nur das Eine anzugeben vermag, er habe niemals bür- 
gerliches Gewerbe getrieben; daß die Schweitern Hans Chriſtoph's I. 
Freiherrn von Wolzogen (vgl. Abfchnitt II, Nr. IV), obgleich ſowol 
viefer als auch fein Vater Paul (vgl. ebendaſelbſt Nr. 1) ſchon Män— 
ner von Bedentung waren, doch nur mit Bürgerlichen over Nobilitirten 
ſich vermählt haben); daß der Name „Wolzogen“ in früherer Zeit 


N DBgl. den vortrefilihen Aufſatz über Die Neorganifation bes beutjchen 
Adels in ber Cotta'ſchen „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“, Juli — September 1856, 
Nr. 75. ©. 397. 

2) Die Ältefte bandfchriftliche Lesart des Namens ift: Woltog, auch Wot- 
Bogen und Wolczogen, fpäter wechjeln Wohlzogen, Wolzogen und Wollzogen 
miteinander ab; das boppelte I findet fi namentlich häufig in den gebrudten 
Quellen des vorigen Jahrhunderts; Doch haben erft in neuerer Zeit einzelne Mit- 
glieder des Gefchlechts fi fe gefchrieben, während Wolzogen fchen feit mehr 
als zwei Sabrhunderten Die gebräuchlichſte Schreibweife in der Familie geweſen ift 
und überdies durch bie älteſte vorhandene Grabfchrift (von 1570?) gerechtfertigt 
wird. (S. Abjehnitt I, Nr. I, S. 15) 

*) Selbſt die freiberrliche, fpäter gräflih Vetter'ſche Familie, in die Urſula, 
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nirgends zu finden ift, und baß enblich einige ber älteſten, bis auf 
unfere Zeit gelommenen Wolzogen’schen Stammbäume nachweislich ganz 
falſche Angaben enthalten, was vermuthlich nicht der Fall fein würde, 
wenn ſich der altavelige Urfprung der Familie mit Sicherheit hätte 
nachweifen laſſen. Daß das Gejchlecht in mehreren, aus dem 
16. Jahrhundert ftammenden Faiferlihen Diplomen ein uralt-adelis 
ges genannt wird, gewährt feine Ueberzengung, da die in vergleichen 
Documenten über Urjprung und Wappen der Familien enthaltenen 
Angaben nicht felten erweislich falfch find und auf den keineswegs 
authentifchen Nachrichten beruhen, vie der Ertrahent des betreffenden 
Diploms gewöhnlich felbft ſuppeditirte. Ebenſo wenig fichern Anhalt 
bieten die Familienchroniken, wovon gleichfalls mehrere erhalten 
find, die natürlich die uralt-adelige Abftammung der Familie ver- 
treten. Solchen Werfen ift für die ältere Zeit nie zu trauen, da fie 
nur nach Zrabitionen oder fonitigen unzuverläffigen Quellen verfaßt 
wurden, oft auch abfichtlih in einem und dem andern Punfte die 
Wahrheit verfchwiegen oder entjtellten. Wenn endlich auf den oben- 
gedachten alten Epitaphien ein heraldiſch ganz richtiges, ritterliches 
Wappen erfcheint, fo liefert auch dies noch feinen unumftößlichen Be— 
weis, da gerade im-15. Jahrhundert vie Wappenwuth zuerft anfing, 
ih geltend zu machen, und fich auf vielen gleichzeitigen, zweifellos 
bürgerlichen Epitaphien abelige Wappen finden. Ueberdies pflegten 
vergleichen Grabjteine meift erft von den Nachkommen in der zweiten 
Generation errichtet zu werben, und e8 fam daher häufig vor, daß 
ein geabelter Enfel feinem bürgerlichen Großvater ein Epitaphiun mit 
vem feitvem erſt erlangten Wappen jegen ließ; wenigfteus gibt es 
manche Grabmäler, vie mit nachweisbar völlig falfhen Wappen ge- 
jiert find, wie denn gar nicht felten grobe Irrthümer ver Stamm- 
bäume und Familiennachrichten in Stein verewigt wurden. Daß 
wenigftens die beiden Wolzogen, deren Grabmäler fich an ber Kirche 
zu Strengberg befinden, Höchft wahrfcheinlich feine Ritter!) waren, 


die eine Schweſter Hans Chriſtoph Wolzogen’s, heirathete, war bürgerlichen 
Urfprungs. Gerade für dieſe Urfula mußte ein improvifirter Stammbaum figu- 
riren, wie wir fpäter jehen werben (f. Beilage A zu ©. 6). 

1) Weberhaupt waren felten alle Mitgliever einer Familie Ritter im alten 
inne des Worts; ja felbft viele Grafen und Fürften waren es nit einntal. 
Die Ritterwürde konnte nämlich bis auf Kaifer Friedrich IN. nur als Edelknabe 
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wie die Familienpapiere fie nennen, läßt fich fchen aus dem Umſtande 
folgern, weil dieſer in damaliger Zeit hochgeachtete Titel (reſp. das 
dafür gebräuchliche Tateinifhe miles oder eques) auf den Epitaphien 
fehlt. 

Da ſonach weder die alt-apelige Abftammung, noch eine etwa 
erft fpäter erfolgte Nobilitirung des Geſchlechts ficher zu erweiſen ift, 
jo findet noch eine dritte Hhpothefe Raum, daß nämlich die Wolzogen 
zwar wirklich von altem Adel gewejen, aber durch emige Generationen 
hindurch herabgefommen, fich eine Zeit lang nicht ebenbürtig verhei— 
ratbet haben und erft fpäter wieder zu Anfehen gelangt fein mögen. 
Dergleihen Beifpiele kommen in der beutjchen Adelsgeſchichte Häufig 
vor. Es gibt nralte Familien, vie heute in bürgerlichem oder büuer: 
lihem Stande leben, während andere jeßt fehr angejehene Gejchlechter 
Jahrhunderte lang Bauern waren; manche andere ließen fi, nach⸗ 
dem fie zu neuem Glanz fich emporgefchwungen, wiederum adeln und 
neue Wappen ertheilen. 

Abgeſehen aber von allen viefen Möglichkeiten und Vermuthungen 
bleibt envlich noch die bei weiten einfachfte und natürlichite Annahme 
übrig, daß das Wolzogen’sche Geſchlecht, ohne jemals ausdrücklich ge- 
adelt worden zu fein, aus der großen Adelsfabrik des Mittelalters, 
dem Dieftmannenverhältniß oder dem Inſtitut der Minifterialität all- 
mählich als ein adelige8 hervorgewachfen ſei. Mit Necht Hat ver 
gelehrte und fcharffinnige Verfaffer des Auffages über den moder— 
nen Apdelsbegriff und die NReorganifation des deutfchen 
Adels in der Cotta’fchen „Deutſchen PVierteljahrsichrift” von 1856, 
Nr. 75, ©. 327 und 384 darauf hingewiefen, wie es ein Irrthum 
jei, zu glauben, daß die kaſtenmäßige Abfchliegung der Stände ſchon 
in der Blüte des mittelalterlichen Ritterthums ftattgefunvden habe; cs 
war vielmehr damals — fo ungefähr drückt fich unfer Autor aus — 
ber llebertritt von einem Stande in den andern, die gegenfeitige Aſſi— 
milation der wahlnerwandten Elemente der Gefelffchaft viel häufiger, als 
man fich dies heute gewöhnlich worjtellt, und im Volfslieve fogar wurde 


und Schildfnappe erdient, oder als königliche Gnade, oder durch eine Wallfahrt 
nad) Jerujalem erworben werben. Erſt im lebten Biertel des 15. Jahrhunderts 
begann der Kaifer, fie auch mittels Diploms und Vorbatirung der Ahnen zu er- 
theilen. (Vgl. v. Strant, Gefchjchte des deutichen Adele, Breslau 1845, I, 133.) 
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es gepriefen, daß der Unfreie Ahuherr von Kaiſern werden könne. 
Sobald ſich im Mittelalter die veellen Apelseigenfchaften, nämlich 
hervorragende fittlich » geiftige Befähigung und größerer Familienbeſitz, 
in einem Individuum vereinigten, ba wurde — ohne Brief und 
Titel — Adel geſchaffen. Schöffenamt, Waffentüchtigfeit, Hofbienft 
bildeten bie Yeiter, auf welcher der gewöhnliche Grunpbefiter in ven 
Adelsſtand ſich emporfhwang, und das Verhältniß der Minifterialität 
wurde aus feinem andern Grunde jo fruchtbar in Biltung des mittel- 
alterlihen Adels, als weil es von felbft alle perſönlichen und mate— 
riellen Vorausſetzungen adeliger Eigenfchaft in ven concreten Fluß ber 
Standesbildung zufammenleitete. Dem geiftig und fittlich befähigten 
Unfreien ward in biefem Verhältniß familienhaft=erblicher und uns 
theilbarer Grundbeſitz zu Theil, fowie fich denn auch im Umgang 
mit Evelleuten fein und feiner Familie Bildung zu einer abelig- 
vielfeitigen erhöhte, ſodaß man fagen kann: es war fein einziges 
adelndes Moment, welches fich dem Miniftertalen nicht gleichfam von 
jelbft angebilvet hätte. Auch die höhere Geiftlichfeit des Mittel- 
alterd war wirklicher Adel aus keinem andern Grunde, als weil fie 
hohe perſönliche Eigenfchaften mit großem und feften Srunbbefig ver- 
band. 

Nah dem, was ton der älteften Gefchichte des Wolzogen’schen 
Gefchlechts feftiteht, Fanı man faft nicht umhin, anzunehmen, daß 
daſſelbe auf dieſem Wege die Adelsqualität erlangt habe, und zwar 
it dem Wappen nach zu fchließen, daß der Hofpoſtdienſt e8 ges 
wejen, der ihm zum Auffchiwunge in ven adeligen Stand verholfen. 
Bann fich aber jener natürliche Proceß des Adeligwerdens zuerjt voll- 
endet, wann bie adelige Eigenfchaft ver Familie zuerjt anerkannt worden, 
ob ſchon Hans und Lorenz (f. Abſchnitt I, Nr. I und II) ober erft 
Paul Wolzogen (f. Abfehnitt IN, NY. I) vermöge feiner hervor— 
ragendern Stellung am Raiferhofe zu Wien dahin gelangt, oder ob 
man endlich diefen Zeitpunkt nicht vielleicht gar ſchon viele Genera- 
tionen zurückdatiren darf: das bfeibt ein hifterifches Näthiel. Arm 
meisten Wahrfcheinlichfeit hat aber die Annahme für fih, daß erit 
der zweite Sohn des Lorenz und ber Sohn des Chriftian Wol: 
zogen (f. Abfchnitt I, Nr. I), Paul und Andreas I. (f. Abfchuitt 
I, Nr. II) als Edelleute betrachtet, reſp. geadelt worben fin. 

Gleiche Unklarheit herrfcht auch über die ältejten Wohnjige des 
Geſchlechts. Nach den Familiennachrichten foll e8 um die Mitte des 
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15. Jahrhunderts aus Tirol ind Land ob der Ens (Oberöjterreich) 
eingewandert und dort fephaft geworben fein. Dieſe Angabe ift indeß 
in Feiner Art erwiefen, vielmehr nach allgemeinen genealogijchen Er- 
fahrungen nicht unverdächtig. Es findet fich nämlich fehr Häufig, 
daß, wo es fchwer wurde, mit der Ahnenprobe zu Stande zu fonımen, 
man zu der Fabel feine Zuflucht nahm, die Yamilie fei zu der Zeit, 
wo die Schwierigfeit des fernern Nachweifes auftritt, aus einem an- 
bern Lande eingewanbert.") Ueberdies hat auch der Name Wolzogen 
weder tirolifchen noch dfterreichifcehen Klang, und man möchte Daher, 
fofern das Verbum „ziehen“ doch darin vorlautet, eher auf die Ver: 
muthung fommen, daß die Familie vielleiht, wie manche andere 
fpäter in Defterreich ſeßhaft gewordene Gefchlechter, etiva aus Grau- 
bündten eingetwandert, oder daß fie gar aus Italien ftamme und der 
Name nachmals germanifirt worden fei. Jedenfalls ift foviel ale 
gewiß anzunehmen, daß, falls fie in der That aus Zirol herftammen 
und dafelbft ſchon zum Adel gehört haben follte, fie dort einen andern 
Namen geführt hat; denn weder in dem „Zirolifchen Ehrenkränzel‘ 
bes Grafen Brandis?), worin alle altangefeffenen tirofifchen Adels— 
geichlechter mit großer Genauigkeit aufgezählt find, nach in der dem 
Ferdinandeum in Innsbrud zu Gebote ftehenden reihen Docımenten- 
ſammlung findet fich eine Spur ver Wolzogen'ſchen Familie?) Ebenfo 
wenig läßt ſich aus ber allgemeinen Gejchichte ver Grafihaft Tirol 
ober aus der Analogie mit der Gefchichte anderer von bort herftam:- 
mender Gejchlechter ein einigermaßen ficherer Schluß auf die Motive 


m — — — un · —— 


y Sn einem ſehr alten Wolzogen'ſchen Stammbaum iſt ſogar ber Verſuch 
gemacht worden, die Familie als eine aus Franken ſtammende darzuſtellen. 
Der Curioſität halber theile ich dieſes im Gräflih Podſtatzky'ſchen Archiv zu 
Weſſelitzlo (Kreis Prerau in Mähren) aufgefundene, aus dem 17. Jahrhundert 
ſtammende Document, welches die Genealogie der in zweiter Ehe mit einem 
Podſtatzky vermählten Regina Thereſia v. Wolzogen, Tochter Hans Chriſtoph's J. 
(vgl. Abſchnitt III, Nr. IV), betrifft, hier mit. (S. Beilage A.) 


2) „Des Tiroliſchen Adlers immergrünendes Ehrenkränzel, befchrieben durch 
Frantz Adam Graffen von Brandis“ (Bogen, O. N. Führer, 1673). 


) Auch in der vorzüglichen Wappenfammlung des Grafen von Trautmanngdorff, 
bie auf den umfaſſendſten Forſchungen über den Uradel Tirols baſirt und von 
den älteften Zeiten bis zum Jahre 1500 hinabreicht, findet fich der Name „Wol- 
zogen‘ nicht. 











Zu Bd. Jl, ©. 6. 


Kunigund Michael 
Zau von von Schal- von Ro⸗ 
olzogen. jenbergk. ſenbergk. 


— — 


MT .. . . .. 
Andreas Freiherr Zuftine vfiin Wilhelm Sreiherr von Anna Freiin von 
Rolzogen in Neuhaus. be®- osheim. Haunsberg. 


\_ 








— —— — 
Hans Freiherr von Wolzo 
| Chriſtoph 


— 





— —— — — — — — — 


eiin von Dietrichſtein. 


— — — — — 


Die Entſtehung dieſes faſt haben, und da die Probe nicht gelang, ſo verſuchte 
man, einen ganz neuen Stammbauſn Lügen geſtraft zu werben befürchten mußte; deshalb 
erfand man bie Fabel der fräntifgnkiichen Rofenberg übergehen. In ben verjchiedenen 
Gejchlechtsregiftern der Haslang, Sſaum genannten Perfonen wieder. Wie völlig erbichtet 
er ift, wird Überdies auch dDaburchtt eines Stammbaums vorfindet, in welchem ftatt ber 
Magdalena von Haslang friſchwegſle von ben Irrthümern bes oben mitgetheilten enthält 
und vermuthlich bei Anfertigung 8 (ſ. Abfchnitt IM, Nr. I, Seite 132), bie an einen 
Freiherrn Vetter von der weißen % 


Jakob  Clifabeth | 
Bolzogen. Stübnerin. 








_ 
Kunigufn Auguftin von Seden- Urſula von Helm⸗ 
Paul Wolzogen Schall borff. ſtadt. 
— — — — — G— — — — — — — 
Andreas Wolzogen. Katharina von Seckendorff. 
d — — — — — — — — — — ——— 
Johann gene von Haslang. ‘ 
f — — — — — 
Urſerpräſidenten. 


Es finden ſich bier alſo geofenberg die altöſterreichiſchen Grabner von Roſenberg 
vorlommen, und ſomit alle betheilifichten entſprechende Stammbaum iſt dagegen, was das 
15. und 16. Jahrhundert anlangt, 


Hans Wolzogen. 
u 


— ! 
Lorenz Wolzogen Barbarı Neu- Wilhelm von Mos- Anna von Hauns- 
am Perg. heim. berg. 
ö— — — —— — — — N — — u — — — — — 
Paul Wolzogen, Sofpoftme Anna von Mosheim. 











u 
Hans Chriſtoph Iderrin von Dietrichftein. 


Daß biefer Stammbaum, 51 enthaltenen Ahnentafel der Barone von Wolzogen 
ausmacht, ber einzig richtige iſt, nbäumen baben ſich Dagegen gleichfalls Irrthlimer ein- 
geihlihen, auf bie wir gehörigen. 


PL, Jr Pepe 
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ziehen, welche vie Wolzogen bewogen haben Fönuten, ihre etiwaigen 
Urfige dafelbjt zu verlaffen und fich eine neue Wohnftätte im Donaus 
thale zu gründen; denn in Tirol herrſchte um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
bunderts, wo der Auszug der Wolzogen’schen Familie ftattgefunden 
baben ſoll, Erzherzog Sigismund von Defterreich, unter veffen langer 
Regierung (14465 — 70) fich bemerfenswerthe Umwälzungen, die zu 
einer Auswanderung abeliger Gefchlechter hätten Veranlaffung bieten 
fönnen, dort nicht zugetragen haben.) 

Dagegen liegt allerdings, vie tirolifche Herkunft der Familie ale 
richtig vorausgefett, eine andere Hhpothefe nahe, welche fich auf das 
ältefte uns befannte Wolzogen'ſche Wappen gründet, wie folches auf 
den zwei zu Strengberg befinplihen Grabmälern aus dem 15. Sahr- 
hundert (j. das Beiblatt zu ©. 15) abgebilvet if. Schon in dieſem 
Wappen findet fich nämlich das laufende Pferd in der durch den 
Schild gehenden Straße und auf dem Helme das Bofthorn (nicht 
Sägerhorn, wie einige Heralbifer behauptet haben). Diefe Embleme 
deuten darauf bin, daß bereits der Erwerber viefes älteften, einfachen 
Wappens ein um das Faiferliche Poſtweſen verdienter Dann geweſen 
fi. Nun bat aber vie erfte, den Namen „Poſt“ führende Anftalt in 
Deutfchland Roger v. Taris (Ruggiero 1. Taffis, geft. circa 1456) 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts in Tirol eingerichtet.?2) Es ift 
aljo möglich, daß die Ueberfievelung der erften bekannten Glieder der 
Volzogen’schen Familie von Zirol nach Defterreich mit diefen Um: 
ftande injofern in Verbindung fteht, als vielleicht Hans Wolzogen 
(ſ. Abichnitt 1, Nr. 1) dem Roger v. Taxis in Tirol bei Einrich- 
tung der dortigen Poften ſchon behüfflich geweſen und durch ihn, ver 
1452 Oberjägermeifter Kaifer Friedrich's II. wurd, als Poftmeifter 


— — — — — — — 


iY Bgl. Graf Mailath, Geſchichte won Defterreih (Hamburg 1834), I, 312. 
Die allerdings bintigen Fehden zwifchen Herzog Friedrich IV. von Oefterreich, 
Biihof Georg von Trient und Heinrich von Rothenburg, in denen viele alte 
Kitterburgen Tirols fielen, datiren fchon von 1409 bis 1411, erſcheinen hier 
alfo einflußlos. (Bal. H. Meynert, Gefchichte Tefterreihs [Peftb 1843], II, 
286 3.) 

2) Zm Jahre 1516 etablirte fein Enkel Francesco (geft. 1518) anf Mari- 
milian’s I. Verlangen eine Reitpoft von Brüffel nah Wien, worauf Das Haus 


Taris den Generals Boftmeifter- Titel, fpäter das Reichs - Oberpoftmeifter  Erbantt 
erhielt. 
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nach Defterreich gefonmen, fein Sohn Lorenz aber (f. Abfchnitt I, 
Rr. I) ihm in dieſem Amte zu Strengberg gefolgt it, bis enplich 
der zweite Sohn dieſes letzterny, Paul Wolzogen (f. Abjchnitt 11, 
Nr. I), am Kaiſerhofe zu Wien fich zu der anfehnlichen Würde eines 
Hofpoftmeijters aufgeſchwungen bat; denn daß in jenen Zeiten bie 
Aemter ver Aeltern Häufig auf die Söhne übertragen wurden, ift eine 
befannte Thatſache. 


— — — — — — —— — 


Erfter Abfchnitt, 


Das Wolzogen’sche Gefchlecht von feinem angeblichen Auszug aus 
Zirol bis zur Trennung in die Miflingdorfer und Neuhaufer 
Linie. 


1437 — 1525. 


-—|— — — — — 


Bei dem Mangel beſtimmterer Nachrichten über den Urſprung 
des Wolzogen'ſchen Geſchlechts müſſen wir uns bier, ohne eine Ga— 
rantie für die hiſtoriſche Wahrheit übernehmen zu können, auf die 
Mittheilung beſchräuken, womit Hans Paul J. Freiherr v. Wolzogen 
(ogl. Abſchnitt IV, Nr. I) feine um das Jahr 1710 verfaßte „Kurke 
Nachricht von dem freiherrlichen Gefchlecht der Herrn v. Woltogen“!) 
anhebt, und welche fich auch in allen fonftigen gefchriebenen und ge- 
drudten Quellen findet, daß nämlich: 

L Hand Wolzogen, Ritter?), geboren 1437, in ver Mitte des 
15. Jahrhunderts aus Tirol in das Land ob der Eus gezogen ift 


— — — — — 


i) Dieſes noch im Familienbeſitz befindliche, 31 Folioſeiten umfaſſende und 
mit großem Fleiß und augenſcheinlicher Wahrheitsliebe ausgearbeitete Manuſeript, 
auf das wir ſpäter, als auf eine Hauptquelle für die ältere Geſchichte des Ge— 
ichlechts, noch oft zurückkommen werden, ſcheint auch dem erſten öffentlichen Fa—⸗ 
milienbiographein, Magiſter Johann Chriſtian Hanfft, bei Abfaſſung feines 1719 
zu Meiningen in Folio erſchienenen „Tractatus de Wolzogeniis litteris et armis 
llustratis“ vorzüglich zum Anhalt gedient zu haben. Dieſes Tettere Werk zu 
acquiriren, ift mir indefjen leider nicht gelungen. 

, Geben die Familien- Nachrichten ihm Diefen Namen mit Redt, fo ift er 
vermutblih nur perſönlicher, d. i. gefchlagener Ritter geweien, (Bal. 
chen S. 3.) 


1437—? 
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und dort gewohnt hat. Weitere Details über dieſen äfteften, dem 
Namen nach befaunten Ahnherrn der Familie fehlen; auch wird fein 
Todesjahr nicht angegeben, und nur fo viel iſt überliefert, daß er 
einen Sohn, Namens Lorenz, hinterlaffen. Ueber den Ort, wo 
Hans. Wolzogen fih nach feiner Auswanderung aus Tirol niederge- 
laſſen, ift es uns erjt in nenefter Zeit gelungen, einige Aufflärungen 
zu erhalten. Es bat nämlich der emfige und umfichtige Forfcher, 
Herr Ferdinand Wirmsberger, ftänvifcher Buchhaltungs- Official zu 
Linz, in einem am Anfang des 18. Jahrhunderts zufammengefchriebe- 
nen Gopialbud) unter den Archivſchätzen des früher den Grafen von 
Sinzendorf und jet dem Fürften von Reuß-Schleig-Köftrig gehörigen 
Schloſſes Ernfthrunn im Viertel unter dem Manhartsberge Nieder: 
öſterreichs Abjchrift einer am 25. Juli 1466 ausgeftellten Urkunde 
aufgefunden, durch welche Georg Sinzendorf zu Waafen feiner 
Gemahlin, Margaretha, für ein von ihr empfangenes Darlehen von 
2000 Gulden feine fämmtlihen Güter, Gülten, Zehnten u. ſ. w. 
im Erzherzogthum Dejterreich verfchreibt. Die Urkunde lautet aus- 
zugsweife, wie folgt®): 

„Ich Georg Sinkendorfer zu Waafen?) ꝛc. Thuen kundt offentlih mit dem 
brief allen, ben Er fürkhombt, gelefen oder gezaigt wirdet, daß Ich 2c. ange» 
ſehen hab das darlehen, fo mein liebe Ehelihe Haußfrau Margareth mit mir 
getban hat ber merdhlichen Scheden halber vnd dei groffen verderben, fo bie 
feindt gethan haben an ben Studhen, gülten vnd gilettern berjelben meiner lieben 
Haußfrauen gemacht, jo Ihr vormahlen gethan bab, daß ſy deſſelben Ihres ge- 
mächts bett nicht genießen mügen, Alfo hat fy mir Zaujent guetter Vngerifcher 
vnd ducaten gulden beraith gelihen, dardurch ich Diefelben vnd ander mein guetter 
widerumb zu Stüfft bracht hab vnd dann für derfelben meiner lieben Haußfrauen 
abgang, den fy an demfelben Ihrem.guett gemächt gehabt hat, verfchreib Ich Ihr 
ſonderbahr Taufent gulden, daß alſo mit baiden Summen bringt zwey Tauſent 
gulden, vnd für diefelben zway Tauſent gulden hab Ich Ihr Eingeſetzt vnd ver- 
ſchriben, Einjeß vnd verfchreib Ihr auch wifjentlih in Crafft dits Briefs mit 
meiner Lehenherrn handten die hernach gefchriben Veſt, Studh, gült, zebent, 
gründt und güetter, al bie nehmblich hernach begriffen jeindt. Item von Erften 
meines rechten Ichens, jo Ih vom Fürſtenthumb Öfterreich zu Ichen hab, mein 
Befit Waafen auf der ybbs in Neunmardhter Pfarr gelegen u. ſ. w. u. |. w. 


) Auch über den damals fchon bedeutenden Befit der nachmals in Defter- 
reich fo mächtigen Familie Sinzendorf (1822 erlojchen) gibt bie Urkunde nicht 
unintereffante Aufſchlüſſe. Das Original war nicht aufzufinben. 

2) Liegt zwiſchen Ids und Neumarkt im Biertel ob dem Wiener Walde. 
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tem darnab aber meines Rechten Lehens, fo Ih von den von 
Walfee zu Leben hab: von Erft ain hoff in der Aw und ein Wijen bei dem 
Bach gelegen in fant Zorgen !) Bharr u. f. w., aim zehent zu dürnpach in 
Strenberger ?) Pfarre gelegen auf ben hernach gejhrieben höfen, 
Lehen und Hoffftetten: von Erft auf dem Hoff am Ortt, auf des Peurleins 
boff, auf dem Sedelhof, auf des Wolzogen hoff, auf des Wolzogs 
Leben u. ſ. w. u. ſ. w. Geben an ſant Jacobs tag des heiligen Zmelffpotten , 
Gottes nad Chrifti onfers Lieben herren gepurd Bierzehenhundert vnd darnad) 
in ben Sechs und Sechzigiſten Jaren.‘‘ ?) 


Aus diefem Document num geht für unfern Zwed fo viel hervor, 
daß fi im Orte Dürnpach, welcher heute Dürrenbach (auch Dirrn- 
bach und Thürrnbach) geichrieben wird und aus 21 zur Ortsgemeinde 
Strengberg im Viertel ob dem Wiener Walde, Bezirkshauptmannfchaft 
Haag, gehörigen Häufern befteht?), 1466 ein Hof, genannt Wols 
zegenhof, und ein Lehngut, genannt Wolzogenlehn, befunden; daß 
bie urfprünglichen Befiger biefer beiden Stellen, alſo die Wolzogen, 
biefelben auf den Grund und Boden ver Herren v. Walfee?) ange: 
legt haben; daß die Wolzogen ven Tegtern diejerhalb auch zehntpflich- 
tig gewefen, dieſer Zehnt jedoch von den Walſees an die Sinzendorfs 
zu Lehen gegeben worden, — mit einem Worte, baß bie beiden ge- 
dachten Güter ald die Stammfige des Wolzogen’schen Gefchlechts nach 
ihrer angeblichen Einwanderung in das Erzherzogthum Defterreich zu 
betrachten find.) Daß Hans Wolzogen mit feiner Familie fih in 


) St. Georg liegt unfern Blindenmarft, etwa eine Biertelftunde links von 
der Linz. Wiener Poftftraße. 

2, Strengberg liegt auf der Poſtſtraße von Linz nah Wien und ift Poft- 
ſtation. 

2) Am 25. Juli 1466. 

) Er liegt eine halbe Stunde nordweſtlich von Strengberg an der Linz— 
Biener Poſtſtraße. 

°) Die Herren v. Walſee gehörten zu den älteſten und reichbegütertſten 
Familien des Landes ob der Ens. Ihr Stammſchloß war Walſee an der Donau 
oberhalb Grein. Bis zu ihrem Ausfterben im Jahre 1483 hatten fie das oberſte 
Erblandmarſchallamt im Lande ob der Ens inne, welches biernächft an die Gra- 
ien v. Schaunberg kam, die bis dahin an Güterbefit mit den Waljees gewett- 
eitert hatten und 1559 ausftarben. Vehſe, Geichichte des öſterreichiſchen Hofes, 
IV, 291, nennt fie irrthümlich Grafen v. Schaumburg. (Bal. Hopf, Hiftorifch- 
genealogiicher Atlas [Gotha 1858], I, 360.) 

°) Der Markt Strengberg gehört zwar zum Lande unter der Ens, bob 
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diefer Gegend niedergelajfen und auſäſſig gemacht hat, dafür zeugt 
auch anderweit noch der Umſtand, daß fein Sohn Lorenz auf feinem 
in Strengberg vorhandenen Epitaphium „Wolzogen am Berg“ 
genannt wird, und Perg oder Berg cine gleichfalls zur Gemeinde 
Strengberg gehörige Ortichaft ift, welche aus fünf, von Dürrenbach 
etwa eine Viertelftunde entfernt und zerftrent liegenden Häufern bes 
ſteht. Allerdings ift heute weder in Dürrenbah, noch in Berg ver 
Name „Wolzogen‘ mehr befannt, und fomit auch nicht feitzuftellen, 
welche unter den jet dort befindlichen Bauerhöfen mit dem alten 
Wolzogenhof und Wolzogenlehn etwa identifch fein möchten. Auch 
muß ferner dahingeſtellt bleiben, ob die Familie Wolzogen — wie es 
ung wahrjcheinlich dünkt — außer diefen zwei Stellen zu Dürrenbad) 
auch noch in Berg eine befondere Befigung gehabt, oder ob beide Ans 
gaben auf ein und daſſelbe Beſitzthum zurücdweilen. Es geht übrigens 
an erfterm Orte die Sage, daß fowol die beiden großen Häufer dafelbfi, 
die heute Neißl und Wallner heißen, als auch die zwei Häufer 
NReichern und Brait einft ein einziges ftattliches Gebäude ausge- 
macht, und ein Aderbefit von 120 Joch dazu gehört babe. Ebenſo 
zeichnet fih in Berg heute noch das alte Haus Bauer in Eid 
durch anjehnlihe Lage, edeln Baujtil und beträchtliches Areal (75 
Ich) vor den übrigen wejentlich aus. Möglich alſo wäre e8, daß 
dieſe Stellen die früher im Wolzogen’schen Beſitz befindlich geweſenen 
Güter Wolzogenhof, Wolzogenlehn und Perg find.!) Kine andere 
Vermuthung würbe ferner bie fein, daß der Wolzogenhof das Stamm⸗ 


liegt er nur zwei Stunden von der Grenze des Landes ob der Ense entfernt, 
ſodaß man wol glauben kann, Die Angabe der „Kurken Nachricht”, Hans Wol- 
zogen ſei aus Tirol ins Land ob der Ens eingewandert, beruhe lediglich auf 
einen Heinen geograpbifchen Irrthume. Hält man dieſe Auflöfung des Wider, 
ipruchs für zu gewagt, fo bleibt nur Die Annahme noch übrig, daß Hans Wol- 
zogen allein fih im Lande ob der Ens, andere Glieder der Familie aber, etwa 
feine Brüder, fih in der Gemeinde Strengberg niebergelaffen (dent 1466 war 
fein Sohn Lorenz noch gar nicht am Leben). Da indeffen die Geichichte dieſes 
Sohnes gleichfalls auf Strengberg zurüdweift, fo ſcheint uns Die erfte Annahme 
bei weitem natürliher. Der Name Strengberg rührt übrigens daher, weil ber 
Ort an einen für das Fuhrwerk fehr befehwerlichen Berge liegt. 

1) Weitere Forſchungen an Ort und Stelle haben ſich als fruchtlos erwieſen, 


da für Die Zeit vor 1600 faft gar feine Urkunden in den Strengberger Archiven 
mehr vorhanden find. 
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gut der neueingeiwanderten Familie, und das Wolzogenlehn ein Feines 
rer, nahe dabei gelegener Meierhof. gewefen iſt. Denn es findet fich 
in den Urkunden des zu Linz befindlichen Diplomatarii für das Land 
ob der Ens dieſer Unterjchted öfters vor.!) — Da endlich weder 
ältere noch neuere Lehnbriefe iiber obige zwei Güter vorliegen, fo er- 
fcheint vie Echlußfolgerung nicht eben zu gewagt, daß Hans Wol- 
zogen, refp. feine Familie, fehon einige Zeit vor 1466 von demfelben 
Befiß ergriffen, bie Höfe erbant und das dazu gehörige Land urbar 
und ertragsfühig gemacht habe. — 


Der einzige uns befannte Eohn des Hans Wolzogen hieß, wie 


ſchon bemerft: 


II. Lorenz Wolzogen, ver im Jahre 1474 geboren warb. 
Bon feinen Lebensichidfalen und Eigenfchaften wird in einer, um 
das Fahr 1730 verfaßten Tateinifchen Chronik, welche fich ohne Angabe 
des Berfaffers handſchriftlich unter den Yamilienpapieren vorfindet, 
nur jo viel erwähnt, daß er fich in den Striegen des Haufes Dejter- 
reich gegen bie Türken durch Tapferfeit ausgezeichnet habe.?2) Ber: 
mählt war er mit Barbara Perger (geboren 1468, geftorben 
am 12. Januar 1548), welde — mie die „Kurtze Nachricht” 
jagt — aus einem uralt=adeligen Gefchlechte im Lande ob ver Eng 
fammte. Ob tiefe Angabe richtig ift, fteht dahin, denn Perger 
it ein Name, der noch heutigen Tags in Defterreich und Baiern zu 
den alferhänfigiten gehört und ebenfo. wol bei bürgerlichen als adeligen 
Geichlechtern vorfommt. Damals eriftirten übrigens in Oeſterreich 
hauptfächlich zwei adelige Familien diefes Namens, nämlich: 

1. die Berger, weldhe mit Stephan Perger zu Anfang des 
16. Jahrhunderts aus Kärnthen ins Erzherzogthum Defterreich ein: 


— — — — —— — —— 


) So z. B. in einer Urkunde vom 5. Juni 1363, Datum Wien, worin 
Herzog Rubolf IV. von Tefterreich feinem Pfleger zu Freiftadt, dem hochgefeierten 
dans v. Traun, befichlt, damit ber dort in Angriff genommene Bau Fort- 
Ihritte mache, für Diejes mal auf jeden Hof 60 Kreuzer, anf jede Hofftatt 10 
Kreuzer, auf Die Hube 40 Kreuzer und auf jedes Lehn im Landgerichte Freiftadt 
32 Krenzer ale Stener zu fegen. (Das Original davon befindet fi im Stadt— 
archiv zu Freiftadt.) 


?) „Laurentius, exeunte sacculo XVto clarus in bellis adversus Turcas 
Yirtulis suae pracclara experimenta edidit.‘‘ 


1474— 1525 


[4 


14 


gewandert fein follen, fpäter Namen und Wappen des Clam’jchen 
Gefchlechts annahmen und heute och blühen !), und 

2. die Berger am Perg, aus welchem Gefchlechte Magdalena, 
die Zochter Altmann Berger’s, vie Herrichaft Perg um das Jahr 
1520 ihrem Gemahl, Erasmus v. Rödern aus der Mark Branden- 
burg, zubrachte, ſodaß ſeitdem vie fpäter gräflich Rödern'ſche Familie 
den Namen „Rödern zum Perg’ führte?) 

War die Gemahlin Lorenz Wolzogen’s adeligen Urfprungs, fo 
Iprechen eher Gründe für die Annahme, daß fie zum erjtgedachten 
Gejchlechte gehört hat, da die von Hoheneck behauptete Abftammung 
des Stephan Berger aus Kärnthen von heutigen Genealogen für eine 
Fabel gehalten wird, und es allerdings gar nicht unglaubbaft fcheint, 
daß diefer, der nad) feinem in ver Pfarrkirche zu St. Banthaleon noch 
vorhandenen Grabmale 1521 gejterben, ver Vater der Barbara ge- 
wejen und feinen Namen felbjt von Berg (oder Strengberg) führte, 
wo Lorenz Wolzogen mit feiner Gattin einen Freihof over ein Güt— 
chen erbeirathet haben mag. Denn Lorenz nannte ſich — wie ſchon 
oben erwähnt ift und durch feines Sohnes Chriftian Epitaphium be- 
jtätigt wird — doch jedenfalls wol von feinem Beſitzthume: Wol;o- 
gen anı Perg. 

Er ftarb am 4. Januar 1525, im 50. Lebensjahre, und liegt 
ſammt feiner Gemahlin zu Strengberg begraben. 

Ueber die ſchon gedachten ältejten Grabfteine der Familie Wolzogen 
ift Folgendes zu berichten. An der füdlichen, gegen das Schulhaus 
gerichteten Mauer der Pfarrfirche zu Strengberg befindet fi nach 


1) Bgl. Freiherr v. Hoheneck, Genealogiſche und hiſtoriſche Beſchreibung 
der Stände des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Ens (Paſſau 1727), I, 33. 
Stephan Berger, der Stammvater aller noch florirenden Grafen v. Clam— 
Martinig und Clam-Gallas, beſaß hiernach fchon 1510 das unweit Strengberg 
gelegene Gut St. Bantbaleon, und fein Sohn Chriſtoph kaufte 1524 von ben 
Grafen v. Harbed das Schloß Elam. 

2) Vgl. ebendafelbft II, 187. Die Familie Berger am Perg ftarb mit Chri- 
ſtoph Perger nad 1534 aus (f. v. Hobened II, 513). Ihr Stammſchloß Tiegt 
im Mühlkreiſe bes Erzberzogthbums Defterreich ob der Ens, links von ber Donau, 
oberhalb Rohrbah und unfern der Stadt Linz auf einem Berge; ſchon Tängere 
Zeit unbewohnt, ftürzte e8 1826 in Schutt zufammen, (Bol. Benedict Billmein, 
Geſchichte, Geographie und Statiftil des Erzherzogthums Oecfterreih ob ber Ens 
[1827], I, 200 fg.) 
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außen bin eine etwa G Schuh hohe Nifche, in welche ver nunlängſt erjt 
verftorbene emeritirte Ortspfarrer Karl Prinz noch bei feinen. Leb- 
zeiten 1838 eine Marmortafel mit ver Beltimmung bat einnauern 
laffen, daß fie ihm dereinft als Epitaph diene Die Nifche ift im 
Vordergrunde durch ein vier Schuh hohes eifernes Gitter gegen äußern 
Zugang gewahrt. Um fein Monument noch mehr zu ſchmücken, ließ 
Prinz zugleich noch zwei große Grabjteine, die ehemals in der Kirche 
gelegen, zu beiden Seiten der Tafel in die Maner einfügen, und biefe 
find die Denkmäler von Lorenz und Chriftian Wolzogen (vgl. Abfchnitt 
U, Nr. I) fowie ihrer beiderfeitigen Gemahlinnen. Wir fügen eine 
getreue Abbildung dieſer Grabfteine, welche zugleich vie ältefte Geftalt 
des Wolzogen’schen Wappens (vgl. Abfchnitt II, Nr. II) wiedergeben, 
bei. Die Infchrift auf vem Bilde linfer Hand (Fig. 1) würde nach 
jegiger Orthographie lauten: „Im Jahr 1524), den 23ften Tag 
Decembers, ftarb der ehrbare Lorenz Wolzogen am Berg, 
feines Alters im 5Often. — Im Jahr 1547, den legten De» 
cember, ftarb Barbara, feine Hausfrau, ihres Alters im 
80ſten Jahre: denen Gott gnädig fei.” 

Die Inſchrift auf dem Bilde rechter Hand (Fig. 2) lautet da— 
gegen: „Im Jahr 1570, den 18ten September, ftarb ver 
ehbrbare Ehriftian Wolzogen am Berg, feines Alters im 
68ſten Jahr, weiland Yorenz Wolzogen’s, fo im Jahr 1524 
geftorben, nachgelafjener Sohn, und liegt fammt Auna, 
feiner ehelihen Hausfrau, welche im Jahr 1551 den 13ten 
Februar geftorben, allhier begraben: dem und uns Gott 
gnäbig fein wolle Amen.“ . 

Beide Grabjteine, bei deren Anblick fich wegen Gleichartigfeit des 
Material, der Form und der Sculptur der Gedanke aufprängt, daß 
fie von demſelben Meifter verfertigt worden ?), find aus rothem Calz- 


— 


) 3u bemerken ift, baß die auf diefen Epitapbien befindlichen Daten dem 
Julianiſchen Kalender folgen, da der Gregorianifche erſt 1582 in den katboliſchen 
Ländern eingeführt ward. Wenn nun bekanntlich Die Zeitrechnung nach jenem 
alten Kalender binter dem neuen um 12 Tage zurüdbleibt, fo ift — wie oben an 
gegeben — nad unjerer Zeitrechnung Lorenz erft am 4. Ianuar 1525, Barbara 
erft am 12. Jannar 1548, Chriftian am 30. Sept. 1570 und deffen Gattin Anna 
am 25. Februar 1551 geftorben. 

*) Bielleiht 1570 von dem damals ſchon zu Anfehen und Reichtbum ge- 
fangten zweiten Sohne bes Lorenz Wolzogen, Namens Paul. 
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burger Marmor gehanen; ihre Höhe beträgt 54, ihre Breite 28 Wie- 
ner Zoll. Die Schriftzüge find eingegraben und ganz deutlich zu 
lefen, die Wappenbilder en relief gearbeitet. 

Andere, Die Wolzogen'ſche oder Berger’fche Familie betreffende 
Grabfteine find nach ftattgefunvener genanefter Durchſuchung ber 
Strengberger Kirche dort nicht vorhanden, und ebenfo finden fich auch 
weder im bortigen Kirchen- noch im Mlarktarchive weitere Nachrichten 
über jie. Letteres brannte im 17. Jahrhundert ab, und eriteres be- 
ginnt erjt mit dem Jahre 1603. | 

Lorenz Wolzogen hatte nach der „Kurtzen Nachricht” vier Söhne, 
‚ nämlich: 

1. Chrijtian!), geboren 1502 oder 1503 (vgl. Abfchnitt II, Nr. 1); 

2. Paul, geboren 1504 (vgl. Abfchnitt II, Nr. D; 

3. Andreas und 

4. Michael, deren Geburtsjahre nicht befannt find. Auch ſchei⸗ 
nen fie beide fchon in der Jugend verjtorben zu fein, da fonft nirgends 
mehr von ihnen die Rede ijt, und bie Familienchroniken von biefer 
Zeit an fehr genau geführt wurden. 

Nah Lorenz’ Tode theilte fich die Familie in zwei Linien, die 
fih fpäter nach ihrem Gruncbefig die Miffingdorfer und Neu— 
hauſer Linie nannten. Xeßtere, bie von Paul Wolzogen abftanımt, 
iſt bisher Fälfchlich immer für die ältere gehalten worden, vermuthlich 
weil fie, fpäter baronifirt, zu höherm Glanze gelangte, als die Mif- 
fingvorfer Linie, die überdies Schon nach etwa 200 Jahren ausitarb; 
nach dem aufgefundenen Grabjteine ihres Stifters Chriftian unterliegt 
es feinem Zweifel, daß dieſer legtern das Recht der Erftgeburt und 
daher auch der Vortritt in der. Gefcichtserzählung gebührt. 


— — — — — — * 


y Faſt alle handſchriftlichen und gedruckten Quellen nennen ibn irrthümlich 
Chriſtoph; fo auch das Wißgrill'ſche Manuſeript (Fortſetzung Des Druckwerks: 
„Schauplatz Des landſäſſigen niederöſterreichiſchen Adels“, Wien 1794— 1824) s. v. 
Wolzogen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Das Wolzogen’fche Gefchlecht Miffingdorfer Linie. 
1500 — 1700. 


I. Chriſtian Wolzogen, ven wir fchon im vorigen Abfchnitt 1502-1570 
als Lorenz Wolzogen’8 älteſten Sohn kennen gelernt haben, muß 
nah der auf feinem Grabfteine befindlichen Altersangabe 1502 
oder 1503, vermuthlich zu „Perg“ bei Strengberg, geboren worden 
fein. Da er wie fein Vater „Wolzogen am Perg’ genannt wird und 
anch zu Strengberg begraben ift, fo läßt fich annehmen, daß Berg 
fein Hauptdomicil geweſen, ja baß er, und nicht fein jüngerer Bruder 
Paul, der ſchon früh in den Hofvienft nach Wien kam, dieſen alten 
Wolzogen'ſchen Grunpbefig geerbt habe. Die Nachrichten über fein 
Leben find ungemein fpärlich.") Indeſſen jteht durch fein Epitaphium 


1) Ueberhaupt find deren betrefis der Miffingdorfer Linie weit weniger vor⸗ 
handen, als Über die Neuhaus'ſche, was fi aus bem frühen Ausfterben ber 
erſtern, fowie aus dem Umftande erflärt, daß die Miffingdorfer Wolzogen ſchon zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts in die verfciebenften Länder Europas verfchlagen 
wurden und nirgends feften Fuß faßten. Hans Paul I., Frhr. v. Wolzogen 
(f. Abfchnitt IV, Nr. I) fchrieb zwar unter bem 28. Februar 1713 an jeinen 
Sohn Hans Ehriftoph II. (f. Abſchnitt IV, Ar. ID: „Bon ber Miüffingborfifchen 
Linie babe ich allerley hübſche Nachricht, wie fie nach ihrem Auszug aus Defter- 
reich fih in. andere Länder vertbeilete; ich glaube aber nicht, daß es nöthig iſt, 
ihrer viel zu gedenken. — — — Die genealogifche Materie ift delicat, und halte es 
vor beffer, man bleibe in mediis terminis, als daß man zu weit extravagire.“ — 
Demgemäß bat er denn auch in feiner „Kurgen Nachricht vom Freiherrlichen 
Geſchlecht der Herrn v. Wolzogen“ nur wenig Kunde über die Miffingdorfer 
Wolzogen ertheilt. 

Bolzgogen. 1. 2 
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(vgl. ©. 15). ſo viel feft, daß er im 68. Lebensjahre, am 30. Sep- 
tember 1570 geftorben, und daß feine gleichfalls zu Strengberg 
begrabene Gemahlin (geftorben am 25. Februar 1551) Anna geheißen. 
Aus welchem Gefchlechte fie ftammte, ift unbefannt. !) 

Zu vermuthen fteht, daß Chriftian mit feinem Bruder Paul etwa 
zu gleicher Zeit, d. h. nach der Thronbefteigung Kaifer Marimilian’s II. 
(1564) zum evangelifchen Glauben, und zwar feinerjeits zum Calvinis⸗ 
mus überging; denn in allen gejchriebenen und gebrudten Duellen 
wird übereinftimmend berichtet 2), die Miffingvorfer Linie habe fich 
Schon frühzeitig zur veformirten Confeffion befannt. Ob indeſſen bieje 
Angabe genau fei, mag dahingeftellt bleiben. Wenigftens ftehen zwei 
etwas fpätere Abkömmlinge biefer Linie, die Enfel Ehriftian’s, Namens 
Andreas I. und Paul, 1619 und 1620 im. öfterreichifchen Ritter- 
ſtandsarchiv als Glieder ver Iutherifchen Stände aufgeführt. Ob— 
wol num auch diefe Notiz möglicherweife ungenau fein könnte, fo ift 
e8 doch auf der andern Seite nicht ganz unmwahrfcheinlich, daß bie 
Nachricht, wonach die Miffingporfer Wolzogen ſämmtlich dem refor- 
mirten Glauben zugethan geweſen fein follen, daher entitanden fei, 
weil deren berühmtejter Sproß, der holländische Theolog Ludwig 
v. Wolzogen (f. u. Nr. XI) ein entfchievener Kalvinift war. In⸗ 


y In der auf der Bibliothek der Löbl. Niederöfterreichiihen Landſchaft zu 
Wien aufbewahrten manuferiptlihen Fortſetzung zu dem Wißgril’fchen Werke: 
„Schauplatz des landſäſſigen nieberöfterreichifchen Adels”, von dem bis jett, und 
zwar von 1794 bis 1824, erft fünf. Bände im Druck erfchienen find, wird in dem 
Artilel „Das Geſchlecht der Ritter und Freyherrn v. Wolzogen betreffend‘ als 
Gemahlin Ehriftian’® Margarethe v. Friedeshaim genannt. Iſt diefe Nach- 
richt richtig, was bei Wißgrill's Unzuverläffigkeit ſehr dahinfteht, fo müßte man 
annehmen, Ehriftian fei zweimal verheirathet gewejen. Das Gefchlecht der Frhru. 
v. Sriebesheim nannte ſich Übrigens (beiläufig bemerkt) anfangs Beham, Be- 
baim, Boham (Böhm), und ftammte von Bernhard Beham ab, ber, 1486 ge- 
boren, erft in Zirol des Erzherzog Sigiemund’s, dann Kaifer Marimilian’s 1. 
Diener in der Landvogtei Schwaben war und im SIahre 1507 ſtarb. Er bat 
zuerft das Präbdicat von Friebesheim geführt. Im Jahre 1605 farb Wilhelm 
Bernhard Beheim v. riedesheim, ein großer Gelehrter und Befißer der Güter 
Lengenfeld und Süſſenbach im Biertel ober dem Manhartsberge. Sein Sohn 
Helmbard warb 1620 geächtet; ebenjo Karl von Friedesheim, ber indeſſen 1621 
wieder begnadigt wurde. Später fommt bie Familie in Oberungarn vor. 

2) Bgl. 3. B. Zebler’s Univerfal-Leriton, LVIII, 1503; Gauhe, Adels-Lerikon, 
1, 241 u. ſ. f. 
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beffen find allerdings die Salviniften im 16. Jahrhundert in Defterreich 
und namentlich in Ungarn weit verbreitet gewefen !), und es erjcheint 
fomit an fich recht wohl denkbar, daß die Wolzogen Miffingporfer 
Linie wirklich ſchon während ihres Aufenthalts in Defterreich der re- 
formirten Kirche angehangen haben. Die öfter citirte „Kurtze Nach» 
richt“ Hans Pauls II. v. Wolzogen - Neuhaus hat dieſen Umſtand 
vielleicht gefliffentlich verfchwiegen, weil die Feindſchaft zwifchen Luthes 
ranern und Reformirten damals noch jehr lebhaft, Hans Paul 1. 
aber, gleich feinen directen Vorfahren, ftrenger Lutheraner war. 

Nach den vorhandenen Urkunden hinterließ Chriftian nur einen 
Sohn: n 

IL. Andreas I. v. Wolzogen, von dem meber Geburts- noch 
Todesjahr feftfteht, wenn auch im allgemeinen angenommen were 
ven kann, daß er zwilchen 1540 und 1600 gelebt hat. Ueber feine 
Lebensverhältniffe geben bauptjächlich drei, theil® im niederöſterreichi⸗ 
[hen Ritterſtandsarchiv, theils auf dem Minifterium des Innern zu 
Wien befindliche Documente intereffante Auffchlüffe; es find Dies: 
1) ein fpäter (j. u. Abfchnitt IH, Nr. I) ausführlich mitzutheilenbes 
Diplom Kaifer Rudolph's II. d. d. Prag, den 26. März 1588, wo- 
durch Andreas und feine Vettern, die Söhne Paul Wolzogen’s von 
ber Nenhaufer Linie, Hans und Hans Chriftoph I. (f. Abfchnitt III, 
Nr. II und IV) wegen der Vervienfte ihrer Vorfahren um Kaifer und 
Reich mit verfchiedenen anfehnlichen Adelsprivilegien für ſich und ihre 
Nachkommen begnadigt wurden; 2) ein Anfuchen des Andreas Wol- 
zogen an den nieberdjterreichifehen Nitterftand um Aufnahme in veffen 
Gemeinfchaft ohne Datum, aber präfentirt ven 30. November 1598, 
fowie der darauf ergangene Aufnahmebeſchluß vom 12. Februar 1599; 
und 3) ber von ihm außgeftellte Originalrevers, d. d. Wien, ben 
12. Februar 1599, nach erfolgter Aufnahme unter die alten Ge⸗ 
fchlechter des Nitterftandes im Erzherzogthum Oeſterreich unter 
der Ens. 

Ich laſſe zunächft die beiden letztgedachten Urkunden in extenso 
folgen. 





ı) Graf Mailath, Gefchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats, II, 236. Freilich 
aber bemerkt Mailäth bier, es fei eine auffallende Erfcheinung, daß im Durch⸗ 
ſchnitt die von der katholiſchen Kirche abweichenden Deutſchen zur lutherifchen, 
die Magyaren dagegen fich zur calviniftifchen Glaubenslehre bekannt hätten. 
2% 


* 


—? 
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. L 

Edle: Geftereng, gnedig vnndt gebietenndt bern, E: Gn: berichte ich ge- 
horſamblich, daß ih mich von Jugenndt auf in Khay: Diennften, fonnberlichen 
aber in denen verjchinen, 65, vnd, 66, iften, Jarn in beeden BVeltzligen ale in 
Ober: onnd onnter Eraiß Hungern, als ain Khriegsman, hernader aud in Jar 
Khay: Mt: vnnd des hohloblidiften Hauß von Offterreich ꝛc. Dienften, mit ann- 
dern wichtigen verſchikhungen, Anſehlichen Summen gelte, vnnd fonnften zu ben 
Chur vnnd Fuerſſten in das Römifche Reich, Italia, vnnd Riderlanndt, vngeſpart 
meines leibs und lebens, geborfambift gebrauchen laffen, danen hero vmb ſollicher 
meiner (.ane Ruemb zu melden.) getreuen, gehorfambften Diennft willen, bie 
vorig Röm: Khay: Mt: mier das Poftmaifter Ambt Caſchaw in oberfhrais Hungern, 
allergnedigift verlihen, Wellichem ich nun berait, in bie Neünundzwainczig Jar 
bero getreuiftes Vleiß bin vorgeſtanndten, Nebens auch das Khayferlihd Hof: vnd 
allhirig N: DO: PoftmaifterAmbt, auf Ir Khay: Mt: allergnedigifte verorbnung 
biß zu meiner Bettern Bogtparkheit in bie 14. Jar, verwaltedt, darunter ich auch 
benen hohlöblichen Lanndtsftanndten, in gemain, vnd Innſonnderheit in befier- 
derung Irer fachen, on ainiche Ergeczlichleit (.ane Ruemb zu melden.) nicht wenig 
gebiennt, Wann ich mid dann voruerftandtnermaflen von Jugenndt auf anberft 
nichts als in Adelichen Tugenten geyebt, vnnd auffer der Khayferlichen und ber Ercz- 
berczogen zu Öffterreich 2c. Diennften, vnd meines geringen clainen Tanndtgüet- 
fein®, ainichen Burgerlichen gewerb, ober hanndlung nicht getriben, In maffen 
ih mich auch noch vor 20 Jaren zu ainer vralt Adelih Lakhneriſchen ge- 
Ihlechterin in difer Statt Wienn, verheyrat, mit wellicher ich aus bem 
Segen Gottes Eheliche leibs Erben erzeugt, dannenhero dann durch E: On: gne- 
dige Hilff onnd mitt! ich mein Adelihen Intention gern weitter nachjeczen, vnd 
mid mit merern Lanndtgiletern ankhauffen mwolte, Welches aber auſſer E: Gn: 
gnedigen zuelaffung fuegfich nicht befchehen fhann, Weillen dann E: Gn: vor 
etlich Jaren, meinen Bettern Hern Hanns Chriftoffen Wolzogen N: O: Poft- 
maifter 2c, füer derſelben mitglidt, erfhenndt, vnd angenomen wellihes Namens 
vnd Bluetsfreundtichafft ich gleichsfallß, Neben aller derfelben Adels Freyhaibt 
vnd Priuilegien Tailhafft und Eingefchloffen bin, In maſſen dann €: On: aus 
Nebenligender Noblitation welliche gleichwoll als ich vor fünf Jaren mein liebe 
hausfrau vnd khünder, von bes Erbfeindts wegen, neben andern meinen Peiften 
ſachen vnd Brieflichen orfhunten auf Steyr geflehnebt, Im Schiff durch das mwaf- 
jer verfehrt worden, zu ſehen ) Weillen aber diefelb vnleslich, vnd E: Gn: befto 
weniger daran zu zweifln, So haben E: Gn: auch aus Nebenligender Khapfer- 
Iihen, vnns Wolzogniſchen ertailten Preuilegien, bie Konfirmation obbemelter 
AdlßFreyhaiten, mit gnaden zufehen, der Hoffnung E: Gn: werben bif orths, 
gnedig khain bedenkhen tragen, damit nun Funfftigerzeit zwifchen vnnſer beeber 
fhündern nicht allerley Inconuenientia daraus erwachſen, fonndern Zuuerhietung _ 
berfelben, Alfo gelangt an E: gu: mein gehorfambs Bitten, die wollen aus 
oberzelten vrſachen, Inſonderheit aber aus fonndern gnaden, zu berfelben mitglibt 
mid und meine CEheliche feib Erben, gnedigelich wirdigen. Erbeut mich alles das 
Jenig zulaiften, was ainem Erbarn aufrechten vnd getreuen mitglibt gebiert, 
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vnnd das gebrelihig Reuers willig zufertigen, vnd demſelben gehorfambfich nach⸗ 
uleben, Auch ſolliche gnadt die Zeit meines lebens, umb E: gn: mit Zuefeczung 
leibs, vnd Bluets, gehorſamblich zuuerbienen mich befleiffen beren ich mich zu 
gnedigen bichaidt gehorfamblich beueblen | 
Eur : Gnaden 
gehorfamer 
Andre Wolzogen m/p. ee. 
An ainen Löoblichen NRitterflandt des Ercz⸗ 
berczogtbumbs Offterreich under der Enns ıc. 
Andreen Wolzogen Poitinaifters in Ober Kraiß 
Dungern, geborfambs Anbringen und Bitten. 
presentata den fetten Nouembris A. 98, 


Darauf fteht rüdwärts viefer Beſcheid: 

Der löbliche Kitterftanndt diß Erczhörczogthumbs Öfterreih vnndter ber 
Ennß, auf Andreen Wolzogens bieuor fürfhomne gnuegfame Documenta fein 
vnd feiner Lieben VorEltern habenden Adlsfreyhaiten alß bemüften hefficierenden 
Qualiteten vnd Adelichen Berbalten, benjelben auf biß fein diemüetig anfinnen, 
zu Ainem wiſſetlichen Lanndts Mitglibt in ben Töblichen Ritterſtandt vndter Die 
Alten gefchlechter anzenemen, ber wierdet bemnad altem herfhomen nad, bei 9. 
Landt Marſchalch 2c. vmb tag vnd Stundt zur praesentation anzefuehen, Solde 
fürderlich vnd noch vnndter wehrenden Lanndtag wirkhlich zulaiften, aljo auch den 
gebrelihigen Reuers neben erlegung der orbenlihen Tar zur einfchreibung zu- 
fertigen, zu banden der Cannczley zuerlegen, vnd ſolchem wie Ainem Erlichen 
Adelihen vnd getreiien Mitglidt aignet, wilrdhlich nachzegleben wiffen. 

Den 12. Febr. A. 99. 


IL 

IH Aundre Wolzogen Röm: Khay: Mt: 2c. Pofftmaifter zu Caſchau im Ober 
Craiß Hungern Belhenn mit difem offnen brief wo ber fürfhumbt, Alß ich durch 
bie Wolgebornen Herrn vnd Edl geftrengen NR: die zween Löblichen Stänndt von 
Herrn vnnd ber Ritterfchafft des Erczherczogthumbs OÖffterreich unter ber Ennß, 
jm Landtag, welcher des Monats February laufenden Neinnndtnelinczigiften Jars 
allhie in Wienn gehalten, auf mein anfuechen, vnnd fürgebrachte Vrſachen jonder- 
lih in erwegung meines Alt herkhumbenen Adelichen Ehrlichen ftandts zu einem 
Landtman vnnd mitglibt gemelter zwaier löblicher fländt von Herrn vnnd ber 
Kitterfchafft beruerten Erczherczogthumb Öffterreih erfhenbt worben ' bin, ber 
gſtalt das ich mich hinfliran aller diſes Lanndts Öffterreich Freihaiten vnnd guetten 
gewonbaiten, wie Andere von Alter herkhumbene Landtleütth ber ziwaier Stenubt 
von Herrn vnndt ber Ritterfchafft wie fich gebilert gebrauchen, auch meiner ge- 
legenhait nach Landtguetter die mir billicher weiß zueftehen, innen haben vnnd 
Geficzen mag für mich vnnd meine Erben, das ich barauff fiir mid vnnd gemelte 
meine Erben in crafft bits Reuerßbriefs wiffentlich vnnd beftendig zuegefagt vnnd 
verfprochen, ber Röm: Khay: Mt: al Herrn vnnd Landtsfürften, jambt Irer 
Khay: Mt: nachkhumben regierenden Erczherczogen zu DÖffterreich,, onterthenig 
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gehorfamb vnnd treu, dergleichen des Landts Freihaiten gebrauchen recht vnnd ger 
rechtigkhaiten genczlih vnterworffen zu fein mid deren auch wie Andere Landtleuth 
auß den Zwaien ftänden zubetragen, Bnterbeme aber im Lanndt allerdings aufrecht 
fridlich vnnd freundtlich durch mich vnnd die meinigen zu wohnen auch Khain 
Neuerung oder andere vnzimbliche Handlung welde bes Landts Freihaiten ge- 
breüchen Recht vnnd gerechtigkhaiten zuwider wäre gegen denen benachparten Lanbt- 
leuiten Inwohnern vnnd Vnterthanen des Erczherczogthumbs Öffterreih nicht 
fürczunemben, wie das alles einem getreuen aufrechten Irer Khay: Mit: vnnd 
derſelben Nachkhumben gehorſamben Landtmann auch beeder ſtändt von Herrn 
vnnd der Ritterſchafft mitglidt gebuert vnnd zueſtendig, auch an ime ſelbſt recht 
vnnd gebreüchig iſt. Zu Vrkhundt gib ich mehrbenenten Zwaien löblichen Ständten 
von Herrn vnndt der Ritterſchafft diſen Reuerßbrief mit meinem fürgedruckhtem 
Inſigl vnnd vnterczaichneten Handtiſchrifft verfertigt. 

Actum Wienn ben zwelfften Monatstag February unach Chriſty vnſers lieben 
Herrn vnnd ſeeligmachers gebuert, Funfczehenhundert vund im Neunundtneun⸗ 
czigiſten Jar. 

(L. 8.) Anndre Wolzogen mip. 

Aus dieſen Urkunden, in Verbindung mit dem Inhalte des oben⸗ 
gedachten Diploms vom 26. März 1588 und der auf Andreas I. bezüg- 
fihen Stelle in ver „Kurtzen Nachricht“ erhellt fo viel, daß berfelbe 
ſchon von Jugend auf in Faiferlichen und öfterreichifchen Hofpienften 
bejchäftigt gewefen, und im Jahre 1565 und 1566 den blutigen Feld—⸗ 
zügen Kaifer Marimilian’s II. in Ober- und Unterungarn beigewohnt. 
Bekanntlich hatte Iohann Sigmund Zäpolya von Siebenbürgen fchon 
1564, jobald Marimilian II. die Regierung angetreten, ven Kaiſer ber 
ungarischen Königsfrone wegen mit beveutender Macht angegriffen, 
und war nah Oberungarn bis gegen Kafchau vorgebrungen. Laza- 
rus Schwendi, des Kaifers Feloherr, ftellte fich ihm entgegen und 
eroberte nicht ohne ſchwere PVerlufte Tokay fowie einige andere 
Städte, worauf Zapolya Unterhandlungen anfnüpfte, die jedoch zu 
feinem Reſultate gelangten, weil fein Geſandter in Konftantinopel, 
Kaspar Bedes, ihm berichtete, daß der Sultan Suleiman, der Chri- 
jten Schreden, ihm beizuftehen bereit fei, und Zapolya daraufhin feine 
Borderungen fo hoch fpannte, daß Marimilian die Verhandlungen ab» 
brechen ließ. Dies gab die Veranlaffung zu dem befannten Feldzuge 
Suleiman’s nach Ungarn, in welchem das von Zrini heldenmüthig 
vertheidigte Szigeth fiel, aber auch der Sultan felbft das Leben ein- 
büßte (am 6. September 1566 1). 


) Bgl. Näheres über diefe Begebenheiten im Abſchnitt IN, Nr. I. 
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Bei dieſen Friegerifchen Ereigniffen war auch, Andreas Wolzogen 
betheiligt. Hiernächſt wurde er, wie es fcheint, als Kriegszahlmeifter 
zu wichtigen Verfchidungen gebraucht und machte überdies. mehrfache 
Sefandtfchaftsreifen zu Kur⸗ und andern deutſchen NReichsfürften, fo- 
wie nach Italien und in bie Niederlande. Zur Belohnung für bie 
hierbei geleiteten Dienfte verlieh ihm Kaifer Marimilian II. 1569 das 
Poftmeifteramt zu Kafchau!), auch führte er auf Faiferlichen Be- 
fehl die Verwaltung des nieverdfterreichifchen Boftmeijteramts zu Wien 
etwa 14 Jahr Tang bis zur Großjährigfeit feiner Vettern Michael 
und Hans Chriftoph von der Neuhaufer Linie (fiehe Abfchnitt III, 
Nr. I) ftellvertretungsweife. Im Jahre 1593 mußte er mit feiner 
Familie vor den Zürfen aus Kafchau, zum Theil zu Schiff auf der 
Donau, nad Steyer fliehen, wobei ihm feine beften Sachen, namentlich 
viele Privaturfunden und Briefichaften fo erheblich beſchädigt wurden, 
baß er — ſo ließe fich vie betreffende Stelle in dem oben mitgetheilten 
Gefuche etwa deuten — von Rudolph II. eine neue Beftätigung ver ihm 
und feinen Vettern Hans und Hans Chriftoph 1588 gemeinschaftlich er⸗ 
theilten Adelsprivilegien zu erbitten fich veranlaßt fah. Im Jahre 1598 
trug er bemnächft beim nieveröfterreichifchen Ritterftand um Aufnahme in 
das Gremium bvefjelben an, die ihm — wie wir gefehen — unter dem 
12. Sebruar 1599 auch wirklich zu. Theil ward.?2) Daß er danach 


1) Kaſchau liegt in der Abanjwarer Gefpannfchaft Oberungarns. 

?) Auch in der „Matricul des Töhlichen Herrn» und Nitterftandes in beeden Erz- 
herzogthümern Defterreich unter und ob ber Ens“, welche fi im ſtändiſchen Archiv 
zu Linz befindet, ſteht der Aufnahmevermerk wie folgt: „Herr Andre Wohlzogen, 
Köm. Kaif. May. Boftmaifter zu Aſchau (Kajhau) in Ober Kreys Hungarn, unter 
die alten Gefchlechter (sc. aufgenommen) ben 12. ehr. ao 1599. Irrig ift bie 
Angabe in Iſelin's Hiſtoriſch⸗ geographiſchem allgemeinen Lerifon, IV, 919, Gauhe's 
Adelslexikon, I, 2939, Iöcher's Allgemeinem Gelehrten-Lerilon, IV, 2066, v. Hell- 
bach's Adels-Lerilon, II, 788, Sinapins’ Schlefiihen Euriofitäten, II, 484 und 
a. a. D., daß Andreas mit Hans und Hans Chriftoph Wolzogen zugleich, und 
zwar ſchon 1588 in ben Freiherrnſtaud erhoben worben fei; das in bem Familien 
archiv in der Driginalausfertigung noch vorhandene Freihermdiplom d. d. Prag 
den 7. Februar 1607, fagt ausprüdlih, daß nur Hans Chriſtoph I, und feine 
Deſcendenz biefes Titels theilhaft wurben;; überhaupt ift nie ein Mitglied der Miffing- 
dorfer Linie Freiherr gewefen, obſchon Ehriftoph Andreas (f. Nr. VII diefes Ab- 
ſchnitts) und Friedrich Günther (f. Nr. IX ebendafelöft) in gedrudten und hand- 
(hriftlichen Quellen öfters fo genannt werben. Berichtigt findet fi jener Irrthum 
übrigens bereits in Zedler's Univerfal-Leriton, LVIII, 1500, und in Weinrich's 
Henneberg'ſchem Kirchen- und Schulen Staat (Leipzig 1720) ©. 650. 
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ben alten Gejchlechtern bes Ritterſtandes zugejellt worben, iſt keines⸗ 
wegs beveutungslos. Der landſäſſige niederdöfterreichifche 
Ritterſtand ſchied fich nämlich in einen alten und neuen. Zu 
jenem gehörten anfänglich und eigentlich nur diejenigen alten und 
rittermäßigen abeligen Gefchlechter, welche noch vor und unter Kalfer 
Rudolph II. dem niederöfterreichifchen Nitterftand einverleibt, zu biefem 
alfe übrigen NRitterfamilien, vie fpäter in das Ritterſtandsgremium 
aufgenommen worden. Nachher aber wurben, da viele ber alten 
Rittergeſchlechter durch Stanveserhöhungen in den Herrenftand getre- 
ten, viele auch infolge der Religionskriege außer Landes gezogen oder 
ausgeftorben, und fomit vom urfprünglichen alten Rudolphinifchen Ritter 
itande nur noch fehr wenige mehr übrig waren, von Zeit zu Zeit ver- 
Ichiedene neue Familien durch Standesbeſchluß in den alten Ritterftand 
übernommen; bie Regel, wie hierbei zu verfahren fei, bejtimmte ein 
Beihluß vom 1. September 1600. Da aber ver Nitterftand, ſeit⸗ 
bem gegen das Ende des 15. Jahrhunderts und zu Anfang. des 
16. Sahrhunderts der Briefadel in Defterreich zuerſt überhand nahm, 
ſich gegen Einpringlinge aller Art zu wehren fuchen mußte, fo waren 
auf Anfuchen der Stände bereit8 1559 vom Kaifer Ferdinand J., fo- 
wie 1565 und 1572 vom Raifer Marimilian II. auch über das Ber» 
fahren bei Aufnahme von neuen Rittern Refolutionen ergangen. 
Ueberdies hatte der Nitterftand ſchon 1568 mit Beiftimmung des 
Herrenftandes noch für fich befonders befchloffen: „in Zukunft Nie- 
manden mehr als einen Landmann und ein wirkliches Landesmitglied 
im Ritterftande anzunehmen und zu erkennen, ver nicht entiwever aus 
einem befannten oder erweislich gutadelig rittermäßigen Gefchlecht der 
öfterreichifchen Erbländer - oder deutſchen NReichsftaaten herſtammte, oder 
aber als aus einem in Niederöfterreich anfüffigen, von Kaif. Majeftät 
mit dem Ritterftande fchon lang begabten Gefchlechte, auf geziemendes 
Anſuchen, dem Ritterſtandsgremium der Landfchaft einverleibt, den ge- 
ſammten Herrenftänden vorgeftellt und fomit in die ftänpifchen Vers 
jammlungen öffentlich eingeführt worden‘. Ueber vie Qualitäten, die 
das Nitterftandsgremium von einem Neuaufzunehmenden forderte, er- 
gingen dann feitens diefes Standes im Jahre 1620 und aın 19. Ya- 
nuar 1654 noch fpeciellere Beftimmungen. !) Ä 


) Bgl. Wißgrill, Schauplat des Tandfäffigen Adele in Niederöſterreich, 
23 — 24. 


25 


Aber auch nach einer andern Richtung bin war die Aufnahme 
in den nieberöfterreichifchen Nitterftand ein Act von hoher Bedeutung. 
Es Hatten ſich nämlich behufs Erhaltung der alten abeligen Ge- 
jchlechter die drei obern Stände Nieveröfterreihs, Prälaten, Herren 
und Ritter, 1572 dahin verglichen, „daß in Zukunft Feiner, welcher 
nicht entweder ein alter befannter Landherr oder eine fchon angeſeſſene 
Adelsperfon von gutem alten Herkommen fei, mit einem Gute in das 
Gültenbuch oder auch in bie Matrifel einverleibt und für ein Qandes- 
mitglied erfannt werben follte, er fei denn, auf fein Anlangen, von den 
löblihen Ständen der Herren und Nitterfchaft als ein Landmann in 
ihr ein ober anderes Gremium aufgenommen worden, und habe fich 
ordentlich veverfiret, daß er fich über bie alten Landleute und Ge- 
fchlechter Teineswegs erheben, und fonften in Allem den landesbräuch— 
lichen Rechten, Statuten und Gewohnheiten fich unterziehen und fol- 
chen nachzuleben angeloben wolle.) Hiermit war der Grundſatz 
ausgefprochen und feftgeftellt, paß überhaupt niemand mehr adeliges 
Gut im Lande erwerben konnte, der nicht zuvor in die Herren⸗ oder 
Nitterftannsmatrifel aufgenommen worden; ber öſterreichiſche Adel 
ſchloß fich folchergeftalt als eine ſelbſtändige Körperfchaft von ven 
übrigen Ständen ab und gelangte fo zu einer verfaffungsmäßigen 
Organifation. Erſt feil dieſer Zeit gibt es auch orbentliche 
NRitterftandsmatrifeln in Niederöfterreih. Nichtspeftoweniger faßen 
aber noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts viele Edelknechte 2), 
weiche nur die perfönliche Nittermwürde erlangt hatten, unter ben 
neuen NRittern wie früher auf den Landtagen, obſchon die Erblich- 
feit des Rittertitels fchon aus der Zeit batirt, wo ber Briefabel in 
Aufnahme fam, d. i. zu Enbe des 15. Jahrhunderts. Es kann alfo 
erft nach 1600 von der regelmäßigen Ausbildung eines ftändifchen 
Collegiums die Rede fein, nachdem die Unzahl früherer freier Gülten- 
befiger in den vielen Kriegen des Haufes Defterreich mit den Türken 
und andern Nachbarn untergegangen ober in ven Bürger- und Bauern- 
ftand berabgefunfen war. Unter dem 6. März 1652 verlieh eine 


— 


1) Ebendaſelbſt, 1, S. 6 der Einleitung. 
2) Lateiniſch: famosus cliens, armiger; böhmifh: slowutny panos, im 
Gegenſatz zu: Ehrbarer, fpäter Edler Befter und Edler Geftrenger 


Ritter, famosus, nobilis, strenuus miles; böhmiſch: vrozeny a statecny 
Ritif. 
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Entfchliegung Kaifer Ferdinand's IIL. den Mitgliedern des Ritterſtandes 
das Prädicat: „Edle und geftrenge Ritter‘, eine Beftimmung, wodurch 
die Organifation des Nitterftandes auch äußerlich vollendet wurde. 

Daß die Aufnahme des Andreas v. Wolzogen in dieſen Stand 
befonders zu dem Zwede erfolgte, damit er und feine Leibeserben 
größere adelige Befigungen in Defterreich zu erwerben in den Staud 
gefeßt würden, geht aus feinem oben mitgetbeilten Geſuche an bie 
Standſchaft hervor. Zugleich erhellt aus demſelben, daß er fchon 
1598 ein „kleines Landgütlein“ beſeſſen, über deffen Lage und Namen 
Näheres nicht befannt ijt. Vielleicht möchte darunter der alte Wol⸗ 
zogewiche Grunpbefiß in der Strengberger Gegend zu verftehen fein, 
ber fich, wie wir auf ©. 17 gefehen, von Lorenz auf Chriftian Wol⸗ 
zogen vererbt haben dürfte, und von legterm muthmaßlich auf beffen 
einzigen Sohn Andreas übergegangen ift. Eine andere Hhpothefe 
wäre die, daß unter dem „Landgütlein“ vie Mühle in Gumpenborf ?) 
gemeint fei, welche nach dem Gültbuche des Vierteld unter dem Wiener 
Walde, Fol. 690 und 858, zu 5 Schilling 10 Pfennig Rente tarirt, 
am 4. December 1604 als Witwenabfertigung ver Gemahlin bes 
Andreas, und am 283. November 1609 ‚als rveftirende Gülte‘ dem 
Leonhard Hiebner aus dem Bürgerftande zugefchrieben ward, ba ver- 
muthlich die Landesanlagen, Steuern 2c. davon nicht bezahlt worden 
waren. | 

Db Andreas Wolzogen nach feiner Aufnahme in den Ritterſtand 
jelbft noch andermweite Güter und Gülten erworben, bat fich mit Ber 
ftimmtheit nicht ermitteln laffen. Aus dem citirten Gültbuche Fol. 431 
und 690 erhellt nur jo viel, daß feine Witwe am 14. April 1605 
einen auf 2 Schilling 20 Pfennig tarirten Untertbanen zu Altmannd- 
borf bei Wien an Hans Chriftoph I. v. Wolzogen (f. Abfchnitt II, 
Nr. II) verfauft, und vermuthlich um viefelbe Zeit (obmwol das Da 
tum fehlt) etliche Unterthanen zu Gumpendorf, tarirt zu 1 Pfund, 
5 Schilling, 5 Pfennig, von Herrn Duintin v. Althan erfauft und 
zugejchrieben erhalten hat. — Endlich findet ſich im Gültbuche ber 
nieberöfterreichifchen Lanpfchaft, welches mit dem Sabre 1571 beginnt, 


i) No im Jahre 1778 gab es hier zwei Mühlen, welche Freigüter waren, 
nämlih die Dominicaner- und Dorotheenmühle. (S. Weistern, Topographie 
von Defterreih, I, 222.) Im Gültbuche heißt die Wolzogen’she Mühle „Pier: 
präuerin‘. Jetzt ift Gumpendorf Vorſtadt von Wien. 
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auf Fol. 256 über das Gut Miffingdorf, nach dem die Defcenvenz 
des Andreas Wolzogen den Namen führte, folgende Bemerkung: „Im 
Jahre 1614. am 30. Juli endete Ferdinand Freiherr v. Herberjtein 
das Gut Miffingdorf und Untertbanen zu Röſchitz (unweit 
Miffingvorf), was er an Frau Felicitas Wolzogenin geborenen Lad- 
nerin verfauft hat, für felbe auf), und e8 wurbe ihr die Zufchreibung 
am 22. December db. 3. bewilligt.” Hiernach, und da die Aufſendung 
eines Lehnguts der Veräußerung unmittelbar zu folgen pflegte, muß 
angenommen werben, daß allerdings erft nach dem Tode des Andreas 
Miffingdorf von der Wolzogen'ſchen Familie acquirirt worden ift. 
Denn dieſer Tod hatte jedenfall® zu Anfang des Jahres 1604 fchon 
ftattgefunden, da nach einer in Urfchrift noch vorhandenen Notiz von 
Hans Chriſtoph I. von Wolzogen des Andreas Witwe eine am 
19. Ianuar 1604 geborene Tochter des erftern aus der Taufe ger 
hoben hat. Weiteres über Miffingborf wird unten (j. S. 32— 36) 
mitgetheilt werben. 

Im Jahre 1578 Hätte fih Andreas Wolzogen mit jener eben- 
gedachten Erwerberin von Miffingvorf, Felicitas Ladner, aus 
einem, wie er in feinem Anfuchen an die nieveröfterreichiichen Stände 
(ſ. ©. 20) fagt, uralt adeligen Wiener Geſchlecht?) verheirathet, als 


1) Auffendungen oder Auffandungen kommen nach öfterreichifhem Rechts⸗ 
braudye nur bei Lehngütern vor. Wenn ein Bafall ein Lehngut verkauft oder 
verichentt, fo hat er dieferhalb an ben Lehnsheren eine ber Negel nach fchriftliche 
Anzeige zu machen und um bie Weiterbelehnung zu bitten. Sole Bitte heißt 
Auffendung (Resignatio). 

2) Ueber die Familie Ladner, bie in ber Wolzogen’shen Geſchlechtshiſtorie 
zweimal auftritt (denn auch Hans Chriftoph’s I. erſte Gemahlin war eine Lackner, 
ſ. Abſchnitt IT, Nr. IV), haben fi nur folgende Notizen auffinden Iaffen. Eine 
Dorothea Ladner war im 15. Jahrhundert an einen Herrn Friedrich Fütterer ver- 
beirathet und figurirt im Gienger’ihen Stammbaum (f. Bd. IL, Abſchnitt IV, Nr. I). 
Eine andere Dorothea Lader war nad dem Codex Mscrpt. ber nieberöfterreidi- 
ſchen ftänbifchen Bibliothek, Fol. 73, zu Anfang des 17. Jahrhunderts an Fried» 
ri‘ Fernberger vermählt. Nah Schimmer's „Häuſerchronik von Wien‘ gab e8 
dort noch 1775 einen Hausbefiter Franz von Lackner; jet aber fcheint bie Familie 
ausgeftorben zu fein. Ihr Wappen findet fih in Siebmacher's Wappenbud, II, 
76, unter denen bes öfterreichifchen Nitterfiandes. Der Schild ift blau und gol- 
ben mit einem weißen, von oben rechts nach unten links gehenden Balken. Auf 
dem gekrönten Helm erfcheint ein Adferflug, gold, weiß, blau, welche Karben 
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deren Todesjahr die „Kurtze Nachricht‘ fäljchlih 1616 angibt; dem 
fie hat noch 1624 der Taufe der zweiten Tochter von Hans Paul 1. 


auch an ben Helmbeden fihtbar find. Daffelbe Wappen (nur daß bier ber weiße 
Querbalten als Fluß gezeichnet ift) findet fih in dem feltenen Werke „Ordent⸗ 
liche Befchreibung des Chriftlihen, Hochlöblichen und Fürftlichen Beylags oder 
Hochzeit, fo da gehalten ift worden durch den Herm Carolen, Ertherkog zu 
Defterreich 2c. mit bem Hochgeborenen Främlein Maria, geb. Herkogin zu Bayın, 
ben XXVI Augusti in ber Kaiferlihen Statt Wien ꝛc., in Teutfhe Carmina ge 
ftelt 20. durch Heinrichen Wirrich, Obriften Pritfhenmaifter in Oeſterreich ıc. 
Gedrudt zu Wienn, durch Blafium Eberum, in der Lämbl Burj. Anno 1571." 
(Fol.) Auf Fol. E verso fteht das Wappen „Trank Ladner’s, Rathsherrn zu 
Wien‘, der, wie das Gebiht jagt, mit ben andern Herrn „vom hochwolweiſen 
Raht“ die Ordnung bei der Hochzeit trefflich aufrecht erhalten. Möglicherweije 
ift Diefer Franz Lackner der Bater ber Felicitas und Dorothea, die mit Andreas I. 
und Hans Chriftoph I. von Wolzogen vermählt waren; wenigftens würde die Zeit 
flimmen. Mit einer andern, 1709 und 1721 in ben NReichsabelftand erhobenen 
Familie aber (f. v. Hellbach's Adels-Lerilon s. v. Lader) haben jene alten 
Ladner muthmaßlich gar nichts gemein; wenigftens ift das Wappen biefer Neu⸗ 
geabelten (ſ. Siebmader, IV, 114) ein völlig verfchiebenes. Ebenſo gehört bie 
Margaretha Lachner, welche nah bes Frhrn. v. Hoheneck Befchreibung der 
Stände des Erzherzogthums DOefterreih ob der Ens, I, 192, an Hans Ungnad 
v. Weiffenwolff vermählt mar, einem andern, befannten öfterreichifchen Gefchlecht 
an. Ob hiernach Andreas Wolzogen recht hatte, feine Gemahlin als aus einem 
uralt abeligen Gefchlecht ftammend zu bezeichnen, muß bahingeftellt bleiben, ba 
nur fo viel als erwiejen anzunehmen, baf fie einem in Wien bausgejfefjenen 
und gewiß höchſt anfehnlichen (vielleicht auch geabelten) Bürgergeſchlechte 
angehörte. Im Nieberöfterreich immatriculirt ift die Lackner'ſche Familie wenig- 
flens niemals geweſen. Daß es mit ihrer Ahnenprobe jebenfalls bedenklich aus⸗ 
ſah, erhellt ſchon daraus, weil fie in den oben, Beilage A. zu S. 6 mitgetheilten 
beiden erften Wolzogenſchen Stammbäumen fortgelaffen, und in ben Stammbäumen 
der Nachkommen Hans Ehriftoph’s I., Frhrn. v. Wolzogen aus deſſen erfter 
Ehe mit Dorothea Ladner dieſer letztern ftets bdeffen zweite Gemahlin, Sophia 
v. Dietrichftein fubftituirt worden ift, was ficher nur deshalb geſchah, weil bei 
irgend einer Aufihwörung bie Beanftandung bes Namens Ladner befürchtet 
wurde. Da Sophia v. Dietrichftein indeſſen ſowol in vielen alten gebrudten 
Werken als auch in aufgefhworenen Stammbäumen als Stammutter ber Wol- -" 
zogen-Neubhaufer Linie figurirt, fo fehe ich zwar voraus, daß fpätere Geſchichtsſchreiber 
eher mich eines Irrthums zeiben werben, als jene, der Lebenszeit ber betheiligten 
Berfonen foviel näher ſtehenden Autoren; doch aber find die Gründe für meine 
Behauptung, bie ich in Abjchnitt II, Nr. IV des näbern ausführen werde, fo 
nnwiderlegbarer Natur, daß ich zur Steuer der Wahrheit nicht umbinfann, fie 
aufrecht zu erhalten. — Möglich ift ce, daß das Lackner'ſche Geſchlecht in ber That 
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‚ von Wolzogen «Neuhaus (vogl. Abjchnitt II, Nr. V) aififtir. Aus 
dieſer Ehe entjproffen zehn Söhne und zwei Züchter, deren Namen 
nach der „Kurtzen Nachricht” folgenve find: 

1) Andreas Il., geboren 1581 (f. unten Nr. II); 

2) Franz I., geboren 1582 und früh verftorben; 

3) Sranz II., geboren 1583, gleichfalls jung geftorben; 
4) Hans Chriftoph, geboren 1586 und in der Jugend geftorben; 
5) Matthias, geboren 1588 (f. unten Nr. IV); 

6) Baul Jakob, geboren 1590, 

7) Hans Jakob, geboren 1591,| fämmtlich als Kinder 
8) Ferdinand, geboren 1592, verftorben; 

9) Anna Maria, geboren 1594, 

10) Baul, geboren 1595 (ſ. unten Nr. V); 

11) Hans, geboren 1596 (j. unten Nr. VD); 

12) Johanna, geboren 1598 und früh verftorben. 

Es find alfo nur die Lebensſchickſale von Andreas II., Matthias, 
Paul und Hans noch näher zu beleuchten. — Andreas I. ftarb zu 
Kaſchau, wo er auch begraben liegt. Ein Grabmal babe ich inveffen 
dort nicht zu entveden vermocht. 

DL Andreas!) II. v. Wolzogen war 1581 geboren. Daß ısmı-r 
er im Sabre 1594 und 1600 ſich zu Papua aufgehalten, vermuth- 
(ih alfo dort erzogen worden und ſtudirt hat, geht aus einem im 
gräffich Podſtatzky'ſchen Schloffe zu ZTeltfh, Kreis Iglau in Mäh— 
ren, aufbewahrten heraldifch=-genealogifchen Yoliowerfe, welches Chri- 
ftoph Adam Fernberger?) verfaßt und zufammengeftellt, hervor. Im 


altabeligen Urfprungs geweſen, aber als es nah Wien z0g, den Adel verloren 
und fich fpäterhin erft mit einem neuen Wappen wieber bat nobilitiren laſſen. 


) Wißgrill's Manufeript nennt ihn Iohann Andreas. 


2) Fernberger veranftaltete feine genealogijch- heralbiihe Sammlung um bie 
Mitte des 17. Jahrhunherts; er war ein ſehr gelehrter Mann und hinterließ eine 
ganze Bibliothek von Manufcripten, bie fih jeßt unter dem Zitel „Fernberger'ſche 
Bücherſammlung“ in ber kaiferfihen Hofbibliothel zu Wien befindet, bis auf Die 
obengebadhten beiden Volumina, welche in ganz gleihem Format und Einband, 
wie bie zu Wien aufbewahrten, im gräflich Podſtatzky-Liechtenſtein'ſchen Archiv 
zu Teltſch fi vorfinden, Der Titel des Werks if: „Das ist das Buch der 
Lebendigen. Ad perpetuam rei memoriam. Bon mier underfchribenen Iſt es 
mit eigner hand angefangen worben nach dem 1. May ao. 1642' ıc. Cs findet 
fich darin eine kurze Geſchichte aller Gefchlechter, „fo in Ober- und Under - Ofter: 
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dem dazu gehörigen dickleibigen Wappenbuche befinden fich nämlich zwei _ 
Blätter mit folgenden Sprüchen: 
Non cuivis contingit adire Corinthum. L. W. M. 2. 
(Folgt das gemalte Wolzogen'ſche Wappen !). 


Nobilissimo et praestantissimo D. Eliae Huetstockhero 2), 
amico et affıni meo singulari, haec memoriae gratia posui Pa- 
tavii 15. Maij Ao. 1600. 

Andreas Wolzogen. 


1594. 
Quicquid agis, prudenter agas et respice finem. 
(Folgt das Wappen ?). 


Haec amico atque fratri suo percharo, Jacobo & Concin *), 
scripsit Andreas Wolzogen junior, die 22. Novembris Anno ut 
supra ®). 


reich Herren und Lanbleit fein”, nach dem Alphabet georbnet, nebft Beichreibung 
ihrer Wappen. Den bie Wolzogen’sche Familie betreffenden Paſſus verbante id 
ber Bitte des K. K. Kämmerers, Herrn Grafen Hugo v. Walberborff zu Hauzen- 
fein in Baiern. Band 1 enthält eine Beihreibung des Wolzogen'ſchen Wappens 
(welches nur infofern von dem wirklichen abweicht, als danach — heraldiſch rich⸗ 
tig — bie Helmbede Tinker Hand nicht blau und roth, ſondern blau unb gelb 
angegeben, und bie Schnur am Poſthorn ganz gelb, flatt ſchwarz und gelb 
ift), fowie ferner ein Verzeihniß der 1643 am Leben gewejenen Familienglieder 
nebft Angaben ihrer Aeltern, Titel und Güter. Leider fehlt jedoch hier gerabe 
das Blatt, welches über die Miffingborfer Linie Auskunft ertheiltl. Im 2. Bd. 
(dem Wappenbuche) finden ſich brei Wolzogen’ihe Stammbuchsblätter mit gemal- 
ten Wappen, wovon bie oben  mitgetheilten Nr. 2 und 3 bilden. Beachtens⸗ 
werth bfeibt es, daß Fernberger, der mit den Wolzogen verjchwägert war (f. Ab- 
ſchnitt II, Nr. IV), alfo wohl informirt fein Tonnte, die Familie als eine 
urfprünglich aus Defterreich (nicht aus Tirol) ſtammende aufführt. 


) Das Wappen ſtimmt mit bem authentifchen nicht überein; benn bie zwei 
Pferde laufen flatt im gelben in einem blauen Duerballen, und dieſer durch⸗ 
ſchneidet nicht zwei blaue, jonbern zwei rothe Felder. 


2) Ein altöfterreichifches Ritterſtandsgeſchlecht. Vermuthlich haben alfo An- 
breas II. Wolzogen und Elias Huetftodher 1600 zu Padua gemeinfchaftlich ſtudirt. 

3) Diefes Wappen ſtimmt mit bem authentifchen überein, nur ift bie Schnur 
am Poſthorn ganz gelb, flatt ſchwarz und gelb. 

) Die von Eoncin waren ein nieberöfterreichifches Herrenſtandsgeſchlecht. 

°) Andreas IT. Wolzogen war alfo, als er dieſes ſchrieb, 13 Jahr alt. 
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Die über Andreas 11. fonft noch vorhandenen Nachrichten ber 
ichränfen ſich darauf, daß er in Ungarn gewohnt hat und nebft feiner 
Gemahlin, einer geborenen von Struß!), auch dort begraben Tiegt. 
Sein Todesjahr ift nicht befannt. In dem mit 166 Unterfchriften 
und Petfchaften verfehenen, zur Erhaltung ver NReligionsfreiheiten 
abgefaßten Originalföderationsbrief der öfterreichtifch = proteftantifchen 
Stände d. d. Horn, den 3. October 16082), ftehen unter Nr. 151 
und 152 au Andre Wolzogen und Math. (Matthias) Wolkogerf 
(1. S.36) neben den Namen ver vornehmften damaligen Adelsgefchlech- 
ter unterzeichnet. Hieraus geht hervor, daß Andreas Il. ven pro- 
teftantifchen Eifer feines Gefchlechts getheilt hat, obwol er fich ber 
jpätern Emigration feiner Brüder Matthias, Paul und Hans, und 
feiner Bettern Hans Paul, Hans Ludwig und Hans Sigismund von 
der Neuhaufer Linie, welche fämmtlich nach 1620 des Glaubens wegen 
ihre öfterreichifcehen Stammfige verließen, nicht angefchloffen zu haben 
iheint, da er nach Notizen, welche ver frühere nieveröfterreichifch- 
ftändifche Secretär Alois von Bergenftamm aus dem niederöfterreichi- 
ſchen Nitterftandsarchiv ausgezogen, nicht nur 1619 und 1620 auf ber 
Kitterbant zu Wien erfchienen ift, ſondern auch felbft 1629 noch ver 
Erbhuldigung König Ferdinand's (nachmaligen Kaifers Ferbinand II.) 
beigewohnt und als Landſtand den Huldigungseid perfönlich ge- 
leiftet Hat. | 

Am Gute Miffingborf hat er vermuthlich Feinen Antheil gehabt, 
da fein Name mit vemfelben nie in Verbindung gebracht wird, auch 
actenmäßig feftfteht, daß es von feiner Mutter auf den zweiten Sohn, 
Matthias, übergegangen ift. Nicht unwahrſcheinlich jeboch ift es, 
bag Andreas felbft andere Beſitzungen in Nieberöfterreich, vielleicht 


) Der Name Strut lommt in bem öfter citirten v. Hoheneck'ſchen Werke, 
l, 71, vor. Dort wird nämlich erzählt, daß Fräulein Magdalena, Tochter des 
Herm Simon Engl v. Wagram zu Lützlberg in Atterfee (Oberöfterreih) und 
Fräulein Anna Fürth an Herrn Chriſtoph Strutz vermählt gewefen. Auch ber 1855 
verfiorbene nieberöfterreichifche Landichaftsregiftrant A. M. Böhm zu Wien hat 
es mir beftätigt, daß die v. Struß ein altes oberöfterreichifches Gefchlecht feien, 
weiches inbefien ſchon im 17. Jahrhundert verfchollen. 

2) Diefes wichtige Document ift zuerft von A. M. Böhm aufgefunden, und 
in dem Notizenblatte der 8. 8. Alademie ber Wiffenfchaften zu Wien, Jahrgang 
1854, gebrudt erfchienen. (Vgl. über ben hiftorifhen Zufammenhang Graf Maildth, 
Defterreichitche Geichichte, II, 319 — 20.) 
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auch in Ungarn erworben oder geerbt hat; wenigſtens heißt es in 
allen handſchriftlichen und gedruckten Nachrichten über die Miſſingdorfer 
Linie, daß ſie verſchiedene Güter in Oeſterreich und Ungarn 
beſeſſen. Ueberdies deutet ſeine Verbindung mit einer Tochter aus 
einem oberöſterreichiſchen Geſchlecht darauf hin, daß die Beſitzungen 
des Vaters und Großvaters in der Strengberger Gegend ſich viel⸗ 
leicht noch in feinen Händen befunden haben mögen. Ob Andreas I. 
demals ein Hof- over Staatsamt befleivet, und ob insbeſondere das 
Poftmeifteramt feines Vaters auf ihn übergegangen, conftirt nicht; es 
muß alfo das Gegentheil vermuthet werben. Die „Kurke Nachricht‘ 
gibt ihm blos einen Sohn, Chriftoph Andreas, deſſen Biographie 
unten sub. Nr. VII, ©. 47 folgt. 

IV. Matthiad v. Wolzogen auf Miffingdorf, ver zweite‘ 
am Leben gebliebene Sohn von Andreas I., war 1588 geboren. 
Nach dem Gültbuche der niederöfterreichifhen Landſchaft, Fol. 832, 
ward ihm das Gut Miffingporf am 16. März 1617 „nach Ueber: 
gabe durch Fran Felicitas Wolzogenin, geborene Lacknerin“ (feine 
Mutter) zugefchrieben. ) Es ift daher zu vermuthen, baß er, fo 
lange er in Oeſterreich weilte, vorzugsweile an diefem Orte gelebt, 
vielleicht das Gut auch fchon früher für Nechnung feiner Mutter ab- 
miniftrirt hat. Hier bürfte denn auch ver Ort fein, einige nähere 
quellenmäßige Notizen über dieſes Beſitzthum einzufchalten, wonach 
fich die ältere Linie des Wolzogen’schen Gefchlechts bis zu ihrem Aus- 
jterben zu Ende des 18. Jahrhunderts fortdauernd genannt bat. 

Miſſingdorf ift ein Dorf und Landgut im Obermanhartöberger 
Viertel des Erzherzogthums Defterreich unter der Ens, unweit ber 
Poſtſtation Meiſſau und hart unter dem Manhartsberge belegen. ?) 
Der Heine Ort bat heute nur noch 180 Einwohner und 26 Feuer: 
ftellen, und gehört zu der eine ftarfe Stunde entfernten Pfarre Pulfau. 


iy Dieſe Notiz enthält auch das Wißgrill'ſche Manufcript s. v. Wolzogen, 
obwol hier irrthümlich Felicitas Wolzogen als eine Couſine des Matthias bezeich⸗ 
net wird. 


*) Bgl. Topographifcher Landſchematismus oder Verzeichniß aller im Herzog- 
tum Defterreih unter ber Ens befindlichen Ortſchaften (Krems 1795), I, 39. 
d. W. Weistern, Topographie von Nieberöfterreich unter der Ens (Wien 1769), 
I, 417. Ainſidl, Handbuch von allen Herrfchaften ꝛc. in Defterreih unter ber 
Ens (Wien 1825), ©. 100. 
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Bormals war die Allodialherrichaft Kattau Hier Grunpherrichaft und 
Ortsobrigkeit; auch befitt viefelbe heute noch in Miſſingdorf, dus 
früher felbft den Titel einer „edeln Herrfchaft” geführt, bedeutende 
Waldungen, eine Meierei und ein Jägerhaus an Stelle des ehemali- 
gen berrfehaftlichen Schloſſes. Von dieſem jelbjt find nur zwei 
Thürme noch übrig, wovon der eine zur Kapelle eingerichtet ift, ber 
andere als Wirtbichaftsgebäude benugt wird.) Die verfchievenen 
Trümmer um bie Thürme herum zeigen, daß das Schloß von beträcht- 
lihem Umfang und fehr feit geweſen; letzteres mag infolge feiner 
Lage an ber Grenze des Gebirges befonders nöthig geworben fein, 
da biefe Gegend vorzüglich zur Zeit des Huffitenfriegs häufigen Ein- 
fällen von Böhmen. her ausgefegt war. Auch im Dreißigjährigen 
Kriege wurde fie hart mitgenommen. Daß Ort und Schloß ſehr 
alten Urfprungs find, dafür gibt es authentifche Zeugniſſe. So nennt 
3. B. Link, Chronicon Claraevall., 1, 195, sub anno 1172 unter 
den Lehensburgen (castra ministerialium) in Nortica Silva auch Miz- 
zingdorf. Als ältefte Befiger werden die Herren von Miffingborf aufs 


ı) Es findet fih eine Abbildung bes Schloffes vom Jahre 1672 im Kupfer- 
werte bes Geographen Pifcher („Topographia Archiducatus Austriae Inf. Mo- 
dernae, seu: Eonterfee und Beichraibung aller Stätt, Klöfter und Schlöffer wie 
fie anießo. Reben in dem Ertzherzogtumb unter Defterreih. Hervorgebracht im 
Jahr 1672 durch miühfamen Fleiß Georg Matthäi Bifcher, Geographi“). Das 
Wert if dem Grafen Ferdinand Marimilian v. Sprinzenftein, Kaif. wirkt. Geb. 
Rath, Kämmerer, Landmarfchall und Generaloberften des Erzherzogthums Defter- 
reich unter der Ens, gewibmet und zu Wien in Kleinfolio erfchienen. Es zerfällt 
nach den Bierteln, aus welchen Unteröfterreich beftebt, in vier Theile, die nur Kupfer 
ohne XTert enthalten. Auf jeder Foliofeite befinden ſich deren zwei. Der Stecher 
hieß Tobias Sadler. Artiſtiſchen Werth baben feine Kupfer nicht; nament- 
lich iſt das Lanbfchaftlihe darin außerordentlich fteif und ungeſchickt bargeftellt. 
Schloß Miffingborf bildet Nr. 71 des Biertele ob dem Manhartsberge. Aus 
diefer Abbildung ift jedoch die heutige Geftalt des Schlofjes nicht mehr herauszu- 
finden. Nah dem Bilde muß baffelbe ein breiflligeliges und zweiftödiges Ge⸗ 
bäube gewejen fein, das von einer, fih in der Mitte nach dem Thorweg und 
Haupteingang zu, auf beiden Seiten einwärtsfehrenden Mauer umgeben, und mit 
drei Haupt» unb zwei Nebenthürmen geſchmückt war. Es lag auf einer Anhöhe. 
Bor bemielben dehnte ſich ein geräumiger Vorhof aus, der gleichfalls mit einer 
Maner eingefaßt war, und an ben fih ein bie hintere Front des Schloffes be- 
grenzender baumreicher Bart anſchloß. Rechts vom Schloffe ftanden Wirthichafts- 
gebäube. 


Wolzogen. 1. 3 
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geführt.) Im Jahre 1487. war die Gegend jehr unficher. Der 
Wald bei Miffingeorf, noch heute Spieß genannt, warb von ven 
Ungarn unter dem friegeriichen König Matthias Corvinus befebt; fie 
beunrubigten das ganze Unterland und beſonders bie durch baffelbe 
führenre Straße. Im Jahre 1619, zu Anfang des Dreißigjährigen 
Kriegs, hauſten die Böhmen bier; das eine Biertelftunde von Miffing- 
dorf belegene NRafing war das Standquartier des Reitermarfchalls 
Grafen v. Wels. Der faiferlicde General, Henri Duval Graf v. 


) 1207 ſchenkte Dominus Heinricus de Mizzingdorf, „allodium deso- 
latum in Claffenburg‘ dem Kiofter Zwettel, und unter ben Zeugen biefer 
Schentungsacte werben genannt Heinricus, Leopoldus, Rudolphus, Siglohus (?) 
de Mizzingdorf (cf. Ebro, libr. fund.). Ebenſo kommt 1280, 1282 und 1298 
in Stiftungs- und Schenktungsurfunden Hainricus de Mizzingdorf als Zeuge vor; - 
in einer andern von 1328: Libotho de Mizzingdurf (2int, Chron. Zwettalense). 
Im Jahre 1407 war nah Weistern Stephan Miffingderfer Burggraf zu Meiffau; 
eine Abbildung feines Eiegele vom Jahre 1400 mit der Umſchrift: „S. Ste- 
phani Missingdorfer‘‘, findet fi bei Duellius, Excerpta genealogica, Taf. XXIII, 
Nr. 308. Im Jahre 1473 erſcheint ein Guilielmus Missingdorfius de Dobra in 
Berbindung mit ben aufrührerifhen Böhmen; 1476 und 1489 lag berfelbe mit 
dem Abt zu Zwettel im Proceß und trat 1477 unter ben Abeligen auf, bie bem 
Kaiſer abfagten und fih im offenen Kampfe gegen ihn befanden. In Wißgrill's 
Schauplatz des nieberöfterreichifchen Adels IV, 115, wird 1481 das Gefchledht ber 
Miffingdorfer unter den Lehensleuten ber Grafen v. Harbegg, Burggrafen zu 
Magdeburg genannt. Der Name Friedrich Craffonis de Mizzingdorf findet fid 
in Broceßacten vom Jahre 1490. Ebendaſelbſt wirt auch eines Equitis de Miz- 
zingdorf Erwähnung gethban. Frhr. v. Hohened berichtet in dem Supplement 
zu Thl. I feiner Beſchreibung der löblichen Stände bes Erzherzogthums Defter- 
reih ch der Ens ©. 37, daß Herr Sebaftian v. Kirchberg zu Egenberg fidh 
1512 mit Fräulein Roſina v. Müffendorf, Herrn Hans v. Müffendorf zu 
Dobra Tochter, vermählt habe (daß die Namen Müffendorf und Miffingborf iden- 
tifh find, unterliegt feinem Zweifel). Diefes Hans v. Miffingborf gebenft auch 
Weiskern, I, 417, im Jahre 1502 und erwähnt überdies noch eines Wolfgang v. Mif- 
fingborf, ber fhon 1459 gelebt. Wann das Geflecht ber Miſſingdorfer ausgeftor- 
ben, oder aus dem Befig von Miffingborf gelommen, babe ich feftzuftellen nicht ver- 
mocht. Es ſcheint indeflen, als hätte die Familie das Gut fpäter (nachdem es im 
Wolzogen'ſchen Beſitz geweſen) nohmals wiebererhalten; denn in den Taufbüchern 
von 1638 kommt ein Geburtsact vor, wo ber Kinbesvater „Reitknecht bei Herrn 
v. Miffingborf‘ genannt wird, und unter bem 16. Februar 1639 ift dort notirt, 
baß dem Daniel Mofer v. Miffingdorf ein Kind mit Namen Georgius Chri- 
fophorus getauft worden, al8 beffen Zaufpathen „„Ihro Gnaden, Herr ©. Chr. 
v. Wieſſen, und beffen uxor, Frau Sivonin v. Wieffen“ aufgeführt find. 
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Dampierre, lieferte ihm hier eine Schlacht, in welcher Wels fiel. 
Noch heute beweiſen die häufig ausgeaderten Waffenftiide, Hufeifen 
und Gebeine, daß die Gegend ein bedeutendes Schlachtfeld gewefen. 
Im Jahre 1634 und 1679 wüthete die Peft daſelbſt, und 1645 drangen 
die Schweden unter Zorftenfon über Znaim ins Land ein und zer- 
itörten den Miſſingdorfer Pfarrhof, die Kirche und ſämmtliche zur 
Pfarre gehörigen Ortſchaften. Wahrfcheinlich ging damals auch das 
alte Schloß und mit ihm ein reicher Schag von Documenten zu 
Grunde, aus denen vielleicht auch über die Wolzogen'ſche Beſitzzeit 
von 1614 bis 1620 die genauefte Kunde zu fchöpfen gewefen wäre, 
Bis zum Weftphälifchen Frieden hielten die Schweden das Land befekt. 

Dies find die wenigen Daten, bie ber emfige Forfcher, Pfarrer 
Ludwig Schüß zu Pulfau, über vie Gefchichte Miffingporfs aus ältern 
Zeiten zu ermitteln vermocht hat. Die Tauf⸗, Sterbe- und Eopula- 
tionsbücher der Pfarre zu Pulkau reichen nur bis 1638 hinauf, und 
auch das Herrſchaftsarchiv in dem eine halbe Stunde davon liegenven 
Rattau gibt über die ältere Zeit nur wenig Kunde; im Munde des 
Volls aber bat fich nicht die allergeringite Sage über die Adels⸗ 
gefchlechter erhalten, vie früher in dieſer Gegend angeſeſſen geweſen 
find. Aus den Acten der niederöfterreichifchen Landſchaftsbuchhaltung 
zu Wien, wo ſich auch das Gültbuch befindet (Viertel ober Manharts⸗ 
berg, S. 80— 97), geht jedoch hervor, daß Ferdinand II. das Gut 
Miffingdorf (hier Müſſendorf genannt), nachdem deſſen Beſitz ver- 
muthlich Durch gänzliche oder theilmeife Confiscation von Matthias v. 
Wolzogen auf den Kaifer übergegangen, für eine gewiſſe nicht näher 
angegebene Summe dem Hans Albrecht Duarient, Staptguarbihaupt- 
mann zu Wien, gegeben, und am 30. Yuli 1622 von Wien aus die 
betreffenden Unterthanen zum Gehorfam gegen ven Tettern angewieſen 
bat, ſodaß fie von nun ab dem Duarient alles das zu leiften ver⸗ 
pflichtet fein follten, wozu fie früher gegen ven Matthias v. Wol— 
zogen und dann gegen den Kaiſer felbft verbunden gewefen. Von bie- 
fer Zeit ab haben die Befiger von Miſſingdorf ziemlich raſch gewech- 
fett. Im Jahr 1652 geſchah nach dem Gültbuche (Fol. 957) die Zu: 
ihreibung für Hans Rudolph Schütter v. Klingenberg, nah Kauf 
von Ferdinand Dillher. In einem, im Schottenftiftsarchiv zu Wien 
befinplichen Contracte von 1666 wird ferner Hans Ehrenreich. v. 
Oppel und Großpetersborf, Herr der Herrihaft Therasburg und 
Miffingdorf genannt, wonach alfe zu vermuthen jteht, daß beide über- 
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dies aneinander grenzende Befitungen bamals vereinigt geweſen find. 
Weisfern, deifen Topographie Niederöfterreichs 1769 erichien, nennt 
als damaligen Beſitzer Miſſingdorf's einen Grafen v. Gilfeis, und 
Ainſidl berichtet, daß Miffingborf und Kattau 1825 vom k. f. Oberft- 
fteutenant Grafen Joſeph Cafelang von Gilleis befeffen worden. Das 
nach ift anzunehmen, daß es die Familie Gilleis längere Zeit inne- 
gehabt hat. Später (nach 1826) kanfte es ein Ritter v. Hempel; ver 
gegenwärtige Befiger ift ein Ritter v. Neuhaus. 

Nach dieſer Mbfchweifung kehren wir zur Biographie des Matthias 
v. Wolzogen zurüd. | 

Daß er ein eifriger Proteftant gewefen, haben wir fchon oben 
daraus erfehen, weil er den Föderationsbrief ver proteftantifchen Stänte 
Niederdfterreichs d. d. Horn, den 3. October 1608 mit umnterfchrieben. 
Auh muß er, während fein älterer Bruder Andreas fich ſpäter mit 
dem FTatholifchen Hofe und Monarchen wieder ausföhnte, bei feiner 
Oppofition gegen ben lettern beharrt haben, benn er wurbe, nachdem 
er am 24. Juni 1620 noch als ‘Deputirter der nieberöfterreichifchen 
Ritterſchaft Augsburger Confeſſion eine Schuldurfunde mit unterzeichnet, 
fammt 30 andern Proteftanten aus dem öfterreichifchen Herren- und 
Ritterftande, die dem Kaiſer Ferdinand II. die Erbhuldigung veriveiger- 
ten, durch offenes Taiferliches Patent vom 12. September 1620 zum 
Rebellen und acht Tage darauf durch ein neues Mandat feiner Hab 
und Güter verluftig erflärt, fowie ohne Verzug aus dem Lande zu 
weichen genöthigt, worauf Miffingdorf vom Fiscus eingezogen warb.) 


) Bol. Beruhard Raupach's Evangelifhes Defterreih (Hamburg 1732), 
l, 273; und Vehſe, DOefterreichifhe Hof- und Adelsgefchichte, (Hamkurg 1852), 
IV, 276. Bermuthlih ift er es auch, befien in dem am 21. März; 1609 vom 
König Matthias mit den äfterreichifhen Ständen unter der Ens abgejchloffenen 
Friebenstractat gedacht wird. (Bgl. Raupach, a. a. O., I, 243; Franz Chriftoph 
Graf Khevenhüller, Annales Ferdinandi I. [Leipzig 1723], VII, 163, und ©. €. 
Waldau, Geſchichte der Proteftanten in Defterreih [Anspah 1784], II, 124 fg.) 
Der geſchichtliche Zuſammenhang jenes Tractats ift nämlich folgender. Während 
bie katholiſchen Stände Nieberöfterreichs noch bei Lebzeiten Kaifer Rudolph's II. nad) 
damals üblicher Weife dem präfumtiven Nachfolger, König Matthias, bulbigten, 
ergriffen bie zu Horn an ber Donau verfammelten evangelifchen Stände, bie 
ſchon jeit längerer Zeit mit Matthias im Haber Tagen, weil er ihnen bie früher 
ertheilte Religionsconceffion nicht beftätigen wollte, gegen ihn die Waffen. Troß- 
bem gelang es, ben Frieben wieber berzuftellen, und Matthias ertheilte am 
19. März 1609 den evangelifhen Ständen eine Capitulationsrefolution, worin er 
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Wo Matthias bis 1628 fich aufgehalten, Hat fich nicht ermitteln 
laſſen; die „Kurtze Nachricht” Hans Paul's I., Frhrn. v. Wolzogen 
erzählt, daß er erjt in biefem Jahr definitiv aus Defterreich ausge— 
wandert jei. Vielleicht. fand er bei feinem Bruder Andreas in Ungarn 
ein Aſyl. Erſt 1632 treffen wir ihn wieder in Ofvenbing, wo er 
bei dem hochberühmten Grafen Anton Günther (regierte von 1603 bis 
1667) noch in bemfelben Jahr als Rath Anftellung fand und bald 
zu ben vertrautejten Dienern dieſes tüchtigen Negenten gehörte. In 
dem Beilagers-Proceß, d. i. das Programım zu ven bei Anton 
Günther's Vermählung mit der Prinzeffin Sophia Katharina von 


ihrem frühern Begehren nachgab. Diefe findet fi in Lünig's Reichsarchiv, Pars 
specialis, Continuatio, I, 76, und bildet überdem bie neunte Beilage bes britten 
Theile von Raupady’8 Evangeliſchem Defterreih (Hamburg 1736). In ben zwei 
Tage ſpäter vereinbarten Friebensbedingungen nun, auf welche bin Die evangeli- 
ſchen Stände Nieberöfterreihs fich bereit erflärten, bem Könige und Fünftigen 
Raifer zu huldigen und ihr gegen ihn geworbenes Kriegsvolf zu entlaffen, heißt 
es wörtlich fo: „Denen Herren und Eblen foll zugelaflen fein, das Exercitium 
religionis in ihren Schlöffern, Dörfern, Feſtungen zu treiben ꝛc. — Alle Offen- 
fiones, Feindfeligkeit und was dergleichen bei währenber biefer Unruhe vorgegangen, 
ſoll verziehen und ewig vergefien fein; Wolfgang v. Hofflirhen, Wolzogen 
und anbere, fo wegen bes nicht geleifteten Suraments ihrer Aemter entfetet, zu 
Gnaben wieder aufgenommen, und in vorigen Stand geſetzet fein; auch iu denen 
Städten und Flecken ob ber Ens, in den Vorſtädten und Spittalen frei Reli» 
gions - Erercitium ihnen zugelaffen werben.” — Inter biefem Wolzogen Tann 
nicht gut ein anderer als Matthias v. Wolzogen verftanden fein, ba fein älterer 
Bruder Andreas (ſ. S. 81) vorzugsmweife in Ungarn lebte, bie jlingern Brüder 
Paul und Hans aber damals noch zu jung waren, um eine Öffentliche Rolle zu 
ipielen. Außer diefen lebte 1609 nur nod ein ermwachjenes Mitglied der Familie 
Wolzogen; es ift bies Hans Ehriftoph I., Frhr. v. Wolzogen-Neuhaus (f. Ab- 
fhnitt III, Nr. IV) Da indeffen feine Biographie aus verfchiebenen Quellen 
und bandfchriftlichen Ueberlieferungen ziemlich ausführlich befannt ift, und fich nir- 
gends eine Anbentung davon findet, baf er fich je in birecter Oppofition gegen 
den Kaiſerhof befunden, er vielmehr in feiner damaligen Stellung als nieber- 
öfterreihhiicher Kammerrath in Wien ftets wohl angefehen. war: fo ift nicht zu 
vermuthen, daß unter jenem begnabigten Aufrührer er zu verftehen jei. Auch 
liegt das fchroffe Auftreten gegen ben Katholicismus und das Haus Habsburg 
weit mehr im Charakter der reformirten und bald faft in alle Theile Europas 
zerfprengten Miffingtorfer, als in ber Iutherifhen Neuhaufer Linie, bie im Gan— 
zen mehr Haltung, Ruhe und geiftige Elafticität zeigte als jene, obſchon ein 
Grundzug beiden Branchen des Geſchlechts gemeinfchaftlich eigen ift, nämlich Die 
Opferbereitſchaft um des Glaubens willen. 
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Hofftein - Sonverburg am 30. Mai 1635 ftattgefundenen Hoffeier⸗ 

lichleiten, wird Matthias v. Wolzogen als Hofmeifter genannt 
und berichtet, daß er nebſt dem Hofmeiſter v. Vigthum beim Braut: 
zuge vor der Prinzeffin Braut hergegangen. !) Hieraus erhellt, daß 
er neben feinem Staatsamt auch ein Hofamt bekleidete. Fälſchlicher⸗ 
weile wird er dagegen in von Halem's Gefchichte des Herzogthums 
Oldenburg, I, 329 Kämmerer genannt, infolge einer VBermwechfelung 
mit dem olvenburgifchen Kämmerer Bhilipp Kopff, welcher dort ebenfo 
irrthümlich Archivar heißt. Halem ſchildert in der angeführten Stelle 
bie Oldenburg drohende Gefahr, von ven Truppen des faiferlichen Feld⸗ 
marſchalls Götz überſchwemmt zu werden, welcher die Heffen aus Oftfries- 
land vertreiben follte. Graf Anton Günther fehrieb an Götz, die Heffen 
würben leichter durch däniſche une holländifche Vermittler zum Abzug 
zu bewegen fein, al8 dies bei der vorgerüdten Jahreszeit (e8 war im 
Dectober 1636) durch die Gewalt ver Waffen möglich wäre. Götz 
nahm darauf feine Winterquartiere in Dortmund. „So war”, fährt 
Halem fort, „vie Oldenburg drohende Gefahr wiederum abgewandt.?) 
Ein monatlicher Buß- und Bettag, welchen ver Graf bei biefer Ver- 
anlaffung anorpnete, erinnerte die Eingefeffenen an das Glüd des 
Friedens. — Zugleich wurde aber auch diefer Zeitpunkt benugt, um 
bie Eingefeffenen, namentlih die YButjadinger, zur Erlegung einer 
neuen Gontribution willig zu machen. Der Kämmerer von Wolzogen, 
ver Rath Pechtel und der Archivar Kopff gingen im März des Jahres 
1637 nad Develgönne, um dem dort verfammelten Ausjchuß des 
Stadler und Butjadinger Landes (er bejtand, die Vögte eingefchloffen, 
ans 51 Köpfen) die Nothwendigkeit der Contribution vorzujtellen. Die 
Abgeorpneten verficherten den Ausfchußleuten, daß von folder Eon 
tribution fein einziger Thaler zu des Grafen eigenem Beften, fonvern 
alles zu des Ganzen Heil und Wohlfahrt angewendet werben folle. 
Es würden darüber befondere Rechnungen geführt, welche S. Gnaben 
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) Bgl. Vehſe, Geſchichte der Heinen deutſchen Höfe, III, 345. 

2) Bekannt ift Die Muge Art, womit Graf Anton Günther e8 verflanben, 
während ber ganzen Schredenszeit des Dreifigjährigen Kriegs alle kriegführenden 
Mächte, namentlich die Schweben, Dänen und Kaiferlichen, faft ganz von feinen 
Staaten fern zu halten und letztere fogar noch zu vergrößern. Oldenburg ift das 
einzige deutſche Land, welches dur den furchtbaren Krieg nicht nur nicht ge- 
litten, fonbern an Wohlftand vielmehr zugenommen hat. 
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bei jetigen gefährlichen Läuften kundbar zu machen groß Bedenken 
hätten, über eine etwanige leichtere Eontributionsart aber gern Rath 
annehmen wollten.” Dann folgt die Erzählung, daß die YButjadinger 
eine willige Gemüthsart bezeigten und die Contribution entrichteten. 
Wolzogen ftieg demnächſt rafch zum Geheimen Rath, Land— 
broft und Geheimenratb6- Director.) ALS folcher an die Spike 
der gefammten innern Landesverwaltung geftellt, fcheint er in ver That 
die Seele der tamals allgemein geachteten olpenburgifchen Regierung 
gewefen zu fein, wennſchon hinfichtlich der Außern Politik die vielfach zu 
Geſandtſchaftsreiſen gebrauchten Landrichter Ilke Ummius und Her- 
mann Mylius fich gefchichtlich noch berühmtere Namen erworben 
haben.?) Ganz fern Hat Wolzegen inveffen den "diplomatifchen Ge- 
ſchäften auch nicht geitanden. Im Jahre 1645 fehidte ihn fein Herr 
als Gefandten zum König Ludwig XIV. nach Baris, um demfelben 
für das Verfprechen, gegen Oldenburg die Neutralität zu bewahren, 
feinen Dank abzuftatten. Ebenfo nahm Wolzogen als Abgefandter bes 
Grafen Anton Günther an dem unter dem 16. April 1649 zwifchen 
(eßterm und dem König Friedrich IIL. von Dänemark, fowie dem Her- 
zog Friedrich II. von Schleswig - Holftein: Gottorp zu Rendsburg ab- 
gefchloffenen Vergleiche theil, wodurch die Succeffion in den olven- 
burgifchen Landen für den Fall, daß ver Graf ohne legitime Erben 
mit Tode abgehen follte, in elf Punkten regulirt ward.®) Die beiden 
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) Bgl. Gauhe, Adels-Lexikon, I, 2941, und namentlich Winkelmann, 
Dlbenburgifche Chronika (Bremen 1671) ©. 349, 374, 395, 462, 520, 521, 527, 
545, 576, 578 und 584. An allen dieſen Stellen wird von Matthias v. Wols 
jogen als von einem um Oldenburg hochwerbienten Beginten gefprochen. 

2) Bezeichnend für die Sparſamkeit, womit Graf Anton Günther im Be— 
wußtfein feines geiftigen Uebergewichts feine Gefandtfchaften äußerlich auszuftatten 
pflegte, ift ber Brief, ben ber Rath Bechtel, einer der zum Weftphälifchen Frieden 
gefandten oldenburgifchen Abgeordneten, unterın 18. Juli 1648 von Osnabrüd 
aus am Wolzogen richtete, und ben Vehſe in der Gefchichte der Meinen deutſchen 
Höfe, III, 338 und 339 auszugsmweife mittheilt. Darin beißt es: „Man läuft bei 
diefem continuirlichen Regenwetter durch Dil und Dünn herum, darnach ftehet 
man vor ben Leuten naß, befprüßt und wie ein Bärenhäuter: ba muß man benn 
auch warten, wie ein Bärenhäuter, und werben bie Anbern, bie daher gefahren 
fommen, fürgezogen‘ ꝛc. Daflir hatte ber Graf inbefien ftets einen vollen 
Beutel, während die übrigen deutſchen Fürften und felbfi ber Kaifer oftmals tief 
in Schulden ftedten. 

2) Im Renbeburger Bertrage vom 16. April 1649 fette Graf Anton Günther 
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andern, zum Abſchluß dieſes Tractats deputirten Räthe waren Johann 
Hering und Chriftoph v. Hatten. Zum Danf für die bei biefer Ge 
legenheit geleifteten Dienjte wurde Wolzogen in Mai veffelben Jahres 
auch vom Herzog Friedrich von Holftein zum Rath ernannt. — Ebenſo 
unterbanvelte er jpäter den olvenburgifchen Separationsvergleich vom 
1. Suli 1653, wodurch der Succeffionstractat zwifchen Olpenburg, 
Dänemarf und .Holftein zum definitiven Abſchluß gelangte. — Auch 
ſchloß er am 8. September veffelben Jahres nebft dem zweiten dazu 
ernanuten Commiffarius, Anton Günther v. Vellftein, Lanbrichter in 
Develgönne, zu Olvenburg einen Vergleih mit der Stabt Bremen 
über die Juſtiz⸗, Polizei» und Weſerzollverhältniſſe beider Staaten ab. 

Im Sahre 1657 wurde er Präfident des damals nen errichteten 
Consilii secreti, alfo Geheimeratgs-Präfident oder Premier— 
minifter; zugleich fchenkte ihm fein Herr in Anerkennung feiner treuen 
Dienfte 159 Jück -Landes *) in der Vogtei Blexen des Kreiſes Devel- 
gönne, das fogenannte Vitzthum'ſche Lehen auf dem 1539 eingebeichten 
Blexer Sande im Butjadinger Yand. — Zu dem am 23. April 1663 
errichteten ZTeftament des Grafen Anton Günther, worin biefer bie 
Succeffionsrechte Dänemarks und Holjteins nochmals ausdrücklich 
confirmirte und außerdem feinen Schwefterfohne, dem Yürften von 
Anhalt Zerbit die Herrichaft Jever, und feinem natürlichen Sohne, 
dem Grafen Anton von Aldenburg, feinen Allodialnachlaß mit Der 
Herrſchaft Kniphauſen nebft Varel, den Vogteien Jahde und Schwei, 
allen drei Theilen aber ven Weferzoll zu einem Drittel vermachte, — 
zu diefer wichtigen Staatsaction ward Wolzogen als erſter Teſtaments⸗ 
zeuge zugezogen. 

Daß verfelbe auch ven literarifchen Beſtrebungen feines Zeitalters 


— 





den König von Dänemark und den Herzog von Holftein- Gottorp zu Hauptichend- 
erben ein, fo daß Oldenburg nad feinem 1667 erfolgten Tode bis 1772 unter 
däniſche Herrſchaft fam und von Statthaltern vegiert wurbe, deren Reihe fein 
natürliher Eohn Anton eröffnete. 

) Ein Jück = 2,53, preußiiche Morgen (160 Quadratruthen). Die Notiz 
über dieſes Befigthum bes Matthias v. Wolzogen verbanfe ich ber Güte bes 
großherzoglih oldenburgiſchen „Hofrathe Leverkus; fie ift bem Dortigen Staats⸗ 
archiv entlehnt und findet ſich weber bei Gauhe noch bei Winkelmann, wol 
aber bei Vehſe, Geſchichte der Heinen beutihen Höfe, IM, 335. Wie lange biefe 
Belitung in den Händen der Wolzogen’fchen Familie geblieben ift, habe ich zu 
ermitteln nicht vermocht. 
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nicht ferne geſtanden, bezeugt ein in Neumark's Neufproffendem veutfchen 
Balmbaum (Nürnberg 1668) ©. 397 befindliches Namensverzeichniß 
ber Mitglieder der am 24. Auguft 1617 von Kaspar v. Teutleben, 
dem Hofmeifter des Prinzen Johann Ernſt des Jüngern von Weimar, 
zur Reinhaltung und Ausbildung ber deutfchen Sprache und zur Hebung 
der Dichtkunſt geftifteten fruchtbringenden Gefellfchaft, vie fich 
auch der Palmenorden nannte, und zuerft ihren Sig zu Köthen, 
dann zu Weimar und endlich zu Halle hatte. Nach dieſem Negifter 
ward Matthias v. Wolzogen im Jahre 1656 zugfeich mit dem Grafen 
Anton von Oldenburg als Mitglied des Ordens aufgenommen, und 
führte den Gefellfchaftsnamen „der Andeutende“, als Sinnbild die 
Pflanze Mutterwurz und ale Wahlfpruch: „ven verlegten Ort.“) 

Er ftarb zwei Iahre vor feinem Herrn, am 1. Januar 1665, 
im 77. Lebens- und im 32. Dienftjahre, und zwar vermutblich nicht 
zu Oldenburg felbft, da unter ven bis in fehr frühe Zeit zurüdgehen- 
den umd in ber großherzoglichen Bibliothek vafelbit gefammelten Leichen⸗ 
reden, die beim Tode von oldenburgifchen Staatsdienern gehalten wor⸗ 
den, fich keine auf ihn bezügliche vorfindet. 

Seine Gemahlin war, nach der „Kurtzen Nachricht” feines Zeit- 
genoffen Hans Paul U. Frhrn. v. Wolzogen, eine geborene von 
Ereiffneg (Greiffenegg) aus einem uralten Gefchlecht aus Steier 2), 


N Diefe gelehrte Geſellſchaft, die indeifen nur bie 1680 beftand, und mit 
ihren komiſchen Beinamen aus dem Pflanzenreich bald auf affectirte und lächer- 
lihe Spielereien verfiel, auch überhaupt nur wenig leiftete, da kein namhafter 
Gelehrter ſich bei ihr betheiligte, iſt ſammt ihren Schweftern, ber von Philipp 
v. Zefen zu Hamburg gegründeten deutſchgeſinnten Genoſſenſchaft, dem 
Begniger Blumenorben, welden bie nürnberger Dichter Harsdörfer und 
Kai 1644 flifteten, und dem von Johann Rift 1656 ins Leben gerufenen Schwa⸗ 
nenorden an ber Elbe als ein Pendant zu den damals in Italien und Frank— 
reich entftehbenden Alabemien zu betrachten, und wenn aud) gerabe in Deutjch- 
land zu einer Zeit, wo bie wilden Wogen bes Dreißigjährigen Kriegs das ganze 
vaterländifche Leben mit fremden Einmifchungen überſchwemmten, eine Bertheidi- 
gung ber Sprache gegen bie Fremdherrſchaft ganz befonbers noth that, fo ift es 
boch bezeichnend genug für bie Periode der Nachahmung, womit Deutich- 
lands neuere Literatur beginnt, daß das Ausland ben Anftoß und die Mufter 
für dieſe puriftifchen Genoſſenſchaften bergab. 

2?) Es gab in Oberöfterreih, Steiermark und Kärnthen ein rittermäßiges 
Geſchlecht von Greiffenegg, und es fteht zu vermuthen, daß Die Gemahlin bes 
Matthias aus diefer Familie ſtammte. Schon zu Ende bes 18. Jahrhunderts 
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mit ber er, foviel befannt, zwei Söhne und eine Tochter zeigte, 
nämlich: 

1) Friedrich Matthias (f. Nr. VII); 

2) Friedrich Günther (IX); 

3) Sophia!), die am 12. October 1652 Herrn Anton Günther 
von der Deden auf Stutenftein im Lande Kehbingen (zum bannöveri- 
ichen Herzogthun Bremen an der Elbe gehörig) und in der Graffchaft 
Oldenburg erbgefeifen, vermählt ward. Der Vater viefes Herren v. d. 
Deden war der olvenburgifche Droft Hermann v. d. Deden, welcher 
1629 an Wallenftein al8 Geſandter geſchickt, auf der Rückreiſe fammt 
der ihm von letterm mitgegebenen Sauvegarde durch unbefannte 
Reiter ermordet ward. 


erfcheint in Oberöfterreih ein v. Gruſenit. Im 14. Jahrhundert kommt das 
Geſchlecht als Patrizier in ber bort belegenen Stadt Freiftabt vor und war im 
Lande reich begütert. Ein ihm gehöriges Stammhaus Namens Greiffenberg, 
jet ein Bauerhof, liegt zwifchen Freiftadt und der Donau bei Neichenftein. 
Schon 1448 empfing es Albrecht Greiffenegg nebft feinen Brüdern Thomas und 
Matthias von Georg von Liechtenftein zu Lehen. Die Familie bat ſich unter dem 
öfterreihifchen Adel jett ganz verloren, während im Bürger» oder Grunbbefiker- 
ftande noch ein mwohlhabender Senjenfabrifant Greiffeneder etwa 4 Stunden von 
Freiftadt bei Weitersfelden eriftirtt. Die Greiffeneggs führten drei fchwarze 
Scaufeln im goldenen Wappenfchilde und ebenfo zwei Schaufeln auf bem ge- 
frönten Helm. Die Helmbeden waren gold und fchwarz. Leber bie öfterreichiiche 
Pinie der Familie handelt v. Hohened, Beihreibung der Stände des Erzherzog- 
thums Defterreih ob der Ens, I, 272; II, 16, 414, 425, 542 und 602, ohne 
jedoch einer Verbindung mit dem Wolzogen'ſchen Gefchlecht zu gedenken. — Wiß⸗ 
gril (Manufeript) nennt übrigens als Gemahlin des Matthias v. Wolzogen 
Katharina v. Pranckh, ob mit Recht, babe ich feftzuftellen nicht vermodt. Biel 
leicht war er zweimal verbeirathet, und feine erfle Gemahlin eine geborene 
v. Pranckh. Diefe uralte, jett vermuthlich ausgeftorbene Familie (auch Pranker 
genannt) ſtammt auch urfprünglid aus Steiermark; ihr Stammhaus ftand 
in der Gegenb von Knittelfeld unweit der Mur. 

) Bon diefer Sophia weiß die „Kurke Nachricht‘ nichts, und beruht es 
überhaupt nur auf einer Vermuthung, baf fie die Tochter des Matthias v. Wol- 
zogen geweſen. Es fteht nämlich blos ihre Eriftenz und der Tag ihrer Heirath 
aus den v. d. Decken'ſchen Familienurkunden fe. Indeſſen bat jene Vermuthung 
die böchfte Wahrfcheinlichkeit für fih, da Orts- und Zeitverhältniffe gleich ſtark 
dafür fprehen, und überdies ber Verfaſſer der „Kurken Nachricht”, um feine 
Ungewißheit binfichtlich der Bollftändigkeit des von ihm mitgetheilten Verzeich- 
niffes der Kinder des Matthias v. Wolzogen anzuzeigen, ſowol vor als hinter 
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Auffällig iſt es, daß über einen fo hervorragenden Mann, wie 
Matthias v. Wolzogen zweifellos gewefen, nur überaus fpärliche archi- 
varifche Notizen in Oldenburg noch vorhanden find. Ueber feine Ver⸗ 
beirathung, die Geburtstage feiner Kinder und ven Ort feiner Beerdi⸗ 
gung bat fi, allen angeftellten Recherchen ungeachtet, nicht das 
Mindefte ermitteln laſſen. Das einzige Kirchenbud in ver Stabt 
Oldenburg, das bis zum Jahre 1640 zurüdgebt, das der St. Lam⸗ 
bertusfirche, enthält Feinerlei Notiz, die Wolzogen’fche Familie betrefs 
fend, und ebenfo wenig geben vie Kirchenbücher, Grundacten und 
andere Urkunden der Bogtei Bleren, in der Matthias v. Wolzogen 
angefeffen war, irgendeine Auskunft über ihn. Mit den gleichzeitigen 
Gliedern der Familie Wolzogen Neubaufer Linie ſcheint er nebſt ven 
Seinen in einer nähern Beziehung nicht geftanden zu haben, da in 


der reichhaltigen Correſpondenzenſammlung, welche Hans Paul II. Frhr... 


dv. Wolzogen- Neuhaus (1632 - 1716) Hinterlaffen, fein Brief von ihm 
und feinen Kindern vorfommt. Auch war Dans Paul II. bei Abfaffung 
feiner oft gedachten „Kurtzen Nachricht von dem Freiherrlichen Ge- 
Ihleht der Herrn v. Woltzogen“ augenfcheinlich hinſichtlich dieſes 
Oldenburger Zweiges ver Familie nur fehr wenig informirt, da er 
hinter den wenigen Nachrichten, die er über venjelben mittheilt, eine 
ganze Seite zu etwaiger fpäterer Ausfüllung leer Tief. 

V. Paul v. Wolzogen, ver pritte, 1595 geborene Sohn des 
Andreas, begab fich gleichfalls zur Zeit der Neformationsfriege 
aus Nieveröfterreich; 1619 und 1620 führen ihn indeſſen die Acten 
bes Nitterftanpsarchins zu Wien noch unter den proteitantifchen 
Ständen auf. Darauf wohnte er längere Zeit in Lübeck und begab 
fih fpäter nach Schweven, wo er vermuthlich auch geſtorben ift. 
Nähere Details über fein Leben find nicht befannt. In dem Ber: 
jeichniß der vornehmften, nach dem Jahre 1628 aus Defterreich aus» 
‚gewanverten Proteftanten, wovon die meiften fich zuerjt in Nürnberg 
niederließen, erwähnt G. E. Waldau's Gefchichte der Broteftanten in 
Defterreich 2c. II, 485 auch Andreas und Paul Wolzogen. Darunter 
fönnen nur Chriftoph Anpreas, deſſen Biographie unter Nr. VII die- 
jes Abſchnitts folgt, und ver obige gemeint fein. Neben ihnen werben 
dort genannt ein Dietrichftein, drei Teuffenbach, mehrere Polhaim, 





— 


den von ihm allein angegebenen Namen der beiden Söhne einen leeren Raum 
gelaffen hat. 


1595 —? 


159—? 
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Khuffſtain, Khevenhüller und Herberftein, ein Graf Geyersberg, zwei 
Auersperg u. ſ. f. Im Jahre 1636 war Paul v. Wolzogen jevenfalle 
noch am Leben, wie aus einer im Bamilienarchiv befindlichen Quittung 
bervorgebt. 

VI Sand v. Wolzogen, ver jüngfte von ben Söhnen des 
Andreas J., ift nach dem nieberöfterreichiichen Nitterftandsardhiv am 
19. Juli 1618 in ver Nitterftanpsverfammlung zu Wien erfchienen, 
und wird noch 1619 und 1620 als Mitglied der proteftantifchen 
Stände aufgeführt. Am 28. Auguft 1625 feierte er auf Schloß 
Neuhaus bei Baden unweit Wien feine Hochzeit mit Sophia Freiin 
dv. Wolzogen » Neuhaus, einer Tochter Hans Chriſtoph's 1.% (Bol. 
Abſchnitt IT, Nr. IV). Mit feinem Bruder Paul zu gleicher Zeit 
(alfo nach 1628) zog er aus Defterreich und begab fich, der jtreng- 


. reformirten Glaubensrichtung zugethban, nach Holland, wo er fich zu 


Amersfoort in der Provinz Utrecht nieverließ. Ievenfalld war er im 
Sabre 1631 fchon dort etablirt, denn fein ältefter Sohn wurde am 
25. Auguft 1631 dort getauft, und überdies eriftirt noch ein von 
Amersfoort den 13. September datirtes Originalfchreiben von feiner 
Hand, worin er und feine Gemahlin über den Empfang von 3000 
Gulden Rheiniſch quittiren, welche Summe den Erbantheil ver letztern 
an ihres Vaters Nachlaß ausmachte.?) Auch finden fich beide in dem 
Regifter der Mitglieder der rveformirten Kirche zu Amersfoort unter 
dem 9. April 1631, al8 in die dortige Kirchengemeinfchaft anfgenom- 
men, notirt. Es ift daher höchſt wahrfcheinfich, daß fie zu Anfang 
bes Jahres 1631 nah Amersfoort gezogen find; früher ſchwerlich, 
weil die Stadt 1629 von Mitte Juli bis Mitte Auguft von den faiferlichen 
Truppen unter Monteuculi eingenommen war, und 1630 eine verheerende 
Peſt port wüthete. — Die ‚‚Leitres sur la vie et sur la mort de 
Mr. Louis de Wolzogen“, des Sohnes von Hans v. Wolzogen (f. 


') Jedenfalls mit Unrecht berichtet das Wißgrill’ihe Manufctipt, Hans 
v. Wolzogen (den er Überdies Hans Friedrich nennt) habe fih um das Jahr 1609 
mit Cordula v. Prand verehelicht; denn damals ift Hans erſt 13 Jahr alt 
gewefen. Auch die Angabe, daß feine Söhne Johann Ludwig und Friedrich 
Günther geheißen und nach Polen und Schlefien ausgewandert feien, beruht auf 
Verwechſelung. 

) Außerdem hatte fie 2000 Gulden Rheiniſch als degeitsausflattung une 
1854 Gulden als mütterliche Erbportion erhalten. 
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Nr. XII), nennen den legtern (S. 6) „un homme estime par sa 
piete et par sa sagesse‘; auch berichten fie, baf er felbjt vie Er- 
ziehung jenes nachmals berühmt gewordenen Sohnes geleitet habe. — 
In einer von Abraham v. Bemmel bolländifch verfaßten Beſchreibung 
der Stadt Amersfoort (2 Bde., Utrecht 1760) wird er II, 638 in ven 
Fahren 1637 und 1638 unter den Senatoren und Schöppen (Sche- 
penen) dieſes Ortes aufgeführt); fpäter erfcheint er Hier nicht mehr, 
und es möchte deshalb zu vermuthen fein, daß er nach dieſer Zeit 
vielleicht nach Utrecht gezogen; denn dort ift er geftorben und liegt in 
der bafigen St. Petersficche begraben. Sein Todesjahr aber ift nicht 
belannt. 

Mit feiner Gattin, die zu Amfterdam ftarb und in der dortigen 
WBefterfirche beigejett ward 2), hat er vier Kinder) erzeugt, nämlich: 


ı) Er wirb bier genannt: Jonkheer (Junker) Iohan van Woltogen. Ein 
in meinem Befig befinblicher Auszug aus ben Rathsacten ber Stadt Amersfoort 
betätigt diefe Angabe; zugleich geht barans hervor, baf die Beftätigung des Hans 
Wolzogen ale Schöppen feitens bes Statthalters, Prinzen Friedrich Heinrich von 
Naſſau⸗Oranien unter dem 8. Januar 1637 erfolgt if. Mit ihm zugleich waren 
noch 11 andere Perſonen Schöppen zu Amersfoort, und bie beiden Bürgermeifter 
biegen Wilhelm van Dam und Wynant van Ommeren. 

2) So berichtet die „Kurtze Nachricht” und ein berfelben angeheftetes altes 
franzöfiiches Mannfcript, das Über die Familie des Hans v. Wolzogen Ausfunft 
gibt. Bom Präfidenten des Vorſtandes der Weſterkirche, Hrn. van ber Leeur, 
ift mir inbeffen bie Nachricht zugegangen, daß fi) weber bort ein Grabflein ber 
Sophia v. Wolzogen, noch in ben Kirchenbüchern ihr Name vorfinde. 

3) In den vor mir liegenden Anszlügen aus ben Taufregiftern ber beiben 
reformirten Kirchen zu Amersfoort wirb nur ber brei älteften Kinder Erwäh⸗ 
nung getban, wonach bie oben ausgefprodhene Bermuthung, daß Hans Wol- 
zogen |päter nach Utrecht verzogen, und bort erft feine Tochter Sophia Felicitas, 
deren Exiſtenz burh die „Kurke Nachricht‘ des Zeitgenoffen Hans Paul 11. 
Frhru. v. Wolzogen unzweifelhaft feftfteht, geboren worden if. Die fiften 
der wallonifchen Petersfiche zu Utrecht enthalten jebodh ihren Namen nidht. 
Die amersfoorter Taufregifter, deren Originalfchrift verborben gothifh und 
fehr verblichen, doch nicht unleferlich ift, führen nur bie Zauf- und nicht bie 
Geburtstage der Kinder an; vom Tauftag läßt fi aber in Holland auf ben 
Geburtstag deshalb nicht fchliegen, weil ſchon auf ber reformirten Synode zu 
Weſel 1568 (Kap. 6, Art.»2) verorbniet wurde, bie Kinder follten nur in ber 
Kirche unb bei der Predigt zur Taufe getragen werben, und biefe Berordnung 
fpäter öfter erneuert worden if. Es konnte demnach in Heinern Ortichaften, wo 
fein Wochengottesdienft gehalten wurde, vom Montag bis zum nächſten Sonntag 
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1) Johann Andreas, geboren im Auguft 1631 (j. Nr. X); 

2) Friedrich, geboren im März 1633 (ſ. Nr. XD; 

3) Ludwig, geboren im März 1635 (f. Nr. XID; und 

4) Sophia Felicitas, welche einen deutſchen Edelmann, Herrn 
v. Carlow, beirathete, der in der Gegend von Roftod anfäffig und 
ein großer Seemann war. Nach der alten franzöfifchen Handſchrift, 
die Hans Paul 1. Frhr. v. Wolzogen feiner „Kuren Nachricht” 
annectirt bat, war er zuerft unter der Regierung der Königin Chriftine 
(1632 — 54) und des Königs Karl X. Guſtav (1654— 60) im ſchwe⸗ 
diſchen Marinedienſt angeftellt, ging jedoch fpäter nach Dänemark, wo 
er — unter der Regierung Friedrich's II. (1648 — 70) — Admiral 
ward. Endlich erfcheint er als königlich franzöfifcher General⸗ 
fieutenant auf dem Küftenlande Guinea in Afrifa. Genauere Auskunft 
über feine Beziehungen zu Schweden und Dänemark gibt Holberg’s 
Dänische Reichshiftorie, III, 290 fg. der veutfchen Ueberfegung (Flens⸗ 
burg und Leipzig 1759). Danach war Heinrih Carlof — wie er 
dort heißt — Director der guineifhen Handlung in Schweben (aljo 
eines ſchwediſchen Privathanvelsetabliffements in Guinea). Die übrigen 
Iuterefjenten der Handlung beſchuldigten ihn, daß er einen befondern 
Handel zu feinem eigenen Nuben triebe. Dies bewog ihn, mit feiner 
ganzen Familie nach Emden zu ziehen, und endlich im Jahre 1657 
in däniſche Dienfte zu treten. Im December befam er vom König 
Friedrich III. Vollmacht, auf Kaperei auszugehen, worauf er mit einem 
Schiffe von 18 Kanonen die ſchwediſche Niederlaffung in Guinea eroberte, 
die er demnächft einem gewiſſen Samuel Schmidt überließ, während 
er jelbjt, mit reicher Beute beladen, ſich nach Glüdftant begab. Die 
Schweden berechneten ven bergejtalt erlittenen Schaven auf 300000 


bauern, ehe eine Zaufgelegenheit erſchien. Hans Wolzogen wird in biefen Re 
giftern Jonker Joan (auch Ian und Han) Woltogen van Uriftingborf (alias: Munn- 
ridsdorf und Meningtorf flatt Miffingdorf), „een Edelman uit Ostenryck “, 
feine Gemahlin Sophia geboren Baroneffe van Nieuhuys genannt. Außerdem 
findet fi bei dem erften Geburtsact von 1631 ber Beiſatz: „wonende in den 
doelen”. Der Doelen aber bedeutet Schüßenhof, von doelen (zielen), und 
wurde auch als Gafthof benubt, wie fich dies in einigen holländiſchen Städten 
noch heute findet. Als fremder Immigrant mag fih Hans v. Wolzogen alfo 
nad feiner Ankunft in Amersfoort zuerft einige Zeit in diefem Haufe aufgehalten 
haben, bis er eine Privatwohnung fand. 
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Reichsthaler. Auf die Nachricht von Carlof's Ankunft in. Glückſtadt 
verlangte der fchwebifche Minifter in Hamburg, Bincenz Möller, deſſen 
Arretirung, bie vänifcherjeits verweigert wurde, weil Carlof in bäni- 
ihen Dienften ftehe und königliche Vollmacht gehabt habe. Da vie 
Schweden aber von ihrer Forderung nicht abftehen wollten, fo Tieß 
ver dänifche Gouverneur von Glückſtadt, Namens Eberftein, Carlof 
auffuchen; diefer aber befam rechtzeitig Nachricht hiervon, und flüchtete 
des Nachts mit dem erbeuteten Golde und fonftigen Koftbarfeiten auf 
einem Kleinen Fahrzeuge nach Emden. — Ueber feine fernern Lebens» 
ſchickſale, ſowie insbejondere über feine Anftellung im franzöfifchen 
Dienfte haben fich weitere authentifche Nachrichten nicht ermitteln 
laſſen. 


VIL Chriſtoph Andreas v. Wolzogen!), ver einzige Sohn ?’- 


von Andreas I. (f. o. Nr. U), wanderte zu gleicher Zeit mit 
feinen Oheimen Matthias, Paul und Hans, alfo nach 1628, aus 
Defterreih aus. Wohin er fich hierauf zunächſt gewendet, ift nicht 
befannt. Seine Spur findet fich zuerft 1650 wieder, in welchem 
Jahre ihm nach dem Taufbuche der Heiligengeijtlirche zu Heidelberg 
dortfelbft eine Zochter geboren ward. Wann er an den bortigen pfäl- 
zifchen Hof gelommen, und ob er vielleicht feinem nachmaligen Herrn, 
dem Kurfürften Karl Ludwig von ber Pfalz aus dem Haufe Simmern, 
welcher, ver ältejte Sohn des unglüclichen Winterlönigs Friedrich von 
Böhmen, nominell zwar von 1632 — 80 regierte, aber in der Wirf: 
lichkeit erft 1649, nach langem Erile zu London, in fein Vaterland 
zurückkehrte, fchon früher im Auslande fich genähert hatte, ift uner- 
mittelt geblieben. Karl Ludwig war ungeachtet mancher Sonverbar- 
feiten einer der tüchtigjten deutſchen Fürften bamaliger Zeit. Obwol 
jelbft dem Belenntniffe Calpvin's zugethan, zeichnete er fich doch Durch 
ſeltene Toleranz aus; ja, er ließ fogar 1679 eine „ver heiligen Ein- 
tracht“ geweihte Kirche, auf deren Thurm drei Kreuze prangten, für 
Kalviniften, Lutheraner und Katholiken gemeinschaftlich in feiner, vie 
Sriedrihsburg genannten Veſte zu Mannheim errichten.?) Bei dieſem 
originellen und geftrengen Heren wurde Wolzogen im Jahre 1657 


) Seburts- und Todesjahr find nicht genau befannt; doch ift anzunehmen, 
daß er ungefähr von 1615 bis 1685 gelebt hat. 

2) Bgl. Vehſe, Gefchichte der Höfe von Baiern, Würtemberg ıc. (Hamburg 
1853) IT, 107. 


» 


“ 
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Kammerdirector.!) Wie bald er fich in dieſem Poften vie Zu- 
frievenheit und Anerkennung des Kurfürften erworben, geht daraus 
hervor, daß dieſer ihn fchon 1663 mit ver Burg Gronau belehnte*), 
welche dicht bei dein Dorfe Alsheim, einem evangelifchen Filial der 
Pfarrei Medenheim in der Ebene zwifchen Mannheim und Neuftabt 
a. d. Hardt im heutigen Rheinbaiern liegt. Die Burg ift jetzt faft 
ſpurlos verfchwunden. Der Plag, auf dem fie ftand, heißt heute ber 
Baumgarten, denn obwol man noch jett den Graben, der das Schloß 
im Biered umgab, deutlich fieht, fo erfcheint Doch der ganze Raum 
num mit Feldfrüchten und Bäumen bepflanzt. Einige alte Männer zu 
Alsheim erinnern fich noch, das Mauerwerk und die Schnedenftiege 
des Schloffes gefehen zu haben, da erſt 1795 auch diefe letzten Hefte 
durch das dfterreichifche Heer unter Elairfait, und nachher durch bie 
Franzoſen zerftört wurden. Ueber vie ältere Gefchichte Alsheims und 
Gronaus?) ift nur fo viel befannt, daß die Namen fchon in Urkunden 
zu Karl’s des Großen Zeiten vorfommen, und nachmals die Familie 
Knebel von Kagenelnbogen die Burg befaß, welche Guta, bie einzige 
Erbtochter Damian Knebel's, 1432 ihrem Gemahl, Heinrich v. Hand⸗ 
ſchuchsheim zubrachte. Diefes Gefchlecht blieb ‚mehr als anderthalb 
Jahrhunderte hindurch im Beſitz verfelben, venn noch im Jahre 1582 
wurde der minderjährige Wilhelm v. Handſchuchsheim vom Kurfürften 
Ludwig VI. mit dem Mannlehen ver Burg Gronau fammt allen dazu 


) Bol. Joh. Goswin Widder, Berfuh einer vollfländigen geographiich - hiſto⸗ 
rifchen Befchreibung der Kurfürftlihen Pfalz am Rhein (4 Thle., Frankfurt und 
Leipzig 1786) I, 71. Hier heißt es: „Nah dem Weftphälifchen Frieden und 
wieberhergeftellter Ruhe fuchte Kurfürft Karl Ludwig feine Kammergefälle zu ver⸗ 
mehren und das Rechnungsmefen in beffere Ordnung zu bringen, weswegen er 
auch über bie Rechenfammer befondere Vorſtände aufzuftellen anfing. Bon biefer 
Zeit an finden fih: 1657 Chriftoph Andreas v. Wollzogen, Kammertirector; 
1679 Rheinbold Blum, Kammerpräfident 20. — In dem obengebadhten heibel- 
berger Taufbuche wird Wolzogen 1660 gleichfalls „Kurpfälziicher Kamımerbirector‘‘ _ 
genammt, während bie frühern ihn betreffenden Nachrichten ihn nur fchlechthin als 
„Sunter Ebriftopb Andreas Wolzogen‘ ohne allen weitern Titel bezeichnen. Er 
jheint alfo vor 1657 blos als Privatmann in Heidelberg gelebt zu baben. 

2) Bgl. Widder, a. a. O., II, 275; und Michael Frey, Verfuch einer geo- 
grapbifch - Hiftorifchen Beſchreibung des Königl. Baieriſchen Rheinkreiſes (4 Thle., 
Speier 1836) II, 181 fg. 

) ©. ebendafelbft. 
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gehörigen Aedern, Wieſen, Weinbergen und Zinfen, fowie mit dem 
Dorfe und Gerichte Alsheim belehnt. Nach dem Erlöfchen bes 
Handſchuchsheimer Mannsitammes machte Barbara von Hand» 
ſchuchsheim, die Erbin der Gemahlin des 1432 verftorbenen Damian 
Knebel, Anſpruch auf das eröffnete Lehn. Ob fie wirklich damit 
burchgebrungen, fteht nicht genau feſt; jedenfalls aber hat fie und ihre 
Familie das Gut nicht Tange befeffen, denn daß Kurfürft Karl Lud⸗ 
wig im Jahre 1663 fchon Ehriftoph Andreas Wolzogen damit be- 
lehnte, conftirt mit voller Sicherheit. Ungewiß bleibt jedoch, wie lange 
dieſer legtere, reſp. feine Erben fich im Beflg von Gronau befunden 
haben. Der Mangel an genauen Nachrichten über feinen Tod und 
die Lebensſchickſale feiner Kinder läßt auch in dieſer Beziehung eine 
empfindliche Lücke. Die Anwartfchaft auf das Lehn ertheilte Kurfürft 
Johann Wilhelm 1697 dem Schwiegerfohne unſers Wolzogen, dem 
Dberjägermeifter Freiherrn Eberhard Friedrich von Benningen?), 
deſſen Sohn Karl auch zum wirflicden Beſitze deſſelben gelangt ift. 
Nah dem Ableben des Letztern erhielt es deſſen Schwiegerjohn Chri- 
ftopb Friedrich von und zu ber Thann, ber es zulegt an einen 
Freiherrn von Oberndorf veräußerte, und biefer endlich verkaufte das 
Gut an einen Juden Zraumann zu Schweßingen, von bem es jekt 
ein Freiberr v. Bettendorf in Mannheim beſitzt. “Diefer hat von 
den Steinen des Schloffes eine große Scheune und fonftige Wirth- 
fchaftsgebäude im Orte Alsheim erbauen laſſen. Auf dem vortigen 
Gemeindehauſe befinden fich feine Dokumente mehr über Gronau und 
feinen Untergang. 

Im Jahre 1674 wurde Wolzogen Amtmann zu Linvenfels und 
Otzberg im Odenwald, in ver heutigen großberzoglich heſſiſchen Pro⸗ 
vinz Starfenburg?), und .1681 endlich Amtmann zu Oppenheim, 
zwei Meilen von Mainz.) Im Iahre 1685 (nach Widder fogar 
ſchon 1682) folgte ihm hier ein Freiherr von der Red im Amte. 


!Yy Bgl. unten ©. 54. 

2 Widder a. a. ©. II, 4. 

2) Joh. Heinrich Andrei, Oppenhemium Palatinum (ein Schulprogramm), 
S. 171-173, und Widder a. a. DO. II, 265—68. Hier heißt es: „Oberamt 
Dppenheim: Es ift ſchon oben bemerkt worben, baß die Kaifer und Könige 
vormals einen Reichsamtmann zu Verwaltung ihrer oberften Gerichtsbarkeit (Hier) 
gehabt. Diefe Benennung wurde auch nad geſchehener Berpfändung von ben 

Bolzogen. 1. 4 
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Da ſpätere Notizen über Wolzogen gänzlich fehlen, jo muß an- 
genommen werben, daß er in biefem Jahre entweder gejtorben jei oder 
fih aus dem Staatsdienſte zurüdigezogen habe. 

In wie hoher Achtung er bei feinen Zeit- und Lebendgenofjen 
geſtanden, geht daraus hervor, daß man ihn allgemein „das Auge 
des Kurfürſten“ genannt hat!), eine Notiz, deren auch ver bom- 


— — — — — — 


Pfalzgrafen beibehalten. Sowol von dieſen kaiſerlichen als pfälziſchen Amtleuten 
trifft man folgende unvollſtändige Reihe in Urkunden und glaubwürdigen Nach— 
richten: 

1269. Philipp Herr von Bolanden. 

1277. Eberhard Graf von Katzenelnbogen. 

ꝛc. 
1674. Johann Georg von Dondorf. 
(Dieſe ſind aus Kurfürſt Karl Ludwig's Dienerbuche, die folgenden aber aus 
Rechnungen und andern echten Nachrichten gezogen.) 
1681. Chriſtoph Andreas von Wolzogen. 
1682. Moriz Johann Bertram von ber Ned zu Horſt. (Nah Andrei erſt 
1685.) 

1689. Franz Freiherr von Sidingen” u. f. w. 

Man fieht alfo, daß diefer Poften ftets von Perfonen aus guter Familie ver- 
waltet, mithin als ein Ehrenpoften angefehen ward. Anbreä lobt verfchiebene 
Oppenheimer Amtleute von 1571 ab als beſonders gelehrte Männer unb tüchtige 
Beamte; unter dieſen führt er auh Wolzogen und feinen Bicarius Simon 
Friedrich Glaſer auf („Anno 1681 primarium Archisatrapiae Oppenhemien- 
sis Praefectum egit Christ. Andr. Wollzogen; cui additus Corrector Sim. 
Frid. Glaser‘). 


) Bol. Wundt, Berfuh einer Gefchichte des Lebens und der Regierung Karl 
Ludwig's Kurfürften von ber Pfalz (Genf 1786), ©. 270—72, und Brofefior 
Ludwig Häufßer, Gefchichte ber rheiniſchen Pfalz (2 Bde., Heibelberg 1845), II, 
655. In erfterm Werke beißt es: „Doch eine weit größere Anzahl ift der ge- 
ſchickten Staats- und Gefchäftsmänner, die ſich der Kurfürft während feiner Ian- 
gen Regierung felbft gebildet hat. Die fürnehmſten darımter waren: ber Ober- 
hofmarſchall zu Heydelberg, Friedrich van Landas ac. ıc.; ber unermüblide 
Kanzlei-Director, Ehriftoph Andre von Wollzogen, den fein Zeit- 
alter das Aug des Kurfürften nannte 20.” Hieraus, ſowie aus einem 
in Beilage XXVII deffelben Werkes und in der „Geſchichte der Nedarfchule in 
Heidelberg“ von Joh. Friedrih Haut (Heidelberg 1849), S. 79 abgebrudten 
turfürfilichen Decret vom 20. Auguft 1669 erhellt zugleih, daß Wolzogen außer 
den Amte eines Kammerbirectors auch das eines Kanzleidirectors zu Diefer 
Zeit verwaltet haben muß. Identiſch find Diefe beiden Titel keineswegs; vielmehr 
weifen fie darauf hin, daß Wolzogen, was lbrigens auch aus bem Seite 52 
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baftiiher Nefrolog Hans Ehriftoph’s IL. Freiherrn v. Wolzogen- 
Neuhaus (f. u. Abſchnitt IV, Nr. I) Erwähnung thut. Hier näm- 
ih Heißt es: „Man mag wol von ihnen (nämlich von Hans Chri« 
ſtoph II.) eben das jagen, was von dem ehemaligen Ehurpfälzifchen 
Kanzler, Herrn Chriftoph Andreas Freyherrn von Wolzogen, als 
dero Anverwanbten aus ber Miffingdorffifchen Linie der Autor ber 
Beichreibung des Churpfäßzifhen Hofes Churfürft Carl Ludwig's 
pag. 334 in diefen Wortten gemeldet: Director in Cancellaria est 
Baro!) de Wolzogen, oculus et pupilla Domini Electoris, qui ob 
commoda Principis sui- promovenda tam mirifice vigilat, ut sero 
ad prandium, sero ad coenam tendat.‘?) 


Von Wolzogen’8 unermüdlihem Eifer im Dienft des Rur- 


mitgetheilten Originalbriefe deſſelben hervorgeht, außer feinen Geſchäften ale 
Borftand der Finanzpartie (Kammer), zum Regierungsrath bes Kurfürften gehört, 
alfo ungefähr die Stellung eines heutigen Regierungspräfibenten eingenommen 
bat. Allerdings gingen bie Titulaturen der Beamten in ben Kleinen beutfchen 
Staaten damals noch ziemlich willfürlich Durcheinander; Kammer und Kanzlei 
waren jedoch ſtets geichieden. Als ein bezeichnendes Beiſpiel für die braftifche 
Regierungsmarime des Kurfürften Karl Ludwig ftehe bier das oben gedachte De- 
cret noch in extenso: „Nachdem des Pfalzgrafen Ehurfürftlide Durchlaudht in 
gewiffe Erfahrung kommen, baf des Wirths Frau zum Bod zu Weinheim un- 
längſt fih gegen hohe Perſonen verlauten lafien, Churpfalz binfüro eine Anzahl 
Gänße zu halten, Damit man lieber mit Federn, als im Feld Krieg führe, Als 
haben Ihre Ehurfürftliche Durchlaucht ihr Anerbiethen in Gnaden angenohmmen, 
und if dero gnädigfter Befehl, daß gedachte Wirthefrau die Ehurpfälzifche Canzlei 
jährlih mit Schreibfedern genugfam verfehen, folhe alle Jahr auf Martini bas 
erfiemahl liefern, auch daß biefes alſo gejchehe, Canzlei-Director von Woll- 
zogen barob halten folle. Heidelberg, den 20. Auguft 1669. 
Carl Ludwig. 
Zur Verwaltung, um fi darnach zu richten.“ 


ı) Daß der Baronstitel hier mit Unrecht ſteht, ift fchon oben auf Seite 23 
bemerlt worben. 

2) Zu deutſch: „Director ber Kanzlei ift ber Baron v. Wolzogen, das Ange 
und der Augapfel des Herrn Kurflrften, welcher, um ben Bortbeil feines Fürſten 
zu förbern, von fo wunberbarem Eifer befeelt if, daß er fpät erft zum Bor- und 
Mittagemahl geht." Vermuthlich if Die lateiniſche Beſchreibung des furpfälzifchen 
Hofes, aus der biefe Stelle entnommen, gleich dem oben gedachten Nekrolog, nur 
Manuſeript; wenigftens habe ich das Werk in keiner der vielen genauen Lebens⸗ 
beichreibungen Karl Lubwig’s von ber Pfalz citirt gefunden. 

4* 
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fürften zeugt enblich auch ein noch erhaltenes Driginalfchreiben, das 


er 1658 an Hans Paul Il. Freiherrn v. Wolzogen-Neuhaus (f. 


Abſchnitt IV, Nr. I) auf Veranlaffung ver ihm zugegangenen Nachricht 
von dem Ableben Hans Baul’s 1. (f. Abfchnitt IN, Nr. V) nach Hof 
im Bairenth’fchen richtete. Wir theilen daſſelbe hier mit, da es zu- 


gleih auf feine damaligen Lebensverhältniffe und feinen Charalter 
"einiges Licht wirft. Es ift mit fchöner, feiter, etwas kanzleimäßig 


verſchnörkelter Hand gefchrieben und lautet aljo: 


„Wohlgeborner 2c. 


„Sonbers frl. geliebter Hr. Better ꝛc. Mit fonberbahrer mehemütigfpeitt 
babe’ auß deſßelben, Bnter dato Hoff an mich abgelafgenem unb den 24. 
Ejusdem mihr zufhommenem Briefflein (welches auch in langer Zeitt das Erfte 
ift, fo Ih von dem Hrn. Bettern gefeehen, bergeegen Ich von bier auß gar 
fheine geleegenheitt habe, demſelben die meinige beyzubringen) Seines hergliehften 
Hrn. Batters feel. betrübten Todesfall, mitleidentlich vernoehmen: Wir miüffen 
aber in dergleichen, Vnnß binterlafßenen ſehr ſchmertzlichen Begeebnuſßen, Bnßer 
berg mit gebult fafßen, vnd die Ehre Eines kindlichen gehorfams geeben dem, 
der alles zu Vnßerm Heyl vnd Seeligfheit lenkhet vnd würkhet: Es befcheinet 
die bimmelbreite Sonnen kheinen menfchen, der nicht in dießem Jammerthall 
Sein Ereuß-Trübes ftündlein vor Sich hatte, baldt in ermanglung besjenigen, 
was man von Hergen wüntjchet, auch zumeillen höchſt bebörfftig ift, balbt im 
Berbehrung derjenigen, die Wir für Vnßern Einigen Troft vnd Hülff gehalten, 
ja fo bertfich geliebet: Aber darauf ftehet zu erfhennen, daß Wir bie rechten vnd 
Lieben Gottes Kinder fein, indem Er Vnnß deſßen dur Seine Vätterliche handt⸗ 
auffleegung gleichſam verfiert: Darumb mein Xiebfter Hr. Better, Er geebe 
Sich mit Seinen Freulein Schweeftern (bey welchen berfelbe Ebenmäſßig, nechft 
meiner bienftwilligften Erbietung, meine ſchuldige Condolenz ableegen wolle) zu- 
frieden: Gottes Vätterl. Obficht Rath vnd hülff hören nimmer auff, et verissime 
verum est tritum illud,;, ubi humanum cessat consilium, ibi divinum incipit 
auxilium etc. Ich wolte von bergen, daß Ich Ihnen näher, wo nicht gar zur 
ftelle fein khönnte, umb meine trembergige mohlmeinung, in allen und jeden be— 
geebenheiten, jchuldt-willigft mitzirtheilen: Es ift aber diesmahl leider vermwehret, 
vnd zweiffelt mihr aud nicht, Mein hochſtgeEhrter Hr. Vetter feel. Ein ſolches 
fundament, vor Seine in loco hinterbliebene geleegt haben werde, daß Sie ba- 
rauff noch fernerß vnverrukt fufßen, vnd bie frembbe, worinnen Sie jeßunbt fein, 
als Ihr Batterlandt werden bewohnen fhönnen: daß fonften der Hr. Vetter, an 
Meinen gnäbdigften Ehurfürften vnd Herrn, von Seinem hertliebften Hrn. Battern 
feel. rccommendirt worden jein folle, ift das Erſte fo Ich höre, Sintemahl Ihre 
Churfürftl. Durchl., welches jonder allen Zweiffel gefcheehen were, niemahls 
noch bes Hrn. Vettern Perfon geegen mihr in andenkhen gehabt: Zu der nacher 
Wienn vorhabenden Reif, wüntſche Ich allen gutten success, und daß ber Hr. 
Better Solche mit gefundheit vnd zu Seinem beften contento verrichte: 
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„Meinen Zuftandt allhier betrf: Leebe Ih zwar mit Meiner Liebflen vnd 
drey Kleinen, Gott jey dankh, in ziemlicher päßligkpeitt, — aber au, alf Ein 
Srembbling bießer Ortben, in meiner Einfamkpeitt, meines dienfts halben aber, 
nachdem Ihre Churfürftl. Durchl. mich nunmehr and, neben der Sammer Di- 
rection, zu dero Regierungs Rath gezogen, in ftettiger mühe vnd arbeitt. Höchft- 
gedachte Ihre Ehurfürftl. Durchlancht Seindt nun auch auff beim Keyßerl. Wahl- 
tag zu Frankfurth, vnd haben bey dero Einigem Chur- Prinzen bes Hri. 
Pfalsgraven zu Landsperg Fürftl. Gnaben alß dero Statthaltern binterlafßen: 
Bormit Meinen Vihlgel. Hrn. Bettern vnd Freulein Schweftern (melde von 
Meiner Liebften ſehr dienſtl. salutire) Gottes gnädiger Beſchirmung treulichft 
empfehle vnd verbleibe 2c. Meines frl. geliebten Hrn. Bettern ꝛc. 

Jederzeitt dienftwilligfter ond Trewer Better 
Chrift. And. Wollzogen auff Myßingborff. 

„Daß diefe Antwort fo fpatt erfolget, ift Brfach, weill von Tag zu Tag auff 
bie Wiederfhunfft des Bottens gewartet, ber Sich ‘aber nicht mehr eingeftelt: 

Sigu. Hlög. den 12. May 58. 


Leider haben die Kirchenbücher in Deutfchland faft fämmtlich von 
der Noth der Zeiten mannichfach gelitten, und fo bieten denn auch bie 
Tauf⸗ und Trauregifter der Heiligen Geiftlirche zu Heidelberg erſt 
feit der im Jahre 1649 ftattgefundenen Reftitution der Kurpfalz an 
Karl Ludwig ununterbrochene Aufzeichnungen, nachdem eine Lüde von 
mehreren Yahrzehnden vorausgegangen. Es hat fich deshalb das 
Fahr der Verheirathung Wolzogen’s nicht feftftellen Taffen; doch ift 
aus den fpätern Taufnotizen erfichtfich, daß feine Gemahlin Ehriftina 
Eliſabetha, verwitwete von Tondorff'), geborene von Almes— 
loo genannt Tappe?), geweſen. 


— 


) Nach ber „Kurken Nachricht‘ Hans Pauls I. war fie die Witwe eines 
Oberſten von Tonndorff. 

2) Die Almesloos ſtammen nah Sinapii „Schleſiſchen Curioſitäten“, I, 
6—9, und Zedler's, Univerſal⸗Lexikon“, 1, 1293— 94, aus Friesland. Ihr 
Stammpater war Debericus Graf v. Aemesloe ober Emisgoe, ber 1062 
durch Albert, Erzbiihof von Bremen, feiner Grafſchaft mit Gewalt entfeßt warb. 
Sein Sohn Otto hielt fi unter dem Schuß des Grafen zu Oldenburg auf, bis er 
fih mit einer Erbtochter aus dem Haufe v. Zappe vermählte und durch fie das 
im Bisthum Osnabrüd gelegene Schloß und bie Herrichaft Tappenburg erbte, 
woranf er und feine Nachkommen fich „„Almesloo genannt Tappe“ fchrieben. 
Joſt v. Almesloo zeichnete fih in den Kriegen der beutfchen Kaifer Matthias, 
Ferdinand II. unb Il. als Küraffieroberft aus und erheirathete 1640 mit einer 
Erbtochter bes Geſchlechts von Bötſche bas Rittergut Bertelsporff im Reichen- 
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Die Namen ihrer Kinder waren nach dem mehrfach) erwähnten 
Zaufbuche folgende: 

1. Eva Elifabeth, getauft am 26. Nov. 16502) und an ben 
furfürftlihen Geheimenrath, Dberjägermeifter und Oberantmann in 
Oppenheim, Eberhard Friedrich Freiherrn v. Venningen verheirathet; 

2. Ludwig, getauft am 8. Januar 1652, und zwar im Haufe, 
„quia non bene valebat infans ‘’?); 


bacher Weichbilde des Fürftentbums Schweibnig, welches 1651 feines Bruders 
Dtto Sohn, ber holländiſche Oberft Chriſtoph v. Almesloo genamt Frei- 
berr v. Tappe, ererbte; letzterer (vermählt mit Johanna Therefia Reiche- 
gräſin Truchſeß von Wethaufen) Faufte hierzu noch bie Güter Hartau und 
Faulbrück, warb 1705 in hohem Alter vom Kaifer Iofeph I. in den Grafen- 
ftand des heiligen römifhen Reichs erhoben und hinterließ außer vier Töchtern, 
wovon die jüngfte, Hedwig Chriftina, gleichfalls nah Kurpfalz (den kurfürft- 
lichen Geheimenratb Grafen v. Geift und Hagen, Herrn zu Freyhahn) 
beirathete, einen Sohn, Namens Zoft Wilhelm Anton, ber Tatferlicher 
Kammerberr fowie Amtsverwefer zu Sauer und Schweibnit war und fieben Kin- 
ber hatte. Als der Bater der Elifabeth v. Wolzogen, geborenen v. Al⸗ 
mesloo, wird in alten Stammtafeln (f. die folgende Anmerkung) Wilhelm v. 
Almesloo, als deren Mutter Amoena, geborene Freiin v. Goes, angeführt; 
möglicherweife war biefer Wilhelm ein Bruder von ben oben gedachten Joſt und 
Otto v. Almesloo, und der Sohn dieſes letztern, der holländiſche Oberſt, bürfte 
mit dem Junker Ehriftopb v. Almesloo genannt Tappe, ber bei ber 
Zaufe bes dritten Kindes von Chriftoph Andreas dv. Wolzogen im Kirchenbuche 
unter den Pathen aufgefllhrt ift, ibentifch fein. In der Kurpfalz hat fidh bie 
Almesloo'ſche Familie meines Wiffens nicht weiter ausgebreitet, und ba fie auch 
in Schleſien heute nicht mehr eriſtirt, fo ſcheint fie überhaupt jetzt völlig ausge- 
ftorben zu fein. 

) Unter den Taufzeugen wird auch Herr Matthias v. Wolzogen, ber ol- 
benburgifche Geheimerath (ſ. o. Nr. IV) genannt. Der Stammbaum ber Eva 
Elifabetb x. Wolzogen findet fi in Biedermann's „Genealogiſchen Tabellen ‘ 
und in Hartard von Hattftein’® ‚Hoheit des deutfchen Adels‘; auch if in einem 
Eremplare von Humbradt's „Genealogiſchen Tabellen‘, welches Graf Hugo v. 
Walderborff befitt, die Venningen'ſche Stammtafel bis auf die Dejcendenz biefer 
Eva Eliſabeth handſchriftlich fortgefett, während die urfprünglihen Tabellen ſchon 
einige Generationen früher abfchließen. 

2) Es ift wol anzunehmen, daß biejer Lubwig v. Wolzogen frühzeitig, 
vielleicht gleich nad der Nothtaufe geſtorben, obſchon bie Beilage zur Henaften- 
berg'ſchen „Evangeliſchen Kirchenzeitung‘ des Jahres 1857, Nr. 7, &. 69 nad) 
Friedrich Auguft Koethe's Novelle: „Die Wiederkehr“ (Leipzig 1843), IH, 450 fg. 
von einem dieſes Namens, der um diefelbe Zeit geboren und bis 1681 im wür⸗ 
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3. Ehriftoph, getauft am 17. Augujt 1653 (f. u. Nr. XIII 
dieſes Abfchnitte); | 
4. Karl Friedrich, getauft am 6. April 1660.) 


tembergiſchen Kriegspienfte geweſen fei, eine fehr romantiſche Gefchichte erzählt, 
wonach er aus chriftlicher Ueberzeugung ein Duell mit einem Kameraden ausge- 
ſchlagen, infolge deffen nad Amerika ausgewanbert, dort an der nörblichen Grenze 
Penniplvaniens eine Farm Neubaus gegründet und eine heute daſelbſt noch blü- 
bende Nachkommenſchaft hinterlaffen haben fol. Allein abgefehen davon, daß der 
gleichzeitige Hans Paul II. Freiherr v. Wolzogen, obgleich er, wie wir willen, 
mit Chriftoph Andreas v. Wolzogen, dem Bater dieſes Lubwig, im Briefwechſel 
geftanden, ja fih fogar (vgl. Abſchnitt IV, Nr. I) felbft eine Zeit lang bei dem 
erftern in Heibelberg aufgehalten bat, mithin über bie Schidfale ber Familie recht 
wohl informirt fein konnte, in feiner „Kuren Nachricht’ dieſer außergewöhn⸗ 
lien unb für das ganze Gefchlecht fo folgenreichen Begebenheit mit feiner Silbe 
Erwähnung thut, fo flimmt diefelbe auch in ihren fonftigen Details fo wenig mit 
den urkumblich eriwiefenen Thatfachen, bie Geſchichte ber Familie Wolzogen be- 
treffend, überein, daß mol nicht der mindefte Zweifel darüber bleibt, fie ſei voll- 
fänbig aus der Luft gegriffen. Allerdings ftand der verftorbene Eonfiftorialrath 
Dr. Koethe zu Allftebt, der Autor der gedachten Novelle, mit meinem Vater, bem 
General Ludwig Freiberen v. Wolzogen, in freundihaftlihen Berhältniffen und 
war durch ihn mit mancherlei Einzelnheiten aus ber Gefchichte der Wolzogen'ſchen 
Familie befannt; es kam ihm jeboch bei Abfafjung feines Romans augenſcheinlich 
weniger auf einen hiftorifch-treuen Bericht, als vielmehr darauf an, bie ihm aus 
der Erinnerung gegenwärtigen Facta feinem buchlichen Zwecke, der VBerberrlihung 
chriſtlicher Glaubensſtärke, entfprechend zu verarbeiten. Auch bat er den Namen 
Wolzogen nirgends ausbruden Taffen, jondern nur die Zaufnamen mit der Be- 
zeichnung v. W. hingeſetzt. Eine von dem königlichen Kriegsminifterium zu 
Stuttgart erbetene Auskunft hat allerdings bie Koethe’iche Erzählung unzweifelhaft 
ju widerlegen nicht vermocht, ba leider bie Stammliften ber würtembergiſchen 
Offiziere uur bis auf das Jahr 1691 zurüdreichen, Ludwig v. Wolzogen aber 
angeblich ſchon 10 Jahre früher diefen Dienft verlaffen haben fol. Eine zweite 
Berfon diefes Namens, auf weldhe die Erzählung etwa paffen könnte, bat es, 
außer bem bollänbifchen Theologen, deſſen Biographie ganz Mar vorliegt (f. u. 
Rr. XII), zu damaliger Zeit nicht gegeben. 

1) Unter feinen Taufpathen findet fih eine Iungfer Catharina So— 
phia Wollzogin aufgeführt, worunter nach ber Wollzogen'ſchen Stammtafel 
(f. Beilage II) nur entweder Sophia Felicitas, die Tochter des Hans v. Wolzogen 
(f. 0. ©. 46), bie nahmals Herrn v. Carlow beirathete, ober Sophia Eliſa⸗ 
betb, bie Tochter Hans Ludwig's Freiheren v. Wolzogen Neuhaus (|. Abfchnitt 
II, Nr. VD), bie einem Herrn v. Prziwizowsky vermählt ward, verflanden wer⸗ 
den kann; denn bie dritte Sophia Wolzogen, welche bamals lebte, die Tochter 
des oldenburgifchen Geheimenraths Matthias v. Wolzogen, verheirathete ſich ſchon 
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Später — am 27. Dec. 1663 — wirb in bem Taufbuche bes 
„Herrn Kammerdirectors dv. Wollzogen und defjen Ehe- 
liebften‘ noch einmal als Gevattern bei der Taufe einer Tochter des 
Junker Niklas Gerlach de Fryſe, edeln Herrn von Hinte und Groot- 
haufen, Turpfälzifchen Raths und feiner Gemahlin Magpalena, Er- 
wähnung gethan. Sonft aber ift es nicht gelungen, über ihn und bie 
Seinen weitere Aufſchlüſſe zu erhalten; die „Kurke Nachricht” Hans 
Paul's II. gedenkt nur feines zweiten Sohnes Ehriftoph. 

Jedenfalls ift Chriftoph Andreas v. Wolzogen nach allen ben 
ipärlichen Nachrichten, welche uns über ihn zu Gebote ftehen, wenn 
auch nicht den Genialjten, fo doch ven Tüchtigften feines Gefchlechts 
beizuzählen, denn er hat fich, ein feines väterlichen Erbes beraubter 
Flüchtling, durch treuen Fleiß und wadere, mühevolle Arbeit vie 
Dankbarfeit feines Fürften, fowie die Achtung feiner neuen Landsleute 
zu erwerben gewußt und fich und ben Seinen jogar eine fefte Scholle 
im fchönen Rheinlande wieder erftritten, bie nur leiber bei dem bal- 
bigen Ausfterben feiner Defcendenz nicht lange genug im Beſitz ver 
Familie geblieben ift, um tiefern Einfluß auf ihre Fortentwickelung 
haben ausüben zu können. — 

VII. Friedrih Matthias von Wolzogen!), ver ältefte Sohn 
des Matthias (ſ. o. Nr. IV), war ebenjo wie fein Vater im ol 
benburgifchen Dienft, und zwar anfangs Hofjunfer bei dem Grafen 
Anton Günther; fpäter, von 1657 ab, wird er als Hofmeifter (Ober: 
bofmeifter) bei deſſen Gemahlin, dem Fräulein Elifabeth von Ungnad 
aus Defterreih, genannt. Ausgangs 1653 mwurbe er fammt dem 
Gräflih olvenburgifchen Rath Chriftoph Gryphander zum Lord Pro- 
tector der Republif England, Oliver Eromwell, nach London gefandt, 
und fchloß mit diefem am 13. Inni 1654 einen Hanbelsvertrag ab.?) 


1652 an Herrn von ber Deden (ſ. o. ©. 42). Da inbefien ber Doppelname 
Catharina Sophia zu feiner ber gebachten Damen völlig paßt, fo möchte ich faft 
glauben, daß es fi hier um eine Perſon handele, beren bie Stammtafel gar 
feine Erwähnung thut, was bei ben lückenhaften Nachrichten, bie wir von ber 
Miffingborfer Linie nur befigen, leicht erflärkich if. Karl Friebrich ſcheint nicht 
alt geworben zu fein, ba feiner fonft nirgends mehr gedacht wird. 

) Obwol weber fein Geburts⸗ noch Tobesjahr feftfteht,. fo ift aus ben über 
ihn und feinen Bater vorhandenen Notizen doch zu fchließen, baf er ungefähr 
von 1625 bis 1670 gelebt habe. 

?) gl. I. I. Wintelmann’s „Oldenburgifhe Chronika“, ©. 404: „Herr 


57 


Noh wird erwähnt, daß er im Jahre 1657 von feinem Hofe nad) 
Zerbft gefchicft worden, um als Vertreter des Grafen Anton Günther 
dem dort ftattfindenden Leichenbegängniß der Fürftin Magdalena von 
Anbalts Zerbft, ver Schwefter des Grafen von Oldenburg, beizumwoh- 
nen.!) Weiteres von ihm ift nicht befannt; er fcheint unverbeirathet 
unb ohne Leibeserben geftorben zu fein. — 


Straf Anthon Günther hatte ein Hugverftändiger Lanbes+Batter und bei ſeiner 
Sljährigen Regierung alle Menſchenmügliche Vorſorge, feine an ber offenbaren 
See gelegene, auch mit Schiffreihen Strömen umgebene Graf- und Herrichaften 
in beftändiger Ruh und Wohlfartb zu erhalten; als wolte Er auch biesmals 
famt feinen Graf⸗ und Herrichaften, bei zulangenden Tractaten, wie folches bei 
mächtigen Botentaten und Republiquen hergebracht und prafticirt wirb, aud im 
Jahre 1645 zwifchen beiden Norblänbifhen Königreihen (Dänemark und Schwe- 
ben), und hernach zwifchen.der 8. Daj. in Hispanien und ben Herrn Staten 
Generaln errichteten Friedensichluß geſchehen, gern eingefchloffen fein, bamit bier- 
durch feine Unterthanen, ſowol baheim, bei ficherer Ruh, als auch draußen in 
ihren treibenden Commerzien ungekümmert und unbejchäbigt verbleiben, deſſen 
vergemwiffert, und denen aus ben Friedens⸗Traltaten verhofften ädlen Früchten mit 
tbeilhaft werben möchten. Zu Erhaltung biefes Zweds hat Er gegen Ausgangs 
vorigen Jahres (1653) feinen Rath, Licent. Bernhard Heylerfiegen, in ben Haag 
zu ben Staten Generaln, feinen Hofjunfern Friedrich Matthiam Wolzogen 
zu Miffingborf, und Secretarium Chriſtoph Gryphandern aber in Engeland 
an ben im December vorigen Jahres exiwehlten Protectorem von Engeland, 
Schottland und Irland, Oliver Cromweln, geihidt. Als nun ber Friebe ben 
15. April zu Lonbon gefchlofien, und ben 2. Maji N. €. (1654) vollendet wor- 
den, bat Er feine wolgemeinte Intention, durch Gottes Beiftand erhalten, daß 
fomwohl Er, der Herr Graf zu Oldenburg, vor fi, feine Graf- und Herrichaften, 
wie auch vor Herrn Johannſen Fürften zu Anhalt» Zerbfi, als Erben der Herr» 
fhaften Ihever und Kniphaufen, wegen feiner Frau Mutter, bes Herrn Grafen 
zu Oldenburg Frau Schwefter, den Einfhluß in bie Friedens⸗-Traktaten erhalten, 
und über das von gebachtem Broteltorn unterm 13. Junii eine wol claufulirte 
Eremptiou erlanget bat.” 

)) Bel. Winkelmann, a, a. O., ©. 469-470: „Am 14. April 1657 flarb 
Magdalena, geborene Gräfin zu Oldenburg, bes Fürften Rubolf von Anhalt-Zerbfi 
Wittwe, im Titen Lebensjahre. Durch ben Tod dieſer Schwefter war Graf An—⸗ 
ton Günther fehr betrübt: alfo wurde in angebörigen biefen Graf» und Herr- 
fchaften die Trauer angekündiget, — — — der bhiefigen Fürftlihden Gemahl Hofe 
meifter Kriebrih Matthias Wolzogen zu Miffingborf nad Zerbft, bei 
ber angeftellten Fürſtlichen Leichenbegängniß an Ihrer hochfürſtl. Gnaden zu Ol⸗ 
benburg Stelle, als die wegen hohen Alters, und anderer Verhinderungen halber, 
ſelbſt hinzureiſen abgehalten wurden, geſchickt.“ u. |. w. 
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IX. Friebrich Günther von Wolzogen, des Matthias zweiter 
Sohn, kam, vielleiht auf Veranlaffung feines etwa von 1656 bis 
1661 in und bei Breslau lebenden Verwandten Hans Ludwig Freiherrn 
v. Wolzogen Neuhaus (f. Abjchnitt IM, Nr. VD, nad Schlefien- und 
faufte das Gut Blumerode, 4 Meilen von Breslau und 1, Meile 
weitlih von Neumarkt im alten Fürftenthum Liegnig.) Im Sabre 
1669 wurde er bei dem Derzog Chriftian (geftorben 1672) und veffen 
Nachfolger, Georg Wilhelm von Brieg, Liegnig und Wohlau (gejtorben 
1675), Rath und Hofmarfchalt.?) 

Verheirathet war er mit Johanna. Franzisca, geborenen Freiin 
Skrbensfy und Gotſchdorff von Hrziftie, einer Tochter des Freiheren 
Chriftopp Bernhard v. Skrbensky ‚und der Freiin Barbara von 
Krawarz und Tworkow. Nach alten Skrbensky'ſchen Stammtafeln, 
dem Zebler’fchen ‚‚ Univerfalsterilon‘, LXXXV, 1503, Ni. Henelius 


1) Bis 1817 gebörte Blumerobe zum Liegniter, jeßt zum Kreife Reumarkt. 
Es hat zur Zeit 403 Einwohner und 63 Häufer nebft einem herrſchaftlichen 
Schloſſe und einer Kirche, und ift im Befige eines Dr. med. E. Müller. (cf. Knie, 
„Alphabetiſch-⸗ ftatiftiih-topographifche Weberficht der Dörfer u. ſ. w. ber Königl. 
Preuß. Provinz Schleſien“, 2. Aufl. [Breslau 1845], ©. 42.) Nah Zimmer: 
mann’s „Beiträgen zur Beſchreibung Schlefiens‘ (Brieg 1789), VIII, 165 war 
1723 Joachim Sigismund von Zeblig, 1743 die von Bibran'ſchen Erben, 1746 
K. €. von Rhediger Befiter von Blumerode. Im Jahre 1680, alfo in feinem 
Todesjahre, gehörte e8 noch dem %. ©. v. Wolzogen; wann er e8 gekauft, umb 
in weſſen Hände es unmittelbar nach feinem Tode gelangt ift, bat fih nicht auf— 
Mären laſſen. Das Ortsfirdenardiv ift im Kriege von 1813 ein Raub ber 
Flammen geworben. 

2) Bgl.F. Lucae, Schlefiens curieufe Denkwilrdigfeiten (Frankfurt a. M. 1689), 
II, 1508: „Die Hofmearfchall-Würbe conferirte Er (sc. Herzog Ehriftian von Brieg ꝛc., 
geboren am 19. April 1618, der 1664 die drei Fürſtenthümer Liegnik, Brieg und 
Wohlau erbte und 1672 ftarb) Fried ric Oüntbern Freiberrn v. Wolzogen 
auff Miffingborff (damals — 1669 — alfo beſaß F. ©. v. Wolzogen Bln- 
merode noch nicht, fonft würde er hiernach genannt fein) und die Kammer» Di- 
rection dem Landeshauptmann, Heren v. Poſadowsky.“ Ferner ftehen unter Dem 
dort (MI, 1725—46) befindlichen Berzeichniffe der freiherrlichen Gefchlechter in 
Schleſien (S. 1740 — 41): „Die Freiherrn v. Woltogen aus Defterreich, infon- 
berbeit Herr Friedrich Günther Freiherr von Woltogen auff Miffingborf und 
Blumerode im Liegnit’fchen Fürſtenthum, Hergog Ehriftian’s, wie auch Hertzogs 
Georg Wilhelm’8 zu Liegnis, Brieg und Wohlau geweſener Rath und Hofmar- 
ſchall.“ Daß ber Freiherrntitel ihm bier, fowie bei Zimmermann a. a. DO. VII, 
165, abusive ertheilt wird, ift fhon oben auf ©. 23 angemerft. 
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bon Hennenfeld's „‚Silesiographia renovata” (Breslau und Leipzig 1704), 
il, 537, und Sinapius’ „Schlefiichen Eurlofitäten‘, II, 485 fand bie 
Hochzeit fchon 1662 zu Liegnik ftatt, während die „Kurtze Nachricht” 
Hans Baus II. Fälfchlich bemerkt, daß Friedrich Günther fich exft 
1680, etliche Donate vor feinem Tode, vermählt habe. Leibeserben 
bat er nicht Hinterlaffen. Er ftarb auf feinem Gute Blumerode — 
nach Zedler, dem fich Gauhe („Adels-Lexikon“, I, 2940) und von 


Zedlitz („Adels⸗-Lexikon“, IV, 352) anfchliegen — am 26. Januar . 


1680; doch hat fich ein Epitaphium dort nicht mehr auffinden laſſen. 
Seine Gemahlin verheirathete fich fpäter anbermweit mit einem Herrn 
Hartwig v. Dobrzilowsty. 

x Johann Andreas von Wolzogen, ver ältefte Sohn von 
Hans v. Wolzogen (f. o. Nr. Vi), warb zu Amersfoort geboren 
und am 25. Auguft 1631 bortjelbft getauft.) Zufolge der „Kurtzen 
Nachricht“ und dem ihr beiliegenden alten franzöfifchen Manufcript hat 
er fich eine, Zeit lang in Föniglich franzöfiichen Dienften befunden und 
ven Rang eines Oberftlieutenants im Regiment bes Prinzen Conti 
befleivet._ Der Zeit nach kann unter dieſem Prinzen Conti nur ent: 
weder ber 1629 geborene und 1666 als Gouverneur von Yangueboc 
verftorbene, auch als Schriftfteller und Anführer der Fronde, fowie 
als Bruder des großen Condée bekannte Armand de Bourbon, oder 
beffen ältefter Sohn, Louis Arınand, Gemahl der Ana Marie, Ma- 
demoifelle de Blois, nachmaligen Herzogin von Vanpour, einer natür⸗ 
lichen Tochter Ludwig's XIV. von der Herzogin de la BVallitre, ges 
meint fein. Erfterer war Stifter des neuen Haufes Conpe, nahm 
1654 al8 Gouverneur von Guienne den Spaniern mehrere fefte Plätze 
ab und focht 1657 in Italien. Letzterer dagegen ftarb 1685 auf einem 
Zuge gegen die Türken an den Blattern. Don ihm ging die mehr: 
fh zu Romanen benugte Sage, daß ein Bild feiner fchönen Ge- 
mahlin einem afrifanifchen Volksſtamme in die Hände gefallen und 
diefe Wilden dermaßen entzüdt habe, daß fie e8 fortan als Gottheit 
verehrten. Johann Andreas v. Wolzogen, ver vermuthlich, auch 
nahdem er den Miltärdienſt verlaffen, dauernd in Frankreich lebte, 
beirathete zuerft 1668 eine Demoifelle Julienne du Zen, dame de 


') Bgl. Anmerk. 3 auf S. 45. Das Amersfoorter Taufregifter nennt feine 
Taufzeugen nicht. 
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Couedivel et Grego, die „heritiere en Bretagne“ genannt wird; nad 
deren Tode vermählte er fich zum zweiten male mit einer Demeifelle 
Sufanne de Simony, bie in Deutfchfhun nahe bei Straßburg geboren 
und mit bem Hauſe Lothringen verwawst- war.!) In Frankreich von 
mir angeftellte Forfcehungen über die Zelt und die nähern Details 
feines Militärdienftes, ſowie über feine. ehelichen Verbindungen haben 
zu feinem Reſultat geführt. Auch ift fein Todesjahr unbelannt, ob- 


. wol anzunehmen, daß er ziemlich Iange nach 1668 erft geftorben, ba 


er in diefem Jahre zum erjten male heirathete. Uebrigens ift er ber 
einzige feines Gefchlechts, der in franzöfifchen Dienſten geftanden. 

AL Priedrih von Wolzogen, des Hans v. Wolzogen zweiter 
Sohn, ward 1633 zu Amersfoort geboren und am 22. März veffelben 
Jahres (Freitags) in der dortigen reformirten Kirche getauft.?) Seine 
Zaufzeugen waren Capitän Philipp Schippon (alias Skippon), Prediger 
Otto Zaunslifer (alias Zaunfchliffer oder Zoouslunher), Sufanna, die 
Gemahlin von Daniel Hollebed, und Barbara, die Gemahlin von Gerhard 
Fins (alias Fhins). Auch Über ihn find nur fpärliche Nachrichten vor⸗ 
handen. Nach der öfter gedachten alten franzöſiſchen Handfchrift begab er 
fi vermuthlich mit feinem Obeim Paul (f. o. Nr. V) zugleich nad 
Schweden, woſelbſt er auch geftorben und in der deutſchen Kirche zu 
Norköping?) begraben iſt. Wörtlich fährt die Handſchrift alfo fort: 
„I avait des forges de fer et de cuivre, comme ont plusieurs 
gentils-hommes en ce pays. Danach hat er aljo Eifenhämmer 
und Kupferhütten dort befeffen. Nach verfelben Nachricht ift über 
feinem Grabe in ber gedachten Kirche fein Wappen aufgehängt: alles 
diefes läßt auf ziemlichen Wohlftand ſchließen. Sonftige Details über 
fein Leben fehlen jedoch gänzlich; infonderheit wird nirgends berichtet, 
ob er je verheirathet gewejen over Nachlommen binterlaffen. 

Nachdem wir fo lange mit den Färglichiten Nachrichten uns ber- 
umgejchlagen und faum eine orbentlih zuſammenhängende Biographie 
zu liefern im Stande geweſen find, kommen wir endlich zu ven be- 


— 


) So fagt bie oben gebachte alte franzöſiſche Handſchrift: „alliee de la mai- 
son de Lorraine.‘ 

2) Bol. Anmerk. 3 auf ©. 45. 

’) Norköping liegt in dem Höfbingbom (Provinz) Götaland, dem Län (Kreis) 
Linköping, an ber Motala, und befttt wichtige Eifen-, Kupfer- und Meifingfabri- 
fen; e8 bat etwa 10000 Einwohner. 
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rühmteften Gliede der Miffingborfer Linie, und. glüdficheriwelle liegt 
uns zur Qebensbefchreibung deſſelben ein jo veiches und intereffantes 
Material vor, daß wir hoffen bürfen, deſſen Verarbeitung werde für 
die bisherige Dürftigkeit unferer Darftellung einigermaßen zu entichä- 
bigen vermögen. 

x. Ludwig von Wolzogen. Er wird von Burmann?) und 
andern irrthümlih der Sohn „Johann Ludwig's von Wols 
zogen, Freiberrn zu Neuhaus, eines gefhidten Mathe- 
matifers”?), genannt, da doch fein Vater vielmehr Hans von Wol- 
zogen - Miffingvorf (f. o. Nr. VI) gewefen ift, welcher mit feiner 
Familie nach den Niederlanden ausgewandert war, um in biefer da⸗ 
maligen Zufluchtsſtätte aller religiöjen Diffiventen ungeftört feinem 
reformirten Glauben treu bleiben zu können. Hier wurde Ludwig 
1635 zu Amersfoort in ver Provinz Utrecht geboren und Sonntags 
am 8. März getauft.?) Seine Zaufpathen waren: Herr I. van Hoogh 
aus dem Haag, Herr Gerhard Fins und Jungfrau Maria Skippon 





ı) „Trajectum eruditum, virorum doctrina illustrium, qui in urbe Tra- 
jecto et regione Trajectensi nati sunt, sive ibi habitarunt, vitas, fata et scripta 
exhibens, auctore Casparo Burmanno Trajectinv‘' (Trajecti ad Rhenum, apud 
Julianum a Paddenberg, 1738), pag. 457—62. Diejes Wert ift bei weiten bie 
vollſtändigſte Duelle für Ludwig v. Wolzogen’s Leben, wie aus Zöcher’s „Ge- 
lehrten⸗Lexikon“, IV, 2066 — 67 s. v. Wolzogen zu erſehen. Viele Autoren, die 
das Leben biefes Mannes gefchildert, haben faft wörtlich aus Burmann abge- 
ihrieben, fo unter andern Moreri, Le grand dictionnaire historique (Paris 
1759), II, 888—89. ’ 

?) Bgl. Abſchnitt III, Nr. VI. Es iſt begreiflih, wie dieſer Irrthum fich 
hat einfchleichen können, denn von allen Mitgliedern der Familie Wolzogen find 
nur diefe zwei, Hans Lubwig und Ludwig, theologifche Schriftfteller gewefen, und 
da fie der Zeit nach recht gut im Verhältniß von Bater und Sohn hätten fichen 
finnen, die orthobore Gelchrtenwelt Überdies in ihren Anfichten mancherlei Heber- 
anfimmung entbeden wollte, fo fand auch die Sage hinfichtlich ber Abftammung 
bald allgemeinen Glauben, obſchon fie bereits durch gleichzeitige Schriften wiber- 
legt worden, — namentlich durch die „‚Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. 
Louis de Wolzogue‘ (Amfterbam, Sean Garret, 1692) 12. 

) Bgl. wegen des Geburtstages Anm. 3, ©. 45. Die Amersfoorter Tauf- 
regifter, nach denen der Tauftag unzweifelhaft feftfteht, wiberlegen aljo die An- 
gabe Burmann’s und vieler andern, ihm folgenden Schriftfteller, welche als das 
Geburtsjahr Ludwig's v. Wolzogen 1632 bezeichnen. Selbſt die in Anm. 2 
gedachten „‚Lettres sur la vie et sur la mort etc.’ halten ſich von biefem Irrtum 


nit frei. 
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(alias Schippon). Der Vater, ber ſich — wie wir gefehen — durch 
Frömmigkeit und Wiſſen auszeichnete, ‚äfthetiihen Studien oblag und 
ben damaligen, tie Niederlande jo heftig bewegenven religidfen Strei- 
tigfeiten feine Aufmerffamkeit zuzumwenben vielfache Gelegenheit fand, 
gab dem Knaben wol frübzeitig ſchon die Richtung zu theologifchen 
Unterfuchungen, in deren Kreis alle Zeitfragen jener Epoche vorzugs- 
weife fielen. Nachdem der Sohn einen guten Grund in den Wiffen- 
ſchaften gelegt hatte, befuchte er in feinem 16. Lebensjahre zunächft 
bie Univerfität Gröningen!) und widmete fi hier mit eifernem Fleiße 
dem Studium der Theologie. Er wohnte im Jahre 1650 vortfelbft 
bei einem Herren Zaunfchliffer, wie aus einer Notiz in dem Gröninger 
Immatriculations- Album hervorgeht. Aus ben Acten der bortigen 
theologifchen Facultät ergibt fich ferner, daß Wolzogen am 19. De- 
cember 1653 fein erſtes Eramen rühmlichft beftanden, worauf er im 
April 1655, erſt 20 Jahre alt, von der Amfterbamer Synode bie 
Erlaubniß zu predigen erhielt.2) Vorliebe zur franzöfifchen Sprache 
ſcheint ihn jedoch beftimmt zu haben, vor Annahme eines Pfarramts 
nach Frankreich zu geben, um bier mit ver Fortſetzung feiner theolo⸗ 
gifchen Studien auf verfchievenen Univerfitäten ein gründliches Erlernen 
des Franzöfifchen zu verbinden, welches er dem auch im feltener Boll 
kommenheit fich zu eigen machte. „La France l'attira d’abord“ — 
heißt es in ver „Biographie universelle” (Paris 1828), LI, 183 — 
„ev il s’y perfectionna tellement dans la connaissance de la langue, 
qu’il parvint à l’ecrire avec autant de facilit6 que s'il eüt passe 
sa vie a Paris.” Bon ven franzöfifchen Univerfitäten, die er befuchte, 
ift zunächft Saumur zu nennen, wo er in Beziehung zu einem ber 


1) Nicht Utrecht, wie bie „Memoires pour servir à l’histoire litteraire 
des 17 provinces des Pays-Bas‘' (Louvain 1765), VI, 139 fälfchlich behaupten. 

2) Bgl. in den Amfterdamer Synobalacten „Articles resolus au Syndde 
d’Anısterdam, Avril 1655‘, Art. 32: „Le Sieur Louis Wolzogen de 
Munnicksdorf, ci-devant recommande au Synode de Heusden, s’estant 
presente à nostre Compagnie pour y faire offre de son 'service en nos 
Eglises, la Compagnie aiant veu son tesmoignage Ires avantageux de l’Aca- 
demie de Groninguen, ou il a este examine, recognee ses dons par les 
bonnes et solides responses qu’il a donnees aux questions qui lui ont este 
faictes en ce Synode, l’admet au nombre de nos proposans, aiant promis 
de s’assujettir aux reglemens de nos Synodes qui lui ont este lues, et 
l’Eglise d’Amsterdam lui en donnera tesmoignage, s’il le demande.‘ 
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berühmteften Theologen ver damaligen Zeit, Moſes Amyraldus (Amy- 
rault, geft. 1665) trat. Hatte gleich die Dorprechter Synode (1618—19) 
der calviniftiichen Präpeftinationslehre in dem Streite der Arminianer 
und Gomarijten ihre Sanction gegeben, fo war bierburch doch nur 
der Widerſpruch um fo lebhafter geworben, und verjchievene Kirchen 
der Reformirten bielten ſich durch die Acte jener Synode gar nicht 
für gebunden. * Unter den Gegnern der calviniftifch-vorbrechtifchen Prä- 
veftinationstheorie, zu denen bie bedeutendſten Männer jener Zeit ge 
hörten, wie Bhilipp von Limborh, Simon Epijcopius, Gerhard Jo⸗ 
hann Voſſius, Hugo Grotius, nimmt jener Amyraldus eine hervor- 
ragende Pofition ein. Er ftellte den Sag auf: daß Gott ſich aller 
und jeder erbarme, alle und jede durch Ehriftum erlöſe, alle und jede 
durch fein Wort zu rufen beichloffen Habe, nicht aber abjolut und 
ohne Rüdficht auf den Glauben, fonbern eben nur unter ber Bes 
bingung, daß fie glaubten !), was Gott inveffen nicht jedem be- 
ſcheide. (Universalismus hypotheticus.) Die Richtung Amyrald's ift 
als eine ſyrkretiſtiſche zu bezeichnen, fjofern er mit Aufgebung des cal- 
vinifchen decretum horribile eine Vereinigung ber reformirten unb 
Intberifchen Anficht anbahnte, für die in Frankreich ftets eine Neigung 
geberricht hatte. Da wir willen, daß Wolzogen in Saumur durch 
Schlichtung eines Streites zwifchen Amyrald und d'Huiſſeau?) fich große 
Anerfennung erworben), indem er von beiden hervorragenden Män⸗ 
nern felbft zum alleinigen Schiedsrichter erwählt war, jo werben wir 
annehmen dürfen, daß pie theologiiche Richtung, welcher er fpäter 
folgte, in Saumur vorzugsweife fi bei ihm firirt habe. — Hier: 
nächft befuchte er auf feiner Reife noch vie Pflanzftätte ver reformir- 
ten Glaubensanfiht, Genf, wo damals vie berühmten Theologen 
Philipp Meftrezat (geftorben 1690) und Frangois Zurrettin (geftorben 
1687) lehrten, und begab fi dann durch die Schweiz und Deutjch- 
fand wieder in fein Vaterland, indem er überall mit ven hervorragend: 


1) cf. Amold, Kirchen- und Keterhiftorie (Frankfurt a. M. 1729), Buch XVII, 
Kap. 9, $$ 3 und 4, (Ueber Amyrault cf. Bayle, Dictionnaire s. v. Amyrault.) 

2) d'Huiſſean war reformirter Prediger zu Saumur unb fchrieb 1670 und 
1671 bafelbft ein Werk: „La Reunion du Chretienisme‘‘, welches bie Berurthei- 
lung bes Berfaflere nad fich zog, fowie verfchiedene Remarques über baffelbe. 
Bgl. Theophili Georgi „Europäifches Bücher⸗Lexikon“ (Leipzig 1758), V, 113. 

2) Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, ©. 4. 
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ften Männern Beziehungen anfnüpfte, ohne indeß dem einen ober dem 
andern einen beſondern Einfluß auf fich zu geftatten. Fern von fila- 
vifcher Nachahmung, fuchte er fich in feiner ſynkretiſtiſchen und com⸗ 
binirenden Richtung von allen dasjenige anzueignen, was ſich mit 
feiner fleribeln Natur vereinigen ließ und ihm haltbar unb gut er- 
ſchien. 

Mit ausgebreiteten Kenntniſſen und den vortheilhafteſten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, kehrte er zur Heimat zurück und beſtand am 13. Fe⸗ 
bruar 1658 fein zweites Examen vor der theologiſchen Facultät zu 
Gröningen, eine Formalität, der er ſich aus dem Grunde unterwerfen 
mußte, weil er einen Ruf als franzöſiſcher Prediger an der wallo⸗ 
niſchen Kirche dortfelbft erhalten hatte.) Den Tag baranf fchon Bielt 
er feine Antrittsreve in berjelben über die Worte, Joh. 19, 30: „Es 
ift vollbracht.” Mit unermäüdlichem Eifer widmete er fich nım feinem 
Berufe, ohne deshalb feine theologifchen Stubien zu unterbrechen. Sein 
bamaliger College war ein gewiffer Samuel Marefius, wie aus ben 
Acten der theologifchen Facultät zu Gröningen erhellt. 

Am 31. Oct. 1658 wurde Wolzogen auf fein Geſuch auch zum 
Mitglied des niederdeutſchen Kirchenraths unter der Bedingung ange⸗ 
nommen; daß er bei der Berufung niederdeutſcher Prediger keine ent⸗ 
ſcheidende Stimme haben und die Aemter eines Präſes, Scriba und 
Deputatus nicht bekleiden ſolle. Der hierüber lautende Act iſt von 
ihm und Mareſius eigenhändig unterſchrieben. 

Inzwiſchen hatte er ſich bereits als Theolog einen ſo guten Na⸗ 
men gemacht, daß man ihn an verſchiedenen andern Orten gleichfalls 
zu beſitzen wünſchte. Im April 1663 erhielt er einen Ruf als Pre— 


y Ueber die Entſtehung der heute noch in ben Niederlanden zahlreich erifti- 
renden wallonifhen Kirchengemeinden, in benen ber Gottesbienft nad wie vor 
in franzöſiſcher Sprache abgehalten wird, find bie bem Werke: „Sermons de feu 
Josue Tesseidre L’Ange, pasteur de l’Eglise Wallonne d’Amsterdam‘‘ (Amfter- 
dam, de la Chaur, 1817) beigefligten „Notes historiques concernant les öglises 
Wallonnes des Pays-Bas’’ zu vergleichen. Diefe Gemeinden entflanden hiernach 
jo, daß fi zur Zeit ber fpanifchen Verfolgung bie proteftantifchen Belgen ſowol 
aus ben wallonifhen als aus den flandrifchen Provinzen nach Holland zogen und 
bort Vereine bildeten, bie ſich fpäter förmlich conftituirten. Bebürfniß blieben fie 
auch ſpäter noch wegen ber vielen ausländifchen Regimenter, bie in ben hollän⸗ 
diſchen Feſtungen garnifonirten. 
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biger nach Middelburg in Zeeland); aber faum hatte er dieſem neuen 
Amte ein Jahr lang vorgeftanden, fo ward er mittel8 Decrets vom 
26. März und 12. April 1664 zum außerorbentlihen Profeffor.- 
ber Kirchengefchichte und im Mai veffelben Jahres zum Prediger 
an der wallonifchen Kirche zu Utrecht berufen.) Zu viefer Zeit 
unterzeichnete er auch bie jogenannten Canones Dordraceni, wie dies 
aus einer in ber legten Ausgabe ver „Confession de foi des Eglises 
reformees des Pays-Bas“ u. |. w. (Leyden, El. Quzac, 1769, 4.) bes 
findlichen chronologifchen Lifte der im Jahre 1664 beigetretenen fran⸗ 
zöfifchen Prediger erhellt. Hiermit hatte e8 folgende Bewandtniß. 
Auf der vom 13. Nov. 1618 bis Ende Juni 1619 zu Dorprecht 
abgehaltenen Synode wurden von 58 holländiſchen, fowie von 28 
englifchen, pfäfzifchen, Heffiichen, naſſauiſchen, oftfrieſiſchen, bremen- 
fifchen und ſchweizer Theologen 93 Artikel vereinbart, nach welchen bie 
calviniſche Präbeftinationslehre in ihrer größten Schärfe als Dogma der 
reformirten Kirche aufgeftellt, die ihr entgegenftehende Docirin der Ar⸗ 
mintaner oder Remonftranten ungeprüft verworfen und die letztern, falls 
fie die Synodalbeſchlüſſe nicht nnterfchrieben, ercommunicirt wurden. 


— — — — — — 


) Bgl. die Synodal⸗Acten, betreffend die Synode zu Rotterdam, gehalten 
im April 1663, Art. 17. Danach war ber nad) dem Haag bernfene Vorgänger 
Bolzogen’s in Midbelburg Daniel bes Marets, und ber Prediger Le Long con- 
firmirte ihn in feinem neuen Amte, 

%) Bgl. Art. du Synode de Goes, Mai 1664, Art. 20, aus welchem zu» 
gleich hervorgeht, daß ber Magiftrat und bie Kirche zu Mibbelburg Wol- 
zogen gern ale Prebiger behalten hätten, während nad dem durch nichts 
näher beftätigten Zeugniffe ber ‚Biographie universelle‘, LI, 184 bie bortige 
Bevölkerung ihm das Predigen nicht hat geftatten wollen, und dies der Grund 
feines Abgangs nach Utrecht geweſen fein fol. Dagegen heißt es im allegirten 
Artikel 20: „— bienque le venerable magistrat de Middelbourg, comme aussi 
leglise du dit lieu ait tesmoigne dé l’inclination & retenir le dit Sieur Wol- 
zogue, lorsque les deputös de l’Eglise d’Utrecht estoyent sur le lieu pour 
, Pprocurer la dimission en forme selon la coustume, ne&antmoins les deputes 
de I’Eglise de Middelbourg comparus en ce Synode n’ayans aucun ordre 
de s’opposer à cette vocation comme ils l’ont tesmoigne expressement, la 
Compagnie prenant leur silence pour approbation, au moins pour un tacite 
:consentement, — — — elle l’accorde (sc. le Sieur Wolzogue) a l’Eglise 
d’Utrecht” u. ſ. w. Bier wurde er ber Nachfolger bes verftorbenen Paftor Jean 
Jacob de Bois, und ber Präſident der Goeser Synode, Mr. de Rochefort, führte 
ihn im fein neues Amt ein. 

Bolzogen. 1. 5 
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In Holland, Frankreich, der Pfalz und der Schweiz nahm man dieſe Be: 
ſchlüſſe förmlich an, während England und Kurbranvenburg fte birect 
abfehnten, und auch die Neformirten anderer Länder fie nie als bindend 
anerkannten. Heutzutage gelten bie Canones Dordraceni nur noch in 
Holland als ſymboliſches Bud. Wolzogen nun, wenn auch Wallone 
und infofern unabhängiger geftellt, gehörte doch immer zur reformirten 
Kirche und war Prediger; wollte er fich alfo nicht ven faft rechtlofen 
Remonftranten zugefellen, fo "mußte er die Canones unterfchreiben, 
wie dies jeder Candidat der. Theologie oder Prediger in Hollamb 
eigentlich auch heute noch zu thun verpflichtet ift, obſchon ſich jetzt 
freilich manche mit Interpretationen darüber hinweghelfen. ‘Die Yor- 
mel, welche von ven wallonifchen Predigern zum Zeichen ihres Bei⸗ 
tritts zu den Dorbrechter Kanones zu unterfchreiben ift, wurde auf der 
Synode zu Breda am 17. Auguft 1619 feftgeftellt. 

Sein Lehramt trat Wolzogen am 21. Sept. 1664 an; er hatte zunächft 
wöchentlich ein Colleg gratis zu leſen und erhielt erjt mittels Decrets 
vom 11. Dec. 1667 die Zuficherung eines Iahrgehalts von 300 Gul- 
den. Das Jahr vorher wohnte er einem Kriegszuge der hollänbifchen 
Truppen als Feldprediger bei, und fcheint dies der einzige Fall wäh. 
rend feiner ganzen akademiſchen Laufbahn gewefen zu fein, wo er die 
felbe auf längere Zeit unterbrach. 

In die Entwidelung und Fortbildung der theologifchen Wiffen: 
ſchaft griff Wolzogen furze Zeit varauf befonvers durch eine Schrift 
ein, welche gegen die Abhandlung Ludwig Meyer's: ,„Philosophia 
Sacrae Seripturae interpres”!) gerichtet war. Wolzogen’s Arbeit 
führte den Zitel: „De Scripturarum interprete contra exercitalorenı 


ı) Der vollftändige Titel diefer bedeutenden, bei ihren Erfcheinen bem be- 
rühmten Philoſophen Spinoza beigelegten Schrift ift: „„Philosophia Sacrae Scri- 
pturae interpres. Fxerecitatio paradoxa, in qua veram philosophiam infalli- 
bilem sacras literas interpretandi normam esse apodiclice demonstratur, et 
discrepantes ab hac sententiae expenduntur et refellantur.“ Eleutheropoli 
1666. 4. 105 S. — Meyer war Arzt zu Amfterdbam und ift als Freund Spi- 
‚ noza’8 und Herausgeber von befien Schriften befannt. Abgebrudt fintet ſich 
Meyer’s Schrift in „Danielis Heinsii operum historicorum collectio secunda 
(Lugd. Batav. 1673). 8. Zum vritten Male ift fie in beutfcher Ueberſezung 
herausgegeben von Joh. Sal. Semler, Halle 1776. 8. (Bgl. Über diefe Schrift 
und die an fie ſich anfchließenden Kontroverfen: Leibnit, Theodicee, Kap. 14; 
Arnold's Kirchen- und Keterhiftorie, Theil I, Buch XVII, Kap. 10, 8 4; Benthem, 
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paradoxum Spinozam (Meyerum) de philosophia Scripturae inter- 
prete Libri duo“ (Utrecht 1668).!) Seine Abficht ging dahin, mit 
den eigenen Waffen Meyer's, d. 5. mit der Carteſiſchen Philofophie 
bie Conſequenzen zu wiberlegen, die jener aus biefer leßtern rückſicht⸗ 
lih der Erklärung der Heiligen Schrift gezogen hatte. Bald traten 
indeß eine Menge Gegner ber Wolzogen’schen Argırmentation auf, 
welche der Anficht waren, daß in feiner Schrift ver Philofophie zu 
bedeutende und gefährliche Zugeftänpniffe gemacht feien, und daß Wol- 
zogen, anftatt ven Gegner zu befämpfen, vielmehr zum Theil auf feine 
"Seite getreten fei. Hatte man vorher Meyer des Spinozismus an- 
geflagt, fo wollte man nun in Wolzogen einen verftedten Socinianer 
erfennen und gab nur fo viel zu, daß er dem Pantheismus fich mit 
Entjchiedenheit widerſetzt babe. Am ausführlichften ift das Weſen 
dieſes Streites in Bayle's ‚‚Dictionnaire historique et critique” 
(zweite Ausgabe), II, 2582—83, s. v. Rimini, Note C vargeftellt. 
Dana war es der allerdings leicht miszuverftehende Ausprud in 
Wolzogen’s Schrift: „Dieu pourrait tromper, s’il le voulait‘, ver 
bei ven orthoboren Theologen am meiften Aergerniß erregte.» Wört- 
lich lautet die Stelle it ver franzöfifchen Ueberfegung, die Wolzogen 
jeleft in feiner 1669 erfchienenen Schrift: „Apologie pour le Synode 
de Naerden“, IV, 160 davon gegeben ?), wie folgt: „H s’ensuit en 
troisiöme lieu que je prouve que Dieu ne veut pas möme tromper 
personne. Quoi qu’il ne soit pas besoin de prendre beaucoup de 
peine pour le prouver, il suffit que Dieu ait dit une chose, pour 
nous faire comprendre qu’il ne veut point tromper. Je ne dis pas 
qu’il ne le puisse, s’il voulait. Car comme un chacun qui entre- 


Sollänbifcher Kirchen⸗ nnd Schulftaat [Frankfurt 1698], II, 63 und bie Lettres 
sur la vie et sur la mort de Mr. L. de Wolzogue, &. 11 und 40 fg.) 

1) Nach Bayle's „Dictionnaire‘ (zweite Anflage, Rotterdam 1702), Il, 2582, 
Rot. C erſchien fchon 1667 eine Ansgabe biefes Werkes. Aus Artifel 12 bes 
Protokolls über die Synode zu Amfterdam vom 11. bis 19. Mär; 1667 erhellt 
jo viel, daß Wolzogen mwenigftens fchon in biefem Jahre bei der Synode die Er- 
nennung von Deputirten zur Prüfung bes Werkes, welches er drucken zu laffen 
beabfichtigte, beantragt hat, und daß wirklich Darauf die Prediger Gaillard, be Lan- 
noy and Brun mit biefent Gefchäft feitens ber Synode beauftragt worden find. 

3) Lateinifch fteht die Stelle in bem Werte: „De Scripturarunı interprete'’, 
erfte Ausgabe S. 24, zweite Ausgabe ©. 11. 
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prend de tromper un autre, est cense ötre en quelque facon au 
dessus de lui en cette chose-lä, et le surpasser, soit par l’adresse 
de son esprit, soit par la force, soit par quelque ‚autre faculte que 
ce soit, et que tant la sapience de Dieu, que sa puissance et 
tous ses aufres attribus sont infinis, qui ne voit que les cre&atures, 
möme les plus parfaites, parceque par cela même que ce sont 
des creatures, elles sont finies, — qui ne voit qu’elles puissent 
ötre induites dans l’erreur par le Créateur qui est infini? Mais je 
nie pourtant qu’il le veuille faire, car à peine pouvons nous com- 
prendre cette volont& de tromper que nous ne jugions, ou qu'il y' 
ait quelque malice jointe. par la quelle nous tächons d’abuser celui 
que nous n’avons pas l’assurance d’attaquer sans ruse et sans 
tromperie; ou qu’il y ait quelque faiblesse de l’esprit qui fait douter 
que sans cela on n’en pourrait pas devenir le maltre. L’une et 
l’autre de ces choses, marquant une grande imperfection, il faut 
entiörement les 6&loigner de celui que nous considerons comme trös 
parfait par l’assemblage de toutes les perfections imaginables en sa 
personne.’’ — Gewiß wird man dem Urtheile Bayle's nur beiftimmen 
fönnen, wenn er über diefe Stelle fih a. a. D. folgendermaßen aus⸗ 
fpricht: „Ceux qui ecrivaient contre Mr. de Wolzogue firent beau- 
coup de vacarme au sujet de cette proposition: Dieu pourrait 
tromper, sil voulait. Il est certain qu’elle sonne mal, et qu’en- 
core que l’explication que l’auteur lui apposa la ramenät au senti- 
ment ordivaire des theologiens orthodoxes, qu’il est impossible que 
Dieu trompe, il aurait mieux fait de s’abstenir de ces paroles 
choquantes qui, au fond, ne servaient de rien à l’affaire: et ce 
n’etait qu’une parenth&se entierement inutile. Il me semble qu’en 
agissant de sens froid, on eüt borne à cela toute la censure, si ce 
n'est peut-éêre que l’on y eüt ajoute cette crilique: un auteur qui 
parait si attach6 & Mr. Descartes, ne doit point prendre des cir- 
cuits pour dire que Dieu ne peut pas tromper. Il le doit dire en 
trois mots, et non pas avec des detours qui aient besoin d’ana- 
lyse. — — — Puisqu’il est plus court de dire: Dieu ne peut 
pas tromper, que de dire: il pourrait tromper, s’il voulait, mais 
sa saintet6 est si grande qu’il ne peut pas vouloir tromper, — 
a quoi s’amusait Mr. de Wolzogue de chercher tant de circuits 
et tant dambages? Quoi qu’il en soit, il y a plus de raison de 
s’ötonner qu’on n’ait pas röduit à cela toute la critique, que de 
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voir que le Sieur de Labadie qui, au nom de l’eglise Wallonne de 
Middelbourg, fit un procös dans toutes les formes à Mr. de Wol- 
zogue devant le Synode Wallon, osa l’accuser de heterodoxie pour 
avoir dit que Dieu ne pouvait pas vouloir nous tromper.” u. f. w. 


Im Ganzen erfchienen 25 verfchiedene Streitfchriften gegen 
Wolzogen's Kritit des Meyer'ſchen Buches, und unter dieſen vers 
dient allerdings der Angriff des berühmten Seftenhauptes, Sean de 
Labadie !) befondere Beachtung. Diefer fanatifche Theolog war 
1610 zu Bourg in Guienne geboren und hatte bis 1639 dem Jeſuiten⸗ 
orden angehört, bann aber plößlich gegen bie Misbräuche der katho⸗ 
fifchen Kirche Heftig zu eifern angefangen. Im Iahre 1650 war er 
zur reformirten Kirche übergetreten und hierauf nacheinander Prediger 
zu Montauban, Drange, Genf und 1666 zu Middelburg in Zeeland 
geworden.?2) Weber vie Belenntnißfchriften der Reformirten ging er 
infofern hinaus, als er in feiner muftifch-afletifchen Schwärmerei ven 
Chiliasmus, d. i. die Lehre von der Erwartung einkd taufenpjährigen 
Reichs ungeftörter Wonne und Herrlichkeit auf Erden unter dem Re⸗ 
gimente des Meſſias, fowie die Gütergemeinfchaft nach dem Beifpiel 
der älteften EChriftengemeinde lehrte. Er und feine Anhänger wollten 
feine Reformation der Lehre, fondern des Lebens; fie forderten, daß 
nur wahrhaft Wiedergeborene, echte Gläubige in der Kirche fein 
ſollten. Dagegen verwarfen fie die Kinder- und Wievertaufe und 
hielten auch Teine Feiertage, indem fie verlangten, daß das ganze Leben 
ein folcher fei. Diefe Lehre, mit Begeifterung vorgetragen, verfehlte 
nicht, in Holland eine große Anzahl Profelyten zu machen. Die 
reformirte Geiftlichfeit gerieth in nicht geringen Aufruhr darüber und 
beabfichtigte, wie bie „Memoires pour servir & l’histoire litteraire 
des Pays-Bas”, XVII, 377 fg. erzählen, Labadie dieferhalb öffentlich 


1) ®gl. Histoire de la vie de J. de Labadie (Haag 1670) und &la- 
fins, Biographisch Woordenboek van Neederlandsch Godgeleerden (Herzogen- 
buſch 1854), s. v. Labadie. 


2) Nah den Niederlanden hatte ihn der berühmte anticartefianijche Theolog 
Gisbert Voetins zu Utrecht und beflen Kreis, der muftifh fromme Prediger 
Lodenſtein, die talentvolle Enthufiaftin Maria v. Schurmann aus Köln u, a. m. 
berufen. Bgl. Tholuck, Borgeichichte des Rationalismus (Halle 1854), Abth. 2, 
S. 220. 
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anzugreifen, als diefer ihnen feinerjeits zuvorfam und Wolzogen wer 
gen bes „Interpres Scripturarum” zum Kampfe herausforberte.?) 
Labadie erblickte in diefem Buche einen Angriff auf die Autorität 
des Wortes Gottes und beantragte lebhaft deſſen VBerdammung, als 
eines höchft ärgerlichen und unrechtgläubigen Machwerks, bei dem 
Middelburger Kirchenrath. Es erſchien hierauf jeitend des letztern 
das Libell: „Compendium animadversionum ecclesiae gallo-belgicae 
Medioburgensis in quasdam propositiones libelli Ludovici Wolzogen, 
cui titulus est: De Scripturarum Interprete‘ (Middelburg 1668, 4.), 
8 ©. Die in diefer Schrift vorgebrachte Anklage war dahin formu⸗ 
lirt: „Wolzogen’d Bud enthalte mehrere irrthümliche und 
ffanpalöfe, pelagianifche, femipelagianifche, focinianifche, 
arminianifche und papiftifche, profane und blasphemijtifche 
Lehrfäge gegen die Heilige Schrift.” Wie ſchon ber leiben- 
ſchaftliche Ton biefer Denunciation vermuthen läßt, jo war fie durdh- 
aus das Werk Labadie's, obfchon diefer zunächit felbjt noch Hinter 
den Couliſſen geblieben, vd. h. mit feinem Namen noch nicht Öffentlich 
herausgetreten zu fein, fondern fich vielmehr damit begnügt zu haben 
fcheint, das Teuer heimlich zu ſchüren. Wolzogen trug nun fofort bei 
der Vließinger Synode (im April 1668) darauf an, daß die Denun- 
ciation von Deputirten geprüft werden möchte, und die Synode gab 
infolge defjen den Kirchen zu Middelburg, Breda und Delft auf, daß 
jede befonvers ihre Bemerkungen zu dem Buche Wolzogen’s aufjegen 
und ihm zufchiden folle, da er fich erboten habe, auf ver nächften Synode 
barauf zu antworten.?) Diefe fand vom 5.— 16. Sept. zu Naarben ftatt. 


— — 





— —- 


) Ausführliches über den Streit Wolzogen's und Labadie's bringt, vom 
orthodoxen Standpunkte aus, Goebel's „Geſchichte des chriſtlichen Lebens in ben 
rheiniſch⸗weſtphäliſchen evangeliſchen Kirchen“ (Koblenz 1852), II, 220 fg. bei. Es 
ift indeß eine willfürlihe Suppofition des Verfaffers, wenn er fagt, daß dieſem 
Streite von feiten Wolzogen’s von früher herftammender Neid und Misftimmung 
gegen Labadie mit zum Grunde gelegen; wenigſtens habe ich nirgenbs einen Be- 
weis hierfür aufzufinden vermocht. 

2) Artilel 6 des Protokolls der Bließinger Synode vom 18. April bie 
2. Mai 1668. Nach Artikel 8 deſſelben wurden Wolzogen, Hulfius, Sean Le Brun 
und der berühmte Elias Saurin, damals Prediger zu Delft, zu Eraminatoren 
des Labadie'ſchen Buches: „Le Heraut du grand Roy Jesus* ernannt, melde 
nad Artilel 6 des Protokolls der darauf folgenden Naarbener Synode ihr Urtheil 
dahin abgaben, der Autor mache aus feiner Doctrin über das glorreiche Reich 


(1 


Die Verhandlungen. wurben mit ber Vorlefung von Art. 6 der Vließinger 
Synode, ſowie ber ſeitens ber propinzialftändiichen Deputirten und ber 
Abgeoroneten bes Utrechter Magiftrats eingegangenen Schreiben eröffnet, 
worin insgefammt bie Bitte ausgefprochen war, daß die Synode ohne. 
Verzug die Anklage Labadie's gegen Wolzogen unterfuchen möchte. *) 
Darauf hörte die Verſammlung die von den Kirchen zu Breba und Delft 
über das Wolzogen’fche Buch erforverten Berichte an, welche übereinftim- 
mend erklärten, daß fie Feinerlei Heterodorie darin gefunden. Die Kirche 
zu Middelburg aber, hiermit nicht zufrieden, ftellte nun das Verlangen, 
daß ihre Bemerkungen über das Buch von einigen andern Deputirten 
der Synode eraminirt würben. Um ihre volle Unparteilichkeit zu zeigen, 
ging die VBerfammlung auch hierauf ein und beuuftragte bie Herren Galle, 
Le Brun und Saurin mit diefem Geſchäft. Da indeſſen das Refultat 
diefer erneuerten Prüfung abermals gegen Labadie ausfiel, fo beans 
tragte die Kirche zu Middelburg anderweit, daß ſämmtliche Mitglieder 
der Synode ohne Ausnahme von den gedachten Bemerkungen Kenntniß 
nähmen, — „bamit ber daraus hervorgehende Beſchluß ſhynodal fei.“ 
Darauf eriviberte die Synode, daß e8 Labadie freiftehe, öffentlich vor 
der VBerfammlung alles felbft vorzubringen, was er gegen Wolzogen 
anzuführen wilje, und ber lettere fich erboten habe, ihm fofort münd⸗ 
lich Rede und Antwort zu jtehen. Die Disputation ber beiden Geg- 
ner fand demnächſt auch wirklich ftatt und wurde von der Verſamm⸗ 
lung zwei Sigungen hindurch mit größter Aufmerkſamkeit angehört. 
Nach nochmaliger reiflicher Erwägung aller Anflagepunfte fällte fie 
indeſſen endlich das Urtheil dahin: „daß, da der Sieur de Labadie 
und feine Kirche feinen gerechten Grund gehabt, das Buch des Herrn 
v. Wolzogen der gedachten Irrthümer anzuflagen, die Synode daſſelbe 


Jeſu Chriſti auf Erden ein nothwendiges Dogma, dieſe Doctrin ſelbſt aber ſei, 
fo wie fie in dem Buche auseinandergeſetzt werde, abgeſehen von ihrer Neuheit 
unb Unerbörtheit in den reformirten Kirchen, ber Heiligen Schrift entſchieden ent- 
gegen und als verberblih filr Religion und Staat anzufehen. Elias Saurin 
wurbe biernädft, wie wir aus Artifel 19 bes leßtgebachten Synobalprotofolle 
wifien, beauftragt, Labadie einen Exrtract aus der von ben Eraminatoren zu Pa- 
pier gebrachten Kritit des Buches einzuhändigen und ihn aufzuforbern, vor ber 
Synode zu erfcheinen, um fich bier von ber Irrthümlichkeit feiner Lehre über⸗ 
zeugen zu laſſen; Lababie aber antwortete hierauf durch feine Entweidhung aus 
ber Stabt Raarbden. 
1) Artikel 8 des PBrotololls der Naarbener Synode. 
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einftimmig und ohne Ausnahme für orthobor erkläre; daß dem⸗ 
gemäß Herr v. Labadie und. fein Confiftorium (Kirchenrath) fehr un- 
recht daran gethan, das Buch auf fo heftige Weife anzugreifen; daß, 
damit Tünftig niemand wieder ein Mitglied diefer Corporation angreife, 
der Kirche. zu Midpelburg ein Verweis gebühre und fte fehr ernfthaft 
aufgefordert werde, ihr Unrecht zu befennen, fowie in der Folge fich 
ähnlicher Proceduren zu enthalten.‘ — Gegen Lababie aber, als ven 
Haupturheber ver Anklage, wurde erfannt: „baß er, da er ſich fowol 
bei der mündlichen Disputation, als im Schofe feines Eonfiftoriums 
und durch Schriften alle Mühe gegeben, ben Ruf Wolzogen’8 zu uns 
tergraben, dem lettern eine Chrenerflärung fchuldig fei und vor ver: 
fammelter Synode fowie in Gegenwart Wolzogen’8 zu befennen habe, 
wie unrecht er gehabt, ihn anzuflagen, und wie ihm dies jeßt abjon- 
berlich leid thue.“ — Zugleich wurde ver Drud biejes Protofollarti« 
feld, fowie deſſen Mittheilung an die Staaten der Provinz Zeeland 
und an den Magiſtrat zu Utrecht befchloffen. *) 

Wolzogen’8 Rechtgläubigkeit war hiermit gerettet, Labadie's Kampf⸗ 
fuft aber nichts weniger als gedämpft. Sobald er ben Inhalt der 
Sentenz unter der Hand erfahren, hütete er fich wohl, deren Bubli- 


) Man fieht aus dieſer actenmäßigen Darftellung (genaue Ertracte aus 
ſämmtlichen, Wolzogen betreffenden Synobalprotofollen verbanfe ich der Güte bes 
Herrn Dr. theol. Snellebrand, Paſtors zu St. Maarten, und bes Herm Dr. 
Bergman, Unterbibliothelars zu Leyden), daß ber Bericht in ben „Memoires 
pour servir à l’histoire litteraire des Pays-Bas”, XVII, 377, wonad ber Sy 
nodalbeſchluß als einſtimmig gefaßt bezeichnet ift, volllommen auf der Wahr- 
beit beruht, während Goebel a. a. O. II, 222 irrthümlich Folgendes angibt: 
„Nach geböriger Prüfung entſchied ſich jedoch — merkwürdig genug — bie 
Mehrheit der Synode für die Wolzogen'ſche Schrift, während bie Minderheit 
fie für ein gefährliches (arminianifches, focinianifches und atheiftifches) Buch er- 
Härte, voll bes Geiſtes ber Welt, fleifchlich und bes Geiftes Gottes ermangelnd.“ 
Die „Biographie universelle“, vie fih über dieſen theologiſchen Kampf am ge- 
mäßigtften und rubigften ausfpridht, jagt im Vol. LI, 184: „Il est probable que 
le nom de l’auteur (Wolzogen) ne contribuait pas peu & faire naltre vu à 
developper les craintes de ces hommes religieux (Tababie und bie übrigen 
Widerfaher Wolzogen’s), craintes que cependant le synode de l’eglise Wal- 
lonne ne declara n’&tre qu’une terreur panique. En effet, ayant évoquô à 
lui cette affaire, il declara, apres un long examen, que la foi de Louis de 
Wolzogue etait pure; et le plus virulent de ses accusateurs, Labadie, fut 
reprimande et condamne de faire une retractation.‘ 
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cation abzuwarten; er verließ vielmehr, noch ehe dies gefchehen, heim- 
lih Naarben am 14. September 1668.21) Auf biefes Entweichen (vgl. 


1) Aus Artilel 19 des Protokolls der Naarbener Synobe erfahren wir noch 
genauere Details über bie vergeblihen Verſuche ber Synode, Lababie zur Re⸗ 
vocation feines Angriffs gegen Wolzogen zu bewegen. Hiernach beauftragte bie 
Synode ihre Mitglieber Henri Des Marets und Jean Le Brun Labadie, welcher 
"nad dem Borgeben feines Cobeputirten aus Mibdelburg, des wallonifchen Kirchen- 
älteften Meunina, von Migräne befallen war, mit bem Inhalt von Artikel 8 be- 
fannt zu machen und ihn zum Erfcheinen vor der Synode am folgenden Morgen 
vorzulaben. Labadie aber, ſchon auf ber Wegreife begriffen, gab den Deputirten 
zur Antwort, daß er gendthigt fei, den Beichluß der Synode erft feiner Kirche 
mitzutheilen, ba fie die Anklägerin geweien. Hiermit fette er feine Reife nach 
Middelburg fort, wo er feine Gemeinde gegen die Synode bermaßen aufzuhetzen 
wußte, daß erftere mit einem Schisma in ben Formen drohte. Zu gleicher Zeit 
Ihrieb Meunina einen Brief an bie Synode, worin er im aufgeregtefter und 
weitfchweifigfter Weife die Berfammlung ber Gewaltthätigleit, offenbarer Unge—⸗ 
rechtigleit und Hintanfegung aller Geſetze ber Billigkeit gegen das Conſiſtorium 
ber Kirche zu Middelburg befchuldigte. „Sur quoi“ — fo beißt e8 im Artilel 19 
weiter — „la compagnie (die Synobe) qui eüt bien desire que la mauvaise 
conduite du Sieur de Labadie ne l’eüt pas obligee à se departir de toutes. 
les voies de douceur qu'elle a suivies jusques ici, remarquant qu'elle ne 
les peut plus suivre sans trahir la gloire de Dieu, le repos des Eglises, 
!'honneur du Ministere, l’autorite des assemblees ecclesiastiques et le devoir 
de sa conscience, a assembl&e tous les faits prouves à la charge du Sieur 
de Labadie selon les articles precedents de ce Synode, l’a trouve notoire- 
ment culpable d’opiniälrete, à ne pas vouloir r&parer l’'honneur d’un Ministre 
de Jesu Christ qu’il avait outrageusement fletri pas des calomnies atroces 
qui ont donne un grand scandale à toutes nos Eglises, quoiqu'il füt oblige 
a faire la dite röparation au plutöt, selon le jugement et le commandement 
de cette Compagnie qui lui a ete signifle, sans s’en remettre à son con- 
sistoire en general, puisqu’il a donne l’accusation de sa propre main, Ya 
proferee et imprimee en une preface, et qu’il a éêté manifestement l’instiga- 
teur de son consisteire, pour le porter & cette accusation calomnieuse, et 
qu’elle est repandue en son nom par ses lettres et par ses &crits; d’in- 
fraction de la discipline ecclesiastique qui defend generalement & tous ceux 
qui sont membres de nos Eglises de faire imprimer des livres, sans les sou- 
mettre au jugement du Synode, et de l'article de l’accommodement qui le 
lui defend en particulier; d’infraction de la discipline et des articles du dit 
accommodement particulierement, d’avoir publie ses livres pleins de doctrines 
injurieuses aux ordres ecclesiastiques, fausses, dangereuses, condamnees par 
le Synode et capables de troubler nos Eglises, en ses livres de la puissance 
ecclesiastique et de l’exercice prophetique; de mauvaise foi, de döguisement 
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„Me6moires pour servir à P’histoire“ u. f. w., XVIL, 377) wurde fol: 
gendes Epigramm, in Zorm einer Grabjchrift, gedichte: 


„lei girait, s’il n’etait disparu, 

(Comme acteurs font apres la comedie) 
Le malin corps de Jean de Labadie, 
Dessous lequel en ce monde a paru 
Quelque lutin de chagrine nature. 
Louez, passant, le ciel de l’avenlure, 
Laquelle a fait &clipser l’imposteur 

Qui s’est à faux longtemps nomme pasteur, 
Et debitant ses fantaisies grises, 

Des Reformes a troubl& les Eglises. 
S'il vit encor, c’est par punition, 

Si non, il a sa retribution.” 


Da nun Labadie, nach Middelburg zurüdgefehrt, fortfuhr, in 
feiner Gemeinde das Feuer gegen die Synode zu fchüren, fo erfolgte 
feiten® der leßtern ein Decret, Fraft beffen er bis zur nächiten Synode, 
welche im März 1669 zu Dordrecht ftattfinden follte, von feinem Amte 


de la verite et de mensonge manifeste, pour avoir eu le front de nier contre 
sa conscience les choses dont la Compagnie avait ete pleinement informee; 
d’infraction de l’article de l’accommodement, en refusant de venir recevoir 
la conviction des erreurs et des doctrines grossieres, contenues en son livre 
du Heraut, quoiqu'il ait eis somme à cela; de rebellion manifeste & cette 
Compagnie qu’il a temoignee tant par le dit refus que pour avoir refuse de 
comparaitre en l’assemblee du Synode pour répondre sur tant de fautes 
qu’il avait faites, et sur tant d’erreurs qu’on avait à lui demontrer; et de 
mepris du Synode, pour s'en &tre retire et quitte la ville, sans avoir de- 
mande la permission de l’assemblee synodale, laquelle etait dans l’attente 
de le revoir, selon la promesse qu'il en avait fait, tant de sa bouche que 
par celle de son ancien, son condepute,; et pour avoir declare en un mot 
à ceux qui lui representaient l'’obeissance que lui et son Eglise devaient au 
Synode, qu’il se sentait absolument oblig& d’obeir a son Eglise; par laquelle 
reponse il faisait connaitre que l’autorite de son Eglise etait preferable à son 
egard à celle de ce Synode, et ainsi il approuvait et confirmait par sa re- 
traite l’instruction qu’il disait avoir de son Eglise, de se retirer du Synode, 
en cas que le Synode ne leur rendit pas la justice qu’ils demandaient.“ 
(E8 folgt nun das Decret, welches Labadie bis zur nächften Synode von feinem 
Amte juspenbirte.) 
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juspenbirt ward, jedoch ‚mit Vorbehalt einer Klaffe!), die man zum 
10. October 1668 nach Midbelburg berief, um bie ganze Angelegen- 
beit noch jpecieller zu unterfuchen. Aber auch biefe Schritte blieben 
erfolglos. Weit entfernt, fich zu ergeben, fchleubderte Labadie wieber- 
bolte Angriffe gegen Wolzogen und die Synode. Der in ven „Me- 
moires pour servir & P’histoire litteraire des Pays-Bas” (XVII, 
s. v. Labadie, S. 353—95) enthaltene, fehr vollftändige Katalog von 
Labadie's Schriften führt mehrere Libelle auf, die er um dieſe Zeit 
pruden ließ, nämlih (S. 38990): 

1. Extraits de quelques Propositions erronees et scandaleuses, 
couchees dans le livre du Sieur Louys Wolzogen, Ministre, inti- 
tale: l'Interprète des Ecritures, censurees par l’Eglise Wallone de 
Middelbourg et prouvees telles qu’elles les a denonc&es aux Sy-. 
nodes Wallons de Flessingue et de Naerden, l’an 1668. 12. 

2. Quatorze remarques importantes sur le Jugement, prononce 
par le Synode Wallon, tenu à Naerden, le 5 Septembre 1668 contre 
le Sieur de Labadie et le Consistoire de l’Eglise Wallone de Middel- 
bourg, au fait de sa denonciation contre le livre du Sieur Wol- 
zogen qui a pour litre: de Interprete Scripturarum, 1668. 12. und 

3. Lettres du Synode Wallon à Messieurs d’Utrecht, touchant 
Vapprobation du livre de Louys Wolzogen, avec des notes de Jean 
de Labadie, Amsterdam, Pierre Warnaer, 1669. 4. 

Dies find die Titel derjenigen Streitfchriften Labadie's, auf denen 
Wolzogen's Name ausprüdlich genannt wird; der oben gebachte Ka- 
talog erwähnt indeſſen außerdem noch einer ganzen Reihe von Pam- 
pbleten, die der unermübliche Zelot in dieſer Sache ausgehen lieh. 
Wolzogen antwortete auf alle diefe Angriffe durch eine Schrift, be> 


1) Kaffe (classis, Bezirk) ift eine kirchliche Abtheilung bes holländischen 
Provinzialregiments (Provinciaal-Bestuur), bie heute in mehrere Ringe (Kreife) 
zerfällt, wie die Ringe in mehrere Gemeinden. Die Provinz Utrecht z. B. hat 
3 Maffen, 7 Ringe, 66 Gemeinden. Man wollte alfo im obigen Falle bie 
Classis von Middelburg, zu ber Labadie gehörte, erft noch über die Sache ver- 
nommen haben, ehe man auf der folgenden Synode zu einem befinitiven Beſchluß 
tam. Aus Artifel 15 bes Protokolle der Dordrechter Synode, erhellt, daß bie 
Classis dem Raarbener Beſchluß beigetreten, und burd die Acte 33, welche fie in 
zwei Sprachen bruden ließ, das anfgetaudhte Gerücht, als fei die Amtsſuspenſion 
Labadie's lediglich auf Grund feiner Denunciation gegen die Wolzogen'ſche Schrift 
erfolgt, Lügen firafte. 
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titelt: ‚‚Orthodoxa fides, sive adversus Joh. de Labadie Gensura 
Censurae Medioburgensis in libellum de Interprete Scripturarum“ 
(Utrecht 1668). Im folgenden Iahre erjchien demnächſt zu feiner 
Vertheidigung von feiten verjchievener Profefjoren und Doctoren ber 
Theologie eine Broſchüre unter dem Xitel: „Jugements de plusieurs 
Professeurs et Docteurs en theologie de Nimögue, de Leyde, de 
Franeker, de Groningue et de Deventer qui prononcent unanimement 
orthodoxe le livre de Louys de Wolzogue de l’Interpräte de l’Ecriture 
(avec quelques reflexions sur le Synode Wallon de Dordrecht)“ 
(Utrecht 3. Ribbius, Jans⸗Straat, 1669. 4.). Eine holländifche Ueber- 
fegung iſt beigebrudt.. Ein anderes Werf unter demfelben Zitel!) 
(nur mit Weglaffung der oben eingeflammerten Stelle), doch ver- 
ſchiedenen Inhalts kam in bemfelben Iahre gleichfalls bei Johann 
Ribbius heraus. Der befannte Anti-Coccejaner, Profeffor theol. Gis⸗ 
bert Voet (Voetius)?), ver in ber Vorrede zu dieſer Schrift ange- 
griffen war, vertheibigte fich hierauf in den Addendis zu Tom. V 
feiner „‚Disputationes selectae” (Amftervam 1669). Bon anderer 
Seite erjchien, ebenfalls 1669, noch ein Buch unter dem Xitel: „Theo- 
logorum quorundam Judicium de libro Ludovici Wolzogen de Seri- 
pturarum interprete‘‘, in welchem das letztere ſehr hart cenfirt warb. 
Allein der Magiftrat zu Utrecht, bei dem Wolzogen fehr gut accrebi- 
tirt ftand, unterjagte den Debit dieſes Werkes und ging, nachdem ver 
Verleger Simon de Vries die Prediger Colonius und Ryſſenius zu 
Deventer als Verfaffer angegeben hatte, den dortigen Magiftrat unter 
dem 14. Juni 1669 an, dieſen Geiftlichen Stillſchweigen aufzuer- 
legen.) Wolzogen aber griff felbft abermals zur Feder und fchrieb 
eine „Apologie pour le Synode de Naerden” (Utrecht 1669. 4.) *) 


!) Advijsen van verscheiden Professoren etc., die het boek van Lud. 
Wolzogen van de Uitlegger der Schrift orthodox verklaren; tot Utrecht by 
Joannes Ribbius, Boekverkooper, wonende in de Koste S. Jans-Straat, Anno 
1669. 

2) Ueber den Voetianiſch⸗Coccejaniſchen Streit vgl.: Wagenaar, De vader- 
landsche Historie vervattende de Geschiedenissen der vereenigde Neder- 
landen. Amsterdam 1740—60. XIII. D. Bl. 54—57. 


) So berichtet Burmann in feinem fleißigen „Trajectum eruditum“, &. 460 
und nach ihm bie „Memoires pour servir etc.‘‘, VI, 142. 


) Dies bie Angabe ber „Biographie universelle antique et moderne '' 
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und ‚‚Aanmerkingen over t’Ordeel der walsche Synode, uitge- 
sproken tegens de, Labadie en tegens d’Uitlegger der Schrift”. 
Inzwifchen Hatten ſich, da Labadie fortfuhr, der Sentenz der Naar- 
bener Synode zu fpotten, auch bie Utrechter Staaten!) unter dem 
26. Sept. 1668 an die von Zeeland mit dem fchriftlichen Erfuchen 
gewendet, Labadie zum Gehorjam zu bringen. Dieſer aber weigerte 
fih, vor den leßtern zu erjcheinen, indem er zugleich die Autorität der 
erftern beftritt und behauptete: die Ausfprüche ver Synoden könnten 
bie Gewiffen unmöglich binden, da fonft ver Bapismus in vie Re⸗ 
form wieder eingeführt fein würde. Nun ernannte die Synode Com- 
miffarien, um bie Sache in Middelburg jelbft zu Ende zu bringen. 
An der Spite verfelben befand fi abermals Elias Saurin. Das 
Bolt aber revoltirte fich gegen die Commiſſarien und verjchloß ihnen 
die Kirchenthüren. Der Stabtrath felbft nahm Labadie in Schuß, 
und bie Staaten von Zeeland begnügten ſich damit, einen Vergleich 
vorzufchlagen, ven Labadie mit Stolz zurüdwies, indem er von ber 
Schwäche ber einen und ber Ueberſtürzung der andern Vortheil zu 
ziehen gedachte. Die Generalſtaaten aber, empört über fein troßiges 
Auftreten, beftätigten die von ben Commiffarien gegen ihn ausgefpros 


(Paris 1828), LI, 184 (ber bie „Biografia universale antica e moderna” [Be- 
nebig 1836], LXIV, 13638 wörtlich folgt), während andere Duellen (3. B. die 
„Memoires“, VI, 145) fagen, das Werk fei 1679 in 12. erfchienen. Möglich, daß 
zwei Ausgaben davon heransgelommen find. — Eine prägnante Stelle aus dieſer 
Apologie wird im britten Briefe ber „Lettres sur la-vie etc. de Mr. L. de 
Wolzogue” (©. 141—223) mitgetheilt. Im ber Debication der Schrift an den 
Utrechter Magiftrat fagt nämlich Wolzogen: „Je ne suis pas un criminel qui 
cherche un asile contre la rigueur des lois que vous protegez, mais un 
innocent qui vous demande retraite assuree contre l’oppression de ses ad- 
versaires. J’ai le bonheur de reconnaltre votre Province comme ma patrie, 
vous m’y avez donne une demeure commode pour mes &tudes, par un 
exces de votre liberalite; j’y possede un Sepulchre pour m’y recueillir après 
ma mort; il ne me reste qu's parfournir la carriere et de vous faire voir 
par les effets que je suis avec une sacree veneration depuis le berceau 
jusqu’au tombeau” u. |. w. 

ı) Bgl. „Register der Resolutien van de Ed. Mog. Heeren Staten’s 
Lands van Utrecht. Sabbathi, 26. Sept. 1668." Die Utredhter Staaten (Stände) 
bildeten damals die höchſte politifche Macht in biefer Provinz. Die in ben 
Utrechter Archiven befindlichen Acten berjelben machen ein fortlanfenbes Protokoll 
aus, welches nur am Ende beglaubigt if. 
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chene Sentenz, verboten ihm, wie feinem nicht minver zelotifchen 
Schüler, Beter Yvon ?), das Predigen, und unterfagten ben Drude- 
reien, ferner irgendeine Streitfchrift in dieſer Angelegenheit zu ver- 
Öffentlichen. Labadie verfehlte nicht, fich demnächſt laut über Unge- 
rechtigfeit zu beflagen, weil er, ohne aufs neue gehört zu fein, ver- 
urtbeilt worden, und brachte es in der That dahin, daß es bei dem 
frühern Schluffe blieb und die Endentſcheidung der Sache bis zur 
Dordrechter Synode vertagt wurde. Diefe warb vom 20. März bie 
4. Aprit 1669 abgehalten.?) Die Kirche zu Middelburg hatte bie 
Geiftlihen Yoon und Everarb deputirt, um ber Verfammlung einen 
von etwa 150 Mitgliedern ſowol der flamänbifchen als der wallo: 
nifhen Gemeinde, Männern, Weibern und Kindern unterzeichnete 
Schrift vorzulegen, worin fie, mit Autorifation ber Zeeländiſchen 
Staaten, ihre Beſchwerde über die Approbation des Wolzogen’fchen 
- Buches vortrugen. Nichtsdeftomweniger erfolgte die abermalige Verur⸗ 
tbeilung Labadie's. Dann ward eine nochmalige Lejung von Artikel 8 
bes Naardener Synodalprotokolls vorgenommen und jedes einzelne 
Mitglied ver Verfammlung wiederholt befragt, ob etwa neue Gründe 
vorhanden feien, das über die Wolzogen'ſche Schrift gefällte Urtheil 
zu mobificiren, oder zu revociren; da aber niemand hierauf etwas 
vorbrachte, jo wurde ber Inhalt jenes Artikels von der Synode aufs 
nene bejtätigt. Da ferner mehrere Kirchen bei der Synode angefragt 
batten, ob fie der Anficht fei, daß in Wolzogen’s Schrift „des ex- 
pressioos rudes“ vorkämen, fo ertheilte die VBerfammlung, nachdem 
Wolzogen felbft über dieſe Ausprüde gehört worden, mittel$ einjtim- 
migen Beichluffes den Beſcheid: „qu'il y en avaient, mais qu’elles 
ne choquaient point l’orthodoxie, ou l’analogie de la foi.” Endlich 
brachte Wolzogen eine Beſchwerde barüber ein, daß bie Kirche zu 
Rotterdam den in einer Bittſchrift einiger ihrer Mitglieder an das 
bortige Confiftorium enthaltenen Theſen Antithefen entgegengejekt, 
worin von der Annahme ausgegangen war, als feien .jene Theſen aus 
Wolzogen’8 Schrift gezogen geweſen. Es gelang jedoch den Depn- 


1) Geboren 1646 zu Montauban, hatte er in Genf bei Labadie Bhilofophie 
und Theologie ftudirt und wurde nach befien Tode das Haupt ber Lababiften. 
Er ftarb 1690 zu Winwert in Weftfriesland. 


») Bgl. Artifel 4, 15, 17, 18 und 20 bes Protokolle der Dorbredhter Synode. 
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tirten aus Rotterdam, ihre Kirche vor der Synode zu rechtfertigen, 
indem fie erklärten, daß es niemals deren Abficht gewejen, dem Rufe 
Wolzogen's zu nahe zu treten. !) 

Das Endrefultat der gegen Labadie gefaßten Beſchlüſſe war, daß 
bie Synode ihn definitiv feines Amtes entfeßte und ihn blos in dem 
Falle auf Gnade hoffen ließ, wenn er wahrhafte Neue über fein Ver- 
fahren an den Zag legen würde, was er natürlich nie gethan hat. 
Im Gegentheil, er ließ fich von einer Menge Anhänger im Triumph 
von Dordrecht nah Middelburg zurücbegleiten, ftürmte mit ihnen bie’ 
Thüren feiner Kirche, predigte dort und theilte dem Volke das Abend⸗ 
mahl aus. Erſt als ver Bürgermeifter ihm ben Befehl infinuirte, 
die Stadt und ihren Jurisdictionsbezirk augenblicklich zu verlaffen, 
zog ſich Labadie nach dem benachbarten Orte Veere (Ter-Veere) zu⸗ 
rüd, wofelbft er unter der reichen Kaufmannfchaft eifrige Anhänger 
zählte, die ihn mit offenen Armen empfingen und ihm ven Schuß 
des dortigen Magiftrats verjchafften. Die Staaten von Zeeland aber 
faßten nun den Beichluß, ihn aus viefem feinem Schlupfwinfel her⸗ 
vorzuziehen, und verfügten deshalb feine Vertreibung aus der Pro- 
vinz. Der Magiftrat von Beere nahm zwar Partei für ihn und 
nöthigte die Staaten der Provinz an den Prinzen Wilhelm II. von 
Dranien, ber zugleich Marquis de Veere war, zu recurriren; biefer 
jedoch befahl Labadie zu gehorchen, und unterfagte allen Einwohnern 
der Stabt, ihm Afyl zu gewähren. Letzterer zog hierauf weiter nach 
Norden und legte zwifchen Utrecht und Amfterdam ein Heines Eta- 
bliffement nebft einer Druderei an, von wo er mehrfache Schriften 
ausgeben ließ und Apoftel zur Belehrung der Niederländer nach ver- 
fohievenen wohlhabenden Städten bin ausfandtee Da inteffen bie 
hiervon gehofften Refultate nicht eintraten, und bie Reichen, auf bie 
er befonders fpeculirt Hatte, ihn im Stich ließen, fo vertrieben ihn 
Hunger und Elend jchon 1670 wieder von dort. Er wandte fich nun 
nach Herford, Bremen und Altona, und jtarb bier im Jahre 1674, 
Daß er ein geiftoolfer und ein ehrlicher Mann gewefen, läßt fich 


1) Auf der Synobe zu Breda, gehalten vom 4. bis 10. Sept. 1669 (j. Ar- 
titel 12 des Protokolls), kam biefe Angelegenheit nochmals zur Sprade; die Ber- 
fammlung aber beihloß, daß, da bie Sache auf der vorigen Synobe bereits ent- 
fhieben worben, man nidht mehr davon fprechen folle. 
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nicht in Zweifel ziehen; fein geringer Erfolg und die Leichtigkeit bes 
Triumphs feiner Gegner find auf Rechnung feines überfpannten We- 
fens zu feßen, welches zivar, wie jede Art von Fanatismus, der gro- 
Ben Maſſe eine Zeit lang zu imponiren im Stande war, den Schlä- 
gen einer ernften, wiſſenſchaftlichen Kritik jedoch, wie Wolzogen fie 
gegen ihn handhabte, nothwenbigerweife unterliegen mußte. ' 

Aber auch gegen andere namhafte Theologen hatte Wolzogen 
fih — wie fchon oben erwähnt — in diefem Kampfe zu vertheibigen. 
Insbeſondere zu nennen find bier: Johann van der Waeyen, Mat- 
thäus Netbers, Jakob Koelman, Georg von Raad, Profeffor Vogel⸗ 
“fang zu Herzogenbufch und der fchottifche Prediger John Brown.) 

Nah Walch's „Einleitung in die NReligionsitreitigfeiten außer ber 
evangelifch-lutherifchen Kirche” (Jena 1733), Kap.IV,$7, S.465—66 foll 
Wolzogen’8 1678 (?) erfchienene Schrift: „Fides orthodoxa“ hauptfächlich 
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1) Burmann führt in feinem „Trajectum eruditum”, &. 459—60 bie Titel 
ber von biefen Männern ausgegangenen Streitichriften näher auf und fagt: 
„— — in quo (sc. libro de Scripturarum interprete) mascule respondisse 
(sc. Wolzogen) Spinozae (sive potius Meyero), qui scripserat de Philoso- 
phia Scripturae interprete, tradit Morhofius, tom. II. Polyhistor. lib. I. 
part. I. cap. 17. $ 1. (vid. et tom. III. lib. IV. $ 11.) Quo tamen opere 
multis displicuit, variisque religionem ejus suspectam reddere conati sunt. 
Inter illos eminent: Johannes van der Waeyen, theologus Franequera- 
nus, qui scripsit: „Pro vera et genuina Reformatorum sententia in negotio 
de Interprete Scripturae.” Amstel. 1669. 8. (Vid. Le Long, Bibliotheca sacra 
II,- 1009, et Crenius, Animadversiones philologicae et historicae, VIII, 159); 
Matthias Nethenus: „De Interpretatione S. Scripturae adversus Ludov. 
Wolzogen‘, Herbornae 1675. 4: (Vid. Le Long, ibid. p. 877); Koelman- 
nus in: „Examine libelli Wolzogeni de Scripturarum Interprete‘, Mediob. 
1669. 8.; Georgius de Raad: „De Scripturae Interprete”, Vliessingae ' 
1677. 8.; Vogelsangus, professor Sylvaeducensis, in: „Necessaria re- 
sponsione ad Praefationem Ludovici Wolzogen‘ ; et Brown, minister Scho- 
tus, in: „Wolzogio caussae proditori‘ (einem fatyrifhen Werke): „imo plus 
quam 20 variis in linguis in eum stilum strinxisse dicuntur, quibus omnibus 
viriliter restitit et respondit.” Bei Georgi, Europäifches Bücherleriton (Leipzig 
1742, #01.) lauten die Zitel diefer Streitfchriften zum Theil etwas anders, ober 
es mögen auch einige von den genannten Berfaffern mehrere Publicationen gegen 
Wolzogen haben ausgehen laſſen. So jchrieb Bogelfang nad Georgi, IN, 271: 
„Indignatio contra librum: Philosophia S. Scripturae interpres“ (Trajecti 
1669. 4.), und Brown (f. I, 207): „De interprete Scripturarum, de Idolatria 
et superstitione contra Wolzogium et Walhusium‘ (Amstelod. 1670). 
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zur Wiberlegung des von v. d. Waeyen gegen ihn gefchriebenen Werts: 
„De genuina reformatoruın sententia, praesertim in negotio de Scrip- 
tararum interprete‘ !), beſtimmt gewefen fein, aber wenig Beifall ger 
funden haben. Mir hat die angebliche Ausgabe ver Fides orthodoxa von 
1678 nicht vorgelegen, und vermag ich daher nicht zu beurtheilen, inwieweit 
fie von der erjten Ausgabe (von 1668) im Inhalte abweicht; daß biefe 
indeffen nicht gegen v. d. Waeyen, fondern vielmehr lediglich gegen Labadie 
gerichtet gewejen, wie oben auf S. 75 und 76 berichtet worben, geht 
ſchon Daraus hervor, weil das Waeyen'ſche Libell erft 1669 erfchienen ift. 

Welche Bedeutung die Zeitgenofjen diefem theologifch-Titerarifchen 
Kampfe beimaßen, dafür hat namentlich der große Leibniß in feiner 
„Theodicse” (cap. 14) ein unanfechtbares Zeugniß abgelegt. „Jean 
de Labadie”, jo heißt e8 bier, „attaqua le livre de Mr. de Wolzogue 
et le traita de pernicieux, et d’un autre côté Mr. Vogelsang, Mr. 
.van der Waeyen et quelques autres Anti-Cocceiens combattirent 
aussi le möme livre avec beaucoup d’aigreur; mais l’accus6 gagna 
sa cause dans un Synode. On parla depuis en Hollande de 
Theologiens rationaux et non rationaux”?). &8 fchreibt fich 
alfo, wie auch Goebel a. a. DO. richtig bemerkt, von dieſem Streite, 
wenn auch in anderm Sinne, als dies fpäter innerhalb der mobernen 
Geiſtesbewegungen der Fall mar, die Eintheilung der Theologen in 
—— und nichtrationaliſtiſche her, und ſind dieſe Bezeichnungen 
ſomit aus ben Niederlanden erſt nach Deutſchland gekommen. Bei 
dieſer prägnanten Stellung aber, welche die Wolzogen'ſche Schrift „De 
Scripturarum interprete‘ in Bezug auf die Entwickelung des Prote⸗ 


) &. Anm. 1 auf S. 80, wo ber Titel des Buchs nah Burmann etwas 
anders lautet. 

7), Leibniß trat 1671 in diefem Kampfe überhaupt auf Wolzogen’s Seite, Tobte 
indeffen den von Labadie eingeführten Eommunismus. Am wärmften nahm fi 
Koelmann Labadie's an (vgl. Goebel, Gefchichte des hriftlichen Lebens u. |. w., II, 
222, Rote 1). Bald nach biefer Zeit erfchienen mehrere Werke, worin ber Aus- 
drud „Rationalismus‘ ſchon völlig gäng und gäbe fich zeigt. So fchrieb ber 
Carteſianer Hermann Alexander Roell (ftarb 1718 als Profeſſor der Theologie zu 
Utrecht) eine „Dissertatio de theologia rationali“ (franeder 1686). Auch ber 
befannte Soctnianer Andreas Wiffowatius fehrieb eine „Religio rationalis; seu 
de rationis judicio“ (1685), 12. (102 ©.); ja, biefes Buch muß jogar ſchon 
1677 gefchrieben worben fein, da Wiffowatius 1678 farb, und Robert Barclay's 
im Jahre 1676 herausgegebene Apologia in bemfelben erwähnt wird. 


Bolzogen. 1. 6 
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ftantismus einnimmt, erjcheint ein näheres Eingehen auf ihre Ent- 
ftehung, ihren Inhalt und Zwed bier wol um jo mehr gerechtfertigt, 
als bisher nur fehr zerjtreute Notizen über biefen Gegenflanb in zum 
großen Theil völlig vergeffenen Schriften des 17. Jahrhunderts ans 
Tageslicht getreten find. 

„  Gartefins „hatte zuerft die Parole der neuen Philofophie, deren 
bisheriges Ueberfchreiten des alten fcholaftiichen Autoritätsglaubens mehr 
eine Sache des Inftinets, als klarer Einficht geweien, in der Formel: 
„De omnibus dubitandum est“ ausgefprochen, den Autoritätsglauben 
hierdurch fchlechthin geftürzt und, von bem pofitiven Sage: „Cogito, 
ergo sum‘ ausgehen, nichts für wahr angenommen, was ber Ber- 
ftand nicht frei von aller Uebereilung und vorgefaßten Meinung als 
wahr anerkennen kann. Die Wirklichfeit der Körperwelt war ihm nicht 
mit ber Gewißbeit des Selbftbewußtfeins zugleich gefeßt; um uns ber 
felben zu verfichern, bedarf e8 nach ihm einer ebenfo wol über die 
Körperwelt, als über bas Denken hinausragenden Idee, und dies ift 
ihm die Idee von Gott, d. b. einer unendlichen, unabhängigen, höchften 
Intelligenz und Macht, die, da in ber Urfache ebenfo viel Realität fein 
muß, als in der Wirkung, weil fonft etwas aus nichts entftehen würde, 
nothwendigerweiſe ein unendliches Duantum von Realität enthält, in 
ben eine folche Idee nicht aus ber endlichen Realität des menfchlichen 
Geiftes oder fonft eines gefchaffenen Weſens, fondern einzig aus dem⸗ 
jenigen Weſen abgeleitet werden fann, welches daſſelbe unendliche Maß 
ber Realität reell enthält, wie e8 in unjerer Gottesidee iveell gefeßt ift ?). 
Hatte Anjelm (geboren 1034, geftorben 1109 zu Canterbury) den Be: 
griff Gottes als den des höchiten Wefens gefaht, das eben als das 
böchfte nicht eingebildet fein könne, fo beftimmte ihn Cartefius als ben 
Begriff des alle Vollkommenheit und daher auch die Vollkommenheit 
des Dafeins in fich fchließenden Wefens. Auf diefen Vorausfegungen 
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i) Cartes. Meditaliones de prima philosophia, med. III, 2. Wogegen 
allerdings Kant (Kritik ber reinen Vernunft, S. 625 fg., vgl. S. 667) wol recht 
haben bürfte, wenn er meint, daß durch das Sein zu bem Inhalt eines 
Begriffe nichts hinzulomme: 100 wirkliche Thaler enthalten nicht das mindeſte 
mehr, als 100 vorgeftellte Thaler. Der Sa: „Das allervolltommenfe 
Weſen eriftirt“, if, wie jeder Eriftentialfat, ein fynthetifcher, in dem das Prä- 
bicat nicht ſchon mit und durch das Subject gejett ift, fonbern anderweitig ge- 
geben werben muß. 
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baute ſich ein Syftem rationaler Theologie auf, aus dem, wenn auch 
zunächft noch, wie in ber oben erwähnten Roell'ſchen Differtation, eine 
freundlihde Harmonie zwifhen Offenbarung und Vernunft behauptet 
werben mochte, boch jener, allen einfeitigen Verftandesmenfchen ftets 
unverföhnlich erfcheinende Gegenfag fein Haupt erhob, der in fpäterer 
Zeit epochemachend in ben Wolfenbüttler Fragmenten bervortyat. 
War ans der Vernunft berans eine Theologie zu conftruiren, fo Tonnte 
der Offenbarungsglaube als überflüffig erfcheinen; war jene rationale 
Theologie in ihren Sägen im Wiperfprudy mit der gläubigen Theo⸗ 
logie, jo mußte fich dieſe pofitiv in ihrer Eriftenz bebroht fühlen. Es 
fonnte deshalb nicht fehlen, daß die Cartefianifche Philofophie ihre bes 
deutenpften Gegner an. ven gläubigen Theologen fand, bie ihr ebenfo 
mit Schriften entgegentraten, wie fie durch obrigfeitliches Verbot ihrer 
Verbreitung eine Grenze fegen zu fönnen vermeinten. Gleichwol ges 
wann biefe Bhilofophie durch die fiegende Macht ihrer Argumentation 
wieder bie Oberhand und brachte die beften Köpfe auf ihre Seite. 
Allein die Vernunft, nachdem fie an Cartefius ihrer Autonomie fich 
bewußt geworben, blieb nun, wie Tholud in feiner „Vorgeſchichte des 
Rationalismus”, Abth. U, ©. 243, fich prägnant ausprüdt, nicht dabei 
ftehen, mit der Offenbarung burch Accord zu unterbandeln: an bie 
Stelle des Sartefianifchen Liberalismus, veffen einflußreichites 
Product nach diefer Seite Balthaſar Bekler's „Bezauberte Welt‘ 
(Betooverde Wereld, Amftervam 1691— 93. 4.) war, wagt fi nun 
ſchon unerfchroden der Spinoziftifhe Radicalismus ans Kicht, 
und als einer der bauptfächlichiten literarifchen Repräfentanten biefer 
Richtung ift Ludwig Meyer mit feiner Schrift: „„Philosophia Scripturae 
interpres“, zu betrachten, in welcher das Cartefianifche „De omnibus 
dubitaudum est” bereits zu dem ganz platt-rationaliftifchen Sage fort- 
gejchritten ift: „Quidquid rationi contrerium, illud non est creden- 
dum.“ Wolzogen nun bielt bei feiner Beurtheilung des Metyer’fchen 
Buches ven Standpunkt ver Eartefianiihen PBhilofophie fet, und wenn 
er demgemäß auch behauptete, daß die Meyer'ſchen Anfichten nur aus 
ihrem eigenen Princip heraus kritifirt werden Könnten, fo mußte er ſich 
doch gegen die Folgerumgen erflären, welche Meyer für die Auslegung 
der Bibel aus ver Sartefianifchen Lehre gezogen haben wollte. Bon 
ver Weiſe der damaligen Theologen, wifjenichaftliche Anfichten durch 
Invectiven gegen ihre Urheber zu befämpfen, war Wolzogen frei; mit 
dem Berfafler der in Rede ftehenden Schrift jtanb er zwar auf 
6* 
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freunpfchaftlihen Buße, und ftellte biefes Verhältniß ſelbſt da nicht 
in Abrede, wo vafjelbe Anftoß erregen konnte; inbeß war ihm die Autor⸗ 
ichaft Meyer's unbelannt, als er feine Gegenfchrift veröffentlichte. 
Was nun den Inhalt der letztern anlangt, jo wiverlegt Wolzogen 
zunächft darin die katholiſche Doctrin über die Schrifterlärumg, indem 
er fie der proteftantifchen gegenüberftellt. Wenn — jagt er — bei ven 
Katholiken in letter Inftanz der Papſt über ven Sinn ber Heiligen 
Schrift entſcheidet, fo gehen fie dabei von dem Grundſatze aus, daß, 
obfchon die Schrift von demfelben Geifte ausgelegt werden mäffe, ver 
fie eingegeben, viefer doch nirgends ficherer anzutreffen fei, als eben 
in der Kirche, d. H. in ihrer gefetlichen Repräfentation, ver Verſamm⸗ 
lung der Bifchöfe mit dem Oberbirten. Während alfo bie rechte Deu⸗ 
tung der Schrift bei‘ ven Katholifen auf der Autorität der Kirche ruhe, 
fo hänge fie bei den Proteftanten nur von dem Zeugniß des Heiligen 
Geiftes ab, der fich in ver Schrift offenbare und, in dem menfchlichen 
Geifte erwect, für fich felbft zeuge. Frage man aber, welcher Anficht 
das Meyer'ſche Buch huldige, fo müſſe anerkannt werben, daß es bie 
Bibel weder in profaner Weife als ein blos menfchliches Buch be 
trachtet, noch fie nach Art der Enthufiaften gebeutet willen wolle, 
welche zwar ſtets ihre Erflärung auf ven Heiligen Geift zurüdführen, 
aber hierbei im Grunde den eigenen immer mit bem Heiligen Geift 
verwechjeln, und ſomit mehr darauf ausgehen, fich felbft als Propheten 
zu zeigen, als in Gott den Urheber ver Prophetien zu erfennen, indem 
fie fich einbilden, Gott infpirire fie ebenfo, wie vormals die Propheten. 
Endlich fei die Meyer'ſche Deutungsweife auch für eine focinianifche 
nicht zu achten, wiewol fie mehrfach fo bezeichnet worven; benn bie 
Socinianer ließen ſich bei ver’ Interpretation ver Schrift nicht durch 
bie Vernunft allein leiten; fie behaupteten nur, daß die letztere ein 
Veto habe, und verwürfen demnach jeve Deutung, bie fich nicht burch 
bie Vernunft rechtfertigen läßt. Meyer's Anficht fei vielmehr eine ihm 
allein eigenthämliche, welche vor ihm noch niemand geltend gemacht 
habe. Die Socinianer hätten das Recht der Vernunft zu einem Veto 
in Glaubensfachen, fowie das Recht ver Schrifterflärung, aus ber 
Schrift felbft abgeleitet; Meyer dagegen vebucire das Recht der Phi⸗ 
Iofophie auf die Schrifterflärung aus dem Wefen der Erflärung, aus 
dem Weſen der Schrift und dem Weſen Gottes zufammengenom- 
men. Die Philoſophie folle nach ihm fchlechthin über den Sinn ber 
Schrift entjcheiven. — Um nun diefe ganz fpeciell Meyer'ſche Anficht 
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zu wiberfegen, ftellte Wolzogen etwa folgende Säte auf: Wir Men- 
ichen Tönnen die Heilige Schrift allervings verfteben, weil fie fonft 
überhaupt überjlüffig wäre, und Gott, als er fie dictirte, des Menſchenge⸗ 
ſchlechts nur gefpottet haben würbe. Wie hätte er den Menfchen mit 
Bernunft ausftaften können, ohne ihm zugleich deren Anwendung zus 
zugeftehen?! Die Bernunft fei es, bie den erften Schritt zur Religion 
hin macht, und es hieße bie leßtere umftürzen, wenn man fie auf den 
Zrämmern ber erftern aufbauen wollte. „Finden ſich“ — fährt er fort — 
„in ver Schrift unerklärliche Stellen, jo müffen wir unfere Leidenſchaften, 
unfere Unwiſſenheit dieſerhalb anflagen, nicht aber in Unglauben verfinten. 
Die Autorität der göttlichen Offenbarung ift pas einzige Motiv des Glau⸗ 
bens; um aber bie in der Schrift geoffenbarten Wahrheiten zu durch⸗ 
bringen, muß man vor allen Dingen bie Schriftiprache genau ftubiren; 
denn bie zwifchen ben einzelnen Auslegern berrfchenden Differenzen 
rühren nur daher, daß fie denſelben Ausprüden verfchievene Begriffe 
unterlegen. Damit allein ift e8 indeſſen noch nicht gethan; denn bie 
in der Schrift geoffenbarten Wahrheiten find verfchiebener Art, und zu 
jeder Gattung derſelben fteht die menfchliche Vernunft in einem andern 
Verhältniß. Zunächft nämlich finden ſich in der Schrift ſolche Wahr⸗ 
heiten, welche — blos durch ven Glauben erfennbar — die Vernunft 
nie aus fich ſelbſt entwidelt haben würde, und von benen auch bie 
Natur Feine Kunde gibt; ja, die felbft, nachdem fie offenbart ſind, 
von uns nicht begriffen werden Fönnen, weil fie über die Vernunft 
hinausgehen. Dahin gehört 3. B. die Dreieinigfeit. Andere Wahr- 
beiten der Offenbarung find, nachdem fie offenbart worden, begreif- 
bar; fo die Lehre von der Rechtfertigung burch ven Glauben, deren 
Weisheit die Vernunft zu faffen und zu bewundern vermag. Noch 
andere, wie 3. B. die Eriftenz Gottes und bie ihm fchuldige Verehrung, 
vermag die Vernunft felbft aufzufinden. Endlich aber gibt e8 Wahr- 
heiten, vie zwifchen ver Vernunft und der Offenbarung getheilt find, 
‚und bie man aus ber einen mittel8 der andern ableiten muß. Man 
nennt fie daher abgeleitete Wahrheiten, und ihre Urfache ift bereits in 
den grunpfäßlichen Wahrheiten enthalten. Dahin gehören z. B. die 
vielen Wahrheiten, welche aus der Grundwahrheit, die das erfte Gebot 
enthält, folgen. . Nun aber handelt e8 fich darum, zu willen, wie man 
erfennt, daß alle diefe verjchievenen Arten von Wahrheiten durch bie 
Schrift geoffenbart worden find, und zu erklären, durch welche Mittel 
man den wahren Sinn ber lettern zu ergründen vermag. Der Hei⸗ 
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lige Geift, aus dem die Schrift hervorgegangen, ift auch ihr 
Interpret‘). Was aber bie Thätigfeit der Vernunft bei dieſer Iuter- 
pretation anlangt, fo beichränft fie fich bei ven übernatürlichen Wahr- 
heiten Tebiglich parauf, den wahren Sinn des Wortes nach dem Sprach⸗ 
gebrauch zu prüfen, um zu wiffen, was Gott gefprochen hat, während 
fie die mit ihr im Einklang jtehenden Wahrheiten billigt umb 
mit Hülfe des Nachdenkens begreift, und bie, welche durch Folge⸗ 
rung und Analogie gefunden werben, mit allen ihr zu Gebote 
ftehenden Hülfsmitteln felbft auffucht, babet aber immer burch ben 
Heiligen Geift unterftütt wird, der jede Interpretation leitet, und alle 
die angegebenen Mittel zuſammenwirken läßt, um ein heilfames Re 
fultat zu erzeugen.” 

Hiernach fteht ſoviel feft, daß Wolzogen weit entfernt davon war, 
bie Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes zu leugnen, wie man ihn deſſen 
bezichtigte. Er bob vielmehr, die Göttlichfeit ver Schrift a priori an- 
nehmend, im ortbodoren Sinne den Satz noch beſonders hervor, Daß 
Gott feinen heiligen Geift nicht ohne die Schrift in Thätigkeit treten 
faffe, und nur in ihr und durch fie der legtere feine überzeugenbe 
Kraft erlange. Es fcheint indeſſen, als babe er dieſen legten Sat 
bauptfächlih nur deshalb fo ſcharf betont, um damit der Richtung ber 
Enthufiaften mit Entichievenheit entgegenzutreten, welche — wie ger 
fagt — eine ummittelbare Einwirkung des Heiligen Geiftes annah- 
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) Bgl. Leitres sur la vie et sur la mort de Mr. L. de Wolzogue, ©. 50: 
„Tout ce dont j'ai dispute revient lä que l’Ecriture, etant rendu efficace par 
lEsprit de Dieu, est l'interprete de l’Ecriture mê me; ce qui s’accomplit dans 
le sujet qui doit interpreter et par la regle qu'il suit dans l’interpretation. 
Le sujet, c'est le fidele, s’enquerant des Ecritures. La regle, c'est la clarte 
qu'il suit, et le moyen qu'il emploie pour y re&uissir: savoir l’usage de la 
langue en laquelle la parole de Dieu a ete ecrite. Pour le fidele interpretant, 
il faut qu'il soit doue de raison pour entendre la signification des termes. 
Mais parce-que leur veritable sens emporte des choses opposees à ses pas- 
sions qui l'en eloignent, il faut que l’Esprit de Dieu lui fasse surmonter coelte 
repugnance, afin qu'il s’applique à sentir ces verites evidentes que l’ali6na- 
tion de son coeur lui fait dissimuler. C'est ainsi que la raison est rendue 
capable de concourir dans l'interpretation de l’Ecriture.” Es ift bies eine 
Stelle, die der Autor ber „Letires” aus der Wolzogen'ſchen Schrift „De Scrip- 
turarum interprete‘' wörtlich ilberfeßt hat. Wir haben geglaubt, fie franzöftfch 
citiren zu follen, weil fie in ihrem etwas ſchwerfälligen lateiniſchen Gewande mer 
niger allgemein verſtändlich erſchien. 
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men!) Hieraus erklärt fich denn auch bie Wuth, mit der das Haupt 
der Enthufiaften, Labadie, über ihn herfiel. — Uebrigens aber fette 
Wolzogen doch Vernunft und Offenbarung in ein folches Verhältniß 
zueinander, baß bie Differenz beider Potenzen nach feinem Syſtem 
in den Hintergrund gebrängt und ber erftern eine, fo zu fagen, berech- 
tigte Stellung in der Schrifterflärung eingeräumt ward 2). 

Die theologiſche Grundanficht, vie fich in feinem Buche ausfpricht, 
ift die arminianifche, wie fie von Epiffopius, Limborch und andern 
ausgeprägt war ?).. Man ging nämlich davon aus, daß es zwei fich 
wiberfprechende Wahrheiten nicht geben fönne; daß bie Vernunft ebenfo 
gut von Gott ftamme, wie die Schrift, und daß daher ein Widerfpruch 
zwiſchen philofophifcher und tbeologifcher Wahrheit ſo unmöglich fei, 
als ein Wiberfpruch Gottes mit fich feldft. Die Offenbarung verhalte 
fi zur Vernunft nur wie ein größeres Licht zu einem übrigens gleich- 
artigen kleinern; fie zerftöre die Vernunft nicht, ſondern vervollkommne 
fie, ſodaß dieſe, was fie für fih allein zu faffen nicht vermöge, mit 
Hülfe der Offenbarung erfenne. Dies war bie Grunprichtung ber 
damaligen liberalen Theologie; bei dem Uebergewicht” indeffen, welches 
bie ftrenge Orthodoxie noch hatte, tritt Diefelbe nicht überall fcharf und 
burchfichtig auf; fie ift felbit noch des Schleier der Orthodoxie be- 
nötbigt, den der unbefangene Lefer in den citirten Stellen leicht durch⸗ 
dringen wird. Es war die Zeit, in der dem freien Denken nur bitt-' 
weife eine Stelle eingeräumt ward; eine Uebergangsperiode, wo vie 


ı) Bgl. Bibliotheque universelle et historique de l'année 1692, Tom. XXI, 
Part. II, p. 453 sq. 

2) ®gl. Leitres sur la vie etc., ©. 57: „A peu pres comme dans la vue 
naturelle du corps, la lumiere est ce que nous devons voir, la quelle se 
montre d’elle m&me par son &clat. L’oeil en est penetre en la recevant; 
elle s’y reflechit en plusieurs manieres; mais l’Ame est’la principale cause 
du sentiment de la vue, car c'est le premier principe de l'action. De m&me 
le S. Esprit est la veritable cause de l'illumination de nos Ames; car cet 
Esprit est l'äme de nos ämes; l’Ecriture nous presente un flambeau luisant 
par sa propre lumiere, decouvert par l'usage de la langue, penetre, regu et 
embrasse par la raison et par les facultes de l’äme que l’Esprit de Dieu 
anime, soutient et vivifle dans la gräce aussi bien que dans la nature, et ici 
d’une facon toute particuliere. (Weberjegung aus Wolzogen’® „De Scriptu- 
rarum interprete.’) 

9 Episcop., Op. Il, 2, p. 331 sq.; Limborch, Theol. christ., I, 12, 8. 4. 
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Gegenfäge in den wunderlichſten Miſchungen erfcheinen, wo vie 
Ironie Bayle's die Miene der Frömmigkeit annahm, wo felbft ber 
ernfte Spinoza, um feiner Zeit die vervehmte Rede⸗ und Schreibfrei- 
heit zu gewinnen, ber Theologie das ironifche Zugeſtändniß machte, daß 
fie eg mit piis dogmatibus zu thun babe, während pas Denken, bie 
Philofophie nur auf vera dogmata ausginge. Die Abhandlung Wol« 
zogen’8 bildet einen bebeutenden Incidenzpunkt in dem Streite des 
Glaubens und Unglaubens; fie prägte die vorhandene liberale Richtung 
am beftimmteften aus, und wenn fie troßpem, nach den Angriffen des 
fanatifhen Labadie, von den Synoden als rechtgläubig in Schuß ge 
nommen ward, fo ift Hierin nur ein um fo deutlicheres Zeugniß für 
ben Geift des Zeitalters zu erkennen, in welchem ver ftarre Dogma- 
tismus ber erften Periode nach der Reformation einer philofophirenpen 
Aufflärungs- und Bernunftrichtung zu weichen anfing. Beweisſtücke 
für die Sentenz der Synoden lagen allerpings in ber Einfleibung der 
Wolzogen’ihen Säte genügend vor, obwol es andererſeits freilich auch 
an auf der Hand liegenden Andeutungen bes offenbarften Rationalismus 
bei ihm nicht fehlte. So behauptete er 3. B., es fei nicht nur falfch, 
fondern auch wider die Analogie des Glaubens, werin man fage, Chriſtus 
fei durch verjchloffene Thüren gegangen y. Im allgemeinen aber tritt 
— wie gejagt — der Wolzogen'ſche Nationalismus doch im Vergleich 
mit der im 18. und zu Anfang unferes Jahrhunderts geprebigten Ber: 
nunftreligion noch fo mild und fromm-offenbarungsgläubig auf, daß 
wir in biefer Beziehung das Goebel'ſche Urtheil (a. a. O., II, 220): 
„als habe der gelehrte Wolzogen in feiner Schrift (De Scripturarum 
interprete) die Bibel wie jedes andere menschliche Buch behandelt und 
ausgelegt willen wollen und offen ganz rationaliftifche Auslegungs- 
grundjäge aufgejtellt und vertheidigt“ nur bebingt als richtig anzu- 
erfennen vermögen. 

Rüdfichtlich der fernern Lebensſchickſale Wolzogen's ift noch Fol- 
gendes zu berichten: Am 5. September 1670 erhielt er die orbentliche 
Profeſſur der Kirchengefchichte an der Univerfität Utrecht, und fein Ger 
alt wurbe von 300 auf 600 Gulden erhöht, nachdem er ein ihm an- 
getragenes theologifches Lehramt zu Leyden ausgefchlagen hatte. Mit 
ihm zugleich docirten an ver damals in hohem Flor ftehenden utrechter 


!) Leitres sur la vie etc., ©. 54. 
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Hochſchule folgende namhafte Gelehrte ): die Theologen Gisbert 
Boetins (geboren 1589 zu Heusden und 1676 zu Utrecht geftorben), 
ber Hauptgegner des Carteſius und Coccejus; fein Gefinnungsgenofe 
Andreas Eſſenius (geboren zu Bommel in Geldern, geftorben 1677), 
Verfaſſer des pamals berühmten Werks „De merito Christi“, und ver 
Cartefianer Franz Burmann der Xeltere (geboren zu Leyden 1628, 
geftorben zu Utrecht 1679), bekannt durch feinen Commentar zum Alten 
Zeftament ?); ferner der Juriſt Anton Matthaei ®), der großen Zulauf 
hatte; die Philofophen Daniel Berdringer aus ber Oberpfalz (geftorben 


) Diefe Angaben find entnommen bem Werke: „Der Chronift Friedrich 
Lucä, ein Zeit- und Sittenbilb aus ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
von Dr. Fr. Luck” (Franffurt a. M. 1854), 5. 41—43. Lucä, geboren zu Brieg 
1644, geftorben 1708 zu Rotenburg an ber Fulda, wo er Delan an ber Kathe- 
bralfirhe zu St.⸗Eliſabeth war, Berfaffer vieler Schriften, fo n. a. bes be- 
Ianuten Buchs: „Schlefiens curieufe Denkwürdigkeiten“ (j. Jöcher, II, 2557), 
bereite einen Theil Europas, ben er als XTourift befchreibt.e Bei feiner 
Schilderung der Univerfität Utrecht begeht er den Irrthum, Wolzogen (von dem 
er fagt, er habe große Beredſamkeit und Kenntniß der Gefchichte befeflen) Baron 
zu nennen. Auch erwähnt er bier eines Orientaliften, Paulus Voetig, als Collegen 
Wolzogen's, über ben Näheres zu ermitteln mir nicht gelungen if. Möglicherweife 
liegt eine Verwechſelung mit Paulus Voetius vor, ber, ein Sohn Gisbert's, zu 
jener Zeit professor juris ordinarius war (geboren 1619, geftorben 1667), unb 
u. a. „Theologia naturalis reſormata“ fehrieb. Eine ſolche Verwechſelung ift um 
fo leichter denkbar, als das Lucä'ſche Manufcript erft jo lange nach dem Tode des 
Berfaflers herausgegeben worden ifl. In einem gleich nach feinem Ableben pu- 
bfieirten Buche: „uropäifcher Helicon, auf welchem die Alabemien u. f. w. 
aller Rationen u. ſ. w. in fieben SHaupttheilen vorgeftellt durch Fr. Luck” 
(Srauffurt a. M. 1709), findet ſich biefer Orientalift Boetig nicht erwähnt 
(freiſich auch Wolzogen nicht), dagegen (S. 885) noch ein anderer befannter 
Zeitgenofie Wolzogen’s, Cyprianus Regnerus, genannt ab Ooſterga, geboren 
m Zwoll, geftorben 1687, feit 1641 Profeffor ber Iurisprudenz in Utrecht, 
beffen Hauptwerk die „Censura Belgica s. Notae et animadversiones in Insti- 
tutiones” (Utrecht 1648) war. Auch eines Orientaliften Johannes Leuden wirb 
hier (S. 886) gebacht, der ſich Durch eine hebräiſche Bibel fignalifirt habe. 

3) 8. Jðcher, I, 1501. Lucä, Helicon, S. 885, fagt irrthümlich, er fei aus 
Hanau geweſen. Seine vielen Schriften führt Georgi, Europäifches Bücherlerikon, 
1, 235, vollſtändig auf. 

2) Das Berzeichniß feiner Schriften, fowie derjenigen feines Vaters, ber gleich- 
falls Auton hieß, ſ. bei Georgi, II, 36— 37. 
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1667) !) und Regnerus von Mansfeld; ver berühmte Mediciner und 
eifrige Anhänger des Cartefins, Henricus Regius (van Roy, geboren 
1598, geftorben 1679), deſſen zahlreihe Schriften Georgi's Euro: 
päifches Bücherleriton, II, 274, aufführt; ver ſehr beliebte Mathe⸗ 
matifer und Phyſiker Sohannes de Bruyn 2), und die Hauptcelebrität ver 
utrechter Univerfität, die jeder wiffenfchaftlich gebildete Fremde auffuchte, 
der Profeffor der Gefchichte, Beredſamkeit und Staatslunft, Johann 
Georg Grävius aus Naumburg an der Saale, der durch feine Aus- 
gaben des Hefiod, Tucian, Cicero, Sueton, Zibull u. |. w. auch heute 
noch befannt iſt. Während die Kirchengefchichte, die Wolzogen las, 
zumal da in jener Zeit die Dogmengefchichte noch Teine befondere Wif- 
ſenſchaft ausmachte, ihn in die Lage verjegte, fich faft über alle Theile 
der Theologie ausfprechen zu können, fo gab ihm die Profangefchichte 
Anlaß, auch die Politif, Rechtswiſſenſchaft und Literatur mit in den 
Bereich feiner Vorträge zu ziehen. Geehrt, wie er in Utrecht war,. 
fann es nicht Wunder nehmen, daß eine größere und wichtigere Stabt, 
daß Amfterdam ihn bald zu befiten begehrte. Noch im Jahre 1670 
erhielt er einen Ruf als Prediger an die dortige franzöfifche Kirche 
und zugleich als Profeffor der Kirchengefchichte beim bafigen Gym⸗ 
nafium, Athenäum genannt, mit einem Gehalt von 1200 Gulben >). 
Am 31. October deſſelben Jahres verließ er Utredht. In Amfterdam 
aber, wo er bie leßten zwanzig Jahre feines Lebens zubrachte, wußte 
er fich gleichfall8 bei Vornehmen und Geringen in hohe Achtung zu 
jegen; feiner Beredſamkeit, wie feiner reichen Kenntniffe, namentlich 
in der Gefchichte, wird von feinen dortigen Zeitgenoffen überall auf 
das rühmlichfte gevacht %). Die Stadt bot ihm fogar eine Ratbsftelle 


) Bol. Jöcher, I, 984; Georgi, I, 126. Er fchrieb u. a. Philosophia 
practica (1668 gebrudt). 

2) Schrieb: Epistola ad Isaac Vossium de natura et proprietate lucis 
(Amsterdam, Elzevir, 1663), und: Defensio doctrinae Cartesianae de dubi- 
tatione (1670), 4. S. ®eorgi, I, 213, und 1. Suppl.-Bb., ©.°58. 

3) Bol. van Lennep, Ilustris Amstelodamensium Athenaei Memorabilia (Afn- 
fterbam 1832), 4., ©. 159. 

9 Bgl. Benthem, Holländifcher Kirchen» und Schulenftaat, Th. 2, Kap. 4, 
$. 128, ©. 468: „Der Ruhm feiner Gaben war fo groß, daß er nah Amſter⸗ 
dam zum Profeflor beim Gymnaſio und Prebilanten gefordert warb. Hierſelbſt 
babe ich ihn mit Berwunderung prebigen hören. Es war bei ihm eine ungemeine 
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und das Amt eines Penſionärs an ?), wenn er fich entfchließen könnte, 
feine geiftlichen Aemter nieverzulegen. Sein gewählter Beruf, feine 
ſeelſorgeriſche Wirkſamkeit, feine Studien hatten inveffen mehr Reiz 
für ihn, als die angebotenen glänzenden und einflußreichen Würden; 
er fchlug fie aus, um fich ferner mit ganzer ungetheilter Thätigfeit 
dem geiftlichen Amte zu widmen, in welchem er bis an fein Lebensende 
unermüdlich wirkſam blieb. Fünfmal des Monats prebigte er in ber 
dortigen wallonifchen Kirche; dreimal wöchentlich hielt er öffentliche 
Schulvorträge und las überdies mehr als vier Privatcollegia täglich. 
Er bat viele biftinguirte Schüler gebildet, und zog dieſe Aufgabe fogar 
dem Hücherfchreiben vor ?2). Unter feinen genauern Freunden werben 
genannt 2): Profeffor Johann Georg Grävius aus Utrecht; der ber 
tannte Nikolaus Heinfius (geboren 1620 zu Leyden, geitorben 1681), 
(angjähriger Gefandter der Niederlande am ſchwediſchen Hofe, ver von 
1675 ab von ven öffentlichen Gefchäften zurückgezogen auf feinem Land⸗ 
gute bei Utrecht lebte und den Claudian, Ovid, Vellejus Paterculus 
u. f. w. berausgab, anch Elegien und anderes fchrieb; ferner der ſchon 
gedachte, durch große Beredſamkeit berühmte und weitgereifte Petrus 
Francius (geboren 1645 zu Amſterdam, geftorben 1704), welcher feit 


Berebfamleit, welche aber nicht in bloßen Worten beſtunde; benn er hatte babei 
große Studia, infondberheit in ber Hiftorie. Er wandte feinen Fleiß auf nichts, 
ale was ihm in feinem Amte nüten unb er andern wieder vorfagen konnte; denn 
et war ganz kein Pedant.“ — Seiner hohen Beredſamkeit wirb auch noch mit 
befonderm Lobe gebacdht in ber Oratio Jacobi Philippi d’Orvilii auf S. 53 bes 
v. Lennep'ſchen Werkes: Illustr. Amstel. Athen. Memorab. Ihm gleih an Be- 
redſamkeit ſtellt der Verfaſſer nur noch ben berühmten Petrus Yrancius aus Am- 
ſterdam. 

1) Fälſchlich berichtet bie Biblioth. universelle, Tom. XXIII, part. II, p. 453, 
dag man Wolzogen ben Synbilat ober ben Proconfulat ber Stabt Amſterdam 
angetragen habe, eine Würde, bie dort völlig unbelannt iſt. Diefe auch fonft oft 
wiederholte Erzählung rührt von einem unrichtigen Berftändniß bes bei Burmann, 
Traject. erud., ©. 458, gebrauchten Wortes Syndicatus ber. Ich verdanke biefe 
ſchäzbare Notiz dem ſehr gelehrten Herrn Delprat, emeritirtem Paſtor zu Rotterdam. 

5 Bgl. Lettres sur la vie etc., ©. 12 fg.: „Il a mieux aime faire des 
disciples que des livres; ce sont des depositaires fidöles de ses sentiments. 
l a rendu plus de service au public que s’il avait fait beaucoup de volumes, 
en apprenant & de fort honnttes gens à connaltre et à se bien servir de bons 
livres.’' 

5) Bgl. v. Lennep, Illustr. Amst. Ath. Meınorab., ©. 161. 
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1674 als Brofeffor der Eloquenz und Gefchichte am bortigen Gym⸗ 
nafium angeftellt war, und endlich ein gewifjer Fabricius de la Baſſe⸗ 
court, ber möglicherweife mit dem in Jöcher's Gelehrten⸗Lexikon, I, 846, 
gedachten „Fabrice de la Baſſecovat“ identifch fein könnte, von dem 
e8 dort heißt, er jei ein berühmter Theolog und Ayhänger des Ear- 
tefius in Holland, fowie der Schwiegervater des Kaspar Burmann 
gewefen, welcher, wie wir gefehen, Wolzogen's Lebensgang in feinem 
Trajectum eruditum fo ausführlich gejchildert hat. Dieſe Hypotheſe 
gewinnt noch an Wahrjcheinlichfeit dadurch, daß Lennep a. a. D. aus 
brüdlich fagt: Baſſecourt fei „ex intimis Wolzogii” gewejen und 
babe Burmann bei Abfaſſung der Biographie des lektern im Trajec- 
tum eruditum bie nöthigen Notizen fuppebitirt ?). 

Ueber die Berfjönlichkeit und den Charakter Wolzogen’8 bringt ber 
Autor der Lettres sur la vie etc. (©. 8 fg.) einige nicht uminteref- 
fante Details bei. Nach ihm war er von gefundem und ftarlem Kör- 
perbau und verband mit einem kraftvollen und feurigen Temperament 
das offene und freimüthige Wefen, welches einem Manne von guter 
Abkunft und Erziehung eigen zu fein pflegt. Ungeachtet feines außer- 
ordentlichen Fleißes liebte er vie Geſellſchaft, und obfchon er bie ber 
Gelehrten allen andern vorzog, fo verriethb doch nichts an ihm den 
wiffenfchaftlichen Pedanten. Allgemein erfannte man ihn als einen 
Ehrenmann an und rühmte zugleich insbefonvdere noch feinen Wohl. 
thätigfeitsfinn. Alle diejenigen Obliegenheiten, bie er für wefentliche 
anjah, erfüllte er auf das gewiffenhaftefte, ohne jedoch mit Kleinigkeiten, 
wodurch fich fubalterne Geiſter aufhalten laſſen, fich irgend abzugeben; 
immer gerade auf das Ziel los ging fein Weg. Bei dem damals 
zwifchen Theologen und Laien, namentlich in Holland, über die foge- 
nannten Adiaphora ?) heftig geführten Streit, der in die Cultur und 


1) In Georgi's Europäifhem Bücherleriton, Bd. 5 (Reipzig 1758), ©. 8, 
1. Suppl.-Bb. (1750), ©. 26, und 2. Suppl.-®b. (1755), ©. 72, finden fi eine 
Reihe theologifher Schriften von Yabricius de Ia Baffecourt (auch Baffecour ge 
ſchrieben) verzeichnet, welche zwiſchen 1640 unb 1716 in Amfterdam und Leyden 
berausgelommen find (darunter auch eine „„Defensio Cartesii‘ [Xeyben, 1651], 4.); 
ba aber Iöcher jagt, Fabrice de la Baffecovat fer erft wenige Jahre vor 1750 ge- 
ſtorben, fo Tann man, vorausgefett daß biefe Angabe richtig ift, eine Identität 
biefer beiden Perfonen nicht annehmen, fondern nur höchftens fchließen, ber letztere 
jei etwa ein Sohn des erftern gewefen. 

2) Adiaphora find Handlungen, welche weber geboten, noch verboten find, 
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Sitten der Zeit tief eingriff, verhielt fih Wolzogen daher, feiner Natur 
gemäß, im allgemeinen neutral. Sonft aber nahm er ven lebhafteften 
Antheil an allem, was die Welt bewegte. Es gab feinen Gegenftanb, 
den er nicht zu ergründen beftrebt gewefen wäre, fobalo er ihn näherer 
Erwägung für werth hielt; nichtspeftoweniger aber erfannte er bie 
Grenzen der Natur und der Offenbarung mit Weisheit und Frömmig- 
feit an. Er bediente fich der Carteſianiſchen Philofophie auf nützliche 
Weile nnd bat deren Urheber oftmals in Wort und Schrift geprieſen; 
alfein felbit feine Gegner haben eingeräumt, daß er ihm nicht in allen 
Stüden gefolgt ſei. „Voici“, fo fchließt der Autor ber Lettres 
diefes fein Porträt Wolzogen’s, „le caractöre que m’en a donne un 
homme qui croyait l’avoir bien connu. C'était — disait-i — un 
de ces esprits sup6erieurs qui, avec beaucoup de penetration, avait 
embrasse les idees des auteurs, mais qui, par une grande fermet6 
de jugement, avait conserv6& la liberte de choisir les sentiments, 
pour ne suivre que ce qu'il trouvait de vrai, étant fort sur ses 
gardes, pour n’ötre point surpris des opinions d’autrui, et n'étant 
“pas pour cela amoureux des siennes propres.” 

Da dieſe Charakteriftift durch den Inhalt der Wolzogen’fchen 
Schriften beftätigt wird, fo wird man an ihrer Wahrheit im allge- 
meinen nicht zweifeln können. 

Nähere Data über bie legten zwanzig Iahre feines Lebens, von 
1670 — 16%, find nicht vorhanden; nur gebt aus ven Shynobalacten 
hervor, dag Wolzogen auf ver Synode zu Zierifzee vom 27. und den 
folgenden Tagen bes Auguft 1670 als Scriba (Protofoliführer) fun- 
girt Hat, daß er ferner auf der Synode zu Ter-Gouba (Gouba), ge- 
halten am 15. und ben folgenven Tagen des April 1671, mit ber 
Eonfirmation des vermuthlich als fein Nachfolger nach Utrecht beru- 
fenen Geiftlihen Elias Saurin beauftragt worben, daß er auf ber 
Synode zu Leeuwarden (vom 27. bis 29. April 1672) als Deputirter 
ber wallonifchen Kirchengemeinde zu Amſterdam erjchienen ift und ber 
Synode präfibirt hat; daß die Synode zu Delft (vom 11. bis 16. 


baber nach Belieben gethan ober unterlaffen werben können. Dazu gerechnet wur» 
den bie finnlichen Vergnügungen, fobalb fie nicht gegen bie Sittlichleit verftoßen, 
Gewohnheiten, ber Anzug u. f. w. Die rigoriftiihen Pietiften bes 17. und 18. 
Jahrhunderts verwarfen aber allen Sinnengemuf als ſündlich, und erkannten fomit 
bie Eriſtenz ber Abiaphora Überhaupt nicht an. 
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April 1674) ihm und dem Prediger Galle der Auftrag ertheilt hat, für 
die Erhaltung der damals hirtenlofen Kirche zu Campen an Ort und 
Stelle Sorge zu tragen, und daß endlich die Synode zu Rotterdam 
vom 12. bis 14. September 1674, auf ber er jeboch nicht felbft er- 
ſchien, ihm und feinen Mitveputirten in Artifel 16 des Protofolls für 
die Erfüllung dieſes Auftrags ihren Dank votirt hat. Auch ven Se 
noden zu Utrecht vom 12. bis 15. Mai 1677, zu Heusben am 15. umb 
den folgenden Zagen des September 1677, zu Amfterdam vom 20. 
bis 24. April 1678, und zu Breda vom 4. bis 8. September 1680 
wohnte Wolzogen als Deputirter der amfterdamer Kirchengemeinde bei; 
den drei legtern präfipirte er fogar abermals. Die lebte, anf der er 
perfönlich erfchien, fcheint die Synode zu Gouda, gehalten vom 26. 
bis 29. April 1682, gewejen zu fein. Doch hat er no am 24. Oc⸗ 
tober 1688 einen Prediger, namens Abraham Boddeus, im Auftrage 
einer Synode, zu Amfterdam confirmirt. 

Verheirathet ift Wolzogen nie geweſen; nach ben Lettres sur la 
vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, ©. 6, lebte er be 
jtändig mit einer von ihm fehr geliebten Schwefter !) und wit zwei 
Nichten zufammen, von denen e8 heißt, daß fie, wahrfcheinlich vie 
Töchter jener Schwefter, vermöge ihrer vortrefflichen Herzenseigen- 
Ichaften feiner Freundſchaft werth geweſen feien. 

Die großen geiftigen Anftrengungen, venen er ſich fortdauernd 
ausfegte, untergruben enplich feine fonft jehr robufte Gefunpheit, und er 
hatte in den legten Jahren feines Lebens mit langen und ſchmerzhaften 
Krankheiten zu kämpfen; namentlich litt er viel am Blafengries. End⸗ 
lich ward er genöthigt, feine Thätigleit ganz einzuftellen; ein fohleichen- 
des Fieber feflelte ihn zwei Monate lang ans Krankenlager, wobei er 
infolge eines Gejchwüres, das erjt wenige Tage vor feinem Tode auf- 
ging, von den heftigſten Schmerzen gepeinigt wurbe, vie er nichtsdeſto⸗ 
weniger mit Stoicismus ertrug. Auch verließ ihn das Bewußtjſein 
niemals; doch durften ihn in feiner fchwerften Leidenszeit nur feine 
Amtsbrüder befuchen. Die legte Anrede, welche er an fie hielt und 
bie durch einen von ihnen fogleich aufgefchrieben wurde, um nach ſei⸗ 


) Dies kann nur Sophia Felicitas v. Wolzogen (vgl. oben ©. 46) 
gewefen jein, obmwol biejelbe freilich nah ber „Kurken Nachricht“ außer 
Landes an Hrn. v. Carlow verheirathet war; fie mag indeſſen nach bes letztern 
Zode, als Witwe, zum Bruder gezogen fein. 
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nem Tode feiner Gemeinde von der Kanzel herab mitgetheilt zu werben, 
umfaßt volle 14 Seiten in den „Lettres etc.“, obfchon hier, wie der 
Berfaffer fagt, davon eher abgenommen, als zugefeßt worden ift. Sie 
entbält fein Glaubensbekenntniß und lautet in wortgetreuer Ueberſetzung 
wie folgt: 

„Meine Herren und fehr geliebte Brüder! Ich Habe Euch bitten 
laffen zu mir zu fommen, um Zeugen zu fein von ver Gefinnung, in 
ver ich fterbe, da Gott mir bie Gnade angebeihen läßt, das Heran- 
nahen meines Endes deutlich vorzuempfinden. Sch ſehe mich gegen- 
wärtig am Ziele meiner Laufbahn, das ich, feit ich zum Selbftbewußt- 
fein erwacht bin, im Auge gehabt. Immer babe ich geglaubt, daß es 
gemäß der erften Vorfchrift, die jedem Chriften ertheilt wird, auch 
deſſen Hanptaufgabe fei, ven Zwed zu erkennen, für welchen er in bie 
Welt getreten ift, nämlich daß er, feinen Schöpfer und Erlöſer preifend, 
daraus ſcheide. Wir follen uns der Grundlagen unferes Heiles nnd 
unferer Pflichten bewußt‘ fein, ſobald wir zu denken im Stande find, 
und es ift eine große Thorheit, wenn es jemand bis zu den letten 
Lebensſtunden auffchiebt, fich über das Wefen ver Sünde, fowie ihres 
Unterpfanbes, des Todes, aufzuklären, und zu beberzigen, daß es ba» 
gegen nur ein Mittel gibt, die Buße und ven fie erzeugenden Glauben 
an den Heiland, den Gott uns gejchenkt bat. Bon früh an muß man 
biefe Hauptwahrbeiten verftanden und ernftlich erwogen haben, ehe denn 
die Täuſchungen dieſer Welt unfern Geift voreingenommen; einen reichen 
Schatz ver Erfenntniß Gottes und feiner Gnadenmittel muß man ge- 
fammelt haben, um ven böfen Tagen gegenüber Stand halten zu fönnen. 

„Borzugsweife zu viefer Aufgabe verpflichtet ift der Diener des 
Evangeliums; fie bildet einen Wegweiſer und Seelenführer in ber 
Laufbahn des Geiſtlichen, deſſen Leben nichts ift, als eine fortlaufende 
Kette der verfchiepenartigften Amtspflichten. Alle Tage fpricht er zum 
Volke Gottes vom Leben und vom Tode; durch die Taufe mweiht er 
dem Herrn diejenigen, bie bei ihrer Geburt in die ftreitende Kirche 
eintreten, und bis zum Grabe fteht er denen bei, welche zu ver trium» 
phirenden Kirche eingeben. Er ift alfo verpflichtet, in feiner Perfon, 
wie in einem reinen Spiegel, zu offenbaren jenen rechten Zufammen- 
bang zwifchen ven bei der Geburt eingegangenen Berbinblichfeiten und 
den Pflichten des Lebens, deren Schlußftein das treue Ausbarren im 
Tode bildet. Was mich betrifft, jo feid Ihr mir Zeugen dafür, daß 
ih nicht die Gewohnheit au mir habe, mich ſelbſt zu rühmen, und 
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weniger als je wäre e8 jebt an der Zeit, folches zu thum; doch aber 
muß ich zum Ruhme meines Gottes fagen, daß er mir bie Gnade hat 
widerfahren laffen, pie Heilige Schrift von meiner Kindheit an gekannt 
und gewußt zu haben, ar men ich glauben follte, und daß ich durch 
feine Kraft das mir anvertraute Gut bis auf den heutigen Tag treu 
bewahrt habe, wo ich, harrend und hoffend auf ven, ber da felig auf⸗ 
erftanden ift von den Todten, meinen Geift in Gottes Hände befehle. 

„Ich kann Euch jekt aufrichtig verfichern, daß ich, da ich ben 
Ruf des Herrn erfannt, vom Tode nicht Überrafcht werbe, auf ben ich 
mich mein ganzes Leben hindurch vorbereitet habe. Ich fehe ihn nun 
näber vor mir, aber immer unter benfelben Empfindungen mit ben 
Augen der Natur und des Glaubens. Schaue ich mit erftern auf ihn, 
fo macht er mich erbeben wegen des Bewußtfeins meiner Sünben, aber 
ber gläubige Blick läßt mich bei Gottes Barmherzigfeit Hülfe zuchen, 
und fo finde ich Muth und Troft und Stärke in ber Gewißhelt des 
ewigen Lebens, das ich in meinem Innern fchon zum voraus empfinde. 
Ich gründe viefe Gewißheit auf die unendliche Vollkommenheit Gottes, 
welche er in ber zwedmäßigen Anordnung unfers Heils vollanf ge: 
offenbart bat. Ich fehe ven Bund, welchen Gott mit uns gefchloffen, 
feinem innern Wefen nach als eine unverbiente Gnabe an, und fo ver- 
ftehe ich die Freiheit und Unabänberlichkeit feines ewigen Rathſchluſſes, 
veffen Erfüllung ich in dem Mittlerberufe des Herrn Jeſus, in ber 
ihm burch feine Fleifchwerbung gewordenen irdifchen Sendung erblide. 
Ich fehe das ganze Opfer, das er gebracht, in feinem Tode und feiner 
Auferftehung enthalten, wodurch auch alle meine Sünden getilgt und 
gefühnt find. Zwar weiß ich, daß ich Ueberreſte davon noch in mir 
trage; zwar feufze und weine ich vor meinem Gott ob der Gebrechen, 
die ih an mir fühle, und fehe wohl, daß ich mein Leben im Kampfe 
befchließen muß, weil meine Seele erjt dann von dieſem Leibe ver Sünde 
erlöft fein Tann, wenn fie viefen Leib des Todes abgeftreift haben und 
Gott ganz in ihr fein wird: doch aber raubt mir ver Schmerz und bie 
Furcht, welche das Gefühl meiner eigenen Nichtigkeit mir verurfachen, 
nicht den Troſt und bie Gewißheit, die Gott mir in feiner großen 
Barmherzigkeit verleiht; doch bin ich überzeugt, daß er das Werk, wel⸗ 
ches er begonnen und geförvert hat, auch vollführen wird; fein Geift 
gibt meinem Geifte das Zeugniß, daß ich zur Zahl feiner Kinder 
gehöre. 

„Der Schluß meines ganzen bisherigen Nachdenkens ift in Fol 
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gendem enthalten. Wir follen, indem wir unfere Sünden befennen, 
mit feftem Glauben alle Verheißungen Gottes umfaffen, die da find 
Ja und Amen in Jeſu Chriſto. A unfer Lefen, Studiren und Dis- 
putiren bat nur den einen Zwed gehabt, uns dieſe Wahrheit in ihrem 
ganzen Umfange und in ihrer ganzen Kraft lebendig zu erhalten, und 
uns vor den Irrthümern zu wahren, welche fie abfchwächen oder ein- 
ſchränken könnten. Dies ift gleichfam die Vefte und das Centrum des 
Evangeliums; ein Auszug aus vemfelben, ver alles enthält. Das Kreuz 
Chriſti ift unfers Wiffens Ziel. Die Apoftel und namentlih St.-PBaulus 
ſchärfen uns nichts anderes ein, um uns eine heilige Kühnheit und ein 
feliges Vertrauen einzuflößen, mit vem wir Gott um die Erfüllung feiner 
Berheißungen anflehen. Das ift jegt meine legte und einzigfte Betrachtung. 

„Richt vermag ich meine Gedanken über unfere Heilswahrheiten 
Euch bier alle auf einmal ing Gedächtniß zurüdzurufen, und noch we 
niger fie Euch nach der Reihe zu erklären; allein ein Schlußrefultat 
alfer meiner vorgängigen Speculationen will ih Euch als den noth- 
wendigen legten Act meiner feelforgerifchen Thätigkeit noch mittheilen. 
Ich kenne meine Sünden; fie ftehen vor mir und erfcheinen mir groß 
und roth wie Zinnober; Gott aber hat fie weiß gemacht wie Schnee 
im Blute meines Heilandes, das mich von allen Sünden rein wäſcht. 
Sch Senne den Preis meiner Erlöfung und die Treue Gottes, welche . 
ihn angenommen bat an Zahlungsitatt für alle Schuld, die ich vor 
feiner Gerechtigkeit zu verantworten habe. Da ich nun durch den Glau⸗ 
ben gerechtfertigt bin, fo genieße ich den Frieden Gottes, der ba mehr 
ift als alle Weisheit; ich empfange die Verheißung von meinem Herrn, 
als von demjenigen, der nicht lügen kann, und fein Geift brüdt ihr 
das Siegel auf. Ich empfinde feine Liebe Fraft derjenigen, die er mir 
um feines Ruhmes willen einhaucht. Ich bitte ihn um feinen Segen; 
er gewährt mir ihn, und fo fühle ich, daß ich über ven Tod und bie 
Hölle und alle Feinde meines Heils triumphire. Ich lebe und fterbe 
mit meinem Heiland; ich ftehe auf von den Todten, und fige mit ihm 
in den bunmlifchen Räumen. Gott gibt mir noch in dieſem Augenblicke 
ten weißen Etein, auf welchem ein Name gefchrieben fteht T), welchen 


) Nach der wörtlichen franzöfifchen Bibelüberſetzung des griechiſchen Original- 
tertes ber Apocalypie, Cap. II, B. 17, „Pñpov Aeuxyv”. Luther freilich hat ben 
„weißen Stein‘ (caillou blanc) fehr frei überſetzt: „und will ihm geben ein 
gutes Zeugniß‘ u. |. w. 

Bolzogen. 1. 7 
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ich Euch nicht zu deuten vermag; ich empfinde ihn, aber in Worte 
faffen kann ich ihn nicht. 

„Ein Gegenftand ift e8 vorzugsweije, von dem ich zu Euch reden 
will, und ich bitte Euch, meine Gedanken wohl aufzufaffen. Ich meine 
nämlich dies, daß wir, um alle unfere Hoffnungen recht ficher zu 
ftellen, feft überzeugt fein müſſen von der Kraft und Wirkfamleit des 
göttlichen Willens, welcher alles nach feinem Wohlgefallen beftimmt 
und vollbringt. Denjenigen Menfchen, vie chne Gott und ohne Hoff: 
nung in ber Welt. gelebt, erfchien das Verhängniß ftets als einziges 
Troftmittel, was nach meiner Empfindung em wirkliches Uebermaß von 
Elend und Verzweiflung if. Was mich betrifft, fo Habe ich immer 
gefunden, daß bie hriftliche Religion zugleich den vernünftigften und 
füßeften Troft in dem Glauben an eine allmächtige und fich bis auf 
bie geringfügigften Dinge erftredende Vorſehung varbiete. Mit unferer 
Idee von Gott und feinen unendlichen Vollkommenheiten fteht es am 
meiften im Einklang und laßt uns die Süßigfeit des höchſten Gutes 
am beiten genießen, wenn wir eine mächtige und doch milde Führung 
desjenigen anerkennen, ver da zugleich ift Gott und Vater, Erbalter 
aller Menſchen und vorzüglich feiner Gläubigen; der da alles lenkt 
und felbjt das Haar auf unſerm Haupte zählt, ver da austheilt Freud' 
und Leid, jedes zu feiner Zeit, nach feiner Weisheit, aber auch macht, 
daß alles denen zum Guten gereicht, die Gott lieben, und die er be- 
rufen bat nach feiner Vorherbeftimmung. Er erfcheint vor allem berr- 
lid) durch unfere Abhängigkeit von jener unerforfchlicden Vorſehung, 
fowie auch wir unfern Vortheil und einen befondern Nuten in ber Er- 
füllung unferer Pflichten gegen ihn finden, weil der Erfolg davon ein 
untrüglich glüdlicher ift, und das Harren auf die Vorfehung Ruhe und 
Frieden in unfere Seele gießt. Ich für meinen Theil” (fo fprach er 
mit außergewöhnlicher Begeifterung) „‚erfenne fie jett, dieſe Vorſehung 
meines Gottes, und bete fie an, wie ich es während meines Lebens» 
laufs ftets gethan. Sie hat fih an mir gut, wohlgefällig und voll- 
fommen erwiejen, und thut es namentlich in dieſer Stunde, da Gott 
will, daß ich fterbe, und die Seele, die er mir verliehen, zurüdtverlangt. 
Diefer Gedanke Hauptfächlich läßt mich fie ihm mit Freuden barbrin- 
gen. Ich jehe, daß meine Stunde gekommen ift; der angenehme Tag !) 
it da, ber Tag des Heils! Hier bin ich, o mein Gott! laß mich 


) Bol. 2. Korinth., VI, 2. 
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Deinen Willen vollbringen; er gefchehe, wie im Himmel, alfo auch auf 
Erben, und mir werde nach Deines Wortes Verheißung! 

„Stets’ (fo fügte er Hinzu) „Haben wir dieſe Betrachtung nöthig, 
um Gott die Pflicht des Gehorfams aufrichtig zu erfüllen, die er dem 
Dpfer vorzieht; denn dies ift die wahre Opfergabe unferes Herzeng, 
daß wir unjern Willen bem feinigen unterordnen. Aber wir müſſen 
und vor einer Falle in Acht nehmen, die uns gewöhnlich und felbft 
beim Serannahen des Todes geitellt ift, nämlich daß wir geheime 
Wünfche für das Leben hegen, welche Wurzeln in unferm Herzen fchla- 
gen und uns zuflüftern, es gejchehe dies um der Verherrlichung Gottes 
felbft, um feiner Kirche willen, oder um dem Staate nützlich zu fein, 
ober für das Wohl und die Nothpurft unferer Familien. Vor dieſer 
Klippe kann man ſich nur dadurch reiten, indem man fich den Anord- 
nungen ber Vorfehung beugt. Wir alle haben unfere Aufgabe und 
unfere Zeit gehabt, und ver, der uns gefchaffen, hat ihnen auch eine 
Grenze geſetzt. Wir find gefchaffene Wefen; das Maß der Dauer und 
bes Umfangs unjeres Schiffleins find beftimmt nach dem höchiten 
Willen deſſen, der uns alfo geichaffen bat. , Wenn wir bie Rechte 
Gottes und unfer eigenes Intereife recht verftehen, und wir eine be- 
fondere Borfehung in allen Verhältniſſen anerkennen, fo werben wir 
den fämmtlichen Wechfelfüllen des Lebens und jeder Art von Tod, bie 
vor Gott Werth hat, uns gern unterwerfen. Unfere Hauptpflicht ift 
es, dieſer weifen Vorſehung zu folgen, Werkleute Gottes zu fein, feinen 
Ratbichlüffen zu dienen, und feinen Willen fein zu laffen unfer Fleiſch 
und unfere Wolluft, auf daß dieſer Wille uns nicht, wie die übrigen 
gefühllofen und unempfinvlichen Ereaturen, gewaltfam mit fich fortreiße, 
fondern wir ihn, anerfennend und anbetend, erfüllen mit aufrichtig Tie- 
benbem Herzen. 

„Bas mich betrifft“ (fo fprach er mit heiliger Rührung und Thrä⸗ 
nen vergießend), „ſo kann ich vor Gott befennen, daß ich in meinem 
Lebenslaufe nach beften Kräften gewirkt habe, ſoviel meine Schwachheit 
es mir geftattete; ich hoffe, diefen guten Ruf zu Hinterlaffen, und daß 
meine Werfe mir nachfolgen werben. Da nun aber die Zeit des Auf- 
bruchs gefommen ift, fo darf ich nichts mehr Kennen, was des Fleiſches 
ift, weder Familie, noch Vaterland. Ich muß fie der Vorfehung an- 
befehlen, welche nun anvere Werkzeuge an meiner Statt ind Leben 
zufen und benußen wird. So befehle ich denn von ganzem Herzen 
Gott und feinem Onadenworte Euch alle, meine Verwandte und 

7 * 


100 


Freunde, wie auch unſern Staat und unfere Kirche, welche ich Hinter 
mir lajfe, gebeugt von Schmerz und bebrängt durch einen graufamen 
Kampf‘). Doc, was fage ich? Unſere Kirche ift fie nicht Gottes?! 
Sie ift feine Heerbe, die von feinem andern abhängt, denn von ihm; 
er hat Macht, fie zu ſchützen und ihr die Erbichaft ver Heiligen zu 
verleihen. Da Mofes ftarb, folgte ihm Joſua; Elifa kam nach Elias, 
und da Paulus heimgegangen, erfchien Timotheus..... “ 

Er öffnete den Mund, um feine Rede fortzufegen; fein inbrünftiger 
Eifer war noch nicht erfaltet, aber das Sprechen verurfachte ihm große 
Anftrengung. Da man fah, daß feine Kräfte erjchöpft waren und man 
ihn deshalb unterbrechen wollte, rief er: „O nicht doch! Laſſet mid 
reden und wehret mir nicht! Ueber ein Kleines und ein Mund wird 
fich fchließen für eine lange Zeit. Ich fteige hinab ins Grab, an ben 
Ort, da man fein Wort mehr redet. Ich will oben den ewigen Gott 
und preifen feine Größe und feinen Ruhm, folange ich in biefem Le- 
ben walle.“ | 

Da traten noch andere Perfonen vor fein Bett; man wollte fie 
zurüchalten, ans Beforgniß, fie möchten ihn zu neuem Reben veran: 
faffen. Er aber ward e8 gewahr und ſprach: „Daß man niemanden 
hinvere, bereinzufommen; ich jchäme mich nicht des Evangeliums Chriſti, 
das ich predige zum Tetten male. Mich dünkt, es find dies Perfonen, 
welche mit Euch, ihr Herren, in Gemeinſchaft vem öffentlichen Wohle 
dienen. Cie find gewohnt, Kranke und Sterbende zu fehen; ich will, 
daß auch fie wilfen, was ich Euch betheuert habe, nämlih daß ich 
jterbe in der vollen Weberzeugung von-der Wahrbeit des 
Evangeliums, welches ich gepredigt, daß ih von Grund 
meines Herzens aus Daran geglaubt, fowie ich es befannte 
alflezeit, und daß ich jekt cine höhere Kraft und eine füßere 
Frucht von den Wahrheiten veffelben empfinde, nun, da 
das Heil mir näher fteht. Mein Herz ift frieven- und freuben- 
reich; ich bin voll Hoffnung durch die Kraft des Heiligen Geiftes. 

„La ich mich nicht länger mit Euch unterhalten kann, wie ich es 
wol wünjchte, um Euch mitzutheilen meine Ahnungen über die berr- 
chenden Gewalten des kommenden Jahrhunderts, an das ich ſtoße, und 
in das ich, wie mich dünkt, jett eingebe, fo ziche ich mich zurüd in 


1) Der Krieg der großen Allianz gegen Ludwig XIV., deffen Scele Wilhelm IN. 
von Oranien, feit 1689 König won England, war. 
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das Anfchuuen und das Vorgefühl des ewigen Lebens. Laffet uns 
nicht mehr betrachten bie fichtbaren Dinge, welche nur für eine Zeit 
lang bejtehen, fonbern die unfichtbaren, welche pa ewiglich find. Auf 
daß wir unfern Glauben befetigen, unfern Eifer beleben, uns ver Welt 
und uns felbft entreißen, um uns mit Gott zu verbinven für alle Ewig⸗ 
keit, laffet uns bliden auf Iefus, den Anfänger und Vollender bes 
Glaubens, auf die Vergeltung aus Gnaden und auf die Krone 
der Gerechtigkeit. Wir fchauen dieſe Herrlichkeit nicht von Angeficht 
zu Angeficht, aber die Hoffnung läßt fie in unferm Geifte wurzeln. 
Ich fange an vie Wucht diefer Herrlichkeit zu empfinden. D, wann 
werbe ich eingehen und mich zeigen vor dem Angeficht Gottes?!” 

Einer der Umſtehenden rief ihn aus der geiftigen Entzückung, in 
die er verfallen war, ba er dieſe leßten Worte gefprochen, zurüd uud 
fagte zu ihm: „Die Krone Eures Ruhınes wird doppelt reich er- 
glänzen burch die Namen der Schüler und Kinder, die Ihr Gott zu- 
geführt Habt vermöge Eurer heilfamen Unterweifungen.” „Warum, er- 
widerte er, „wollt Ihr mir folche Gedanken eingeben? Ich weiß von 
nichts, und wenn ich dennoch etwas werth bin, jo bin ich e8 Durch vie 
Gnade Gottes allein. Die Demuth, welche eine Jugend des Herzens 
ift, über welche Gott nur richtet, fie ift auch eine große Tugend des 
Ehriften. Aus allen andern Zugenden ſoll fie hervoriwachfen, weil ber 
Chriſt nichts Hat, er habe es denn zuvor empfangen. Wir Fönnen 
nichts beanfpruchen im Wege der Gerechtigkeit, und doch part Gott 
fein Gut an uns, weder Gnade, noch Ruhm. Beide befige ich ſchon, 
und bitte ihn von ganzem Herzen‘, fo ſprach er wie im Verſcheiden, 
„daß er Euch diefelbe Gnade angebeihen laſſe.“ 

Nachdem er ein wenig Athem gejchöpft hatte, wandte er jich ins— 
befonbere an einen feiner Collegen, welcher das Glück genoijen hatte, 
feit Ianger Zeit fein Schüler zu fein. Er gab ihm feinen Segen mit 
vieler Zärtlichkeit, und. verficherte ihn der Gnade Gottes und feiner 
Hülfe. Und indem er ihn aufforderte, beftändig zu verharren in ber 
beilfamen Lehre, die er ihm ertheilt habe, zumal er vie glüdliche Wir- 
fung bverfelben jeßt an ihm, dem Sterbenven, zu ſchauen vermöge, 
ſprach er zu ihm: „Empfangt eine legte Lehre aus meinem 
Munde, und lernet heute von mir zu fterben im Glauben 
an den Erlöfer um Eures Heilcs und um der Wohlfahrt 
Eurer Kirche willen.” 

Diefe legte Anftrengung erjchöpfte faft feine ganze Lebenskraft. Doc) 
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aber Iebte er noch zwei bis drei Tage, und empfing während berfelben 
bie Befuche feiner Collegen, die er mit ſtets gleich, bleibenber Freiheit 
des Geiftes und mit bemfelben Yeuereifer, obwol mit finfender Kraft, 
bis zum legten Athemzug unterhielt. Als er ven Augenblid des Todes 
berannahen fühlte, fo kündigte er e8 der ganzen Verſammlung, wor- 
unter fich zwei feiner älteften Collegen, die Aerzte ve Dien, Kina und 
Menfo, ver Chirurg Ronduife, ver Senator Boddeus, feine (Wolzogen’s) 
Schwefter und feine beiden Nichten befanden, mit hoher Freude an 
und ſprach: „Empfanget meinen legten Segen. Ich fterbe, betet zu 
Gott für mih und mit mir!) Da begann Eolvins, fein ältefter 
Freund und Amtsbruder, ein Gebet zu fprechen, welchem ver Sterbenbe, 
foviel man an feinen Bliden wahrzunehmen vermochte, mit anbächtigem 
Herzen folgte, bis er ausgenthmet hatte. So gab er feine Seele zu» 
rüd in die Hände Gottes und ftarb, wie e8 bei Auszehrungskrank⸗ 
heiten gewöhnlich zu gefchehen pflegt, durch eine fanfte und allmähliche 
Auflöfung unvermerkt von feinen Leiden erläft, ein treuer Diener Yen 
Chrifti, in dem Glauben feiner Väter, eines füßen, friebfertigen, Gott 
wohlgefälligen und von den Menjchen bewunberten und gefegneten Tobes. 
Derfelbe erfolgte zur Betrübniß des ganzen Landes am 7. November 
1690. 2) Die fämmtlichen Behörden der Stadt Amfterdam gaben feiner 
Leiche das Geleite bis an das Schiff, welches fie nach Utrecht zu trans» 
portiren beftimmt war, wofelbft fie in Gegenwart mehrerer wallonifchen 
Prediger, feiner Collegen, und des berühmten Profeffors Johann Georg 
Grävius an der von ihm erworbenen Grabftätte in der St.» Beters- 
firche beigefegt wurde. Eine Leichenrebe fand nicht ftatt, pa er folche 
nach v. Lennep's Illustris Amstelodamensium Athenaei Memorabilia, 
©. 161, ſich ausbrüdlich verbeten hatte. Auf dem noch heute bort 
fichtbaren Grabſteine befinvet fich fein Name (2. Wolzogen), das Da⸗ 
tum feines Todes (Obiit-November 1690) und das Familienwappen. 

Zwei Jahre nach feinem Tode (1692) erfchien anonym das öfters 


!) Bgl. Lettres sur la vie etc., S. 38: „Recevez ma derniere benediction. 
Je meurs, priez Dieu pour moi et avec moi.“ 


?) So berichtet v. Lennep, Ill. Amstel. Athenaei Memorabilia, &. 161, nach 
ben Actis Consulum, während Burmann, ©. 458, Wagenaar, Amsterdam in 
zyne opkomst etc., elfde stuk, &. 320 (Amftervam 1767), und Iacobus Kol, 


Vaderlandsch Woordenhoek, Th. 33, S. 74, den 13. November als Bolzogen’s 
Todestag angeben. 


103 


citirte Wert: ‚‚Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de 
Wolzogue, Pasteur de l’Eglise Wallone d’Amsterdam et Professeur 
en PHistoire Civile et Sacrece daus l’Ecole Illustre de la même ville“ 
(A Amsterdam, chez Jean Garret dans le Kalverstraat, 1692), 12. 
(233 Seiten). Daß biefes Buch den Freund und Collegen Wolzogen’s, 
Beter Yſarn, Prediger zu Amfterdam (ftarb vortjelbft 1714), zum Ver⸗ 
faſſer gehabt, geht aus Not. 9 zu Seite 695, Tb. 4 der Oeuvres 
diverses von Bayle mit voller Bejtimmtheit hervor. Hiernach war 
bie Beranlafjung zu ber Schrift folgende: Der reformirte Theolog 
Melchior Leydekler) Hatte in einer Streitfchrift gegen den fchen oben 
gebachten berühmten Theologen Balthafar Beffer 2), betitelt: „PDis- 
sertatio historico-theologica de vulgato nuper Bekkeri volumine et 
Scripturarum auctoritate ac veritate, pro Christiana religione apo- 
logetica”, die Eoccejaner und Cartefianer angegriffen und babei u. A. 
geäußert: „AMr. de Wolzogen combattit l’auteur de lInterpres 
Scripturarum par une methode qui n’approuvait pas la methode 
_ortbodoxe, et qui n’etait pas tout &loignee des opinions de l'Au- 
teur Paradoxe, comme les savants s’en plaignaient. Mais il 
est heureusement arrive que cet excellent homme est 
revenu ä lui-möme, de sorte qu’&tant aux approches de 
la mort, il s’est plaint avec douleur, m&öme en presence 
de beaucoup de personnes, de ce qu’il avait trop donne 
a la raison, dans les choses sacr&es.” 

Diefer Ausſpruch, womit allerdings Wolzogen nichts geringeres 
Schuld gegeben wurbe, als daß er auf feinem Sterbebette Reue über 
feine allzu rationalijtifche Lehre empfunden und geäußert habe, revol- 
tirte viele PBerfonen, ſodaß Leydekker jelbft es geratben fand, in ber 
bolländifchen Ueberfegung feiner Schrift wenigftens die Worte: „en 


ı) Melchior Leybeller, ein Anhänger bes Gisbert Boctius, war geboren am 
25. Januar 1642 zu Middelburg und von 1678 bis 1721 Profeffor zu Utredt. 
Er ſchrieb u. a.: De Republica Hebraeorum libri XII, und ftarb am 6. Januar 
1721 (f. Iöcher’s Gelebrtenlerilon, II, 2413 — 2415). 

7) 8. Beller, geboren 1634 in Weftfriesiand, war zuerft reformirter Prediger 
zu Dofterlittens, einem friefifchen Dorfe, dann zu Franeder und feit 1679 in Am- 
Rerbam, wo er wegen Beſtreitung der Macht bes Teufele 1692 entjeßt ward. Er 
ſchrieb, wie wir fchon oben geſehen: Betooverde Wereld (Die bezauberte Welt) 
(4., Amferdam 1691—1693), welches Buch in mehrere Sprachen überſetzt ward; 
ferner über die Kometen unb mehreres andere. | 
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presence de beaucoup de personnes”, zu unterbrüden, indem er recht 
wohl wußte, dag nur wenige Perfonen Wolzogen in den legten Tagen 
befucht hatten, und er daher unmöglich vor vielen Zeugen feine angeb- 
liche Neue erklärt haben Fonnte. „Uebrigens vermochte niemand‘, fo 
fagt P. Yſarn im 3. Theile (Briefe) feined Werts, „vie Wahrheit der 
Leydekker'ſchen Erzählung zu befunden. Vielmehr wurde von allen 
Baftoren und Autoritätsperfonen der Stadt Amjterbam bezeugt, daß 
Wolzogen mit der Erklärung geftorben fet, er fcheide in bein Glanben, 
den er geprebigt habe”. Auch die Synode zu Zierifzee hatte fich über 
bie neuen Beſchuldigungen Leydekker's gegen Wolzogen misfällig ge- 
äußert, und namentlicd war von feiten der amſterdamer Deputirten 
auf verfelben der angebliche Widerruf Wolzogen’8 auf dem Todtenbette 
mit Tanter Stimme Lügen geftraft, ein beſonderer Artikel über biefen 
Gegenſtand aber von ver Synode nicht rebigirt worden, um auch beit 
feifeften Schein, als fei an ver Anklage etwas Wahres, zu meiden. 
Um nun diefem Angriffe, der die alte, faft ſchon vergeflene Strei- 
terei über ven „‚Interpres Scripturarum‘’ recht unnüßerweife von neuem 
aufs Tapet brachte, auch auf literariihem Wege zu begegnen, erfchien 
das obengedachte Werk, welches aus drei Briefen bejteht, wovon ber 
erfte einen kurzen Lebensabriß Wolzogen’s und die Neben, die er auf 
feinem Sterbebette gehalten (S. 1—39), der zweite die Erzählung des 
Streites wegen bes „‚Interpres Scripturarum“ (©. 40—81), ſowie 
Zeugniſſe von verſchiedenen namhaften Theologen ?), daß Wolzogen 
in bemfelben vecht gehabt (S. 82— 140), ber dritte bie Fortfegung 
des über jenes Buch geführten Streites, insbeſondere die Erzählung 
bes Leydekker'ſchen Angriffs und den Bericht über einige Incidenzpunkte, 


1) Die Namen diefer Theologen find: Samuel des Marets (Marefius), Pro⸗ 
feffor der Theologie und Kirchengefchichte zu Gröningen, ſowie wallonifher Paſtor 
dafelbft (fein Zeugniß ift datirt vom 28. Februar 1669); Abraham Heibanus, 
Profeffor der Theologie zu Leyden (Zeugnif batirt vom 24. März 1669); Iohann 
Coccejus (Zeugniß vom 21. März 1669); Chriftian Schotanus (Zeugnif vom 
3. März 1669); Chriſtoph Wittih, Profeffor der Theologie an ber Alabemie zu 
Nimwegen, bie jett nicht mehr eriftirt (Zeugniß vom 20. Februar 1669); Franz 
Burmann, Dr. und Profeffor der Theologie zu Utrecht (Zeugniß vom 2. März 
1669) ;, Anton Perifonius, Profeffor ber Theologie zu Deventer (Zeugniß vom 
14. Februar 1669); Dr. theol. Balthafar Bekker, damals zu Franeder (Zeugniß 
vom 4. März 1669); be Gaillard, zuerft Profeſſor zu Montauban, dann zu Leyben, 
ein Gegner bes Descartes (Zeugniß batirt von Leyden, ben 18. März; 1669). 
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namentlich bie Jurieu'ſchen Hänbel‘t), welche bei ver wallonifchen Sy— 
nobe anhängig gemacht waren (S. 141— 223), enthält. Die Yſarn'⸗ 
ſchen „Lettres“ find verfchiebenfach recenfirt worden; zunächft in Hol- 
fand auf jehr günftige Weife erftlich in der von Johann Clericus, Sean 
Cornaub de la Erofe und Bernard in 25 Theilen herausgegebenen 
„Bibliotheque universelle et historique de l’annee 1692 (II. Partie, 
No. VI, p. 448—456). Nach bem der Homonoscopia historico - phi- 
lologico - eritica von Johann Moller (Hamburg, 1697) angehängten 
Index Sphalmatum Typographicorum (Drudfehlerverzeihniß), ©. 2, 
bat die hier befinpliche Kritif den berühmten Joh. Clericus felbft zum 
Berfafler; fie gibt außer der Darlegung ber Gründe, welche den Autor 
ver „Lettres” zu deren Bublication bewogen haben, eine fehr ein- 
gehende Schilverung des Inhalts, jowie eine weitläufige und für Wol- 
zogen durchaus fchmeichelhafte Erörterung feiner Denfweife und feines 
Streites mit de Labadie 2). ‘Die zweite holländische Necenfion jteht in 


1) Bierre Jurieu flammte aus Der bei Blois und war am 24. December 
1637 geboren; zuerft Profefjor der Theologie in Sedan, warb er fpäter Lehrer 
am franzöflihen Gymnaſium zu Rotterdam. Sein Hauptbeftreben ging dahin, 
eine Bereinigung ber reformirten und evangelifchen Kirche herbeizuführen. Unter 
feinen vielen Schriften machte namentlich eine, betitelt: „Le philosophe de Rot- 
terdam accuse, #teint et convaincu”, Aufſehen, indem er darin Bayle als 
Atheiſten zu brandmarken juchte. Auch fein Werk: „L’Accomplissement des Pro- 
pheties‘ (2 Tom.) ift fehr befannt. Er ftarb am 11. Januar 1718 zu Xotter- 
dam (f. Jöcher's Gelehrtenlerilon, II, 2028— 2029). Die dortigen fran- 
zöfifchen Prediger waren auf ihn überhaupt fehr ſchlecht zu jprechen, weil er be- 
hauptet hatte, daß bie hugenottiſchen Geiftlichen bei ihrer Flucht aus Frankreich 
einen faljchen Glauben gehabt und beshalb ihre Verfolgung wol verdient hätten. 
Da nım über diefe Anklage damals bei der wallonifchen Synode gleichfalls ver- 
handelt wurde, fo ergriff Yſarn die Gelegenheit, feinen Unwillen im allgemeinen 
darüber auszuſprechen, baf man jetst nicht Nur beftrebt fei, das Andenken Wol- 
zogen's zu beſchimpfen, fondern überhaupt gegen alle franzöfifchen Prediger in 
Holland ungerechtfertigte Angriffe zu richten. 

2), Die Kritit des Joh. Elericus beginnt mit folgenden Worten: „Comme 
Mr. de Wolzogue est mort dans la communion reformee, exergant actuelle- 
ment les fonctions de son Ministere avec beaucoup d’edification, et celle de 
Professeur dans l’Eglise Illustre d’Amsterdam avec beaucoup de fruit; qulil 
etait gencralement estime de tous ses CGollegues, et que le Synode dont il 
dependait, n’a rien trouve A redire ni a sa doctrine, ni à sa conduite: on ne 
saurait, ce semble, ternir sa reputation, et laccuser d’opinions dangereuses, 
sans scandaliser son troupeau, sans faire fort au discernement de ses col- 
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„De Boekzaal van Europe, gesticht door P. Rabus‘’ (Rotterdam bij 
Pieter van der Haart, 1693), Oct. en Sept., ©. 356.1) Weniger 
günftig lautet ein längeres beutiches Referat in den „Unſchuldigen 
Nachrichten” (3. Beitrag, 1742, ©. 295). Es ift vom ftreng-ortho- 
boren Standpunkte aus verfaßt und ftellt die Behauptung auf, ber 
Verfaffer habe bei Herausgabe feines Werkes hauptjächli nur den 
Zwed vor Augen gehabt, dem Pierre Jurieu einen Streich zu verfeßen, 
wozu bie Lebensbefchreibung des „allerdings nicht unbefannten“ 
hollänvifchen Predigers 2. v. Wolzogen vie Gelegenheit geboten. 

Der Leydekker'ſche Angriff ward übrigens zugleich auch noch Ber- 
anlafjung zur Bublication einer zweiten Schrift, welche unter dem Zitel: 
„Ludovici Wolzogenii apologia parentalis, auctore Petro Ysarnio, 
Amstelodamensis Ecclesiae Gallo-Belgicae Pastore‘ (1693), 8. zu 
Amftervam bei Wolters erfchien, und in der Yſarn ven verftorbenen 
Freund gegen die gedachte Anklage abermals auf pas wärmſte ver: 
theibigte. Diefer Schrift gedenkt Bayle in ven Oeuvres diverses, 
IV, 695, gleihfalle, indem er fagt: „Mr. Ysaro, ministre 
refugie d’Amsterdam, vient de bourrer en Latin Mr. Leydekker, 
touchant feu Mr. de Wolzogue, dont le premier avait publi6 les 
dernieres heures.“ — Auch damit war die Sache indeffen noch immer 
nicht befeitigt; fie wurde vielmehr ſechs Jahre nach Wolzogen's Tode auf 
ber Synode zu Briel am 5. September 1696 abermals aufgenommen, 
wo fi nach Artikel 49 des Protofolls die Kirche von Amfterdam 


legues, sans jetter des soupcons contre ses disciples, et sans flötrir m&me 
en quelque maniere le Synode qui l’a honore de son estime et de son ap- 
probation, et qui n’a jamais condamne sa doctrine. C'est sans doute ce qui 
a oblige lauteur de ces „Lettres‘“ à ecrire l'histoire de la vie et de la 
mort de Mr. Louis de Wolzogue, pour le justifier de ce qu’on a publie contre 
lui depuis sa mort.“ SHierauf kommen die Specialitäten, bie oben näher ange- 
geben find. Der jehr fruchtbare theologische Schriftfteller Joh. Elericus (Re Clere) 
war übrigens felbft ſogar des Socinianismus verdächtig; jedenfalls gehörte er zu 
den arminianiſchen Gottesgelehrten. Geboren am 19. März 1657 zu Genf, warb 
er 1684 Profeffor am remonftrantifchen Gymnafium zu Amfterdam und ftarb am 
8. Januar 1736 (vgl. Jöcher's Gelehrtenlexikon, I, 1958 — 1959). 

ı) Die Publication dieſes periodifhen Werts ift bis auf unjere Tage unter 
verichiedenen Namen fortgefetst worben, und führt jett den Titel: „‚Boekzaal der 
gelerde wereld. En Tydschrift van de Protestanksche Kerken in het Ko- 
ningrijk der Nederlanden“ (Amfterdam). 
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darüber bejchiwerte, daß das Andenken Wolzogen’8 durch die Behaup- 
tung verunglimpft worden fei, al® babe er fich währen feines Lebens 
in einem wefentlichen Irrthum befunden. Darauf refolvirte die Ver⸗ 
fammlung: „se souvenant avec estiime des merites du defunt, 
notre tr&s honoré fröre, et se souvenant aussi qu'il a éêté pleine- 
ment justii& au Synode de Naerden, l’an 1668, des accusations 
qui avaient 6t6 intentees contre lui par Jean de Labadie, et que 
depuis aucune plainte n’a éêté porl&e contre lui, mais au 'contraire, 
qu’il a continue son ministöre, et achev6 sa course avec beaucoup 
d’edification, — la compagnie desapprouvera toujours tout ce qui 
pourrait paraltre contre l'honneur de sa doctrine et de son mini- 
stere.”‘ ‚De Juge, President.’ 
„Galand, Scribe.“ 


Durch welchen fpeciellen Vorgang dieſer Ausſpruch der Synode 
veranlaßt war, iſt nicht ermittelt worden. 

Wolzogen ſelbſt hat, nach den verſchiedenen, von ihm exiſtirenden 
Biographien, folgende Schriften hinterlaſſen: 

1) Oratio inauguralis de Sole justitiae, habita in Choro Templi 
majoris, coram omnium ordinum amplissimo, frequentissimoque con- 
sessu, a. d. X. Kal: Oct. CIIIICLXIV. Ultraj. ex off. Mein. & 
Dreunen, Acad. typogr. ordin. 1664. 4. (VI et 41 pagg.) Es ift 
dies feine Antrittsrede als Profefjor zu Utrecht. Der Titel fpielt auf 
die Devife der bortigen Univerjität: „Sol justitiae illustra nos“, an, 
weiche fich gleichfalls auf dem Zitelblatte befinvet !). 


ı) Ein Gremplar dieſer Schrift ift im Beſitz der Univerfitätsbibliothel zu 
Leyden. Borangebrudt if eine Epistola dedicatoria bes Autors mit ber lieber- 
ſchrift: „Reipublicae Trajectinae Consulibus, Senatoribus, Academiae Curato- 
ribus, Dominis Suis observandis dat. Idib. Decembr. 1664“ (3 Seiten), worauf 
eine kurze Anſprache „Ad Lectorem“ folgt. Der Eingang ber Rebe felbft 
lautet alfo: ,„Quod inde ab ineunte mundi aetate cunctis retro mortalibus 
usu venisse memoriae proditum est, ut in hanc vitae lucem editi, fontem 
ejus aeternum et parentem Solem, prae ceteris naturae decoris, unice sibi 
colendum arbitrarentur: illud ego me fateor, intuentem subito, quem vestra 
haec Academia, nunc quoque mea, prima fronte sublimem praefert Justitiae 
Solem, fuisse nuper expertum. (Quanquam enim et aspectus hic Patriae 
multo jucundissimus, in quam sum novus hospes, veluti postliminio, revo- 
catus: et ista praeclara Sacrae Historiae mihi demandata Professio; cui ac- 
ceptum fero, quod Patria frui datum est: denique, singularis illa, ac prope 
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2) De Scripturarunr interprete contra exercitatoren paradoxum 
Spinozam, de Philosophia Scripturae interprete, Libri duo. Traj. 
ad Rhenum 1668. 12.) 

3) Orthodoxa fides, sive adversus Johanneın de Labadie cen- 
sura censurae in libellum de interprete Scripturarum. Trajecti ad 
Rhenum, apud Joh. Ribbium. 1668. 8.) 


modum inaudita Procerum. erga me declarata volunlas, qua novamı hanc 
extare mei causa Professionem, operae prelium existimarunt, amplissima mibhi 
justissimaque dicendi argumenta suppeditarent: nescio tamen, quae tacita vis 
admirationis, coelesti quodam jubare divinitus urgens, omnem jussit in hunc 
Solem Justitiae respeclum convertere. Etsi ne sic quidem, aut imminuta 
natalis soli caritas, aut in fautores debita grati animi praelermissa significalio 
fuerit credenda: cum et patrio sim Lycaeo cunı aliqua fortassis usura red- 
diturus, quicquid ab isto Sole novae lucis fuero piis hisce precihus foeneratus: 
Deque gratius quicquam aut acceptius fore Patribus confidam, quam si id 
sedulo gnaviterque deprehendar intendisse.e Nam hujus quidem Orationis, 
nescio profecto, quod posset a me, Historiae meae magis aptum inveniri, 
propriumve argumentum. Quod vos miremini fortassis, Auditores, tam affir- 
'mate a me pronunciari, cum singuli singularum artium Doctores et Magistri, 
Solem illum sibi vindicare posse videantur, quem, universae praelucentem 
Academiae, nemo unus ad suam solius facultatem, electe pertinere, jure sibi 
sumere possit‘ etc. Nun geht der Redner zu feinem eigentliden Thema über: 
„Christus, Sol Justitiae“, und ſchließt endlih mit den Worten: „Hoc 
alma tibi dicit Academia, et propiore quodam jure: Sol Justitiae illustra 
nos. Hoc supplex ego Mysta tuus, piusque Sacerdos, tuum lumen studiosae 
Juventuti dispensaturus, ut semper, ita vel in hac maxime principio novae 
a me susceptae Provinciaec, cordis magis impetu, quam oris loquela dico: 
Sol Justitiae illustra nos. Hoc omnes nos usque dicemus etiam atque 
etiam tibi, quoad coelestem Hioropolim tuam translatos, tu sic nos illustrabis, 
nullam amplius umbram facturo lumine tuo, ut, amicti Sole, et splendentes 
ipsi, ceu totidem Soles, non simus amplius habituri necesse nostrum illud 
antiquatum usurpare: Sol Justitiae illustra nos.“ „Dixi.“ 

) Bielleicht ift dieſes Werk auch ſchon 1667 in erfler Ausgabe erfchienen 
(vgl. Anm. 1 auf ©. 67). 

2) Das in ber Tüniglichen Bibliothek zu Berlin befindlide Eremplar biefer 
Schrift führt den Titel: Ludovici Wolzogenii Orthodoxa Fides, sive adversus 
Johannem de Labadie censura censurae Medioburgensis in libellum de Inter- 
prete Scripturarum. Ipse libellus secunda editione praemissus est. (Trajecti 
ad Rhenum apud Joh. Ribbium, 1668), 8. Nach einer 44 Seiten langen un- 
paginirten Vorrebe (überſchrieben: Urbis Trajectinae Sacıo Senatui & D. Ludo- 
vicus Wolzogen) folgt bie auf bem Haupttitel mitgenannte, 112 Seiten umfaffenbe, 
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4) Apologie pour le Synode de Naerden. Utrecht 1669. 4.) 


beſonders paginirte Schrift: „Ludovici Wolzogen de Script. Interpr. adversus 
Exercitatorem Paradoxum libri duo. Accessere. de occasione hujus scripti 
Epistolae duae.“ Cingeleitet wirb biefelbe durch ein zwei Seiten langes Dedi- 
cationsſchreiben (,‚Urbis Trajectinae Senatui, Consulibus, Senatoribus, Acade- 
miae Curatoribus, dominis suis clementissimis S. D. Ludov. Wolzogen’). 
Dann fommt die Orthodoxa Fides unter dem Titel: „Ecclesiae Gallo-Belgicac 
Medioburgensis In Ludovici Wolzogeni Propositiones Multifariam erroneas 
In Gemino suo de Scripturae Interprete libello Animadversiones et censurae 
tbeologicae: et Ludovici Wolzogen Censura Censurae.” Diefe gleichfalls be- 
ſonders paginirte Schrift umfaßt 826 Seiten. Im der censura censurae find 
immer zuerft die propositiones erroneae und ihnen zur Seite bie propositionum 
erronearum censura, bann bie censura censurae Wolzogen’s abgedrudt. In - 
einem nicht paginirten, brei Seiten langen Anhang ift enblih auch noch das 
„Jugement du Synode de Naerde‘ franzöfifh und lateiniſch dem Buche ein- 
verleibt. — Nah Zedler’s Univerjalleriton fol das Wert erft 1678 in 8. erfdhie- 
nen fein; vielleicht ift eine zweite Ausgabe befjelben hiermit gemeint. Nach der 
Biographie universelle, LI, 184, erihien e8 dagegen 1668 in 4., was 
wol eine irrthümliche Angabe ift, da fonft liberal nur von einem Octapformat 
geiprochen wird. Xheophili Georgi Allg. Europäifhes Bücherlexikon (Leipzig, 
1742), IV, 328, beftätigt die Zebler’fche Angabe, und berichtet außerdem, daß es 
12 Groſchen tofte. 

7) Zedler und andere fprechen hier gleichfalls von einer Ausgabe von 1679, 
unb zwar in 12., aber vermuthlich mit Unrecht, während eine Ausgabe in biejem 
Format 1669 allerdings erfchienen fein muß, ba ich fie in einem Manuſcripte aus 
diefer Zeit citirt gefunden habe. Georgi (Europäifches WBücherlerifon, V, 4838) 
erwähnt, wiederum abweichend, einer Ausgabe von 1669 in 12. (19 Bogen ftarf; 
Preis 16 Groſchen), und einer zweiten von 1685 in 12. zu demfelben Breife. 
Rah ihm zerfiel das Werk in 4 Theile. Im dieſem Buche beflagt fih Wolzogen 
darüber, daß feine Worte von feinen Gegnern verdreht und falſch allegirt worden 
feien, daß man ihn beſchuldigt habe, die Wirkfamfeit des Heiligen Geiftes zu Teug- 
nen, daß man fein Latem nicht verflanden, daß man inbiscrete und ſchwierige 
theologiſche Fragen vor dem Bolle bebattire. Anch ftellt er darin das Paradoxon 
auf: „que l'on peut comprendre l’Ecriture sans foi, mais qu’on ne saurait 
croire sans comprendre l’Ecriture‘, eine Meinung, der fehwerlich beigepflichtet 
werben kann. In der Vorrede zur Apologie, seconde partie (Ausgabe in 12.), 
fpricht er ſich auch über fein Verwandtfchaftsverhältnig zu dem Socinianer oh. 
Ludwig Frhrn. v. Wolzogen (f. Abfchnitt II, N. VI) aus, welches ihn von feinen 
Gegnern vorgehalten worden, und bemerkt dazu ausbrüdiih, daß er weder in 
einem mündlichen, noch brieflichen Verkehr mit biefem feinem Oheim geftanben, 
ja, daß er deſſen Schriften noch nicht einmmi gelejen habe. Es heit dort, wie 
felgt: — — „Baron de Wolzogue, So£inien, a ett mon oncle maternel, feu 
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5) Aanmerkingen over t’Ordeel der walsche Synode uitge- 
sproeken tegens de Labadie en tegens d’Uitllegger der Schrift. ') 

6) Orator sacer; sive de ratione concionandi, Artis praecep- 
tiones. Accessit ejusdem Oratoris Idea. Trajecti ad Rhenum apud 
Johannem Ribbium 1671. 12. (882 Seiten). ?) " 


mon pere et feu ma mere ayant ete tous deux Wolzogues, d'une même fa- 
mille, et venus des Germains; — je n'ai jamais eu aucun commerce soil 
de bouche, soit par lettres avec cet oncle; — je n’ai pas encore lu m&me 
ses 6crits, — et je condamne tout ce qui s'y pourrait trouver de contraire 
à ce que la Religion Reformee nous enseigne, conform6ment à la Parole de 
Dieu“ etc. 


i 1) Dies ift vermuthlich die einzige iu holländiſcher Sprache verfaßte Schrift 
Wolzogen's. Zeit und Drudort berfelben genauer feftzuftellen, ift mir nicht gelungen. 
2) Eine genaue Inhaltsangabe dieſes homiletifchen Werts findet fi in Mor⸗ 
boff’8 Polyhistor (in 4., Zübed 1707), Tom. I, lib. 6, cap. 4, $. 3, p. 986, 
nebft folgenden Tritifhen Bemerkungen: „Sane negari non potest, scriptum 
esse eleganti stylo: parlim (in eo) communia rhetorices praecepta praesup- 
ponit auctor, partim sua quaedam peculiaria in textus explicatione tradit. 
Cartesiae philosophiae addictus est, ideoque doctrinam de affectibus Iuculenter 
proponit, eorumque usus ostendit. In partibus sacrae orationis multa nova 
docet, variosque modos comminiscitur. — — — Haec vero omnia, ut mihi 
quidem videtur, plus habent subtilitatis quam usus: ut et, quae de pronun- 
tialione et actione sigillatim enarrata habet, prolixius tractantur, quam opus 
est; et excerpta sunt, licet strenue dissimulet, ex Erasmo atque Lud. Cre- 
sollio.” Diefem im allgemeinen wol nicht unrichtigen Urtheile fließt ſich an 
Gibert, Profefior der Rhetorik am college Mazarin zu Baris, in Tom. 8, partie 2, 
p. 256 — 266 feines Werks: „Jugemens des savans sur les auteurs qui ont 
traite de la rhetorique‘' (Amfterdam 1725); fowie fi auch bie Biographie uni- 
verselle (LI, 185) in ähnlicher Weife, wie folgt, ausfpridt: „Ce traite 
d’eloquence sacree ne s’eleve guere au dessus de la mediocrit6 reprochée 
aux ouvrages didactiques du temps. L’auteur s’occupe plus des formes 
techniques et materielles du discours que de l’eloquence D’ailleurs il parle 
pour les sermonnaires protestants, generalement avares de ce qui pourrait 
sembler un appel aux passions. Cependant Wolzogen s’etend assez longue- 
ment sur cette parlie. Mais, par une singularite ridicule, il prend pour base 
de ces preceples les principes de Descartes. On approuve d'avantage ce 
qu'il dit sur l’explication des textes, d’une part, et de l’autre sur la pronon- 
ciation et sur le geste. Mais ici il suit pas a pas Erasme et le Pere Cressol 
(einen Jeſuiten). ou, ce qui revient au m&me, Ciceron et Quintilien. Les 
rheteurs et les predicateurs contensporains de Wolzogen n’etaient pas encore 
imbus de cette maxisne: „d’auire temps, d’autre moeurs‘', et l’on n’osait nes 
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7) Oratio funebris in decessum illustris et amplissimi viri N. 
Tulpii. Amstelodami 1674. Fol. !) 


dire que I'homme d’etat, le consul tonant au Forum Romanum ou au senat 
contre les sicaires enregimentes de Catilina, ou contre Antoine aspirant ä 
V'heritage de Cesar, devait avoir un autre geste, un autre accent que l’humble 
ministre d’une religion de paix, commentant le Decalogue ou l’Apocalypse.“ 
Gleiches Urtheil fällen endlich auch Die M&emoires pour servir à l’histoire litte- 
raire des Pays-Bas, VI, 144—145, wogegen Burman in feinem Tra- 
jectum eruditum, ©. 461, wider Morhoff’s Kritik zu Felde zieht und fagt: „Si 
nostra vixisset tempora Morhovius, et perlegisset auctores, qui post Wolzogen 
de ratione sive methodo concionandi commentati sunt, et audivisset et quos- 
dam hodiernos sacros oratores, varias divisiones, subdivisiones, distinctiones, 
et nescio quae non, adhibentes, et antiquam scholasticam theologiam aliquan- 
tulum redolentes, plurimumque temporis in contexenda analysi sacri scriptoris, 
unde textum elegerunt, quam vix unus inter mille auditores concipere potest, 
consumentes, meliori forte jure eam rationem sermones habendi plus sub- 
tilitatis quam usus, ad erudiendam populus habere adfirmasset.” In anderer 
Weiſe verfuhen bie Lettres sur la vie etc., ©. 13 fg., das in Rebe ftehende Wert 
zu vertbeibigen; bier heißt es: „Il est vrai qu’on ne trouve pas dans ce traite 
qui a pour titre: Orator sacer, à proportion des pr&ceptes, un aussi grand 
nombre d’exemples qui repondent à la fecondit6 du maltre et à la necessite 
des disciples; mais c’etait pour leur donner de vive voix les exemples, en 
expliquant ce livre dans ses lecons publiques et particulieres; le volume 
aurait et6 trop grand, s’il l’en avait charge” etc. Daß das Buch als ein Leit⸗ 
faben zu betrachten fei, ben Wolzogen bei feinem Unterricht in der Rhetorik zu 
Grunde legte, ift außer Zweifel; dennoch aber muß anerkannt werben, daß es zu 
den ſchwãchern Brobuctionen des gelehrten Verfaffers gehörte. Es zerfällt in zwei 
Theile. Namentlich Tange hält ſich Wolzogen bei der Lehre von den Predigt-Eror- 
dien (Eingängen) auf; inbeffen ift alles, was ex über bie verſchiedenen Methoden, 
dieſe zu erfinden, beibringt, den Grundſätzen wahrer Kanzelberebfamkeit, wie fie 
hente aufgefaßt wird, fo fehr entgegen, daß die Schrift höchſtens nur noch als ein 
wiffenfchaftlicher Beleg für die Geſchmackloſigkeit ihres Zeitalters von Intereffe fein 
fann. Richt zu leugnen ift, wie bie M&moires pour servir à l'histoire litteraire 
des Pays-Bas (VI, 145) fih richtig austrüden: „que les Protestants aient 
Iongtemps employe, m&me depuis lui (sc. Wolzogue) ce fatras d’analyses et 
de divisions, si contraires à la veritable éloquence.“ Theophili Georgi Euro- 
päiiches Bucherlexikon, IV, 328, erwähnt übrigens einer Ausgabe bes Orator 
sacer in 8. vom Sabre 1671, die 26 Bogen ſtark fei und 20 Grofchen koſte. 
Es iR daher anzunehmen, daß auch dieſes Buch zwei mal erihienen if. 

ı) Ein Exemplar biefer Schrift befindet fich in ber Stabtbibliothel zu Amfter- 
dam, währenb bie utrechter Univerfität merlwürdigerweiſe nicht einen Buchftaben 
Wolzogen'ſcher Schriften befigt. Nikolaus Tulpius war ein berühmter Arzt und 
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8) Dissertatio critico-theologica de correctione scribarum in 
octodecim Scripturae dictionibus adhibita, quas alii a Judaeis cor- 
ruptas, alii mutatas aut aliter scriptas aliterque lectas, alii mendas, 
manuensium in curia illapsas, alii plures, alii pauciores esse putani. 
Harderovici 1689. 4.) 

Nach feinem Tode traten ferner noch ans Licht: 

9) Explication de la Prière que l’on appelle la Confossion des 
pöchez. Avec la Demande d'une bonne conscience devant Dieu. 
Par feu Mr. de \Wolzogue, pasteur de l’Eglise Wallone d’Amsterdam 
et Professeur en l'histoire civile et sacree, dans l’Ecole Illustre de 
la même ville. A Amsterdam chez Ilenri Schelte 1700 (Hein 8., 
166 Seiten). ?) 


Anatom zu Amfterdam, geboren 1593, geftorben 1674, zugleih als Schöppe und 
Bürgermeifter daſelbſt. Sein Sinnbild war eine brennende Lampe mit ber Ueber⸗ 
jhrift: „Aliis inserviendo consumor” (vgl. Jöcher's Gelehrtenlerilon, IV, 353— 
354). Gehalten wurde die Rede am 19. October 1674. — Auch dem berühmten 
bolländifchen Admiral Adrian Ruyter, ber 1679 an den Folgen einer in ber Schlacht 
bei Mongibello unweit Meffina erhaltenen Wunde ftarb und im Haag begraben 
ward, hielt Wolzogen dort eine franzöfifche Leichenrede, zu ber er deu Tert aus 
Buch 2 der Könige, Kap. 2, B. 12, wählte, wo Elifa dem in Flammen gen Him- 
mel fahrenden Elia nadhruft: „Mein Bater, mein Vater, Wagen Iſraels unb 
feine Reiter!“ (vgl. Auli Appronii, Neifebefchreibung durch Teutſchland u. f. w. 
\franco Porto 1724], neue Ausgabe, S. 40). Gebrudt ift dieſe Rebe vermuthlich 
ebenfo wenig worben, als bie Rebe, die Wolzogen bei Antritt feines amſterdamer 
Amtes am 22. November 1670 gehalten, und von ber van Lennep in feinem 
Bude: Amstelodamensium Athenaei Memorabilia, &. 161, ſpricht. 

1) Diefe Schrift habe ich aufzufinden nicht vermocht; auch ift mir Feine Kritil 
berfelben zu Geficht gekommen. 

2) Aus ber Borrebe zu dieſem Werfchen erfahren wir, baf ber Herausgeber 
ein Freund und College Wolzogen’s (vielleicht Colvius?) geweſen, dem ber letztere 
fterbend die Veröffentlichung anheimgeftellt, und daß biefe nur deshalb fo Tauge 
(10 Jahre) anfgefhoben worden, weil man bie Hoffnung genährt, zu gleicher 
Zeit mehrere andere, noch umfangreichere Werte bes Verftorbenen unter bie 
Breffe geben zu Lönnen, was indeifen jo ſchnell nicht ausführbar erfchienen. 
Außerdem enthält die 18 Seiten umfaffende Borrede eine große Lobrede auf 
Molzogen und die nachfolgenden zwei Schriften, — „qui pour &tre petits, si 
Pon regarde le volume, ne laissent pas d'éêtre fort considerables, si l’on fait 
attention à la matière dont ils parlent, et a la maniere dont ils la traitent‘’ — 
jo fagt ber Herausgeber. Das Bud zerfällt nämlich, wie auch fchou der Titel 
befagt, in zwei Abfchnitte, in beren erftem Wolzogen fih bemüht, dag Sünden⸗ 


113 


10) Dictionnaire de la Langue sainte. Ecrit en Anglois par le 
Chevalier Leigh, traduit en Francois, et augmente de diverses 
remarques par feu Mr. Louis de Wolzogue. (Amsterdam, chez 
Pierre Mortier, 1703.) 4.) 


befenntniß, welches bei den Calviniften ben erften Devotionsact im Anfang 
ihres Gottesdienftes, und auch im evangelifchen Eultus der preußiſchen Landes⸗ 
fire, wenn auch mit etwas veränderten Worten, einen Theil der Liturgie aus- 
macht, bomiletifch zu erklären. Im zweiten Abfchnitt Dagegen, einer Abhandlung 
über das Gewiſſen aus Anlaß ber Worte 1 Petri 3, 21, erflärt der Berfafier 
in 11 Kapiteln zuerft im allgemeinen ben Zweck ber Epiftel und bes in Rebe 
ſtehenden Berfes; gibt dann eine ebenfo kurze als Mare Definition des Wortes 
„Gewiſſen“; geht hiernächſt auf ben Unterſchied bes Gewiffens ber Heiden und 
ber Chriſten ein; zeigt, was der Apoftel unter „la demnade d’une bonne 
conscience devant Dieu“ (nad) Luther: „der Bund eines guten Gewiffens mit 
Bott‘) verflanden; erflärt, daß man darunter nicht das Zeugniß der Unſchuld, 
welches das Gewiſſen den Oläubigen ausftellt, wie bie meiften Ausleger es inter- 
pretiren, verſtehen barf, fonbern vielmehr den Anſpruch, ben fie haben, kraft 
bes guten Gewiffens, Gott um alle für fie mwohlthätigen SGnabenbezeigungen zu 
bitten, welche dann näher befchrieben werben, und fchließt endlich mit ber Dar- 
legung ber Bortheile, die bem Chriften aus foldher Lehre ertvachien. Der Herans- 
geber fieht außerdem in ver Zufammenftellung ber beiden Heinen Schriften noch 
eine beſonders nützliche Abficht des Berfaffers und fagt: „que ce sont deux 
ouvrages de piete, à l'usage de tout le monde, et dont on peut tirer beau- 
coup d’utilits; puisque l'un nous represente les devoirs des Ghretiens encore 
peu avances, et l’autre les engagements de ceux qui ont dejä fait de grands 
progres dans la foi et la piete.” — Cine ſehr anerfennenbe Beurtbeilung bes 
Bundes findet fih in ben „Nouvelles de la republique des Leitres. Mois de 
Novembre 1700. Par Jacques Bernard‘ (Amsterdam, chez Henry Desbordes, 
1700), S. 574—76. Hier beift es: „Il n’est pas necessaire, d’entrer dans 
le detail de ce que cette Explication contient; Mr. de Wolzogue avait des idees 
si nettes, un jugement si solide, et un si grand fond de connaissances, et 
son merite est si generalement reconnau, surtout dans ces Provinces, qu'il 
sufft de dire qu'il est l’auteur de ce petit ouvrage, pour le rendre recom- 
mandable & toutes les personnes de bon gobit‘ u. ſ. w. Ich verbanle ben Befit 
biefes Buches ber Güte des Herren v. d. Bank, emeritirten Paſtors an ber 
Et. Beterslirche zu Utrecht. 

) Diefes Werl umfaßt 830 Seiten, mit Einfchluß eines von S. 768 ber 
ginnenben „Supplement du dictionnaire”. Angehängt find ferner 48 nicht pa» 
ginirte Seiten Regifter. Die Ausflattung ift ſehr ſplendid; auch wirb das Buch 
durch ein von F. Doesburgh geftochenes Kupfer geziert. Die „Memoires pour 
servir à I’histoire litteraire des Pays-Bas‘ (VI, 146) fagen über das Werl: 


Boljogen. 1. 8 
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Daß Wolzogen enblih auch mit Colvius und Prevoft gemein- 
ichaftlih eine Sammlung der allgemeinen Reglements ber 
wallonifhen Synoden in den Niederlanden veranftaltet hat, 
geht aus Artikel 23 der Leydener Synobalacten vom Mai 1691 ber: 
vor, worin es heißt: „La Compagnie ayant oui la lecture des In- 
structiions de plusieurs Eglises sur le Recueil des Regl&mens 
generaux de nos Synodes, dresse par nos tr&s chers freres, 
Messieurs Colvius et Prevost, et feu Mons. de Wolzoguen, Pasteurs, 
qui tendent toutes à remercier ces Messieurs de la peine qu'il se 
sont donnée“ u. ſ. w.!) — 


„I y a du bon dans ce dictionnaire, l’auteur y ayant insere des explications 
.tirees de plusieurs savans commentateurs: mais il y aurait beaucoup’ä& re- 
trancher, et encore plus à ajouter, pour en faire un bon ouvrage. Ce n'est 
apres tout qu’une compilation que Wolzogue a mise en assez mauvais 
Francais”. Der unbelannte Herausgeber bes Dictionnairs äußert ſich über biefen 
Punkt, Wolzogen vertheidigend, in ber Borrebe wie folgt: „A l’egard du stile, 
on se contentera de dire que bien que !illustre auteur de cette traduction 
ne füt pas Frangais, il ne laisse pas de s’exprimer d'une manière pure et 
nette. Il se peut faire neanmoins qu’il lui soit échappé quelques expres- 
sions que les gens delicats sur cet article ne trouveront pas à leur goßt: 
mais on les prie de considerer qu'il etait bien difficile, ou plutöt impossible, 
de ne se servir que d’un Francais poli dans une traduction telle que celle- 
ci, ou il s’agissait de bien rendre la force de l’original, et l’on se sou- 
viendra que le but de cet ouvrage n'est pas d’apprendre à bien parler 
francais, mais de faire entendre la veritable signification de I'hebreu# — 
Man findet in dem Buche alle Wurzelwörter der hebräifchen Sprache mit Philo⸗ 
Yogifhen und theologischen Bemerkungen, die aus den damals berühmteften lexika⸗ 
liſchen und Tritiihen Werten über das Alte Teftament, jüdiſchen und chriftlichen, 
gezogen find. Das Dietionnaire Edward Leigh's war übrigens bereits ins La⸗ 
teinifche übertragen, als Molzogen es ins Franzöfifche überfette, und genoß in 
ber That zur damaligen Zeit eines ansgebreiteten Rufes. 

ı) Daß, um eine Nichtfehnur für alle fünftigen Synobalverhandlungen zu 
gewinnen, bie weſentlichſten Refolutionen der verjchiedenen Synoden über ben 
Geſchäftsgang Überfichtlich zufammengeftellt würden, hatte übrigens die Wallonifche 
Kirche zu Utrecht ſchon längft in Antrag gebracht, und Wolzogen war bereits im 
September 1665 von ber Utredhter Synode und wiederholt im Mai 1666 von 
ber zu Middelburg erjucht worden, fich diefer Arbeit zu unterziehen. (Bgl. Ar- 
titel 19 der Synode von Utredt, 16.— 19. September 1665, und. Artikel 13 ber 
Synode von Middelburg, 12.— 14. Mai 1666.) Was die Ausführung fo Tange 
verfchoben, ift mir unbelfannt. 
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Wir bemerken endlich noch, daß das oben mitgetheilte Borträt mit 
großer Sorgfalt nah einem von I. Gole 1670 in ſchwarzer Kunſt ger 
ftochenen und mit dem Wolzogen’fchen Familienwappen verfehenen Bilde 
copirt ift, welches bie Unterfchrift führt: „Ludovicus Wolzogen. To 
bekomen bij P. V. Opoeteken met Previlegie. Sijn ook te bekomen 
bij J. Gole in de Nieuwe Vysselstraat bij de Prince Graft.” Noch 
ein zweites, jeboch weniger gelungenes Porträt, von I. Buys ge: 
zeichnet und R. Vinkeles 1795 in Kupfer geftochen, befindet fich in 
bem „‚Vaderlandsch Woordenboek, oorspronkelijk verzameld door 
Jacobus Kok ; met Kaarten, Plaaten en Pourtraitten”“ (Te Amsteldam 
bij Johannes Allart, 1795), XXXIUN, 74. s. v. Wolzogen. Durch bie 
Breunblichfeit der Herrn v. d. Bank und Dr. J. 4. Snelfebrand ift 
der Verfaſſer in ven Befit beider Stiche gefommen. 

zo. Chriſtoph v. Wolzogen war das dritte Kind des fur: 
pfälzifchen Kammerbirectors Chriftoph Andreas v. Wolzogen, 
(f. o. Ar. VI, ©. 47 fg.), und wurde am 17. Auguft 1653 in der Heiligen- 
geiftfirche zu Heibelberg getauft. Als feine Bathen führt das Kirchenbuch 
den Junker Chriftoph v. Almesloo, genannt Tappe, und Frau Agnes 
Quadt von Wichradt auf; an Stelle des erjtern, der zweifelsohne ein 
Berwandter, vielleicht Bruder feiner Mutter war, wohnte ver kur⸗ 
fürftlihe Stallmeilter, La Motte, dem Zaufacte bei. Die fons 
ftigen Nachrichten über ihn find äußerſt fpärlih. Doch wird fein 
Rame: Christophorus de Wolzogen a Missingdorf, Nobilis Palatinus 
(pfätzifcher Edelmann), in einem 1675 zuerft erfchienenen Werfe über 
Mittelveutfchland !) unter den Opponenten des zu Heidelberg über bie 
fen Gegenftand bisputirenden Verfaffers Paul Hachenberg genannt, fo 
daß hiernach anzunehmen ift, Wolzogen habe um biefe .Zeit auf der 
gebachten Hochfchule ftudirt. Später fam er an ven furfürftlih bran- 
denburgifchen Hof und wurde KRammerjunfer im fpecielfen Diente 
ber zweiten Gemahlin des Großen Kurfürften (1640 — 1688), Doro⸗ 
tbea, geborenen Prinzeffin von Holftein-Glüdsburg, der Witwe bes 
Herzogs Chriftian Ludwig von Lüneburg. Die Zeit feiner Ernennung 
zu biefem Boften ift unbefannt, dagegen geht aus den Acten bes 


1) Pauli Hachenbergt Germania media. Publicis dissertationibus in aca- 


demia Heidelbergensi proposita. Editio II. (Jenae 1686.) Paul Hadenberg 


warb nachmals Geheimer Rath unter ber Regierung bes Kurfürften Karl von ber 
Bfalz (1680— 1685), mit dem bie calvinifche Finie des Haufes Simmern ausftarb. 
gr 


1653 —? 
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föniglichen Hausarchivs zu Berlin hervor, daß ihm im Jahre 1692, 
drei Jahre nach dem Ableben feiner Gebieterin, vom Kurfürften Frieb- 
rich III. feine Benfion von 300 auf 400 Thaler erhöht worven ift. Nicht 
fange darauf verfiel er zu Potsdam, wo er feinen Wohnfig genommen 
hatte, in Wahnfinn und mußte deshalb im Januar 1695 nach Span- 
dau in Gewahrfam gebracht werben.?) Hier verliert fich feine Spur; 
auch ift fein Todesjahr nicht befannt. Er befchlieft die Reihe ver 
Miffingporfer Wolzogen. 


) Diefe Notizen verbanfe ich ber Güte bes königl. Hausarchivars, Ardiv- 
raths Dr. Märder zu Berlin. 


-— — nn —h — — 


Dritter Abfchnitt. 


Das Wolzogen’iche Gefchlecht Neuhaufer Linie in Nieverdfterreich. 


1518 — 1645. 


Der Stifter ver Neuhaufer Linie ift — wie ſchon oben bemerft — 

IL Paul Wolzogen!), der 1504 geborene Sohn von Lorenz 
Wolzogen (ſ. S. 13). Schon frühzeitig fam er an den Kaiferhof nach 
Wien; doch ift nicht befannt, durch weſſen Vermittelung dies gefchah, 
noch wer fich dort feiner hauptfächlich angenommen und feine Earriere 
befördert hat. Nur fo viel ſteht feft, daß er von früher Jugend an 
beim Faiferlichen Poſtweſen angeftellt geweſen, und bereit8 im April 
1518, alfo im Alter von 14 Jahren, in die Dienfte Kaiſer Mari- 
milian’s I. getreten, welchem er, da ber Kaifer am 12. Januar 1519 
itarb, noch neun Monate: lang diente. Die wiffenfchaftlichere Rich⸗ 
tung, die Marimilian an feinem Hofe wachgerufen und bie mit ber 
allgemeinen, durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt fo gewaltig 
beförberten Bewegung ber Geifter in ber damaligen Zeit zufammen- 


ı) Die Hauptquelle für feine Biographie tft bas im Abelsarhiv zu Wien 
urfchriftlich noch vorhandene Gejuch bes Hans Wolzogen (f. u. Nr. II, ©. 134 fg.) 
um Grtheilung einiger bejonberer Faiferliher Gnaben, bie dann in bem unten 
ausführlich folgenden PBrivilegiendiplom vom 26. März 1588 zum großen Theil 
auch gewährt worben find. Eine Abfchrift jenes intereffanten Actenflüds verbante 
ih ber Güte bes Hrn. Grafen Hugo v. Walderborff. (Bgl. ©. 145 fg.) 


1504 — 1575 
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traf!), mag auch auf die Entwidelung Paul Wolzogen's bedeutſam 
eingewirft haben. Wenigftens wird von ihm zuerft in den Yamilien- 
chronifen gerühmt, daß feine Ausbildung nicht blos „Marti“, fonvern 
auch „Musis“ zugewantt gewefen, und beide Vorzüge ihn bei Hofe 
in gleihem Maße empfohlen hätten. Nach dem Ableben Marimi- 
lian's I. trat er in bie fpeciellen Dienite des bamaligen Erzherzogs 
und nachmaligen Kaifers Ferdinand's I. Diefer, ein jüngerer 
Bruder Kaiſer Karl’sV. und Enkel Marimilian’s L, hatte im Thei— 
(ungsvertrage zu Worms 1521 die deutſchen Erbländer feines Vaters 
Philipp's I, des Gemahls der Königin Iohanna von Spanien, 
mit Ausfchluß der Niederlande erbalten, und durch feine Gemahlin 
Anna, die Schwefter des in der Schlacht bei Mohacz 1526 geblie- 
benen Königs Ludwig I., auch Böhmen und Ungarn noch geerbt. 
Raifer Karl V., der durch feine Kriege gegen Franz I. von Frankreich 
während ber erjtern Zeit feiner Negierung vorzugsweife in Spanien, 
Frankreich und Italien gefeffelt warb, überließ feinem Bruder Fer- 
dinand die Vertheidigung des Reichs gegen bie unter Suleiman II. 
immer mächtiger gegen Ungarn und Deutjchland anftürmenden Türken 
faft ausſchließlich. Vorzugsweiſe bedroht wurde Ferbinand’s Lage, 
als fich der Gegenkönig in Ungarn, Johann Zapolya, Fürft von 
Siebenbürgen, 1529 mit Suleiman zu Schuß und Trug verband, 
und biefer infolge vejjen im September veifelben Jahres zur Belage 
rung Wiens aufbrach, welche vom 27. September bis 15. October 
dauerte. In diefen Händeln wurbe der junge Paul Wolzogen von 
Ferdinand, deſſen Einfluß auf die deutſchen Reichsangelegenheiten 
durch feine bald darauf (1531) erfolgte Wahl zum römifchen König 
immer entſcheidender wart, wie es fcheint, zunächit als Depefchenfurier 
in diplomatifhen Miffionen gebraucht. Die Iateinifche, wol aus ven 
zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts jtammende anonyme Familien. 
chronik (ſ. ©. 13) berichtet, daß Wolzogen bereits 1529, während ber 
“ Belagerung Wiens, in der Türkei die Gefchäfte eines orator impera- 
torius geführt habe. Abgefehen aber davon, daß das fehon erwähnte 
Gnadengeſuch Hans Wolzogen’s vom Iahre 1588, in dem auch bie 
Lebensſchickſale und Verdienfte feines Vaters Paul fehr umſtändlich 
aufgezählt find, Hiervon gar nichts fagt, vielmehr nur von „vie- 
len wichtigen und unterf&bierlichen Sachen und weiten Rei— 


') Bgl. Graf Mailath, Geſchichte von Oeſterreich (Hamburg 1834), 1, 389 fg. 
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jen, fürnehbmlih mebrmalen zu weiland Kaifer Karl V., 
dann zu Kur- und Neichsfürften, auch zu andern Fürften 
in Italien, mehbrmalen gen Rom und in andere Königreiche 
und Lande” fpricht, fo erfcheint dieſe Nachricht auch ſchon darum 
irrthümlich, weil bie Türken gewiß am allerwenigften die Anweſenheit 
eines diplomatischen Agenten in ihrer Hauptftapt gelitten hätten, ſo⸗ 
lange fie mit der Macht, vie berfelbe vertrat, in offener Fehde fich 
befanden. Denn felbjt mitten im Frieden waren ja die fremden Ge— 
ſandtſchaften damals allen nur ervenklichen Unbilden bei ihnen ausgefekt. 
Möglich wäre nur fo viel, daß Paul Wolzogen der erften öfterreichifchen 
Geſandtſchaft beigeorbnet geweſen, welche König Ferdinand fehon im 
Jahre 1528 unter dem Ungar Johann Hoberdanacz von Sos 
lathnat und dem GSteiermärfer Sigmund Weirelberger nad 
Konftantinopel fchidte, um dem Sultan Frieden und gute ‚Nachbar- 
ſchaft anzubieten, zugleich aber auch die Zurüdgabe der dem König- 
reich Ungarn entrilfenen Feſtungen und Städte, Belgrad, Sabacz, 
Salankemen, Beterwardein, Drzowa, Szegedin ꝛc., wenn auch gegen 
Zahlung einer entfprechenden Summe als Erſatz für die Kriegsfoften, 
zu fordern. Diefe Gefandten famen am 29. Mai 1528 in Konſtanti⸗ 
nopel an und batten am 1. Juni ihre erjte Aubienz beim Sultan, 
wurden aber nach ihrer Verabſchiedung, vorzüglich auf Anftiften der 
zu gleicher Zeit dort eintreffenden venetianifchen Ambaſſade (melche 
vorftellte, daß Ferdinand bis zur Zurüdkunft feiner Geſandten gegen 
den Sultan nichts unternehmen und dieſer daher Zeit gewinnen 
würde, fich zu dem fchon beabfichtigten Angriff auf Wien um fo beffer 
zu rüften) noch bis zum November in Konftantinopel feitgehalten, alfo 
erft nach fünfmonatlicher Haft in ihre Heimat entlaffen, ſodaß fie 
nicht vor dem 23. Februar 1529 dem König Werbinand von bem 
übeln Erfolg ihrer Miffion perfönlichen Bericht abftatten Tonnten. *) 
Rah den vorhandenen Nachrichten läßt fich indeſſen nur fo viel als 
gewiß annehmen, daß Paul Wolzogen ſich im Sahre 1530 in Ungarn 
befunden hat, denn in dem mehrerwähnten Gnabengefuche feines Sohnes 


y Bgl. F. B. v. Buchholtz, Gefchichte der Regierung Ferdinand's I. (Wien 
1832), III, 239 fg., 281 fg. u. 592 fg.; Zinkeiſen, Geſchichte des Osmaniſchen Reichs 
in Europa (Hamburg 1854), II, 666 fg., der in einigen Punkten nod genauer ifl 
ale Buchholtz, namentlich was die Dauer der Gefangenſchaft betrifft, welche auch 
Hammer, Osmaniſche Geſchichte, III, 78, zu lang (bis zum März 1529) angibt. 
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wird erzählt, er fei mit einer anfehnlihen Summe Geldes zur Bes 
zablung der Reiter und bes Fußvolfs, welche zur Belämpfung ver 
Türken vor Lippa und Eſſek gelegen, abgefertigt worden, habe jedoch 
auf diefer Erpebition das Unglüd gehabt, in die Hände ber Türken 
zu fallen. Es fei ihm zwar gelungen, durch fein umfichtiges Bench: 
men und mit Hülfe der ihm zugeordnet gemwejenen Perſonen bie Kriegs: 
kaſſe zu retten, er felbjt aber habe auf Anorbnung bes Beg im Schloffe 
Zhornod unterhalb Weißenburg ein fchweres Gefängniß aus- 
halten müſſen, bis er endlich durch Faiferliche Fürſorge gegen einen 
vornehmen türfiichen Seriegsgefangenen ausgewechjelt worden fei. Mit 
biefem Zchornod dürfte wol Szolnof an der Theiß (Gefpanfchaft Heves 
in Mittelungatn), wo fich heute noch eine Eitabelle befindet, gemeint 
fein, denn wenn e8 auch von Stuhlweißenburg noch ziemlich weit 
öftlich entfernt liegt, jo erfcheint doch bie Bezeichnung ‚unterhalb 
Weißenburg”, wenn man fich ben Berichterftatter in Wien venft, 
allenfalls gerechtfertigt. Dazu kommt ferner noch ber Umftand, daß 
fih im Familienarchiv die Abjchrift!) eines, in Ermangelung der Tinte 
mit Röthel gefchriebenen Briefes, d. d. Wardein, den 21. Novem⸗ 
ber 1530 vorfindet, worin Paul Wolzogen bie öfterreichifchen Ver: 
wandten und Freunde um baldige VBermittelung feiner Auslöſung aus 
ber hier zu erduldenden harten Gefangenfchaft anfleht. Hiernach alfo ift 
anzunehmen, daß er in biefem Jahre nicht blos in Szolnok, ſondern 
auh in Großwardein (Biharer Comitat des Debrecziner Bezirks, 
etwa 15 Meilen öſtlich von Szolnof) gefangen gefeflen habe. Will man 
dieſen Sonjecturen nicht Raum geben, fo bleibt nur übrig, unter War- 
bein bie zur öfterreichifchen Milttärgrenze gehörige Feſtung Beter- 
wardein (urfprünglicd von den Magharen, die fie im Mittelalter 
erbauten, Peter⸗Vaͤrad, d. h. Petersburg, fpäter häufig fehlechthin 
Varadin genannt), unter Weißenburg das nicht weit davon entfernte 
Sriehifh-Weißenburg over Belgrad, und unter Zchornod 
ben zivifchen biefen beiden Feltungen an ber Donau liegenden Ort 
Szurdof zu verfiehen, auf ven dann aber freilich die Bezeichnung 
„unterhalb Weißenburg” gar nicht paffen wiürbe, da es vielmehr 
oberhalb Belgrads Tiegt.?) 


') Das Original war im Anfang des 18. Jahrhunderts noch im Beſitz ber 
Wolzogen'ſchen Familie. 
) Peterwardein hatten die Türken von 1526 bis 1687 inne, während 
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Soweit der obengebachte Brief Wolzogen’s zu entziffern gewefen, 
lautet er folgendermaßen: 

„Gott zum Gruß, mein Bitten ift an Euch umb Gottes Willen, das ir den 
Hank von meiner Noth zu wiffen thuet, das ich bir zu Waradein nun pin, 
damit der König von Boheimb auch verwilliget . . . damit er von meinetwegen 
handlete, weil mid) gäntlih nun ausgeben, aud mit Kaufleuthen zu Wien, bie 
iren Handel birber haben... . folt ir das... . für mich mitgeben, nehmlich 

. ober gehen bei bem Hanf Pauell, ober andere, bamit e8 auf das Paltigfte 
gefchehe. Ich kann dismahl niemand fchreiben. 

Datum ®arbein an unfer Frauen Tag im November 1530 Jahr. 
Pauell Wolzog.“ 

Auf der Rückſeite des Blattes ſtehen noch folgende Worte: 

„Habt Fleys, damit mir das Gelt palt zukom, das ich nit bes Vezyber!) 
halben mues ſterben, laß euch die Sach umb Gottes willen bevohlen ſeyn, ob 
unß Gott zuſammen helffe, will ich auch dienen.“ — 

Wer die in obigem Briefe gedachten Perſonen Hans?) und Hans 
Paul geweſen, iſt nicht ermittelt; insbeſondere bleibt es zweifelhaft, 
ob fie dem Wolzogen’fchen Geſchlecht angehört haben. Ebenſo iſt es 
unbefannt, wann bie Erlöfung Wolzogen’8 aus der Gefangenfchaft 
ftattgefunden bat. Jedenfalls war er inveffen ſchon 1534 wieber in 
Bien, denn in diefem Jahre verlieh ihm König Ferdinand, wol gewiß 
mit in Anerkennung ber während der ungarifch-türfifchen Hänvel ge- 
teifteten Dienfte das niederöſterreichiſche Poſtmeiſteramt zu 
Wien, „weil“, — wie in dem mehrgebachten Gnabengefuche feines 
Schnes Hans ausprüdlich Hinzugefegt wird — „fein Schwäher (d. i. 
Schwiegervater) Hans Habenſchott um feines großen erlangten Alters 


Großwardein erft von 1663 bis 1692 in ihrem Beſitz war, 1530 aber dem König 
Johann Zaͤpolya von Ungarn gehörte. (Vgl. Frhr. v. Liechtenftein, Handbuch 
ber neueften Geographie bes Öfterreihifchen Kaiferftaats (Wien 1817), II, 1437 u. 
1660.) Darin würde inbeffen kein Motiv gegen bie Annahme einer bortigen 
Gefangenſchaft Wolzogen’s Tiegen, weil — wie wir oben ſahen — Zapolya da⸗ 
mals ein Schug- und Trutzbündniß mit den Türken abgefchloffen hatte, fie fich 
alfo recht gut auch einer feiner Feftungen bedienen fonnten, um ihre Kriegs- 
gefangenen darin unterzubringen. — Gewiß falfeh find Dagegen die Angaben 
Gauhe's, I, 2939, Zedler’s, LVIII, 1499, und Iſelin's (Hiſtoriſch⸗ geographifches 
allgemeines Lerifon [Bafel 1729], IV, 919), wonach Paul Wolzogen um 1530 in 
Konftantinopel gefangen gewefen fein foll. 

) D. i. Weſirs. 

5 Bielleicht iſt unter ihm Paul's Schwiegervater, ber kaiſerliche Poſtmeiſter Hans 
v. Habenſchott zu Wien, zu verſtehen, auf ben ich ſpäter (ſ. S. 131) zurückkomme. 
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willen, und daß er bereits fünf Jahr blind am Gefichte geweft, dem⸗ 
jelben nit mehr fürftehen konnte.” — Paul Wolzogen verwaltete dieſes 
Amt zur vollen Zufrievenheit feiner Taiferlichen Herren von da ab 
faft 42 Iahre lang. Daß er von Anfang an in biefem Dienft- 
zweige befchäftigt gewejen, geht aus einem Diplome bes Kaifers Mari- 
milian II. d. d. Speier, ven 22. November 1570 unzweifelhaft her⸗ 
vor, in welchem ben beiden Söhnen Pauls, Michael und Hans 
ChHriftoph, auf den Todesfall des Vaters das Wiener Poſtmeiſter⸗ 
amt feierlichft zugefichert wird. Wir laſſen daſſelbe hier vollſtändig 
folgen, weil e8 über Art und Umfang ber mit diefem Amte in jener 
Zeit verbundenen Gefchäfte einiges Licht verbreitet: 


Marimilian ber Annder von Gottes genaden, Ermwelter Römiſcher Kaifer :c. 
ıc., befennen öffentlich mit biefem Brieve und thuen kundt allermeniglih, Nach⸗ 
dem weiland bem Allerburchleuctigftien, Großmächtigſten Fürften unb Herrn, 
Ferdinanden, Römiſchen Kaifer, unferm geliebten Herrn und Battern, hochlöb⸗ 
licher gebechtnuß, und hernach uns unnfer getrewer lieber Paul Woltogen, 
unfer yedtziger Poftmaifter zu Wienn, von Jugend auff bei dem Boftweien, 
fonnderlih zu Wienn, in vilen gefebrlichen Leuffden und Feindtsnötten, wider 
unnfern und gemainer Ehriftenhait Erbfeindt aufrecht, getrew und fleifjig gebienet, 
darunter allerlay Gefahr und Schaden mit Gefengfnuß unb in anbere weeg er- 
litten, — Das wir bemnad fein felbft und feines Eitiften Sone, unnferes and 
getrewen, lieben, Hannfen Woltzogens, unjers Hofpoftmaifters, gehor- 
famifte Diennfte unnd unberthenig pitten, genebigelich angefehen, und zu ergötzung 
berfelben Ihme Pauln Woltogen dieſe gnebigifte Bewilligung gethban, — thuen 
bie auch hiemit wiffentlich unnd crafft dieß Brieffs, Alfo, — daß nad fein Pauln 
Wolkogens tödtlihen Abgang, unnjer Poftmaifter-Ambt zu Wienn, fampt ber 
zugehörigen poft zu Purkersdorff, auff fein Pauln Woltogen Zwen Junge Ehe- 
lihe Sone, ale Mihaeln, Hannß Ehriftofen, und fonften Niemanbs, fallen, 
und diefelben Ir baider Lebenlang, und aud mit weitter, Poftmaifter zu Wienn 
fampt ber zugehörigen Poft zu Purlersborff mit allen denen Nutungen, Rechten, 
Gerechtigkkaiten, Gemwonhaiten unnb geprauch, Innhaben, befiten und vermwefen 
follen, allermaffen wie Ir Batter Paul Woltogen bißher Innegehabt, genoffen 
und verwejen bat, und noch verweſet, — Doch follen Sy hievon fehuldig und 
verbunden fein, Inmafjfen und daß ermelter Baul Woltogen für fich felbft, und 
anftat wilgebachter feiner Sone, Michaeln und Hanns Chriftoffen zugefagt und ge- 
lobet, auch bierumben einen Reverß gegeben, Unns und unfern Erben und Nach—⸗ 
kommen, Regierenden Ertzhertzogen zu ſterreich, mit ſolche Poft albegen gehorfam, 
getrew und gemerttig zu fein, unnfere, unnfrer Erben, unnd unnfere Hauß 
Ofterreihe Ehr, Nutz und Frommen, nah Irem Beften Vermögen zu fürbern, 
Nachtayl unnd ſchaden zu warnen unnd zu wenden, unnd Innfonberhait das Boft- 
maifter-Ampt mit gueten, tauglichen, bes Boftwejens unnferer und frembber 
Kilnigreih unnd Ander erfarner Poft und Cammerpotten Berfonen ‚ besgleichen 
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gueten Poft-Roffen, in der völligen Antal, wolbeftelt zu haben, mit den Re- 
jponengen unnd Fürberungen ber Poften, in alle Hannb gute Richtiglait unnd 
gewüſſhait zu halten unnd fol Ampt bermaffen zu abminiftrieren, damit unnfere 
aigne, unferer Lannde, und beren Unberthanen Sachen, nach yeder geplir unnd 
Rotturfft, nit allein buch ſolche zween Brüder, fondern auch bie Poftpotten, 
welche bem Boftmaifter- Ambt underwürffig fein, zu aller Zeit trewlich befirbert, 
unb in lainem Weeg nichts verfaumt ober verwarloft, — Da auch ainicher Scha- 
ben geſchehe, berfelbe nit verjchwigen, fonnder gepürender Ortten, als bei unns, 
unnfern Erben, oder unnſerer Nieberöfterreidifchen Regierung, dahin ſolch Poft- 
maifter Ambt gemwijen ift, alspaldt angezaigt werde. — Auff den Fall Dann Er 
Baull Woltogen vor Erlangung baider feiner Söne, Michaeln und Hann Chri- 
ſtofen, Vogtbarkeit (Großjährigfeit) mit Tobt abgieng, fo folle unnfer Hofpoft- 
maifter, Hanf Woltzogen, auch beibe junge Geprüder, ober deren Bormunbern 
ihuldig fein, angetzogenes Poftmaifter-Ampt alspalbt mit ainer tanglichen ver- 
ttautten aufrechten, und beß Poſtweſens erfarnen Perfon!), Berwaltungsweiß, 
doch mit unnjerm Vorwiſſen und Fürftellung berjelben Perfon, bis zu Ihrer 
Bogtbarkeit zu beftellen und zu verfehen, — fobalb aber Ir ainer, oder Sy 
baide, Ihre vogtbare Jar erraichen, jolle Derfelb oder Sy Baide, auf folddem 
Boftmaifterampt perfonderich refidieren, unnd kain Verwalter mehr gebuldet wer- 
den, Trewlich unnd ungewerlih. Mit Urkunndt dieß Brieffs befigelt mit unnferm 
Kaiferlihen anhangenden Innfigl, — unnd geben in unnfer und bes hailigen 
Reihe Statt Speyer, ben zwen und zwaintigften Tag bes Monats Novemberis, 
nach Chrifti, unnfers lieben Herrn unnd Sältgmacers gepurde, funffgehenhundert 
und im Spbenbtzigften, unnferer Reihe des Römiſchen unb Hungariſchen im 
Achten unnd des Beheimiſchen im Zwen und zwaintzigſten Jaren. 
Marimilian. 
Expectantz auff das Poſtmaiſter⸗Ambt zu 
Wienn für Bauln Woltogen zwen Sone. 


Außerdem find im Familienarchiv noch verfchiedene Faiferliche 
Decrete in vidimirter Abfchrift vorhanden, die in Poftangelegenheiten 
an Baul Wolzogen erlaffen worden; eins davon, d. d. Prag, ben 
3. Februar 1566 iſt nah Augsburg adrefjirt, woraus hervorgeht, 
daß Wolzogen fich zu biefer Zeit dort aufgehalten haben muß. 
Ueberhaupt war fein Leben ein vielbewegtes. Im Jahre 1540 war 
er höchſt wahrfcheinfich wiederum in Ungarn oder in ber Türkei. 
Wenigſtens findet fich in den Urkunden und Actenftüden über bie Ge- 
ſandtſchaft König Ferdinand’s I. an Sultan Suleiman (1540 — 41), 
beraudgegeben von Anton v. Gevay, E. k. Geheimen Hof- und Yaus- 
archivar (Wien 1842), Beilage XX, ©. 93, ein Schreiben Ferdinand's 1. 





) Diefe Berfon war hernach Andreas I. Wolzogen, vgl. 0. ©. 23. 
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willen, und daß er bereits fünf Jahr blind am Gefichte geweſt, dem⸗ 
felben nit mehr fürftehen konnte.” — Paul Wolzogen verwaltete dieſes 
Amt zur vollen Zufriedenheit feiner Faiferlichen Herren von ba ab 
faft 42 Iahre lang. Daß er von Anfang an in biefem Dienft- 
zweige bejchäftigt gewefen, geht aus einem Diplome bes Kaifers Mari- 
milian II. d. d. Speier, ven 22. November 1570 unzweifelhaft ber- 
vor, in welchem den beiden Söhnen Pauls, Michael und Hans 
Chriftoph, auf den Todesfall des Vaters das Wiener Poftmeifter- 
amt feierlichft zugefichert wird. Wir laſſen baffelbe hier vollſtändig 
folgen, weil es über Art und Umfang ber mit diefem Amte in jener 
Zeit verbundenen Gefchäfte einiges Xicht verbreitet: 


Marimilian ber Annder von Gottes genaben, Erwelter Römifcher Kaifer :c. 
ıc., befennen öffentlich mit biefem Brieve und thuen kundt allermeniglich, Nach⸗ 
dem meiland bem Allerburchleuchtigftien, Großmädhtigften Fürften und Herrn, 
Ferdinanden, Römifchen Kaifer, unferm geliebten Herrn und Battern, hochlöb- 
licher gebechtnuß, und hernach uns unnfer getrewer lieber Paul Wolgogen, 
unfer yebtziger Poftmaifter zu Wienn, von Jugend auff bei bem Boftweien, 
fonnderlih zu Wienn, in vilen gefehrlihen Leuffden und Feinbtsndötten, wider 
unnfern und gemainer Ehriftenhait Erbfeindt aufrecht, getrew und fleißig gebienet, 
darunter allerlay Gefahr und Schaden mit Gefengfnuß unb in andere weeg er- 
fitten, — Das wir demnad fein felbft und feines Eitiften Sone, unnferes auch 
getrewen, lieben, Hannfen Wolbogens, unjers Hofpoftmaifters, gebor- 
famifte Diennfte unnd underthenig pitten, genebigelich angefehen, und zu ergötung 
derfelben Ihme Pauln Woltzogen dieſe gnedigifte Bewilligung gethan, — thuen 
bie auch hiemit wiffentlih unnd crafft dieß Brieffs, Alfo, — daß nad fein Pauln 
Woltzogens töbtlihen Abgang, unnfer Boftmaifter- Ambt zu Wienn, fampt ber 
zugehörigen poft zu Purkersdorff, auff fein Pauln Woltzogen Zwen Junge Ehe⸗ 
lihe Sone, ale Mihaeln, Hannß Chriftofen, und fonften Niemanbs, fallen, 
und biefelben Ir baider Lebenlang, und auch mit weitter, PBoftmaifter zu Wienn 
fampt ber zugehörigen Poft zu Purkersdorff mit allen denen Nutungen, Rechten, 
Gerechtigkkaiten, Gewonhaiten unnd geprauch, Innhaben, befiten und vermwefen 
ſollen, allermaſſen wie Ir Vatter Paul Woltzogen bißher Innegehabt, genoſſen 
und verweſen hat, und noch verweſet, — Doch ſollen Sy hievon ſchuldig und 
verbunden ſein, Inmaſſen und daß ermelter Paul Woltzogen für ſich ſelbſt, und 
anftat vilgedachter feiner Sone, Michaeln und Hanns Chriſtoffen zugeſagt und ge⸗ 
lobet, auch hierumben einen Reverß gegeben, Unns und unfern Erben und Nach—⸗ 
kommen, Regierenden Ertzhertzogen zu Öferreich ‚ mit ſolche Poft albegen gehorfam, 
getreiv und gemwerttig zu fein, unnſere, unnfrer Erben, unnd unnfers Hauß 
Öfterreichs Ehr, Nutz und Frommen, nah Irem Beften Bermögen zu fürbern, 
Nachtayl unnd ſchaden zu warnen unnd zu wenden, unnd Iunfonderhait das Poſt⸗ 
maifter- Ampt mit gueten, tauglichen, bes Poſtweſens unnferer und frembber 
Künigreih unnd Ander erfarner Poft und Cammerpotten Perfonen, besgleichen 
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gueten Poft-Roffen, in der völligen Anal, wolbeftelt zu haben, mit ben Re- 
Iponengen unnd Fürderungen ber Poften, in alle Hannd gute Richtigkait unnd 
gewüſſhait zu halten unnd ſolch Ampt dermaffen zu abminiftrieren, damit unnfere 
aigne, unſerer Lannde, und beren Underthanen Sachen, nad yeder gepür unnd 
Rotturfft, nit allein durch folche zween Brüder, fondern auch bie Poftpotten, 
welde bem Boftmaifter-Ambt underwirffig fein, zu aller Zeit trewlich befürdert, 
und in kainem Weeg nichts verfaumt ober verwarloft, — Da auch ainicher Scha- 
ben geſchehe, berfelbe nit verfchwigen, fonnber gepürender Ortten, als bei unng, 
unnfern Erben, oder unnjerer Nieberöfterreihifhen Regierung, dahin ſolch Poſt⸗ 
maifter Ambt gewijen ift, al8paldt angezaigt werde. — Auff den Fall Dann Er 
Baull Woltogen vor Erlangung baider feiner Söne, Michaeln und Hann Ehri- 
fifen, Bogtbarkeit (Großjährigkeit) mit Tobt abgieng, fo folle unnfer Hofpoft- 
maifter, Hanf Woltzogen, auch beide junge Geprüber, ober deren Bormundern 
ſchuldig fein, angetzogenes Poftmaifter-Ampt alspaldt mit ainer tanglichen ver- 
ttautten aufrechten, und be Poſtweſens erfarnen Perſon), Berwaltungsweiß, 
doch mit unnjerm Borwiffen und Fürftellung derſelben Perſon, bis zu Ihrer 
Bogtbarkeit zu beftellen und zu verſehen, — fobald aber Ir ainer, ober Sy 
baide, Ihre vogtbare Jar erraichen, folle Derjelb oder Sy Baide, auf ſolchem 
Boftmaifterampt perfonderich refidieren, unndb fain Verwalter mehr gebulbet wer- 
den, Trewlich unnd ungewerlihd. Mit Urkunndt dieß Brieffs befigelt mit unnferm 
Raiferliden anhangenden Innſigl, — unnd geben in unnjer und bes bailigen 
Reihe Statt Speyer, ben zwen und zwaingigften Tag bes Monats Novemberis, 
nach Chrifti, unnfers lieben Herrn unnd Säligmaders gepurbe, funffehenhundert 
und im Sybendtzigften, unnjerer Reiche bes Römiſchen und Hungarifchen im 
Achten unnd des Beheimifchen im Zwen und zwaingigften Jaren. 
Marimilian. 
Expectantz auff das Poftmaifter »-Ambt zu 
Wienn fir Bauln Woltogen zwen Sone. 

Außerdem find im Familienarchivo noch verſchiedene Taiferliche 
Decrete in vidimirter Abfchrift vorhanden, die in Poftangelegenheiten 
an Paul Wolzogen erlaffen worden; eins davon, d. d. Prag, ben 
3. Februar 1566 ifi nach Augsburg adrefiirt, woraus hervorgeht, 
daß Wolzogen fich zu biefer Zeit dort aufgehalten haben muß. 
Ueberhaupt war fein Leben ein vielbewegtes. Im Jahre 1540 war 
er höchſt wahrfcheinlich wiederum in Ungarn oder in ber Türkei. 
Wenigftens findet fich in den Urkunden und Actenftüden über bie Ge— 
fandtfchaft König Ferdinand’s 1. an Sultan Suleiman (1540 — 41), 
herausgegeben von Anton v. Gevay, E. E. Geheimen Hof- und Yaus- 
archivar (Wien 1842), Beilage XX, ©. 93, ein Schreiben Ferdinand's J. 





ı) Diefe Berfon war hernach Andreas I. Wolzogen, vgl. o. ©. 29. 
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an Hieronymus Laszki, Woitwoden von Sirabien, d. d. Wiener Neu- 
ftabt, den 1. September 1540, worin Laszli, der damals zum zweiten 
male als Ferdinand's Gefandter nach Konftantinopel ging, benachrich⸗ 
tigt wird, daß ihm durch den Poftmeifter Paul Wolzogen ſeidene 
Tücher zulommen würden.) Freilich ift das im k. k. Hausarchiv zu 
Wien befindliche, mit der Unterfchrift Ferdinand's und des Bicelanz- 
ler G. Gienger verfehene Originalfchreiben, obwol es ſchon verfiegelt 
geweſen, unabgefandt geblieben, und baraus möchte allerdings ge- 
ichloffen werden können, daß auch die Sendung Paul Wolzogen’8 an 
Laszki unterblieben fei, wenn man fich anders zu der Annahme be- 
rechtigt glaubt, daß ber Erftere weiter feinen Auftrag gehabt, als nur 
die Ueberbringung ver feidenen Tücher. Mit dieſen aber hatte es, 
beifäufig, folgende Bewandtniß. Laszki hatte auf feinem Wege nach 
Konftantinopel von Pettau (in Steiermarf) aus, unter dem 27. Auguft 
1540 an Ferdinand gefchrieben (vgl. v. Gevay, Beilage XIV, ©. 87), 
daß der zweite, vom König nach Konftantinopel beſtimmte Gefanbte, 
Zranquillus Andronicus, Töniglicher Geheimfchreiber, ihm bereits 
vorausgeeilt, und er jelbft daher gezwungen fei, in Szuszeb (an ber 
Save bei Agram) auf die Hunde und goldenen fowie feivenen Gewebe 
zu warten (die er den Großwürbenträgern ver Pforte als Präfent zu über: 
reichen beauftragt war) 2), weil er nun niemand habe, ber ihm diefe für ihn 


1) Diefer Brief lautet: 

„Magnifico fideli nobis dilecto Hieronymo a Lasko, Palatino Syradiensi, 
CGonsiliario nostro, ac Regnorum nostrorum Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae, 
Hungariae ete. etc. rex, infans Hispaniarum, Archidux Austriae etc. 
„Magnifice fidelis dilecte. - Quamvis constitueramus, uti a nobis disce- 
dens accepisti, ad te pannos illos sericeos per Egregium Tranquillum An- 
dronicum nostrum mittere, tamen, quoniam eum, priusquam eius rei ordinem 
a nobis accepisset, se in viam ad Turciam dedisse per literas suas cognovi- 
mus, necesse nobis fuit eiusmodi pannos per alium ad te transmittere, qui est 
Paulus Woltzogen, unus ex veredariis nostris, ab eo itaque pannos huius- 
modi accipies. Transmittimus tibi etiam canes, quod scis, sed eos Pibritz, quem 
bene nosti, Arcerius noster, ad te deducit, quem si voles, et eius opera indigere 
videberis, eliam ad Turciam usque tecum nostro permissu ducere poteris etc.“ 

2) Ohne ſolche Präſente war damals für hriftliche Geſandte bei ber Pforte 
überhaupt nichts auszurichten. Auch ift es erwiefen, daß Laszki (für den Fall daß 
ber Sultan barauf einginge, dem König Ferdinand denjenigen Theil von Ungarn 
zu Überlaffen, ben damals noch immer Zapolya [geftorben am 21. Iuli 1540] 
inne hatte) ermächtigt war, dafür ein jährliches Geſchenk von Hunden, Fallen, 
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fo wichtigen Gegenftände durch das türkfifche Gebiet ficher nachzubringen 
vermöchte. Diefer Brief kam wahrfcheinlich in Wiener -Neuftadt an, 
ehe das oben mitgetheilte Schreiben vom 1. September erpebirt war, 
und um nun Laszfi troß der noch nicht erhaltenen Gefchenfe zur Eile 
zu bewegen, erließ Ferdinand unter dem 3. September (v. Gevay, 
Beilage XXI, ©. 94) ein anderes Schreiben an ihn, worin er ihn 
auf Das dringendfte aufforberte, fich ungefäumt nah SKonftantinopel 
zu begeben, um bie Unterhandlungen mit Tranquillus Andronicus ge: 
meinfchaftlich zu beginnen.) Wirklich traf Laszfi am 31. October 
1540 dort ein, erfuhr übrigens felbft damals das harte Schickſal, 
dem die beutfchen Gefanbten bei ver Pforte jo oft ausgefett gewefen 
find: er ward vom Sultan eingeferfert, und ber Großmwefir ftelfte 
fogar den Antrag, ihm Nafe und Ohren abzufchneiden, was inbeffen, 
da dem Sultan die Falken gefielen, die ver Gefandte als Geſchenk 
gebracht, glücklicherweiſe unterblieb. 2) 

Außerdem wiffen wir aus dem oft citirten Gefuche um Ertheilung 
des Privilegiehbiploms vom 26. März; 1588 fowie aus biefem felbit, 
daß Paul Wolzogen auch an dem fogenannten Schmalkaldiſchen 
Kriege theilgenommen, ven Karl V. von 1546 bis 1547 gegen den am 
27. Febr. 1531 zu Schmalfalven gefchloffenen Bund von fechs Lutherifchen 
Reichsfürften, zwei Grafen und elf Reichsſtädten führte, und der nach 
Gefangennehmung des YBundeshauptes, Kurfürften Iohann Friedrich’e 
von Sachſen, in ver Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547 mit 
dem , ven Proteftantismus fehr beichränfenden Augsburger Interim 


Uhren umb ähnlichen Dingen zu verſprechen. Vgl. Graf Mailath, Gefchichte des 
öferreichiichen Kaiferftaats, II, 46. 

) „Quod ad canes et telas attinet“, heißt es in biefem Schreiben weiter, 
„non dubitamus, quin plures ejusmodi homines viarum morumque tur- 
cicorum peritos habere possis, quorum uni atque alteri negotium des, ut 
post te illas ipsas res advehendas curet.” Danach mag man allerdings con- 
jecturiven, daß Paul Wolzogen die feinenen Gewebe bis an bie kroatiſche Grenze 
nah Pettau, ober nad Szuszeb an bie illyrifche Grenze gebradht, dem Laszfi 
aber überlaffen worben fei, fie von ba ab bis Konftantinopel durch einen andern 
transportiren zu laffen. ebenfalls beweift die Notiz in dem Schreiben vom 
1. September 1540, daß Wolzogen bei den bamals flattgefundenen ungarifchen 
Händeln im Dienfte feines Herrn wirkſam geweſen ift. 

2) Bgl. Graf Mailaͤth, Gefchichte bes öfterreihiichen Kaiferftaats, IT, 50 u. 
51, und Dr. H. Meynert, Gejchichte Oefterreichs, V, 146. 
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er im unmittelbaren Gefolge des Kaiſers dem ungarifchen Feldzuge von 
1566 bei, in welchem ver alte Sultan Suleiman II., der Chriftenheit 
Schrecken, während der Belagerung ber von Zrini fo tapfer vertheibig- 
ten Feftung Szigeth am 6. September feinen Tod fand. Zwei Jahre 
darauf (1568) wurde Wolzogen wegen zunehmenden Alters und Ge- 
brechlichfeit in den Ruheſtand verjegt; feine Aemter und Würben 
gingen auf feine Söhne über. Er ftarb, 71 Sabre, 5 Monate und 
10 Tage alt, am 10. Juni 1575 um 5Y, Uhr abends zu Wien, und 
warb auf dem neuen Gottesader bafelbit in der Familiengruft bei- 
gefegt. ') 

Paul Wolzogen muß fich bereits in guten Vermögensumftänven 
befunden haben, denn er beſaß ſeit dem Jahre 1543 ein Freihaus auf 
der oberu Brännerftraße zu Wien, „neben vem Grafen Trautfon“, 
wie es in den Wamiliennachrichten an verjchievdenen Stellen heißt. 
Diefes Haus wurde 1531 von Ferdinand I. Hrn. Hans v. Haben» 


) So ftebt in ber von Hans Paul II. Frhrn. v. Wolzogen gefchriebenen 
„Kurken Nachricht“. Diefelbe berichtet auch, daß Paul's Sohn, Hans (f. u. Nr. 
II dieſes Abfchnitts), in der neuen Gottesaderlirche, in ber Wolzogen'ſchen Fami⸗ 
ftengruft begraben fei, während Hans in feinem Teftament anorbnete, fein Körper 
felle in ber St. Michaelslirhe zu Wien, an dem Orte, wo fein Bater und 
andere Borfahren lägen, beftattet werben. Dana muß man bie Identität 
beider Kirchen annehmen, obwol eine neue Gottesaderfirche in Wien unbelannt, 
bie nach Wolfgang Lazius (Chronica der Hauptftadt Wien [1619, ohne Drudort], 
Bud III, Kap. 6, S. 96) ſchon um 1360 von ben Herzögen Rudolf und Otto 
erbante St. Michaelsfirche aber eine der älteften Stabtpfarrfirdhen bes innern 
Wiens iſt und noch heute eriftirt. Daß die Wolzogen’sche Familiengruft fi bort 
befunden, erjcheint um fo unzweifelhafter, als das Wolzogen'ſche Haus in ber obern 
Bräunerftraße (j. oben) zur felben PBarochie gehörte, ja fogar ganz bicht bei 
der Kirche lag. Doch wiſſen bie gegenwärtig bei berjelben Angeftellten über bie 
bort Begrabenen feine Ausfunft zu geben, ba ein Verzeichniß ber in und außer- 
balb der Kirche befindlichen Grabmäler nicht vorhanden, und bie Grabfchriften 
ſelbn zum größten Theil völlig unleferlich find. Es ift indeflen als fiher anzu⸗ 
nehmen, baß die Wolzogen’sche Gruft nebft den Särgen, obfchon vielleicht verſchüttet, 
ſich noch dort befindet, indem feit jener Zeit ein wejentlicher Umbau ber Kirche 
nicht flattgefundben hat. Uebrigens hatte, wie auch fonft faft allgemeiner Brauch 
gewejen, damals jebe Kirche im Innern ber Stabt ihren eigenen Friebbof und 
ihre Grüfte, bie zum Theil erſt 1780 caffirt wurden, als man die Begräßniffe 
in Kirchengräften liberhaupt verbot. Seit biefer Zeit find viele folder Grüfte 
ber Bernadläffigung und dem Verfalle preisgegeben, und bamit gewiß auch bie 
Spuren mandes werthuollen hiftoriichen Denkmals verwijcht worben. 
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ſchott, dem Schwiegervater unſers Wolzogen, zugefprochen. rüber 
war e8 die Wohnung der Burgpfarrer geweſen und 1525 abgebramnt. 
Paul Wolzogen erwarb e8 im Jahre 1543 von feinem Schwiegervater 
durch Kauf!), und Kaifer Marimilian I. ertheilte ihm 1567 einen 
Conceffionsbrief zur Erweiterung deſſelben (Errichtung eines neuen 
Stockwerks.2) Weiteres über dieſes Beſitzthum wirb in dieſem Abſchnitt 
unter Nr. IV folgen.) — Zudem hat ber ſchon früher gedachte 
emfige Gefchichtsforfcher, Pfarrer Ludwig Schüß zu Pulkau, in dem 
Schottenftiftsarchiv zu Wien, und zwar in einer dort aufbewahrten 
handſchriftlichen Gefchichte des Stiftes Schotten von bem gewefe- 
nen Stiftsarchivar Berthold Sengſchmidt Bd. II, Abthlg. B, ©. 476 bie 
Notiz aufgefunden, daß Paul Wolzogen im Jahre 1560 der erfte Be- 
fiter des Kehlhofs (jet Schottenhofs) zu Dttafring, weftwärts von 
Wien, gewejen. Könnte diefe Angabe näher documentirt werben, ſo 
würde daraus allerdings auf eine beveutende Wohlhabenheit Paul 
Wolzogen’s zu fehliegen fein. ‘Denn der Schottenhof, den das Stift 
erft 1779 erwarb, ift eine fehr werthvolle Beſitzung, zu ber viel 
Land, insbejondere auch prachtuolle Waldungen gehören. Gin großer 
Theil ver legtern war früher freilich Pertinenz bes Taiferlichen Thier⸗ 
gartens, und ift erft in neueſter Zeit vom Oberftjägermeifteramte gegen 
andere Waldungen vertaufcht worden. Nun find es aber hauptfächlich 
zwei Bunfte, wodurch die Authenticität jener Angabe in Zweifel ge- 
zogen wird. Erftens nämlich ftimmt fie mit einem bei der nieber- 
öſterreichiſchen ſtändiſchen Buchhaltung zu Wien befindlichen Verzeich— 
niß ber Beſitzer des Kehlhofs nicht überein, wonach ſchon 1452 Ulrich 
v. Eiting, der berühmte Hubmeifter und Gegner Kaiſer Friedrich's IIL.*), 
dann 1484 N. Maroltinger, 1508 Andreas Lindaner, Chriftoph Storch 
und Peter Meindel (durch Schenkung von Kaifer Ferbinand I.), 1537 


') Diefe Notizen find aus dem Grundbuche ber Burgpfarrei zu Wien gezogen, 
worin Übrigens Hans Habenſchott fälſchlich Haberſack genannt wird. 

2) Notiz aus dem Inventarium von Hans Chriftoph’s I. Wolzogen (f. u. 
Nr. IV) Nachlaß. 

») Nah Schimmer’s Häuferhronif von Wien, S. 221 foll das Haus, bevor 
es in den Beſitz Paul Wolzogen’s fam, einem Fräulein Efifabeth Preuner gehört 
haben, was freilich mit ben Notizen aus dem Grundbuche nicht recht in Einflang 
zu bringen ift. 

9) Bol. Mailath, Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats, II, &. 259. 
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das Stift Klofterneuburg (durch Kauf von dem vorigen), 1574 Iohann 
Ambrofius Braſicani (durch Erwerb von Adam Ritter v. Gall), 1669 
Franz Dilher v. Altben, 1778 das Schottenftift ven Hof befeffen. 
Bon einem Beſitz Paul Wolzogen’s alfo weiß biefes Verzeichnif nichts; 
doch ift daſſelbe allerdings gleichfall® nicht actenmäßig, ſondern ledig⸗ 
lich dem Werke: „Hiſtoriſche und topographifche Darftellung ver Pfarren, 
Etifte, Klöfter, milden Stiftungen und Dentmählerim Erzherzogthum 
Defterreih” (12 Bde., Wien 1824—32)!) entnommen, worin ſich 
mannichfache Irrthümer nachweiſen laſſen. Sengfchmitt hingegen (geft. 
1852) war ein äußerft gewifjenhafter Gefchichtsforfcher, der zu Wien in 
jeinem Fache als Autorität galt. Man würde alfo feiner Angabe ent- 
fhieden gern den Vorzug einräumen, wenn biefelbe nicht zweitens 
auch ihrerſeits blos auf einem im Schottenftift befindlichen, der Schrift 
nach erſt aus unſerm Jahrhundert ftammenden Verzeichniffe früherer 
Kehlhofsbeſitzer berubte, dem — nach der mir mitgetheilten Anficht des 
jeßigen Stiftsardhivers, Hrn. Dr. Ernft Hauswirth — Biftorifcher 
Werth um fo weniger beizulegen iſt, al& vafjelbe weder Datirung noch 
Duellenangabe, noch Namensunterfchrift des Verfaffers enthält. Authen- 
ticität läßt fich alfo auch der Sengſchmiti'ſchen Notiz in keiner Weife 
beimeffen. Ueberdies wäre ver Kehlhof, falls bie letztere dennoch auf 
Wahrheit berubte, fchon 1569 wieder aus dem Wolzogen’fchen Beſitz 
berausgelommen, denn das gedachte Verzeichnig beginnt mit folgenven 
Angaben: „Die bisherigen Befiter des Kehlhofs waren: anno 
1560 Paul Wollzogen, Poftmeifter zu Wien, 1569 Adam 
Ball, Ritter zu Loosdorf, Asparn und Laa, 1751 Georg 
Bieringer“ ıc. | | 
Stünde Übrigens die Anführung Sengfchmitt’s nicht fo vollſtändig 
in der Luft, und fänfe ihr Werth für die Wolzogen'ſche Familien⸗ 
gefchichte durch dem Beiſatz der nur neunjährigen Beſitzzeit Baul Wol⸗ 
zogen's nicht noch mehr herab, fo würben viele Gründe für die An- 
nahme fprechen, daß ver Kehlhof iventifch fei mit einem „Haus nebft 
Stadl vor dem Burgthore“, welches nach dem noch vorhandenen 
Rachlafinventarium Hans Chriſtoph's I. Frhrn. v. Wolzogen (ſ. u. 
Ar. IV) im Befige diefes Sohnes von Paul Wolzogen geweſen ift. 
Denn ver Kebl- oder Schottenhof liegt von der Bräunerſtraße aus 


ı) Kurz citirt unter dem Titel: „Kirchliche Topographie von Oeſterreich.“ 
Bolzogen. 1. 9°: 
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allerdings vor dem YBurgthore, und zivar in einer Entfernung bon etwa 
einer Stunde. Die Wiener Herrfchaften aber, ja felbft reihe Bürger 
befaßen damals faft ſämmtlich Lanphäufer und Wirtbichaften vor der 
zu jener Zeit im Umfange noch ſehr befchräntten Stadt. Vorzugs⸗ 
weife beliebt war die eben bezeichnete Gegend wegen ihrer fchönen Lage 
mitten im Weingebirge und ihres Reichthums an fruchtbaren Aeckern und 
prächtigen Waldungen. Daß der Name Kehlhof in dem gebachten 
Inventarium fehlt, würde nichts beweilen; denn wol könnte derſelbe 
von einen fpätern Beſitzer erſt berrübren, ſowie es denn überhaupt 
von jeber sgebräuchlich war, vergleichen Beſitzungen in der Umgegend 
von Wien mit dem Namen bes jebesmaligen Beſitzers zu bezeichken. 
Es wäre alfo recht gut möglich, daß der Kehlhof urſprünglich Wol- 
zogenhof hieß, fowie er jegt Schottenhof genannt wird. - Selbft bas 
Dorf Ottakring würde die Lage des Hofes noch nicht näher haben be 
zeichnen können, ba es erjt jpäter entftanden zu fein ſcheint. Am meiften 
wird aber die Hypotheſe durch ben Ausprud: „ein Haus nebſt 
Stadl“ N) unterftügt. Denn es findet fi in dem Xeftamente von 
Hans Wolzogen, dem älteften Sohne Paul's, die Beſtimmung, baf 
des Erftern Witwe fein Haus zur freien Wohnung behalten, und 
ben „Stadl fampt dem Weingarten” zu genießen haben folle. Hat 
alfo Paul um 1560 den Kehlhof wirklich befeflen, und ift vie Mit 
theilung Sengſchmitt's falſch, daß dieſes Beſitzthum fchon 1569 wieder 
in andere Hänbe übergegangen, fo fteht der Annahme nichts im Wege, 
baß daffelbe von Paul auf Hans, von biefem nießbräuchlich auf feine 
Witwe, und von ihr, da Dans Feine Kinder mit ihr erzeugt, an deſſen 
jüngern Bruder Hans Chriftoph vererbt worben, und ſonach mit 
dem, im fraglichen Inventarium genannten „Haus nebft Stadl vor 
dem Burgthore“ iventifch fei. Jedenfalls deutet die Bezeichnung „vor 
dem Burgthore“ darauf Hin, daß die Befigung weftwärts oder fünmeft- 
wärts von Wien gelegen. 

Endlich hat Paul Wolzogen nach ver hanpfchriftlichen Fortfegung 
bes Wißgrill'ſchen Werks über den nieberöfterreichifchen Tanpfäffigen 
Adel, ſchon im Jahre 1561 einige Zehnten zwifchen Altmannsberf 
und Mauer, ſüdweſtlich von Wien, befeffen, eine Notiz, die durch das 
bei der nieberöfterreichifchen Landſchaft befindliche Anfchlagbuch be- 





') Stabel bebeutet in ber Öfterreichifchen Bolls- und fogar in der officiellen 
Sprache heute noch ſoviel als Scheuer ober Fruchtfcheune, 


131 


ftätigt wird, nur daß hier „Gülten“ ftatt „Zehnten“, und „im Bier 
tel unter dem Wiener Walde” ftatt einer genanern Ort&bezeichnung 
fteht. Gleiches berichtet auch ber um 1750 verfaßte „„Adelsfpiegel dcs 
Erzherzogthums Defterreih unter der Enns ꝛc., zufammengetragen 
durch Johamn Frhrn. Fifcher v. Fifchersberg, Einer löblichen nieberöfter- 
reichifchen Lanpfchaft Buchhalter” (THE. VI), ein fleißiges, aus land⸗ 
ftänbifchen und andern Archiven compilirtes Wert (Manufcript), im 
Archiv des Lanphaufes zu Wien, worin auch über das Wolzogen’fche 
Geſchlecht Mehrfaches beigebracht wird, und woraus Wißgrill vor⸗ 
nehmlich geſchöpft hat. 

Die Gemahlin Paul's hieß Serapia und war eine Tochter 
des Taiferlichen Poſtmeiſters Hans v. Habenfchott!) und ber Anna 


)) Die „Kurtze Nachricht“ nennt ihn Georg v. Habenſchott; daß Dies 
umrichtig, geht aus bem Inventarium bes Nachlafjes von Hans Chriftoph I. Frhrn. 
v. Bolzogen hervor, obſchon der Name Georg in mehrere Wolzogen'ſche Stamm 
känme, und auch in die Seiffert'ſchen Ahnentafeln übergegangen if. in 
Georg Habenfhott war 1588 kaiſerlicher Poftmeifter in Prag, wie aus dem 
Teftament von Hans Wolzogen erhellt, in bem überdies noch eines Kelir Haben- 
ſchott gebadht wird. Sonft aber ift über diefe Familie nur fo viel zu ermitteln 
geweſen, baß fie 1602 ſchon ausgeftorben war, indem in ber Adelsbeftätigung 
für Matthias Bloe von Bloenftein vom 31. December 1602 bas Haben- 
ſchottſjche mit bem Bloen'ſchen Wappen vereinigt wurbe. Die Mutter bes Mat- 
thias Bloe war eine geborene Habenjhott. Im Wolzogen’shen Stammbaum 
findet fich das heraldifch zu einem Bedenken Anlaß gebende Habenſchott'ſche 
Bappen, worin das Boftborn gleichfalls erfcheint. Nach der „Kurtzen Nach» 
richt" follen die Habenſchott wie die Wolzogen uralt abeligen Gejchlechts fein und 
aus Tirol Rammen. Auch wird dort als Schwiegermutter Paul Wolzogen’s 
Auna Zellerin, Tochter Johann Zeller’s, Ritters aus Baiern, genannt. Bon 
diefen Angaben gilt indeſſen alles dasjenige, was ich oben auf ©, 6 gegen bie 
Behauptung, eine Familie fei aus einem fremden Lande eingewandert, und auf 
S. 13 über den Ramen Berger geäußert babe. Zeller ift nämlich, gerate jo 
wie Berger, ein Rame, ber fowol in Defterreih als in Baiern unendlich häufig 
amd im jedem Stande vorlommt; bie wirflich abelige Ertraction ber Anna Zeller 
bfiebe daher erft noch häber zu beweifen. Daß man im 16. refp. 17. Jahrhundert 
biermit, fowie mit der Ahnenprobe der familien Habenfchott und Ladner (j. 
S. 28) nicht zu Stande gelommen ift, beweifen bie in Beil. A zu S. 6 mitgetheilten 
Stammbäume ber Urfula und Regina Therefia v. Wolzogen; wenigftens ift es 
mehr als wahrfcheinlih, daß, wenn jene Zamilien hätten aufgefchworen werben 
fönnen, man fih die Mühe nicht gegeben hätte, einen neuen Stammbaum zu 
erdichten. Was aber insbefondere die Habenſchott'ſche Familie anlangt, fo läßt 

9* 
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v. Zeller, deren Vater, Ritter Johann v. Zeller, nach ben Wel- 
zogen’fchen Stammtafeln aus Baiern ftammte. Aus Baul Wolzogen’6 
Ehe gingen 13 Kinder hervor, ſechs Söhne und fieben Züchter, 
deren Namen und Geburtstage!) das von der Hand Hans Ehri- 
ftoph’8 I. Frhrn. v. Wolzogen gefchriebene ımb im Original noch vor- 
handene „Verzeichniß aller meiner lieben &efchwiftrigeten, fo von 
meinem lieben Herrn Battern, Herrn Paulln Wolzogen, der Röm. 
Ray. May. Obriften Hof» und Niederöſterreichiſchen Poftmeifter mit 
meiner berzlieben Frauen Mueter, Frauen Serapia geborener Haben- 
ſchottin, beede fellige, ehelih Erzeugt”, uns, wie folgt, über 
liefert hat: 
1) Veronica, geboren ven 30. December 1538, verheirathet an 
einen gewiffen Prudichlegel?); 
2) Hans, geboren den 23. November 1540 (vgl. unten Nr. ID; 
3) Anna, geboren den 10. Auguft 1542, mit dem Wiener Raths⸗ 
herrn und Bürger Stenzl Plon (Ploen?) vermählt >); 
4) Katharina, geboren ven 30. Auguft 1544 und in der Jugend 
verftorben ; 
5) Paul, geboren den 24. November 1546 (f. unten Nr. IM); 
6) Barbara, geboren den 28. Juni 1548, 
T) David, geboren den 20. Januar 1550) als Kinder verftorben; 
8) Urfula, geboren am 21. September 1551 und an ven Frhr. 
Friedrich Vetter von ber weißen Lilie*) vermählt; 


— U 0 — 


ſich aus dem vorhandenen Material nur ſo viel entnehmen, daß Hans v. Haben⸗ 
ſchott, Paul Wolzogen's Schwiegervater, wol gewiß ein um das Poſtweſen ſehr 
verdienter Mann geweſen, und deshalb vielleicht mit dem Wappen begnabigt 
worden iſt, welches wir im Wolzogen'ſchen Stammbaum finden. (Horizontal ger 
theilter Schild, oben ſchwarz mit einem einfachen goldenen Adler, unten gelb 
mit einem ſchwarzen Pofthorn; ein Nitterhelm mit Königsftone, worauf ein 
zweiter verfleinerter Schild mit denſelben Figuren und mit grünen Difteln um- 
ftedt. Helmbeden ſchwarz und gelb.) 
!) Sogar die Geburtsftunden fehlen nicht. 


?) Näheres Über biefen (mol ſchwerlich abeligen) Namen war nicht zu er 
mitteln. 


*) Vgl. ©. 169, Anmerkung 1, wo über biefen Namen mehr gefagt ift. 
+) Sinapius, Schlefiihe Euriofitäten, I, 207, und Zebler’s Univerfal-Leriton, 
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9) Helena, geboren am 6. April 1553, vermählt mit dem Dr. 
juris utriusque und Raiferlihen Rath, Hrn. Leonhardt 
HoE v. Hoenegg zu Wient); 


— — — 


XLVIII, 374, nennen dieſe ſpäter gräfliche Familie Better von ber Linien, 
was indeſſen ein Irrthum fein muß, da das Wappen im blauen Mitteljchilve 
drei weiße Lilien führt, und bie Lesart von der weißen Lilie aus den Wol- 
zogen'ſchen Urkunden ganz. Har erhellt. Ueberdies ift eine Familie Better v. d. 
Lilie nach bem 1852/53 bei Weigel in Leipzig erſchienenen Werke: Deutfche Grafen- 
bäufer ber Gegenwart, II, 598, auch heute noch in Steiermark und Mähren 
anfälfig, und ann, foweit bie Urkunden reichen, an beren altſteieriſchem Urfprunge 
nicht gezweifelt werben. Es fteht daher zu vermuthen, baß fie mit jenem Ge- 
ſchlecht ibentifch ift, aus welchem ber Gemahl der Urfula Wolzogen flammte. 
Lesterer wirb übrigens nach dem in Beil. A zu ©. 6 mitgetheilten Stammbaume 
diefer Urſula Johann Better von ber weißen Lilie, Arhr. v. Burgfeiftrig, Kam⸗ 
merpräfibent genannt, während bie „Kurtze Nachricht‘ ihm ben Bornamen Frieb- 
rich gibt. 

1) Aus biefer Ehe ging der am 24. Februar 1580 geborene und am 4. März 
1645 verftorbene berühmte Theolog und Tutherifche Zelot, Dr. Matthias HoE 
v. Soenegg, Oberhofprediger des Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen, 
bervor, deſſen Lebenshbeichreibung u. a. in Schrödh’s Abbildungen und Lebens- 
beſchreibungen berühmter Gelehrten (Leipzig 1767), UI, 1. Sammlung, ©. 169 fg. 
und in 93. A. Gleichen's Annales ecclesiast. (Dresden 1730), II, 1206 
zu finden if. Der Vater Leonhardt Hoe flammte aus Franken und mwurbe erft 
von Rubolf 11. geadelt. (Vgl. Vehſe, Geſchichte des ſächſiſchen Hofe, III, 56.) 
Matthias Hoë widmete bie meiften feiner, bdie-Calviniften mit Spött und Wuth 
verfolgenden Schmähfchriften „den löblichen Ständen ber Herren und Ritterfchaft 
Augsburger Confeſſion in Defterreich unter der Ens“, feinen ehemaligen Lands⸗ 
leuten. — Bemerken müffen wir übrigens, daß nach der von Hans Paul II. 
Frehrn. v. Wolzogen verfaßten „Kurken Nachricht“ bie 13. Tochter Paul 
Wolzogen's, Margaretha, als Gemahlin Leonhardt Hoe's genannt wird, während 
es von Helena bort heißt, fie jei an Hrn. v. Platenftein verheirathet geweſen. 
Da inbeffen ſämmtliche fehr genaue Biographien und fonftige Nachrichten über 
ben berühmten Theologen Ho® (jo auch Waldau in feinem Evangeliſchen Defter- 

sh, 11, 52) als deſſen Mutter Helena Wolzogin nennen, und das Tefta- 
ment ihres Bruders Hans Wolzogen dies gleichfalls beftätigt (indem es bort 
beißt: „meiner Schwefter Helena Hokin ſchaffe ich 1000 Gulden‘), fo ift mit 
Gewißheit anzunehmen, daß der Autor ber Familiennachricht fi in Diefer Be⸗ 
jiebung im Irrthum befunden unb bie beiden Schweftern miteinander werwechfelt 
babe. Auch darin täufchte ſich Hans Paul II., daß er von Veronica und Anna 
(j. oben Nr. 1 und 3) behauptet, fie feien in der Jugend geftorben, während 
fi ans dem gebachten Zeftamente ergibt, daß beide verheirathet gewefen find. 
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10) Michael, geboren am 20. September 1554, geftorben jeben- 
falls fpäter als 1570%), und bei feinen Lebzeiten vom Vater 
im Poſtdienſt gebraucht; 
11) Lorenz, geboren am 19. September 1555, jung verftorben; 
12) Hans Ehriftoph, geboren am 17. März 1557 (f. unten 
Nr. IV); 
13) Margaretha, geboren 1558, mit Hrn. v. Platenftein, 
Küchenmeifter Kaifer Ferdinand's I., vermäßlt. | 
I. Sans?) Wolzogen, geboren am 23. November 1540, ber 
ältefte Sohn Paul Wolzogen’s, war anfänglich zum Stubiren beftimmt 
und wurde deshalb fchon frühzeitig zur Schule angehalten. Ob er 
eine Univerfität bejucht Habe, conftirt nicht. Dagegen erzählt ex felbft 
in dem oft erwähnten Gnabengefuche an Kaijer Rudolf D., welches, 
fowie das Privilegiendiplom vom 26. März 1588 (f. ©. 151 fg.), auch für 
feine Biographie unfere Hauptquelle ift, er habe, vielleicht zu feinem 
Unglück, aus erheblichen Urfachen von feinem studio ablaffen mäffen, 
worauf ihn auf feines Vaters Bitten, damit er die Zeit feiner Tugend 
doch nicht in otio zuzubringen brauche, Kaifer Ferdimand L zu etlichen 
anfehnlichen und weiten Reifen verwenbet habe. Als feine erfte diplo⸗ 
matifhe Miffion bezeichnet er eine 1557 von Wien aus gemachte Reife 
nach Kithauen zum König Sigismund II. Auguft von Polen (1546— 
1572) und zu deſſen Gemahlin Katharina von Defterreich, der Witwe 
ber Herzogs Franz Gonzaga von Mantua. Da er biefe Sendung 
zur Zufriedenheit des Kaiſers vollbrachte, fo wurde er demmächft 
förmlih in feinem Dienft angeftellt und ſowol von ihm als feinen 
beiden Nachfolgern, Maximilian I. und Rudolf U., vielfach gebraucht. 
Susbefondere erwähnt er felbjt, daß er ten Faiferlihen und Föniglichen 
Krönungen der brei genannten habsburgiſchen Monarchen zu Frans 
furt a. M., Regensburg, Prag und Presburg beigewohnt und babei 
aufgewartet habe. Außer einer abermaligen Miffion nach Lithauen 
wird noch folgender Sendungen gedacht: nah Rom zu den Päpiten 
Paul IV. (15595 —59) und Pius IV. (1559 —65), an ben König. 
Philipp I. von Spanien (1556— 98), den König Heinrich IL von 


Endlich gibt Die „Kurtze Nachricht” als das Todesjahr Paul Wolzogen’s fälſchlich 
1576 an. 
) gl. oben ©. 122 das Erfpectanzbiplom vom 22. November 1570. 
2) Wißgrill (Manufcript s. v. Wolzogen) nennt ihn Johann Baptifl. 
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Frankreich (1547 —59), die Königin Elifabeth von England (1568 
— 1603), fermer im Jahre 1558 nah Konftantinopel, von wo er 
erft 1559 mit den ‘Depefchen des Hugen und gewandten Nieverländers 
Auger Busbek, der damals öſterreichiſcher Botſchafter bei ber 
Pforte war!), und mit eigenen Schreiben des Sultans Suleiman I. 
nach Wien zurüdreifte, und dann dem Kaiſer Ferdinand I. auf dem 
Neichstage zu Augsburg Bericht abſtattete. Im Yahre 1562 wurde 
er, wol gewiß mit Beziehung auf die gerade damals dort beginnende 
politiihe Gährung, die fchlieflich zum Abfall des Landes von ver 
fpanifchen Herrichaft führte, zu den vornehmften Ordensherren des 
goldenen Bließes in die Niederlande gefchidt, und hatte wieverholte 
Aufträge bei den beutichen Kur⸗ und andern Neichsfürften wie auch 
bei den italienifchen Höfen auszurichten. Ueberdies fandte ihn Kaifer 
Marimilian IL mehr als 15 mal mit großen Geldfummen nach Ober- 
und Rieberungarn. Als im Winter 1564 zu 1565 die Feinofeligfeiten 
zwifchen dem jungen Könige Johann II. Sigismund (Zipolya) von 
Siebenbürgen (1540— 1572) und Kaifer Marimilian I. ausbrachen, 
(ſ. o. S. 22) und der erftere Szathmar Hatte befegen Laffen, wohnte 
Hans Wolzogen der als Reprefjalie hierfür Eaiferlicherfeits angeorpneten 
Belagerung von Tokah bei, welches dann auch durch den tapfern General 
Lazarus Schwendi?) nah hartem Kampfe am 11. Februar 1565 
eingenommen wurde. Wolzogen felbji jagt hierüber folgenves: „So 
bat fich mit foldden meinen Reifen in Hungarn vie Gelegenheit zu- 
getragen, daß ich eritlich bei ber Belagerung und Eroberung von 
Toggeh geweit, darumben mich die Kaif. Maj. von Wienn aus allein 
verbalen zu Herrn v. Schwendi gefchidt, damit ich Ihrer Maj. 
aller verloffenen Sachen (weil es Herrn v. Schwenbi erfte Impresa ?) 
geweft) eigentlichen Bericht geben könnte, und als hernach von Herrn 
v. Schwendi Krasnahorka, Munkatſch, Zatmar (Szathmar), Beregsas 
(Bereghszasz) und Katwar belagert und erobert worden, bin ich auch 
gegenwärtig geweſt.“ Bei dieſen Erfolgen der kaiſerlichen Waffen 
hielt es Johann Sigismund für angemeſſen, durch ſeinen Feldherrn, 


7 Bgl. Zinkeiſen, Geſchichte des osmaniſchen Reichs, II, 878 fg. 

3) Bon Kaifer Marimilian II. in den Freiherrnftanb erhoben, ftarb er 1584. 
Er ſtammte aus dem proteftantifchen Elſaß und war vorher im Dienſte König 
Philipp's II. von Spanien geweſen. — 

) Italieniſch, fo viel als Unternehmung. 


136 


Stepban Bathori (feit 1571 Fürſt von Siebenbürgen und 
1575 zum König von Polen gewählt), Prievensverhandlungen mit 
Schwendi anknüpfen zu laſſen, und als die Präliminarartifel. zwijchen 
den Pucifcenten zu Stande gelommen waren, wurde Wolzogen 
damit beauftragt, ven Stephan Bathori vom Feldlager Bereghszas; 
aus nach Wien zum Kaifer zu geleiten, was er denn auch „nit 
mit geringer Sorge, auffebens und gefahr‘ glüdlich voll- 
brachte. Diefe. Sendung fiel in ven April 1565.) Trotzdem 
aber Hatten die Unterhandlungen fein friedliches Reſultat. Denn 
da nun ber fiebenbürgifche Gejandte in Konitantiriopel, Kaspar 
DBeiles, feinem Herren berichtete, Suleiman I. ftände zur foforfigen 
und nachbrüdlichiten Unterftügung des leßtern gegen ben Kaiſer bereit, 
fo fpannte Johann Sigismund feine Forderungen in Wien fo hoch, 
bad Marimilian, fich durch Bathori's Negociationen für getäufcht an- 
jehend, venjelben gefangen nehmen und alle Unterhandlungen abbrechen 
ließ. Jetzt beganı der Krieg von neuen. Hans Wolzogen erzählt 
über feine Betbeiligung au vemfelben folgendes: „Item als beide 
Grafen Egg v. Salben (foll heißen: Ed v. Salm) und Georg v. 
Helffenftein anno 1566 Tata und Wesprim belagert, berannt 
und eingenommen, bin ich auch gegenwärtig und barbei geweft; Item 
bei der Entfegung und fchönen Stratagema vor Palota, fo anno 
1566 von dem Baſſa von Ofen mit 12000 Dann belagert war, 
haben mich beide Grafen auch mitgenommen, damit ich Ihrer Majeftät 
bie erfte relation gethan. So bin ich auch mit und gegenwärtig ges 
weit bei vem Angriff und herrlichen Victori, als der Herr v. Schwenbi 
aus dem Lager Kysar (Kisar), an ver Theiß gelegen, beive Beg 
von Eſſek und Temesvär mit aller Freubigfeit angegriffen, und 
nach langen Scharmügeln endlich der Beg von Eſſek und eine große 
Anzahl ver Truppen auf ver Wahljtatt verblieben, viel gefangen... 
wie mich dann barauf gebachter Herr v. Schwenbi zu der Kaiſ. Mai. 
nah Wienn gefertiget, Dero ich abermalen verloffner Sache mündlich 
relation gethan.”?) — Nachdem Marimilian II. 1567 durch feine 


) Bgl. 3. Ch. v. Engel, Geſchichte des ungarifchen Reichs (Wien 1834) 
IV, 187 fg. (Auf S. 187 ift Zeile 8 von unten ftatt der Jahreszahl 1563, bie 
auf einem Drudfehler beruht, 1565 zu lefen.) 

?) Zum Berftändniß obiger Erzählung, in der bie einzelnen Facta nicht ganz 
richtig chronologisch geordnet find, diene folgendes. Der Graf Friedrih v. Salm 
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Gefandten Anton Verantius, Biſchof von Erlau (fpäter Erzbifchof 
von Gran), Ehriftoph v. Teuffenbah und Albert v. Wyß in 
Konftentinopel wit den Türken Frieden gefchloffen, mußte fich auch 
Johann Sigismund von Siebenbürgen fügen, da feine Botjchafter zu 
fpät kamen, um ven Vertragsabjchluß zu hintertreiben. Hans Wol- 
zogen warb noch in bemfelben Iahr. in befonderer Miffion an ihn ab» 
geſchickt. 

Der Lohn für alle dieſe dem Haus Oeſterreich geleiſteten treuen 
Dienſte blieb nicht aus. Als Paul Wolzogen 1568 das Hofpoft- 
meifteramt zu Wien Alters wegen nieverlegte, wurde bafjelbe dem 
Hans verliehen, ber die damit verbundenen ausgebehnten und müh⸗ 
famen Geſchäfte bis zu feinem Tode, 20 Jahre lang, führte. Auf 
feinen Antrag feste Marimilian II. mittel eines in der Original- 
ausfertigung noch vorhandenen Diplome d. d. Wien, ven 17. März 
1574 überdies noch feft: daß Tünftig niemand in den kaiferlichen Landen 
mehr ein Recht zur Etablirung eines eigenen Poſtweſens oder auch 
nur zur Haltung eines wöchentlichen Poftreiters ohne bie befonvere 
Bewilligung von Hans Wolzogen haben, und daß, felbft im Fall ver 
Bewilligung, ſolche Poften oder Boftreiter „von Wolzogen aufgenom- 
men, gehalten, befolvet und feinem Amt, Jurisdiction und Verant⸗ 
wortung, gleich den Taiferlichen Poften einverleibt und unterworfen fein 
ſollten.“ Diefe Anordnung gefhah, wie im Diplom felbft ausge- 


nn r r r e6 û — 





führte 1566 bis zur Ankunft Marimilian's das Commando ˖ der Hauptarmee bei 
Raab. Noch bevor Suleiman II. perſönlich mit dem türkiſchen Heere in Ungarn 
erſchien, wollte ſich Arslan⸗Beg in Ofen durch bie Einnahme von Palota aus- 
zeihuen; Salm aber entfeßte die von Georg Turi tapfer vertheibigte Stabt 
am 15. Inni 1566, nahm darauf Wesprim, und enblih am 9. Juli andy das 
Schloß Tata mit Sturm. Unter der ferner gedachten Waffenthat Schwenbi’s, 
die Beſiegung ber Begs von Effel und Temesvar vom Lager zu Kifär aus, kön⸗ 
uen wol nur bie übrigens nicht enticheibenden Gefechte des Sommers 1565 ver⸗ 
Randen fein, denn bamals fand Schwendi allerdings im Lager zu Kifar. (Bol. 
v. Engel, a. a. O., IV, 189.) In beiden Kriegsjahren fielen überhaupt nur 
zwei größere Felbichlachten vor; die eine gewann Peter Erdödi 1565 unmeit 
Obreslo gegen den Paſcha von Bosnien, die andere Zrini 1566, vor ber Be- 
lagerung von Szigeth im Auguft und September, bei Sillos gegen den Sand⸗ 
ſchak von Tyrhala. Schwenbi nahm 1565 nur bie Städte Nagybänia und Jenö 
ein und verflärkte ſich 1566 bei Kaſchau, belagerte jedoch Huszt vergeblih, das 
Chriſtoph Bathori entfette. (Bgl. v. Engel, a. a. O., ©. 194.) 


133 


iprochen ift, vorzugsweife deshalb, um dem Unweſen zu fteuern, daß 
mehrfache ausländifche Fürſten, wie der König von Polen, welche in 
einigen Gegenden (3.3. in Polen und Italien) eigene veitenbe Poften 
hielten und daraus ein volllommenes Kurierfyiten gebilbet hatten, 
ſolche Einrichtung zum Nachtheil der öfterreichifchen Staaten ausben- 
teten. Aus diefem Grunde wurde das geſammte Poſtweſen in ben 
Öfterreichifehen Erbländern ausfchlieglih in die Hand Wolzogen’s ge 
legt, und er fomit recht eigentlih mit dem Amte eines Obrifthofs- 
poftmeifters beffeivet, wie er denn auch fchon in dem Diplom vom 
17. März 1574 und ferner in einem beim Hoflammerarchiv zu Wien 
befindfichen Document von 1585 ausprüdlich fo genannt wirb.!) Das 
Diplom lautet vollftändig wie folgt: 

„Wir Marimilian der Annber von Gottesgenaden Erwelter Römifcher Kai- 
fer ꝛc. 2c. Bekhenuen für Uns unb unſere Nachlommen, äffentli mit biefem 
Brieffe: Nachdem bishero auff weilend unferes geliebftien Herrn und Vatters 
Kaijer Ferdinanden Hochlöblicher und feliger Gedächtniß und hernach unfer gene 
bigfte Zulaffung, weiland bem negft verfiorbenen Khünig zu Polln, besgleichen , 
annbern auslendiſchen Fürften, vergonnet worben, von hie inn Bohn, Welliſch⸗ 
Lanndt und an annbern Ortt aigne Pofftreittenbe Diener zu halten, welche aber 
hernach ein ganzes Pofitweefen angericht unb bin unb wiber Ire Disponierte 
Bofften und Roß gehalten haben, Dardurch nitt allain unferen Hof unb Öffter- 
reichiſchen Poſſtweſen mehrfeltig ein und fürgegriffen, Sonnber auch bie Kauff 
und Hanbelflenthen Ihre Wahren, Klainoter, Gelt und annders verpottnerweiß 
burchgefchwertt, Daher wir, und aus anndern mehr erheblichen Bebendhen ver- 
urfacht worden, daßelb Pofitweefen gank und gar abzuftellen, — Derowegen Unns 
darauff unfer Obrifter Hofpofftmaifter und getrewer lieber Hans Woltzogen ge 
borfamift angelangt und gepetten, Ihme genedigft zu bewilligen, wo yn Tönfftig 
an Unns ainiches Anfuchen befchehe, Yemands ein oder mehr Poſſten ober Rofk 
zulegen, und wir ſolches genedigft vergonftigen und zuelaffen würden, Daß bod 
bie Haltung, Verſehung und Fürderung berfelben Bofften, Inn und durch unfere 
Künigreih, Erblichen Fürſtenthumb und Lande, Niemands anndern vertraut, 
vbergeben, bevohlen, oder verftat werden folle, als allain Ihme, Hannfen Wol- 
gogen, als unjeren Obriften Hofpofftmaifter; — So haben wir ſolch fein 
underthenigift pitten, auch die gehorjamen getrewen und Nutzendienſte, fo Er Unns 
nun vil Iar zu unſerm genedigiften gefallen gelaiftet, genebigift_angefehen, und 
barpey innfonderheit bebacht, waß Unns an erhaltung aines fihern, gemwiflen und 
vertrautten Pofitweejens, zu verhüttung allerhandt Gefahr und Practiden gelegen, 


') Bgl. jebodh oben S. 126, Anm. 2, wo bereits darauf aufmerffam gemacht 
worden ift, daß Hans Wolzogen den Titel: Obriftbofpoftmeifter kraft eines 
jpeciellen Diploms nicht befeffen haben kann. 
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Unb demnach mit vorgehenndem zeittigem Rath und bedacht, Inn ermeltes Hann⸗ 
ſen Woltzogens demütig Pitten auff unſer genedigiſtes Wolgefallen und Wider⸗ 
rueffen bewilligt, — Thuen das auch hiemit ans Kaiſerlicher und Lanndfürſtlicher 
Macht wiſſentlich inn Krafft diß Brieffs, Alſo und dergeſtalt, — Wann wir 
konfftig über kurtz oder lang Yemands, wer ber ſeye, ein Aigen newes Poſſt⸗ 
weeſen, ober nuhr ainen Wochentlichen Poſſtreutter in unſern KUnigreichen, Für⸗ 
ſtenthumben und Lannden zu halten und einzulegen bewilligen würden, deß wir 
doch noch zu Zeit zu thuen nitt bedacht fein, daß ſolche Bewilligung durch Nie⸗ 
mands anndern, dann buch Ihne, unſerm Obrisſten Hofpoſtmaiſtern 
Hannfen Woltzogen, zu Werchh gericht, dieſelben Poſſten, oder Poſſtreutter von 
Ihme auffgenommen, gehalten beſöldet, und allerdings ſeinem Ampt, Jurisdiction 
and Berantworttung, wie bie anndern unſere aigne Poſſten eingeleibt und ganz 
und gar underworffen fein folen — Er allain folle auch ſchüldig fein beffelben 
Fürſten Sachen unb Geſcheffte, fo weit bie mit füeg und Pilligkeit beſchehen 
founbte, auff ber Poſſt, alles getrewiftes Fleiß fortt zu fürbern und zu verrichten, 
und ſonſten Niemands anndern oder Frembden ainiche Poſſt ober einlegende 
Bofitrog und Diener zu geftatten, Doch foldhes alles, wie obgemelt, allain auff 
unfer genebigiftes-Wohlgefallen und wiberrueffen, und dagegen folle Er Woltogen 
fhulbig fein, Unns mit angehogenen Poſſten, ſowol als unfern felbft aignen 
Bofften yeberzeit getrewlich zu dienen, auch auff denfelben nichts, So wiber Unns, 
unfere Lande Underthanen Ehr und Hochheit fein möchte, zu fürbern, bamit alle 
Gefahr, durchſchwertzig Gelt, Clainoter, verbechtige Brieve und bergleihen anffe 
Befite, fo Ime müglih, unnd Er inn Erinnderung fommen würde, zu verhiletten, 
unnd fonnflen alles annbers zubandeu und zuthuen, fo ainem getrewen Diener 
juefteet, wie wir Ihme feinem Pflichten und Wolverhalten nad, darümben gene- 
digfich vertrawen unnd Er Unns baffelb zugefagt hat — Zu Urkunbt befigelt mit 
unfern: Kaiferlihen anbangenden Innfigel — und geben ift inn unfer Statt 
Bienn, der Sybenbzehenden Tag bes Monats Martij, nach Ehrifti unnfers Tieben 
Herrn und Säligmaders Gepurbe, Fünffzehenhundert und im vier und ſybenb⸗ 
zigiſſten, unferer Reiche des Römifchen im Zwölfften, bes Hungerifhen im Ailfften 
und bes Behemiſchen im Sechs und zwanzigifiten Iaren. 
Ad mandatum Caes. M. proprium 
- Marimilian. 
Vdt. Joh. Bapt. Weber. 
Mit den hervorragendſten Laiferlichen Hof- und Staatsbeamten 
fcheint Wolzogen, wie dies wol auch fein Amt fehon mit fich brachte, 
in mannichfachen und genauen Beziehungen geftanden zu haben. Na⸗ 
mentlich unterliegt c8 feinem Zweifel, daß er mit David Ungnad, 
Freiberrun von Sonned und Preyburg zc., ber von 1573 bis 
1578 kaiſerlicher Botſchafter zu Konftantinopel uud nachmals erfter 
Bräfident des Hofkriegsraths war, einem eifrigen proteftantifchen 
Herrn aus Kärnthen, nach der Türkei hin in beftändiger Correipon- 


P. Unverzagt. 
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benz gewefen ij. Denn in dem zur Aufflärung ver damaligen Ver⸗ 
hältniffe zwifchen der Pforte und Defterreich reiches Material bar 
bietenden ‚‚„ZTürkifhen Tagebuche“ des Ungnad'ſchen Gefanbtfchafts- 
predigers, Stephan Gerlach (Herausgegeben vou deſſen Enkel, 
Magifter Samuel Gerlah, Frankfurt a. M. 1674. Fol.) wird der 
Berichte Wolzogen’s an ven Botſchafter an verfchievenen Stellen weit 
läufig Erwähnung gethan. Aus diefen Schreiben geht dann zugleich 
auch hervor, wie nahe Wolzogen dem kaiſerlichen Haufe und insbefon- 
bere der Perfon des Kaiſers Marimilian I. felbft geftanden Hat. So 
fchrieb er dem Freiherrn von Ungnad unter anderm am 29. Sept. 
1576 über vie Reichstagsverhandlungen zu Regensburg folgende für die 
bamaligen Zeiten charakteriftifche Neuigkeiten): des Kaiſers vornehmſte 
Räthe, Weber, v. Harrach, der General Schwendi und Trautfon, 
hätten dem Kaiſer gerathen, er folle von Polen abftehen?); dieſer aber Habe 
ihnen geantwortet: „dieweil e8 meine, meiner Vettern und Nachkommen 
Ehre und Hoheit betrifft, will ich nicht davon laffen.” Er babe aud 
ven Herzog Adolph v. Holftein und den Herzog v. Mecklenburg, 
in des Papſtes und Römifchen Reiches Namen, Volt zufammenbringen 
beitellt. Der Medienburger fei unbefannt nur mit zwei Dienern zu 
Regensburg, komme auch nirgends hin, als zum Kaifer, wenn biefer 
ihn zu fich beruf. Auch habe der Kaifer mit ven Gefanbten ber 
deutfchen Fürſten wegen ber Contribution oder des Beifchuffes zu dem 
polnifchen Krieg verhandelt; fie aber hätten nur „gar ein fchlechtes, fo ver 
Müh' nicht werth, und damit nichts auszurichten ſtehe,“ bewilligt und 
gefagt: weil man ihnen bie Freiheit der Religion, da fie begehrt, daß 
folhe allen und jeden, fie feien unter einer päpftlichen Herrfchaft oder 
nicht, zugelaffen fein folle, babe verjagen können, fo feien fie auch 


1) gl. Gerlach, Türkiſches Tagebuch, S. 250 u. 251. 


?) Bekanntlich hatte ein Theil der polnischen Stände, nachdem Heinrich von 
Valois durh den Tob feines Bruders Karl IX. zum Thron von Frankreich 
berufen worden, und Polen in heimlicher Flucht verlaſſen, den Kaiſer Marimi- 
lian II., ein anderer Theil den Woiwoden Stephan Bathori von Siebenbür- 
gen zum Könige von Polen gewählt; während indeſſen Mar ſich mit Recht be- 
dachte, ob er auf bie von ben Polen ihm gefeten Bedingungen eingehen und bie 
Krone annehmen follte, gewann Bathori's Anhang in Polen bie Oberhand, und 
biefer warb am 1. Mai 1576 zu Krakau zum Könige gelkrönt. Bol. Graf Mai- 
lath, Geſchichte des Oeſterreichiſchen Kaiferftaats, IL, 212. 
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ein mehreres zu thun außer Stande. Dagegen habe ver Kaiſer ge- 
jagt: es folle für dies mal bei ver alten Friedenshandlung verbleiben ; 
gleihmwol babe er aber ven päpftlichen Ständen geboten, fie follten fich 
mit den Evangeliſchen gütlich vertragen und ihnen zu feiner Meuterei 
Urſach geben. Dies fei jevoch von feiten des Baiern- Fürften nnd 
Ferdinand's 1) nicht gefchehen, fondern dem Grafen von Ortenburg 
feien feine Gitter eingezogen worden. Ebenſo werde ber Pfalz- 
graf und calvinifche Kurfürſt zu Heidelberg?) den andern evange- 
liſchen Fürften einen harten Stoß verfegen, weil er auch unter ihnen 
begriffen fein wolle, welches ver Kaiſer indeſſen fo Teicht nicht zugeben 
werde. Auch der Biſchof von Salzburg fei auf den Reichstag 
gelommen und reiße fich allein um die Narrenlappe, ob er ober ober 
unter Oeſterreich figen folle? Weil der Streit noch nicht zu einem 
Austrage gelangt fei, jo wechjelten fie beive nun im Vorſitz ab. Der 
Cardinal Moroni, Geſandter des Papſtes, unterhandle mit dem 
Kaifer, fich mit dem Papft und ben italienischen Fürften in eine Ligue 
oder ein Bündniß einzulaffen und dadurch die beutfchen Fürften in ber 
Einigfeit, oder vielmehr im Zaume zu halten; auch habe ver Papft 
dem Kaiſer große Verheifungen wegen Polen gethan, daneben aber 
auch heimlich mit den polnifchen Geſandten unterhandelt und überbies 
einen Gefandten an Bathori nach Bolen geſchickt. Dieſen habe er 
(Hans Wolzogen) als Faiferlicher Poftmeifter jedoch niederwerfen laſſen 
und bei ihm allerlei Sachen (Brieffchaften) gefunden, bie unter feinem 
Schafspelz verborgen ftedten, und woraus fich Mar ergeben, daß am 
Cardinal, wie an allen Wälfchen, nichts gutes fei.?) — Der Kaifer 
fei denen zu Wien an die 300,000 FI. ſchuldig, und bie zu Wien 


) Bermutblih ift hiermit ber zweite Sohn Kaiſer Ferdinand's I. gemeint, 
ber aus ber väterlichen Erbjchaft Tirol erhielt und durch feine Berbeirathung mit 
Bpilippine Welfer belannt if. Sein ältefter Bruder war Kaifer Marimi- 
fan 11. 

2) Friedrich II., der Fromme (1559—76), ber befannte calwintfche Fürſt, 
ber ben Heibelberger Katehismus entworfen und bie Genfer Kirchenagende in 
feinen Landen einführen ließ. 

2) Diefe Erzählung führt Vehſe in feiner Geſchichte des öfterreichifchen Hofe, 
VII, 213 —14 als ein infignes Erempel an für die vom Kaiferhofe ſchon feit 
Mar I. häufig ausgelibten BPoftinterceffionen, um hinter bie biplomatifchen 
Schliche fremder Botentaten zu kommen. 
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benen im Reich auch fo viel, fo daß fie, wenn fie bezahlen follten, 
von Haus und Hof ziehen müßten. Denn das wäliche und fpanijche 
Gefindel, das doch, wie die Egel, alles Gold an ſich bringe, fei in 
allen frei. Erzherzog Karl!) fei im Baierland von einem angerebet 
worden, er folle feinen an feinem Hofe leiden, der nicht feines Glau⸗ 
bens ſei. Er babe jedoch darauf geantwortet: wenn er biefe alle 
binmwegjagen wollte, fo würbe er feinen Küchenjungen mehr behalten, 
ber ihm nur eine Suppe kochte. Auch laſſe er es feinen entgelten, 
der Iutberifch fei; er beförbere fie nielmehr felbft beifer als vie andern 
und gäbe ihnen die vornehmſten Aemter, gedenke aber, fie dadurch zu 
Tall zu bringen. " 

Unmittelbar nach Kaiſer Marimilian’s I. Tode, am 2. Oct. 


1576, fchrieb Hans Wolzogen über dies Ereigniß nachflehenben 
intereffanten Bericht an den Faiferlihen Botſchafter, Baron Un» 
guad 2): 

„Als Ihro Majekät etwas ſchwächer worben, unb man fi Ihres Lebens 
beforget, haben Selbe bie Kammerherrn unb andere Näthe nicht aureden oder 
Ihr zufpredhen börffen, bes Teftaments und anderer Sachen halber, bieweil fie im 
ber Religion nicht lauter (d. i. nicht gut papififch) geweſen. Allein bie alte Für 
flin aus Baiern (Anna, Tochter Ferdinand's I.) hat es gewagt, und Ihre Mai. 
vermahnt, weil wir alle unter ber Gewalt Gottes feien, unb bie Stund unge- 
wiß, ein Zeflament zu machen, zu beiten, und das Abendmahl zu’ empfahen. 
Aber Er Hat fie nicht hören wollen, fondern fie mit rauhen Worten von fidh ger 
wiefen. Hernach hat ihm fein Herr Sohn, Erzherzog Matthias, zugerebet: er 
wolle feiner Seele Heil bedenken, und fich jelbft nicht verfänmen. Dem er ge 
antwortet: «Mein Sohn, es bedarf fich befien alles nicht. Ich gebenfe durch bie 
Gnade Gottes und feines Sohnes VBerbienft fo wohl feelig zu werben, als Dn. 
Chriſto habe ich alle meine Sünden befennet, daß fle mir vergeben find, und be» 
darf weiter nichts mehr.» Darauf bat ihm fein Hofprebiger, der Biſchof von 
Neuſtadt, Chriſti Berdienft und Genugthuung ernftlich fürgehalten, und ihn ge- 
fragt: «ob e8 Ihro Maj. verftanden, und darauf leben und fierben wolle?» Wo⸗ 
zu Sie geantwortet: «Ja, und nicht anderfl.» Bald daranf ift Einer gelommen 
(der von Ihro Maj., darauf zu warten, dazu beftellet geweſen) unb hat gefpre- 
hen: ader Reichsabſchied fei befchleffen.n Wozu ber Kaifer gefagt: «Gott fei es 


— — 


1) Der dritte Sohn Kaiſer Ferdinand's J., der Steiermark geerbt und ein 
ſehr eifriger Katholik war. 

2) Der Bericht kam am 19. März 1577 nach Konſtantinopel; es brachte ihn 
Horfat Peter auf der Poſt von Prag mit. (Bol. Gerlach, Türkiſches Tagebud, 
3. 326 - 27. 
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gelobt! Umb jeht iſt meine Stunde auch ba, baf ich davon mufl.» Und bat an- 
gefangen zu Rerben. Der Bifchof ift wiedergelommen, unb hat müflen gar ver- 
nänftig mit ihm umbgehen, daß er ihn nicht auch, wie bie bairifche Fürſtin, ab- 
weile; if alfo von weitem berfommen: Ihro Maj. wollen’s ihm nicht für ungut 
haften, anf großer Liebe, bie er zu Ihro Maj. trage, und weil bas fein Ampt 
fei, femme er, Ihro Maj. zu befuchen, und bat ihm barauf zugefprochen. Nach 
feinem Tob hat man ihm feine gewöhnliche Kleider angelegt nnd das golden 
Bließ an ben Hals gehänget, ihn auf einen ſchwarzen Sammet mit aufgebedtem 
Angeficht gelegt, und ihn drei Tage lang das Boll, fo allenthalben berzugelaufen, 
ſehen laſſen. 

„Als man ihn aufgeſchnitten, hat man mitten im Herzen eine ſchwarze Härte 
gefunden, die ſo hart, als ein Stein geweſen. Welches nach der Aerzte Meinung 
Ihrer Maj. fo vielfältiges Herzklopfen vernrſacht hat, darüber fie über einmal 

ober zwei viel Stunden gelegen, daß man nicht gewußt, ob fie lebendig ober tobt 
feien. Andere aber muthmaßen, es feien noch übergebliebene Broden von ber 
Genuefifhen Suppen, fo ihm ber Cardinal von Trient, welcher ihm, ale er wie 
der aus Spanien zurüdlommen, entgegengezogen, vorm Schmallalbifchen Kriege 
zugerichtet.) 

„Ra der Balſamirung hat man ihn in den Dom getragen, darin keine Ze⸗ 
remonie gebraucht, ale eine Leichprebigt gehalten, und etliche Pfalmen gefungen, 
ba ber Eher mit ſchwarzem Tuch behenget geweien. Ein Schiff ift für bie Leiche 
augerichtet geweſen, ſchwarz angeftrihen, mit ſchwarzem Tuch bebenget, und bie 
Leiche barein geſetzt worben, barinnen auch feine Kapläne geweien. Dan hat ihn 
erflih auf Linz, von bannen in Böhmen gebraht; ba denn ein Streit zwiſchen 
ben Böhmen und Oeflerreihern entſtanden; ein jeber Theil hat ihn bei fi) be- 
graben wollen. &s haben aber bie Böhmen bie Oberhand behalten, daß er gen 
Brag in bie alte Stabt in ein Klofter zu St. Iacob getragen worben. Und 
ſollen ihm auf ben Fünftigen Mayen bie öffentlichen Leich- Zeremonien gehalten 
werden. Die Deflerreiher haben füch befien zwar fehr beichwähret, weil Ihre 
Maj. in Bien gebohren worden, und gefaget: Er fei auch ein Bürger zu Wien, 
und weil er ba geboren und erzogen worben, fo wol er auch mit ben Wienern 
leben und flerben. 

„Rah feinem Tode fol Herr Trautfon?), geheimer Rath und Hofmeifter, 





1) Allerbings ging bie freilich nicht weiter beglaubigte Sage, baß ber Car⸗ 
dinal Chriſtoph Mendruzzi von Trident, reſp. bie Jeſuiten, ben Kaifer 
vergiftet hätten, aus Furcht, daß er zuletzt den Proteſtanten zu viel verwilligen 
ober gar ſelber zu ihnen übergehen möchte. (Vgl. Behſe a. a. O. II, 272.) 

3) Johann VI. Trautfon, Freiherr von Sprehenftein und Fallen- 
Rein, aus einer nralten tiroliſchen Familie, war Geheimerath und Hofmarjchall 
unter Ferdinand I. und Martmilian II. Sein Schn, Paul Sirt I. (geft. 1620) 
wurbe unter NRubolf II. Reichshofrathspräfident und 1598 in den Grafenftanb, 
der Enlel bes Leitern, Johann Leopolb Donatus (1663— 1724), aber im 


142 


denen im Reich auch fo. viel, fo daß fie, wenn: fie bezahlen follten, 
von Haus und Hof ziehen müßten. Denn das wäljche und ſpauiſche 
Geſindel, das doch, wie die Egel, alles Gold an fi bringe, fei in 
allem frei. Erzherzog Karl!) fei im Baierland von einem angerebet 
worben, er folle feinen an feinem Hofe leiden, ber nicht feines Glau⸗ 
bens fe. Er habe jeboch darauf geantwortet: wenn er biefe alle 
hinwegjagen wollte, fo würbe er feinen Küchenjungen mehr behalten, 
der ihm nur eine Suppe kochte. Auch laſſe er es feinen entgelten, 
ber Iutherifch fei; er beförbere fie vielmehr felbft beſſer als vie andern 
und gäbe ihnen die vornehmften Aemter, gedenie aber, fie dadurch zu 
. Tall zu bringen. 

Unmittelbar nah Kaifer Marimilian’s I. Tode, am 2. Oct. 
1576, fchried Hans Wolzogen über bie Ereigniß nachftehenden 
intereffanten Beriht an ven kaiſerlichen Wotichafter, Baron Un» 
gnap ?): 

„As Ihro Majeflät etwas ſchwächer werben, unb man fi Ihres Lebens 
beforget, haben Selbe bie Kammerherru und andere Näthe nicht anreben ober 
Ihr zufprehen börffen, bes Teftaments und anberer Sachen halber, bieweil fie in 
ber Religion nicht lauter (d. i. nicht gut papiſtiſch) geweſen. Allein bie alte Für⸗ 
flin aus Baiern (Anna, Tochter Ferdinand's I.) hat es gewagt, und Ihre Mei. 
vermahnt, weil wir alle unter ber Gewalt Gottes feien, unb bie Stund unge- 
wiß, ein Teflament zu machen, zu beichten, unb das Abenbmahl zu‘ empfahen. 
Aber Er Hat fie nicht hören wollen, fonbern fie mit rauhen Worten von fich ge 
wieſen. Hernach hat ihm fein Herr Sohn, Erzherzog Matthias, zugeredet: er 
wolle feiner Seele Heil bedenken, und ſich felbft nicht verfäumen. Dem er ge 
antwortet: «Mein Sohn, es bebarf fi deſſen alles nicht. Ich gedenke burch bie 
Gnade Gottes und feines Sohnes Verdienſt fo wohl feelig zu werben, ale Du. 
Chrifto habe ich alle meine Sünden befennet, daß fie mir vergeben find, und be- 
barf weiter nichts mehr.» Darauf bat ihm fein Hofprebiger, ber Biſchof von 
Neuftadt, Chrifti Verdienſt und Genugthuung ernftlich fürgehalten, unb ihn ges 
fragt: «ob es Ihro Maj. verftanden, und Darauf leben und fterben wolle?» Wo⸗ 
zu Sie geantwortet: «Sa, und nicht anberfl.v Bald daranf ift Einer gelommen 
(ber von Ihro Maj., Darauf zu warten, dazu beftellet geweſeu) und bat gefpro- 
hen: uber Reichsabſchied ſei beichloffen.» Wozu der Kaifer gefagt: «Gott fei es 


1) Der dritte Sohn Kaifer Ferdinand's I., der Steiermark geerbt und ein 
fehr eifriger Katholik war. 
2) Der Bericht fam am 19. März 1577 nah Konftantinopel; es brachte ihn 


Horfat Peter auf der Poft von Prag mit. (Bgl. Gerlach, Türkiſches Tagebuch, 
S. 326—27.) 
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gelobt! Umb jet ıfi meine Stunde auch ba, daß ich davon muß.» Und hat an⸗ 
gefangen zu ſterben. Der Bifchof iſt wiedergelommen, unb hat müffen gar ver- 
nünftig mit ihm umbgehen, baß er ihn nicht auch, wie bie bairifche Fürſtin, ab- 
weile; if alſo von weiten berlommen: Ihro Maj. wollen’6 ihm nicht für ungut 
haften, auß großer Liebe, bie er zu Ihro Maj. trage, umb weil bas fein Ampt 
fei, femme er, Ihro Maj. zu beſuchen, und bat ihm barauf zugefprocdhen. Nach 
feinen: Zob hat man ihm feine gewöhnliche Kleider angelegt und bas golden 
Bließ an ben Hals gehänget, ihn auf einen fchwarzen Sammet mit aufgebedtem 
Angeficht gelegt, und ihn brei Tage lang das Bolt, fo allenthalben berzugelaufen, 
fchen Laffen. 

„Als man ihn aufgefchnitten, hat man mitten im Herzen eine ſchwarze Härte 
gefunden, die fo hart, als ein Stein gewefen. Welches nach ber Aerzte Meinung 
Ihrer Maj. fo vielfältiges Herzllopfen verurfacht hat, barüber fie über einmal 
ober zwei viel Stunden gelegen, daß man nicht gewußt, ob fie lebendig oder tobt 
feien. Andere aber muthmaßen, es feien noch übergebliebene Broden von ber 
Genuefiihen Suppen, fo ihm ber Kardinal von Trient, welcher ihm, ale er wie- 
der aus Spanien zurlidlommen, entgegengezogen, vorm Schmallaldifchen Kriege 
zugerichtet. ?) 

„Rad der Balfamirung hat man ihn in ben Dom getragen, barin feine Ze⸗ 
remonie gebraucht, als eine Leichprebigt gehalten, und etliche Palmen gefungen, 
ba ber Chor mit ſchwarzem Tuch behenget geweien. Ein Schiff ift für bie Leiche 
zugerichtet gewejen, ſchwarz angeftrichen, mit fhwarzem Tuch bebenget, unb bie 
Leiche darein geſetzt worden, barinuen auch feine Kapläne geweien. Dan hat ihn 
erkfich auf Linz, von bannen in Böhmen gebracht; da benn ein Streit zwifchen 
den Böhmen und Oeflerreihern entftanden; ein jeber Theil hat ihn bei ſich be- 
graben wollen. Es haben aber die Böhmen bie Oberhand behalten, baf er gen 
Prag in bie alte Stabt in ein Klofter zu St. Jacob getragen worben. Und 
ſolen ihm auf ben künftigen Mayen bie öffentlichen Leich⸗ Zeremonien gehalten 
werben. Die Defterreiher haben füch deſſen zwar ſehr beichwähret, weil Ihre 
Mai. in Wien gebohren worben, und gefaget: Er fei auch ein Bürger zu Wien, 
und weil er ba geboren und erzogen worben, fo wol’ er aud mit ben Wienern 
leben und flerben. 

„Nach feinem Tode fol Herr Trautfon?), geheimer Rath und Hofmeifter, 





7) Allerdings ging bie freilich nicht weiter beglaubigte Sage, baf ber Cars 
dinal Chriſtoph Mendruzzi von Trident, reip. bie Jeſuiten, ben Kaifer 
vergiftet Hätten, aus Furcht, daß er zulegt ben Proteflanten zu viel verwilligen 
oder gar felber zu ihnen übergehen möchte. (Bol. Vehſe a. a. O. II, 272.) 

3) Johann VI. TZrautfon, Freiherr von Spredhenftein und Fallen- 
Rein, aus einer nralten tirolifhen Familie, war Geheimerath und Hofmarihall 
unter Ferbinand I. und Marimilian II. Sein Sohn, Banl Sirt J. (geſt. 1620) 
wurde unter Rudolf II. Reichshofrathspräfident und 1598 in ben Grafenftanb, 
der Enlel des Letztern, Johann Leopolb Donatns (1663— 1724), aber im 
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(Oberhofmeifter) und D. Weber, Kanzler, wieder Urlaub von Hofe begehrt haben. 
Aber Trautfon ift geheimer Rath geblieben, und an feine Statt ber Herr v. Die- 
trihftein!), ber zuvor Kaifer Rudolf's Hofmeifter geweſen und ein graufamer 
Papiſt und gar fpanicfifirt ift, und bie Spaniſche Hochheit haltet, Hofmeiſter wor- 
ben. (Etliche fagen, Herr Weber fei Kanzler blieben, weil es zum Eingaug bes 
Reichs gute große Gefchenke gebe, und er feinen Sad noch nicht gar gefüllet habe. 
Er ift über 100,000 Fl. bei biefem Dienft reich geworben, bat zwo Herrſchaften 
in Oefterreich gelauft, ober zum Theil von Ihrer Maj. aus Gnaben bekommen, 
Bifemberg und Kötz, ohne fo viel 1000 FI. auf Renten. Andere fagen, ber D. 
Viehhäuſer, gewejener geheimer Kath, folle Kanzler werben‘ u. |. f. 

Endlich berichtet Gerlah (S. 427) noch, daß er feldft durch 
die am 29. Dec. 1577 in Konſtantinopel angelangte neue Geſandt⸗ 
ſchaft des Faiferlichen Reichshofrathss Joachim v. Sinzendorf, wel- 
cher Ungnad dort ablöſte, unter andern Schreiben („ſo alle an mich 
ſtunden“) auch ein Schreiben des Herrn Wolzogen empfangen habe, 
deſſen Inhalt er jedoch weiter nicht mittheilt. Vermuthlich war Hans 
Wolzogen der Verfaffer dieſes Briefs; denn fein jüngerer Bruder 
Hans ChHriftoph, deſſen Erzieher Gerlach gewefen, hatte feinerfeits 
Konftantinopel erft am 8. Nov. 1577 verlafjen, um nah Wien zurüd- 
zufehren. Sinzendorf konnte daher, bei der damaligen Langſamkeit des 
Neifens, nicht füglich einen Brief von ihm an Gerlach mitnehmen, 
es fei denn, daß Hans Chriftoph dem neuen Geſandten, was aller: 
dings möglich, unterwegs zwifchen Konftantinopel und Wien begegnet ift. 
Gerlach feinerjeits fehidte, wie er ©. 526 erzählt, auf feiner NRüds 
reife mit Baron Ungnad ins Vaterland, unter dem 5. Yuli 1578 an 
einen der beiden Wolzogen durch einen reitenden Kurier einen Brief 
nah Wien. 

Das Zedler'ſche UniverfalsLerifon fagt?), daß Hans Wol- 


Zahre 1711 zum Fürften erhoben. Im Jahre 1775 ftarben die Trautſon im 
Mannsſtamm aus; ihr Vermögen fiel an bie Auersperg. (Vgl. Hopf, Hiſtoriſch⸗ 
genealogiſcher Atlas, I, 392.) 

) Adam Freiherr v. Dietrihftein, geboren 1527, war bei Mari« 
milian II. Oberftilämmerer und Gefandter in Madrid, aud Oberfthofmeifter bes 
von 1563 bis 1571 am fpanifhen Hofe erzogenen uachmaligen Kaiſers Rudolf II., 
bei dem er bis in die achtziger Jahre dieſe oberfte Hofcharge befleibete; er farb 
1590 auf feiner Herrihaft Nikolsburg in Mähren, wo er die letzten Jahre aurüd- 
zogen lebte. 


2) Univerfal-Lerifon (Leipzig, Zebler, 1758), LVIII, 1499. ebenfalls un- 
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zogen nebit feinem Bruder Hans Chriſtoph und feinem Vetter 
Andreas I. (ver fälfchlich dort auch als fern Bruder bezeichnet wird) 
von Kaifer Rubolf II. in ven nieberöfterreichifchen Ritterſtand ver 
ältern Gefchlechter aufgenommen worden ſei. Aus dem NRitterftands- 
Archiv zu Wien geht inbeffen nur fo viel hervor (vgl. oben S. 20 und 
21), taß Hans Chriftoph am 10. Juli 1591, Andreas am 12. Febr. 
1599 recipirt wurben, während fich über Hans feinerlei Notiz vor: 
findet. Dagegen bezog fich das öfters erwähnte kaiferlide Diplom 
vom 26. März 1588, durch welches Rudolf II. dem Wolzogen’fchen 
Geſchlechte beider Linien höhere Apelsprivilegien verlieh, auch auf 
Hans Wolzogen, der damals unter allen Gliedern der Familie beim 
Kaiferhofe gewiß am meiften Anfehen genoß. Er ift fogar, wie wir 
dies früher wiederholt fchon bemerft haben, ver Ertrahent dieſes Di- 
ploms geweſen. Im feinem nicht vatirten Gefuche hatte er nämlich 
für fih, Hans Chriftoph und Andreas Wolzogen, fowie für ihre 
männlichen LXeibeserben, um folgende Faiferliche Gnaden nachgefucht: 
1. um ven palatinatus in meliori forma!) (abgeſchla— 


gen); 


richtig ift bie Angabe, daß Hans Wolzogen’s Aufnahme in ben Ritterfiand 1591 
erfolgt fei, ba er fchon 1588 geflorben. Auch Weinrich's Henneberg'ſcher Kirch- 
wub Scuienftaat, &. 648 u. 649, begeht diefen Irrthum. 

ı) Den Palatinatus (ba® Amt eines Comes Palatinus ober Pfalzgrafen) 
entlehnte das mittelalterlihe Abendland aus dem römifch-byzantinifchen Hofmefen. 
Urſprünglich, zur Zeit ber Karolinger, wurden bie Auffeher der Faiferlichen Pfal⸗ 
zen (Palatia, b. i. bie Höfe der fräntifchen Könige) fo genannt. Sie waren zu» 
gleih Oberrichter. Im höchſten Anfehen ftanden fie unter den ſächfiſchen Kaifern ; 
es gab beren damals in Burgund, Hennegau, Holland, Kärnthen, Kyburg, Na- 
mur, Pfirt (franzöfifch: Ferrette), am Rhein, in Seeland, Sachſen, Schhaben 
und Zütphen (Geldern). Sie zogen wie bie Kaifer umher, um Recht zu fprechen, 
verwalteten bie Regalien, das Reihspatrimonium u. |. w. Da fie mit Lände- 
reien belehnt wurben, fo wurbe ihr Amt, wie biefe, nach und nach erblid, und 
fie ſelbſt, wie namentlich ber Pfalzgraf am Rhein und in Sachſen, allmählich aus 
kaiſerlichen Beamten bie mächtigften Reichsfürften. Als fie aber ihr urfprüng- 
liches Richteramt zu vernachläffigen anfingen, fahen fi die Kaifer veranlaft, an- 
bere Richter an beren Statt einzujeten, bie. zwar auch Pfalzgrafen (Hofpfalzgra⸗ 
fen, comites palatini caesarei) hießen, aber weber Fänbereien zu ihrem Unterhalt 
* erhielten, noch ihr Amt vererbten. Mit Errichtung ber Reichsgerichte hörte indeß 
auch dieſes Inſtitut auf, und ber Titel Pfalzgraf bezeichnete fortan nur noch eine 
Berfon, weile mit ber Ausübung gewifler Taijerlicher Reſervatrechte begnadigt 


Bolzogen. 1. 10 
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2. um die im Diplom näher bezeichneten Freiheiten und bie 
Wappenverbefferung (bewilligt); 

3. um ven Raths⸗ und Obrift-Hofpojtmeifter-Zitel (hier 
zu fteht am Rande des Originalgefuchs mit anderer Schrift, 
vermuthlich der des Referenten oder eines andern hochſtehen⸗ 
ven Beamten, der das Geſuch zu prüfen hatte: „abgefchla- 
gen consiliaratus‘); 

4. um bie Berleihbung ber niederöſterreichiſchen Poſt⸗ 
meiſterſtelle zu Wien als eines von dem jedesmali— 
gen Senior familiae zu verwaltenden Erbamts (ab⸗ 


geichlagen). ') 


worben war. Unfangs ertheilten bie Kaifer diefe Würde nur angeſehenen Gro⸗ 
Ben auf Lebenszeit und bebeutfamen Korporationen (z. DB. Univerfitäten und ein- 
zelnen Stabträthen) für immer; fpäter aber- ward fie fogar bürgerlichen Gelehrten 
(Petrarca), vornehmlich Rechtskundigen verliehen, unb endlich, wie faft alle Zitel 
unter ben babsburgifchen Kaifern, käuflich, zugleich aber immer bebentungslofer, 
ba die Landesgefee ber einzelnen Staaten bie bamit verbundenen Privilegien 
wefentlich beſchränkten. Ganz aufgehört hat ber Titel erſt mit der Auflöfung bes 
Deutſchen Reihe. Es gab Übrigens ein großes und ein Feines Comitiv 
(b. i. der Inbegriff der Rechte eines Pfalzgrafen); bag Meine beftanb aus folgen- 
den Brivilegien: Doctoren ber Theologie, bes Rechts und ber Mebicin, Magifter 
der Philofophie, Notarien, poötae laureati, öffentliche Schreiber zu creiren, Kin 
der zu legitimiren, Aboptions- und Arrogationsdocumente, Bormänder und Cu⸗ 
ratoren zu confirmiren, Perfonen aus der väterlichen Gewalt und Leibeigenfchaft 
zu emancipiren, Altersbispenfe zu ertheilen und bürgerliche Wappen zu ver- 
leihen u. f. w., wogegen bas große Komitiv auch noch das Recht gab, gewöhn⸗ 
liche Pfalzgrafen, Ritter, Edelleute zu creiren, abelige Wappen zu ertheilen u. ſ. w. 
Uleberdies enthalten Die meiften Comitivdiplome auch die Ertheilung ber in bem 
Wolzogen’ipen Gnadenbriefe von 1588 aufgeführten Privilegien oder ganz ähn⸗ 
licher Vorrechte. 

7 Der abſchlägliche Befcheid erfolgte durch nachftehendes befonderes Decret 
des Neichsvicelanzlers, beffen Driginalausfertigung ich befite: „Die Röm. Kaiſ. 
Maj. ꝛc. haben gnedigft verftanden, was Derojelben Hofpoftmeifter Hanns 
Wolzogen, fambt feinem Brudern und Bettern, Hanns Chriſtoph und An» 
dreen Wolzogen, bei Ihrer Kaif. Maj. wegen erbliher Verleihung des 
Nieder- Defterreihifhen PBoftmeifter- Ampts zu Wien, geborfamlich 
gebeten. Wiewol nun Ihro Kaif. Maj. Bebenkens tragen, in angereget Begern 
zu bewilfigen, jedoch, bieweil bemelt N. Ö. Poftmeifter- Ampt nunmehr über 54 
Jahre Hero, in Ihrer, der Wolzogen, Berwaltung verblieben, und Sie baffelbige 
ſowohl zu Ihrer Kaif. Maj., als auch Derofelben Ahnherrn und Herrn Vatters, 
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Das Concept des Privilegiendiplome vom 26. März 1588 befinvet 
fih, 34 Seiten lang, in bem vereinigten Reichs⸗ und Hoflanzlei- 
archiv zu Wien), während die vom Kaifer Rudolf Il, dem Reichs⸗ 


Kaifer Ferbinanden und Kaifer Marimilian Maj., beben bochlöblichfter Gottjelig- 
fer Gebechtuuß, gnebigftem Begnügen und Wohlgefallen verrichtet, auch vorfehen- 
fihen nachmals gehorjamft thun werden: fo haben Ihro Kaif. Maj. fi darauf 
gnebigft dahin erflärt und beiwilliget, daß Sie bei Erfeung folhes N. O. Poſt⸗ 
meifter-Ampte, Ihrer, der Wolzogen (da anberfl aus Ihnen taugliche vorhanden) 
mit Gnaden eingeben? fein wollen. Deffen ift Ihnen dieſer fchriftfihe Schein 
unter Ihrer Maj. Kaiferlichem Sekret⸗Juſiegel mitgetheilet worben. Geben zu 
®Brag, ben 26. Martiil, anno 1588. 
3. Kurt v. Senfftenau. \ (L. S.) Engelhoffer.” 


I) Alle dieſe Acten werden jest im k. I. Minifterium des Innern aufbewahrt 
und machen bier dae Archiv Des Abelsbepartements aus, welches fämmt- 
liche Abelsernennungen, theils in Saal» (Brund-) Büchern eingetragen, theils im 
ben Driginalconcepten ber an bie Familien ausgeamtworteten Diplome enthält. 
Dabei find gewöhnlich alle bezliglichen Eingaben unb bie hierüber. gepflogene 
Dienficorrefpondenz; amnectirt. In ben Acten ber Reichslanzlei finden fidh 
biejenigen Abelsfadhen, bie von ben römiſchen Kaifern ausgingen, während bie 
Hoflanzleiacten bie Abelsfachen ber erbländiſch öſterreichiſchen Staaten ent» 
halten, mit Ausſchluß jeboch ber ungarifchen, weldye eine gefonberte Abtheilung 
biben, Gine große Menge Acten find Übrigens zur Zeit uoch gar nicht inbicirt 
sub baber für jett ale tobte Schäte zu betrachten; doch wird gegenwärtig an 
dem Indicirungsgeſchäft fleißig gearbeitet. Weber die Wolzogen'ſche Familie nun 
finden fih unter ben bisjett inbicirten Acten vier Faſcikel, nämlich: 

1. Unter den Hoflanzleiacten. 

1. Die Bappenbefferung mit vielen Privilegien d. d. %6. Mär; 
1588 für Johann, Johann Chriftopb und Andreas, bie Wolzogen. 

Dazu ale Beilagen: . 

a) bag Gefuh Hans Wolzogen’s ohne Datum, an deſſen Rand ber Refe⸗ 

- zent bemerkt bat, welche Bunkte abgeſchlagen und welche gewährt werben 
follten; 

b) ein anf befonderm Blatte geichriebenes Berzeihniß der von Hans 
Bolzogen verlangten Privilegien; 

c) ein von Hans Wolzogen vorgelegtes Blatt, worauf bas alte Wappen 
ziemlich genau fo, wie es anf ben Grabmälern zu Strengberg ericheint, und 
ein nen projectirtes (quabrirter Schild; Quartier 1 und 4 roth mit 
einem, jedenfalls wol mit Rüdficht auf bas erbetene nieberöfterreichifche Erb- 
amt in Borfchlag gebrachten erzherzoglichen Hute, 2 und 3 gelb mit einem 
einfachen gefrönten Adler; in ber Mitte noch ein Heiner biguer Schild mit 
gelber Straße, worin das rothe aufwärts laufenbe Pferd; Helme unb Helm- 
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Documents, reſp. Die Ausantwortung ber vermuthlich ſchon zu Eube 1588 voll 
ſtändig bewirkten Diplomsausfertigung an bie Familie unterblieben fein mag, 
während fich die Verzögerung ber Angelegenheit, wie ſchon oben bemerkt, aus 
dem Tode Hans Wolzogen’s (März ober April 1588) und bes Referenten Obern- 
burger leicht erflärt. Hans Chriftoph Wolzogen, der Bruder bes Verflorbenen, 
febte zu biefer Zeit als nieberöfterreichifcher und Hofpoftmeifter in Wien und 
batte baber, fo follte man meinen, alle Mittel in Hänben, um .bie Sache zu 
betreiben. Einen richtigen Ertract bes Diploms maß er Übrigen fpäter wirk⸗ 
ich beſeſſen haben, beun er legte ſolchen ja (ſ. auf S. 148 bie Anmerkung 
sub I, 2, a) feinem officiellen Geſuche um Ertheilung bes Präbicatse v. Neu⸗ 
baus bei. Wie wichtig ibm die Ausfertigung bes Documents früher erfchien, 
erhellt Überdies aus bem auf ©. 148 (f. die Anmerkung sub I, 1, e) gebachten 
Schreiben an Andreas Wolzogen, das zwar weder batirt noch unterfchrieben if, 
aber dem Inhalt nach nur 1588 von ihm verfaßt fein kann. Darin fagt er aus- 
drücklich: „Behalt diefe mein Verzeichnuß (ber vom Kaiſer bewilligten Privilegien) 
bey Dir und laß ſolche entweder ein andern abichreiben ober dba Du bebeulgen, 
fo thue es ſelbſt, und weill e8 bey ber Canzley ein gebenfen abgeben mechte, waß 
etwo Kaiſ. Maj. unß auß ben gebettenen Privilegien verwilligt beite, So magſt 
bu Inen diße hiebey gelegte bes Herrn Oberburgs verzeichnuß ſehen laften, fo 
er mit eigner Hand gefchrieben und wie vor mich und Item vor fich ſelbſt zuege- 
field hatt. Doc in albeg laß fein handſchrifft nicht auß den Heuben, ben es if 
fünfftig unfer Zeugnus. IH glaube Gott hatt miers zu. finn geben, daß ichs 
alfo vleiffig aufbehallten habe. Jezo ſchau und füge in den fahen nicht, damits 
bem Herrn Englhover auf das ehifte zum expediren hergeben werde. Ich 
will Ime alfdann wenn ers in henden haben mirbtet voll zuefchiden umb Ine 
mit einer gueten Verehrung vertröften. Innfonberheit welleft Ine woll informi- 
ren, bafj er den Dienftbrief nnd die Exemptio bürgerlicher embter unb auflegım- 
gen woll auffieren, da es uns und unfern Kindern am Nöttigften if. Das 
wappen ift etwaß zu groß und zu frech gemallet (d. i. das zuerſt projectirte), 
deswegen bu es gar ſchlecht mit waflerfarben mechteſt mahlen unb e8 .... bem 
Herrn Engfhofer geben laſſen.“ 

Daß fih Andreas Wolzogen, damals Poftmeifter in Kaſchau, der Sache nick 
in rechter Weife angenommen habe, ift faum zu vermutben, benn es ging ja nad 
vor Ende des Jahres 1588 (f. auf S. 148 die Anmerkung sub I, 1, f) ein von ihm 
mit unterjchriebenes Befchleunigungsgefuch an ben Heichsvicelangler ab. Vielleicht 
mag bie bald darauf erfolgte Aufnahme beider Vettern in den alten öfterrei- 
chiſchen Ritterſtand (1591 und 1599), fowie ber bebeutende Gütererwerb 
Hans Chriſtoph's die Erledigung ber Angelegenheit fpäter in ben Hintergrund 
gebrängt haben. Oder mwäre etwa ber Beſitz des Diploms dadurch für fie ent- 
behrlich geworben, weil ihnen inzwifchen auf bie einzelnen Punkte des Gefuches 
beſondere Beſcheide zugegangen waren, wie bies binfichtlich bes Erbamte ber Fall 
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Innern zu Wien ausgefertigten vinimirten Abſchrift lautete das voll⸗ 
ftändige Diplom, wie folgt: 


Der Wolczogen Freyhaiten, als: 
Melioratio armorum, Familiaritas, immunitas personalis, Exemptio ab externis 
Judicijs, contra usuras Judeorum, Aedificandi Molendina, Tabernas, Castre, 
et se ab ijsdem nominandi, Jus cere rubrae '), Transumendi, Salvaguardie, 
Clausulae derogatoriac, revocatoriae, ut non usus non praejudicet etc. 
26 Martij 1588. 
Wir Nubolff ıc. \ 


Bekhennen offentfih mit dieſem Brieff und thuen kundt allermenigefih, Wie⸗ 
wol wir aus Kayſerlicher macht Hoche vnd Wirdigkheit, darein vns der Allmechtig 
nach ſeinen Göttlichen willen geſeczt hat, auch angeborner guete vnd mildigkheit 
allezeit genaigt ſeind, aller vnd Yegelicher Vnſerer vnd des heyligen Reichs vnder⸗ 
thanen vnd getreuen, Ehr, nucz, aufnehmen vnd beſte zu betrachten vnd fürzu⸗ 
nehmen. So iſt doch vnſer Kayſerlich gemüeth Me pillich mehr bewegt vnd be- 
girlicher, di Jehnigen zu höhern Ehrn vnd wirden zu furdern vnnd zu erheben, 
Sy auch mit ſondern vnſere Kaiſerlichen gnaden vnd Freyheiten zufurſehen vnd 
Inen Bnfer Kayſerliche Hulff mitzuthailen, deren voreltern und Sy in anfehn- 
ſichen Ehrlichen ſtandt vnd weſen wol herkhomen, ſich aller Adelichen Tugent 
beuliſſen) vnd vor andern mit guten Adenlichen Sitten, Verſtandt, geſchickhlichait 
vnd vernunfft begabt, auch Vns vnd dem heyligen Reich darezu vnſerm löb⸗ 

lichen Hauß Oſſterreich mit ſtätter getreuer vnd beſtendiger Dienſtbarkheit gehor⸗ 
ſamblich anhenngig vnd verwandt fein. Wenn wir nun guetlich angeſehen, war⸗ 
genomen vnd betrachtet, die Erbarkheit, Redlichkheit vnd geſchickhlichait, Adenlich 
guete Sitten, Tugendt vnd Vernnufft darinnen wir Vnſere getreue lieben Han- 
Ben, Sans Criſtoff und Andreen bie Wolczogen gebrueder vnd Vettern 
erkeunen, Auch bie angenemen getreuen vlaißigen vnd erſprieslichen Dienſte fo 
Ire Voreltern vnd Sy ˖ſonderlich aber Ir vatter und vetter weilandt Paul 
Bolczogen ber durchlauchtigiſten Fürſten Herrn Marimilian den Erſten (in 
deſſen würckhlichen Dienſten Er wie wir bericht worden Neun Monat geweſt) 
Herrn Ferdinanden vnd Herrn Maximiliano dem Andern ꝛc. allen Dreyen Rb⸗ 
miſchen Kayſern onfern geliebten Vhranherrn, Anherrn und Vattern hochlöblicher 
vnd ſehligiſter gedachtnuß in villen wichtigen ſachen vnd weiten Raiſen ſo wol in 
Velſch als Teutſchland, begleichen in den Schmallalbiſchen vnd Hungariſchen 


geweſen (ſ. o. S. 146, Anm. 1)? In Betreff der Wappenverbeſſerung wenigſtens 
muß ſolch ein ſpecieller Beſcheid, falls das ganze Diplom in ber That nie publicirt 
worden iſt, gleichfalls angenommen werben, ba ja die Wolzogen jonft das ver- 
größerte Mappen, beffen fie fih, wie alle ihre Nadlommen, von diefer Zeit an 
Rets bebienten, nicht hätten führen dürfen. 

) Cerae rubrae. 


’) Beflifien. 
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Beldtzugen und Kriegen wiber algemeine Chriftenhgit Exbfeindt bem Turggen ') 
und andere Irer Mayeftät vnd Liebben wiberwertige vnd Rebellen mit groffer 
gefahr feines Feibs und Lebens auch aufftehung Turggifcher ſchwerer Gefandnus 
dermaſſen erzaigt ond bewifen, das hochgedachter vnſer Anherr Kayfer Ferbinand 
Ime Paul Wolczogen zu ergöczung berfelben feiner Dienfte verfchinen?!) Bier und 
Dreiffigiften Jars aus aigner Bewegung das Nieberoffterreihifhe Bof- 
maifter-Ambt in Vnſer Statt Wien gnabigift conferiert vnd eingeben laflen, 
Wie Er dan nit allein foldhes von ber Zeit an biß in bas Sechs vnd Sieben⸗ 
zigifte und alfo bey Drey vnd Bierzig Iaren anainander, Sonber auch neben 
bemfelben das HoffPoſſtmeiſter Ambt (fo Ime von Hochernanten Bufern ge 
liebten Herrn vnd Battern Kaifer Marimilioen dem Andern vertraut und 
beuohlen?) worden) Darunder Er auch im verflofienen 66. Jahr ben Beldtzug 
in Hungern in ber Berfon beygewohnet, mit fonbern vlaiß vnd zu Irer Mayeſtät 
und Liebden gefallen, fo lang verrichtet, bis Sie entlih ao. 68 Ime vmb feines 
alters ſchwachheit vnd vnuermögens willen berurts!) HoffPofitmeifter Ambts er- 
laſſen. Vnd nachdeme hochgedachter vnſer Anherr Kayfer Ferdinandt bermelten 
Hannſen Wolczogen ebenermaſſen alberaith in etlichen anſehlichen vnd weitten 
Raiſen als Erſtlich zweymal in Littau, zu weilandt Kunig Sigmunden Anguſto 
vnd Kunigen Katharina in Poln, hernach zu Bapſt Paulo vnd Pio Quarto, bes 
gleichen zu den Kunigen in Hispanien, Franckreich vnd Engellandten, Wie auch 
vielmale zu Chur und Fürften des Hayligen Reichs, fo wol gen Conſtantinopel 
ond zu etlichen Fürften in Italia gebraucht. Wie Er dann hernoch gleichergeftalt 
von Vnſerm Herrn vnd Battern feligen vilmals mit groffen Sumen gelte zu 
bezallung des Kriegsuolckhs vnd fonft auf der Poft in obern und Niebern Hun- 
gern, Leczlihend) zu Weida 6) Sohannfen in Siebenbürgen vnd fonft hin und 
wider verſchickht worden, darunter ſich zuegetragen, daß er vielen groffen Belage⸗ 
rungen, Entſaczungen vnd Eroberungen etliher anfehenlicher Geufer in Hungern 
und Siebenbürgen in der Perſon beygewohnt, barinen onuerfchont ?) feines Leibe 
vnd Lebens allerlay widerwertigkait und gefahr ausgeftanden, So fein Ir Mayer 
ftät und Liebben bewegt worden Ime Hannjen Wolczogen das HoffBoftmaifter- 
ambt zu ubergeben, beme Er albereit über die Neunzehne Jahr (darinnen vill 
ſchwere gefhafft ond Expeditiones fürgangen) vorgeftanden und daffelbig wie auch 
obgedachte feine Brueder vnd Better Hanns Chriftoff und Andreas Wolczogen, 
Nemblih der eine als vnſer Pofftmaifter zu Wien vnd der andre zu Caſchau 
Ire Ämpter, zugeſchweigen das Sy fih von Jugentauf ebenermaflen in vunfern 
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y Türken. 

2) Abgeſchiedenen, verfloſſenen. 
3) Befohlen. 

9) Berührtes, obengedachtes. 

°) Zuletzt. 

6) Woywoden. 

’) Unverſchont, ohne Schonung. 
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Hoffe vnd andern Dienften auch fouft vilen anſehlichen Schickhungen, nuczlich und 
wolgebraudgen laſſen, nun etlih vil Jar hero mit groffer mnehe!), forg, vlaif 
vnd gefchidhligfeit zu vnſers Herren vnd ‚Batters feligen vnd unfern gnebigften 
begnuegen ?) vnd twolgefallen verrichtet, ſolches noch teglich thuen vnd hinfuro zu 
thuen gehorſamlich erpattig®) fein, auch wol thuen mögen vnd follen. &o werben 
wir bemnad aus yezterezelten, vrfachen bewegt ernante Wolczogen mit graben 
zu bedenckhhen und mit ſondern vnſern Kaiferlichen Freyheiten alfo zufurfehen, da⸗ 
mit Sy vnd Ire Erben und Nachlhomen feldher Irer Dienft vnd wolverhaltens 
würklich genofien zu haben Imer fpüren vnd ſich befien in ewig Zeit erfreuen 
mögen, Auch andere hierdurch zu bergleichen Erlihen Zhatten, gueten Tugenden, 
getrenen nüczlichen Dienften vnd reblichen mwolthaten vmb fo uil befto mehr ge- 
raiezt werben. Bub haben daraus mit molbebadhten mueth, guetem zeitigen rath 
vnd rechter wiffen gemelten. Onfern Bofitmaiftern Hannfen, Hanf Eriftoffen und 
Andreen den Wolczogen Gebrueber vnd Bettern Ir alt Abelih Wappen vnd 
Klainot, So mit namen iſt; ein Plauer ober Lafurfarbnner Schilt, dardurch vom 
kindern ontern gegen den vorbern obern Egg, gehent ein gelbe ober Goltfarbe 
Strafſen, darin erſcheinet furwerts aines rotten ober rubinfarben Roßgeftalt zum 
Lanfi gefchickht mit aufigeworffner Mahn und Schwancz auf dem Schilt ein 
feeger offener Abelicher Turniershelm, zur Lindhen mit rvotter rechten ‚Planer 
vnd baiden Saitten gelben ober Goltfarben Helmbedihen vnd darob ainer Kunig- 
Eichen Sion geziert, barauf an ainem vberſchreuckhten Banbt befien vorbertheil 
Yan vnd hinber gelb ift, erfchainet ain rottes an baiden ortten mit gelb befchla- 
gen Bofithorn mit für fih gefehrten Mundſtuck nach uolgender geftaft genebigfich 
geziert vnd gebeffert au Inen und Iren Ehelichen Leibserben, Mann- und 
Grauen » Berfonen fur vnd far im ewigzeit zu fuhren gegont, zugelafien und er- 
laubt, Nemblich: ain quertierten Schilt, Im deſſen vordern Obern end hindern 
untern thaill obgefchriben der Wolczogen alt Adelih Wappen vnnd daun, in 
ber bintern obern vnd vortern vntern Belbung erfchaint furwercz aines gecrönten 
hwarzen Adlersgeſtalt, mit rott aufßgeihlagener Zungen, aufgethanen Flügeln, 
ESqchwancz vnd Waffen, auf dem Schilbt zwen gegeneinander geferte offene Adeliche 
Tpurniershelm zur linden mit votter vnd Blauer vnd rechter Seitten ſchwarzer 
vnd gelber Heimdeckhen, Vnd der vorderhelm mit ainer Kuniglihen Cron gegiert, 
darans einwerts aufrechte ain vorder thail eines rotten Roßgeſtalt mit aufge⸗ 
worffner Mahn vnd fir ſich geſchlagnen Fueſſen vnd auf dem hintern Helm ain 
niderer rotter Herzoghnet mit ainem weifſen ober ſilberfarben ſchwarz geſprengten 
Vberſtalp, darauf an ainem in mitte vberainander gefchrendhten Pandt ſo von 
oben herab zur rechten ſeitten gelb vnd lindhen ſchwarz iſt erſchainet ain ſchwarczes 
mit dem Mundtiſtuchh fur ſich gekhertes vnd baiden ortten mit gelb beſchlagenen 
voſſthorn, We daun ſolch gemehrt vnd gepeffert wappen vnd Clainot in mitte 


) Mühe. 
2) Begnügen, Genugthuung. 
3) Erbötig. 


154 


diß gegenmwerdigen Brieffs gemalet vnnd mit farben aigentlicher ausgeftrichen. 
Bergöunen, zuelaffen vnd erlauben Iuen auch basjelb aljo .zu fuhren vnd zuge 
prauchen von Römifcher Kayſerlicher Macht wiffenheit in Krafft dig Briefe. Wir 
thuen auch biemit obgemelten Hanfen, Hanns Eriftoffen vnd Unbreen ben Wol⸗ 
czogen gebruebern vnd Bettern biefe befonbere guabt das Sy auch binfure bie 
tag Ires Lebens, Vnſere vnd vnſers Löblichen Hauß Üfiterreich biener fein, von 
meniglich dafur geacht, geehret, genent vnd geichrieben werben, barczme alle vnd 
vglihe Ehr, Wirbe, Vortail, gnabt, Recht vnd gerechtigkpait, wie aubere vnſere 
würtblihe Diener baben vnd fich berjelten freuen, gebranden, nucgen vnd ge 
nießen mögen, doch ſollen Sy in vnſers Hans Ufiterreiche fachen, darczu wir 
oder Binfere Nahfhommen Sy geprauden werben zum trenlichſten vnd pefiten zu 
dienen, vnſern uncz pub fromen zu furbern, fchaben vnd nachtail zu weruen vnd 
zu wenden vnd fjonft alles bas zu thuen fchultig fein, fe getrenen dienern Iren 
Serra zu laiften geburt. Damit auch gebachter umfer Poſſtmaiſter, Haufen, Hanf 
ührifteffen vnd Andreen ber Bolczogen Gehrucbern vnd Bettern Erben und 
Nachkommen Vnfer zu Inen tragenben genebigfte Zuenaigung empfinbiuch zu ge 
nichen; So thuen vnd geben wir Imeu vermer bife befondere Gnad vnd Fre 
bait, das cim PMegliche Obrigfheit, Commmn oder Ortt bes heyligen Romiſchen 
Reichs, and Buſerer Lfiterreichifchen vnd anberer Erblichen Fürſtenthumb vnd 
vande, da bie demelte Wolczogen auch alle Ire Yeczige vnd khunftige Eheliche 
veibs⸗Erben vnd derſelben Erbens⸗Erben Ites Namen Stammen vnd geſchlecht 
fur vnd fur ewiglich im Stetten, Fledben eder auj dem Lande, ſambt Iren Haufe 
frauen, Kindern, Diener, Haußgefiutt zur VBertwanbten auch Iren Haab wub 
&uettern wenig eder vil zu Yeber Zeit mit Irem beußliden Anweſen ober woh⸗ 
nungen ſich niberlaiten, ficzgen vnd bleiben wellın, eter So Sy einmall an einem 
ertt ſeßbafft ober wehubait geiveien waren vnd tarmed ſolche Ire wohnungen 
vnd anmclen meitter an ainander erit verfberen eder verändern wurten, Wann 
en? je offt ſellches durch Sy Irer gelegenbeis nach geicbebe, am denjelben enten 
vnd ertien nit allein Zu wit Iren Berjeuen, Ebelichen Haußfrauen, Kindern, 
veczigen ont kunfitigen vnd berieiben Kindte⸗Kindern, amcb teren aller Haab vnd 
Gnetter nichts taron ausgenemmen noch bindan geiegzt, we vnd am welchen ori 
die gelegen feint, einfbenimen, firgen, mehren anczumeumen wab bleiben zu laffen, 
ſchultig vnd pflichtig ſein ſellen: Sendern tus Sy am am allen ſolchen ortten 
var enden, mit Ibren Perienen vnd allen Iren Haab und Guettern, gancz nichte 
außgenemmen aller vnd Yedlicher Hoher vnd mieterer greffer vnd Gleiner Bur⸗ 
aerlichen en? anderer Ampter, als ber Burgermaiſter, Rath geben, Gericht vnd 
Rebe vnd darczue im gemein Aller vnd Neglicher anderer Ämpter, Verwaltungen, 
Administrationen, Qermweiungen audb Fleyihuitten, Nermunticefiten, ober im 
anderer dergleichen weege wie alle felde vermwalmnacn namen haben lünnen vund 
megen, nichte aufgenemmen, Auch mit Relãgerung en? cinnemmung des Kriegs⸗ 
reldbe end anderer beberberungen end Gaflungen, deßgleichen mit Wachen 


BVeberbergungen. 


155 
Raifen, durch fi felbft ober andere, Vnd fonft aller anderer beichwerten genczlich 
vnd gar frey exempt vnd entledigt fein auch mit beme allem wider Iren guetten 
willen mit beladen, beſchwert noch angefochten, Darezue die anzunemen Fheines- 
weegs getrungen werben ſollen vnd mögen. Die genanten Hans, Hanns Criftoff 
vnd Andreas bie Wolczogen gebrueder und Vettern, re yeczge vnd kunfftige 
Leibs-Erben vnd Erbens-Erben fur und fur Ires Chelihen Mänlihen Stammes 
follen auch an allen vnd Yeglichen ortten da Sy heyßliche wonung in heiligen 
Römischen Reich ober Vnſern Kunigreihen Erblichen Fürftentfumben und: Landen 
mit Iren Ehelichen Haußfrauen, Kindern, Dienern, Haußgefindt vnd verwanten 
haben, fein oder ſiezen werben, aller Irer und Irer Hanffrauen Saab vnd 
Guetter halben So uill Sy beren auch wo vnd an welchen ortten Sie bie haben, 
ligenden vnd farenden gancz nichts aufgenommen neben andern’ Burgern vnd 
Innwohnern mit gancz keinerley Steuern, Löſungen, auflagungen, Anſchlagungen, 
bulff vnnd anleggelt, wie vnd vmb was ſachen ſolches befchehen ober furgenom- 
men werben möchte, Bnd in fonberheit, jo ſy fich von einem Ortt zu dem andern 
thmen oder ziehen wurben, fo offt vnd zu was Zeitten folches gefchähe gancz Kain 
Stener ober Nachſteur, weder an Zway, dray ober mehr, Auch weber vmb ben 
Zebenten noch mehr ober minter Pfennig, weder von Iren Parfchafften ainichen 
Iren Tigenden noch allen andern Iren farenden Haab vnd Guettern vnd Zinfen, 
wie bie genanbt werden, vnd an welchen ortten Sy gelegen fein möchten, Deß⸗ 
gleichen das Sy allenthalben wan Sy wollen yeczt ober hernach deren ortten ba 
"Sie zu Ieber Zeit Ire heufliche wonungen haben und ſiezen werben, ſich aller 
vnd neglicher Obrigkeit halben unuerhindert, won ſolchen Ortten frei abziehen und 
ob Sy wollen zu Irer Gelegenheit fih wiberumben daſelbſt bin thuen vnd ziehen 
auch an ſolchen ortten wider eingenommen vnd zuegelaffen werden, Auch alßdann 
die Freyhaiten und Exemptiones nichts befto minder verner haben vnd fich deren 
gebrauchen follen vnd mögen, wie hirnor vnd hernach allenthalben begriffen wur⸗ 
det. Berner feczen, ordnen vnd wöllen Wir, was biruor der Freyhaiten vnd 
Exemptionen halben won allen Burgerlihen vnd andern Amptern aud von allen 
anflagungen, Hulff vnd anleggelt, Stenern vnd Nachſteurn auch freyen, Ab» vnd 
Zuezug vnd anderem mehr, geſagt vnd angemelt, Das ſolches in allem vnd Je⸗ 
den Puncten vnd Artickheln vnd deren Jedem Inſonderhait, nit allein verſtanden, 
ausgelegt vnd gebraucht ſoll vnd mag werden, von allem vnd yeglichen Burger⸗ 
ſichen vnd andern derſelben Ortt ba gedachte Wolczogen oder Ire Erben vnd 
Nachthommen obgemelt wohnen werben Berfünlichen, hablichen ordenlichen vnor⸗ 
denlichen vnd vermiſchten, das iſt ab omnibus muneribus et oneribus perso- 
nalibus realibus et mixtis ordinarijs et extraordinarijs, Ob die gleich von 
Kriegeiachen wegen auferlegt werben wollen, Bnud fonft in ainer gemain von 
len vnd yedlichen andern, was aigenfchafft bie weren, auch wie, mworumb vnd 
welßergeftalt die fürgenomen wurden, in gemain ober fonberhait Sondern bas 
uch Sy Die Wolczogen Gebrueder und Bettern und die Irigen, wie oblaut fich 
dad alles Inhalts yeczt alßbaldt ober wann vnd zu was Zeitten Sy wöllen 
Erefftiglichen gepranchen follen und mögen, Bnangejehen, bas bie ermanten Wol⸗ 
jogen oder Ire Nachthommen fambt Iren Haußfrauen mit burgerlichen Be⸗ 
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ſchwerden auch Steurn vnd allen burgerlichen mitleiben belaben fein ober fein 
möchten, barezu auch vnangeſehen das wir ſolches thuen, ohne anzeigung anderer 
aindyer vrſachen, Dann allein, das wir foldhes alfo aus aigener beiveguus vnnd 
Inen den Wolczogen au Iren nahlomen zu einer jonbern gnadt gethan ha⸗ 
ben wöllen, vnd dan verrner ungeachtet aller vnd aines yeben ortts Freyhaiten, 
die Sp von vnſern Vorfahrn am Reich Römifchen Kayfern und Kunigen vnnd 
uns erlangt haben möchten, befgleichen Irer orbnungen, Statuten, geprand vnd 
gewohnheiten, die Sie barwiber hatten, auch weitters hinban gefeczt, aller gemai- 
ner vnferer vnd bes heyligen Reichs Khaiferlichen Rechten vnd Geſeczen benen 
allen vnd yebliden Wir dann aus Kayferlicher macht volfhommenheit hiemit 
derogiert vnd erclert haben wollen bas bie in diſen Fälln kainsweegs flatt ha⸗ 
ben follen noch mögen. Vber biefes geben wir gemielten vnſern Poſſtmaiſtern 
Hannfen Hanns Chriftoffen ond Anbreen den Wolczogen Gebruedern vnd Bet- 
tern bie hernach beidhribne Freyhait bas nun hinfuro weber Sie Ire Erben 
vnd Nachkomen wie obftehet noch Ire onberthanen, Diener, Hinderſaſſen, Leib 
aignen vnd Zugehörigen, berfelben Weib, Kind, Gefindt ober Leuthe vmb Ihainer- 
ley fachen, ſpruche vnd anforderung willen, Es treffe an Ehr, Leib, Schulden, 
Saab oder Guetter weber fur onfer vnd bes heyligen Reichs Hofgericht zu Rott 
weyl noch ainich Landt⸗weſtphaliſch ober andere frembbe oder unorbentliche Gericht 
wie bie genand vnd wo bie gelegen feien ober gehalten werben (Doch bie fachen 
vnd Fäll fo in hochgedachts unfers lieben Herrn vnd Batters Kayfer Marimilian’s 
erneuerten Hofgerichteordnung zu Rottweil unter dem funnfften Titel bes andern, 
thails austrudhlich begriffen fein, ausgenommen) nit fur gehaiichen, geladen, be 
felbft beclagt noch etwas wider Ey, Ire Leib, Haab und Guetter gerichtet, ge- 
urthailt, geacht, procediert oder verfahren werben ſolle in kainerley weile, Son⸗ 
dern wer zu Inen gemainlic oder Ir ainen Infonberheit oder Iren Saab vnd 
@uettern, ſpruch, Clag und anforderung hatte ober zu haben vermainte ober ge 
wunne wer ber oder warumb Das were, ber oder biefelben jollen das Recht gegen 
vorermelten Wolczogen Iren Erben vnd Nachkommen wie obftehet desgleichen 
gegen Iren Haab vnd Buettern ligenden oder fahrenden ohne alles mittl vor vnf 
oder vnſere nachkhommen am Reid Römiſchen Kapfern ond Kunigen ober vnſern 
vnd Irem Kaiferliden vud Küniglichen Cammergericht im heyligen Reich ober 
deren Oberkhaiten vnd Gerichten Larinnen Sy mit Irem haimbweſen und Guettern 
Yeder Zeit geffeflen und gelegen fein, vnnd dan gegen Iren Dienern allein vor 
Iuen denen Wolczogen als Iren orbenlihen Herrichafften, oder dahin Sy bie- 
jelben zu Recht weiſen vnd fielen werben, Aber gegen Iren vnderthauen hinter- 
jaffen Leibaignen vnd andern Iren zugehörigen ond verwandten, vor befien Ge- 
richten vnd Stab dieſelben ohmemittl erdenlicher weiſe gehörig vnd fonft nirgent 
anderſtwo juechen vnd furnemmen, dahin Sy auch ein Yeder Nichter auf vorge- 
melter vnſerer Pofltmaifter der Wolczogen oder Irer Chelichen Leibsſs⸗Erben 
vnd berjelben Erbeus- Erben vnd Nachkommen abjerdern zu Recht weifen jolle. 
Es were dan ſach das den Clägern auf Ir anjuehen das Recht an den beruerten 
Ortten kundtlich verjagt oder geferlicher weile verczogen wurde, in welchen Ball 
der oder biefelben alsdan Das Recht gegen Inen fuchen mögen, an den ortten 
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vnd Gerichten da Inen das fneglich ift vnd fich ſolches gepurt, Wo aber barliber 
an Bnferm ond bes heylichen Reihe Hoffgericht zu Rottweil ober einichen andern 
Landtgericht, Weltphalifchen ober andern frembten gerichten, ainicherley furlabung, 
Process, Brtl ober anders wider gedachte Wolezogen Ire Erben und Nach⸗ 
fomen al® obflehet auch Ire Diener, Bnderthanen, binterfafien, Leibaignen, Zue- 
gehörigen vnd verwanden Ire Weib, Kinder auch berfelben Lenthe, Haab vnd 
Guetter erfhant aufgehen vnd gefprodhen wurde, von wem ober in was fchein 
das Immer Hefchehe das alles vnd Jedes foll gancz Crafftlos, nichtig, vnbundig 
vnd untanglich, auch ben furgelabnen an Iren Reiben, Haab und Guettern gancz 
vnſchedlich vnnergriffen vnd one nachtail fein, wie wir dann auch das alles und 
Hedes fo hiewider gehandelt wurde, yczt alsdann und dann als yezt hiemit ganz 
vnd gar anfgehoben, cassieren, abthuen und vernichten in Crafft diß Briefe boch 
in alheeg!) oberuertter Neuer Gerichtsorbnung zu Rottweyl vnd benen barin ver- 
leibten ) Shehafften?) onuergriffen vnnd vnſchedlich. Wir thuen vnd geben auch 
obernanten vnſern Pofſtmaiſtern Hannſen Hanns Criſtoffen vnd Andreen ben 
Wolczogen Gebruedern vnd Bettern dieſe beſondere gnadt und Freyheit, Nemb⸗ 
lich das nun hinfuro nad Publicierung vnd verkündung diſes vnſers Privilegij 
lein Zub oder Jübin Inen ober Yeztgenanten Wolezogen, Irer Ehelichen 
Leibserben vnd derſelben Erbens⸗Erben, Dienern, aignen Leuthen, hinterſaſſen, 
vnderthanen, Zuegehörigen vnd verwandten noch auch Iren Weib vnd Kindern 
Ehrhalten, Dienſtpotten vnd Haußgeſindt, weder auf ligent onbemögliche aigne 
Beſtand ober Lehen noch auch auf fahrendt vnd bewögliche Guetter noch auf an⸗ 
dere vnderpfandt, Brief oder verſchreibungen noch auf Iren trauen vnd glauben 
weder mit noch ohne Wuecher weder wenig oder vil one gedachter Wolczogen 
Irer Erben vnd Erbens Erben vor wiſſen vnd erlaubnuß nit leihen noch fur⸗ 
Rredden auch mit Inen nichts tauſchen, wechſeln, noch ainiche anlehens ober an⸗ 
derer Contract wie bie namen haben mögen benand ober onbeunant (one allain 
was zu täglicher narung vnd notturfft von farenber Haab und mit Parem Gelbt 
gekhaufft wurbet auch bie freyen aufrichtigen Hanbtierungen und Consumentiern 
in ben freyen offnen Meffen und Jahrmarkten ausgenommen) weder mundtlich 
noch fchrifftlich heimblich noch offentlih vınb mas fachen das were, ober fein 
mochte nit eingeben noch auch folches anlehens getroffner Contract, Obligation 
vnd Handlungen halben fe nach Publication bifer unfrer Freyhait ohne vorwiſſen 


) Allweg, immer. _ 

3) Einverleibten, in ihr enthaltenen. 

2) Ehehaften bebeuteten bei den kaiferlichen Landgerichten in Schwaben, aljo 
auch bei dem Hofgericht zu Rottweil, diejenigen Fälle, in welchen biefen Gerichten 
auch ungeachtet aller Eremtionsprivilegien Recht zu fprechen vorbehalten war. 
Bgl. 3. Eh. Adelung’s Wörterbuch (Wien 1807), I, 1644, s. v. „Ehehaft“. 
Ueber bas Hofgericht zu Rottweil handelt Eichhorn’s Deutſche Reichs⸗ und Rechte- 
Geſchichte, Bd. II, 8 292, Note b, S. 301 (dritte Ausgabe) und ausführlicer: 
2. v. Langer’s Beiträge zur Geſchichte der Stadt Rottweil (Rottweil 1821). 
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vnd bewilligung gebadhter Wolczogen vnd Irer Erben vnd Nachthommen wie 
obſtehet gemacht worden (vnangeſehen ob dieſelben mit. handtgebener threue vnd 
glauben, auch geſchwornen Ayden beſtettigt weren), vor vnſern vud bes heyligen 
Reiche Hofgericht zu Rottweyl noch ainichen andern frembten Gericht nit fur⸗ 
fordern, beclagen, noch Ichtes) auf ſolch ber Inden furforbern vnd Clagen er 
thent, gericht noch geurtheilt werben, auch in ſolchen Contiracten, Obligationen 
vnd verjhreibungen gar kain verporgner liſt ober Betrug als ob das darlehen 
durch ein dritte Perſon als durch ein Criſten beſchehe ober fon ander betrug⸗ 
licher ſchein, wie deren etlich in vnſeren vnd bes heiligen Reiche ordnungen vnd 
Abſchieden ſonderlich des Ain vnd funffkigiften Jahrs außgetruckht vnd wie bie 
Immer genannt werben mochten, nit gebrauchen ober furgewandt werben vnd ba 
bem zumiber gehandelt bie Juben das Haubtguetb bes bargeliehen vnd außge⸗ 
zalten gelts fambt daraus volgender Schuldt verwürdht vnd verfallen haben vnd 
folches vil genanden Wolezogen Iren Erben und Nachkommen, zueſtehen vub 
ohne verhinbernng bleiben. Darczu auch melde Juben ober Jüdin von ber 
Herrſchafft darunder Sy gejeflen auf Ir der Wolczogen ober Irer Erben au 
fuechen erfordert vnd nit anzaigen ober vnderſchiedlich darthuen mas gemelte Ire 
Diener, aigenleuth, hinterſaſſen, vnderthanen, Zuegehörigen vnd verwandten Inen 
vor dato biefer unferer Kaiferlichen Freyheit ſchuldig vnd was Sie berhalben für 
verfprochene Zuegeſagte vnd verichribeue Pfand oder unberpfanbt haben, vnd 
darumben genugjame Brieflihe Brkhundten furlegen, bauon Abfchrifften geben 
oder volgen laſſen wurden, biefelben Juden ober Fübin als dann von foldyer ver⸗ 
ſchwigenen ſchuldt wegen nit mehr gehört noch zugelaflen, auch gemelte Wolczogen 
Fre Erben vnnd Rahlommen, ben Juden ober Jüdinen nichts barliber weber 
wenig noch vil zu bezallen ſolcher verjchribenen Schulden veruolgen Iaffen, ſon⸗ 
bern joldyes alles verwurdht guetb und Inen haimbgefallen einziben vnd be- 
halten follen, vnd fo baruber oder barwider auf der Juden ober ber Indinen 
anruffen gebachter Wolczogen Irer Erben vnd Nadhlommen, Diener, aigene 
leuth, binterjaffen, ondertbanen vnd verwandten an onfer vnd bes heyligen Reiche 
Hofgeriht zu Rottweyl Landt ober ainich ander auslendiſch Gericht beruerter 
fachen halber furgehaiflen vnnd daſelbſt Ichtes wider Sie Ire Leib, Haab vnd 
@uetter gehandelt Procedirt, gerichtet ober gevrthailet wurbe ober wo auch bie- 
jelben Ire diener, aigne Leuth, hinterſaſſen, vnderthanen, Zugehörig und Ber- 
wandten wie obftehet auf ber Juben ober Jübinen geſchwindt einfüren ?) fi an 
ainiche Contract begeben vnnd biefer vnſerer ober anderer gnaben vnd Freyheit 
aufferhbalb Irer der Wolczogen Irer Erben vnd Nachkommen vorwiffen gunft 
und Bewilligung verzeichen?) wurben, in was fchein ober weeg das gefchehn 
jollen doch ſolche Contract verjchreibungen vnd verzidht biefer vnſerer Freyhait 
ohne allen nadıtbail auch bie eruolgte Process vnd Handlung Inen allen jambt 


1) Ichtes oder Ichts ift das Gegentheil von Nichts, alfo „Etwas“. 
2) Schnelles Vorbringen. 
2) Verzichten. 
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vnd fonderlich an Iren Haab end Guettern feinen fchaben bringen ober geben, 
fondern biefelben alle ond Yede wie die genanb gancz pub gar ontauglichen nich⸗ 
tig vnnd Crafftloß, vnbundig, Tobt vnd abfein vnnd bleiben Auch von meniglich 
Ianer vnd aufferhalb Gerichts darfür gehalten vndb die Wolczogen Ire Erben 
vnd Nachlommen, auch berjelben Diener, aigene Leuth hinterſaſſen vnd vnder⸗ 
thanen Zuegehörige vnd verwanden vnd Ire Haab vnd Guetter ligend vnd fah⸗ 
rende ſollcher Process halben durch bie Iuben ober Jüdin erlangt vnnd außge⸗ 
bracht weber mit noch ohne Recht von niemand nit angelangt, befumert, beſchwert 
noch beichedigt werden. Dann Wir das alles vnd Yedes, fo die Juden ober 
Yädhinen bderentwegen Inuer- ober auſſerhalb Rechtens, fich zu bebelffen haben 
vnd furhringen möchten, furnemblich aber Ir der Inden gemaine vnd fonberbare 
Srepheiten, So Sy bem zuwiber yezo ober in kunfftig Zeit von vnns ober vnn⸗ 
jern Nachlommen am Reiche erlangen vnd aufbringen fo uil bie biewiber fein, 
ober verſtanden werben möchten nichts aufgenommen zu gleicher weile ale ob 
ſolches hierein von wortt zu wortten specificiert onnd aufßgetrudht were, von 
Römifcher Kaiferlicher Macht vollkommenheit hiemit in Krafft diß brieffs yezt ale 
dam vnd Daun als Yczo aufgehebt, cassiert, abgethban vnd vernicht haben wöllen, 
Bud darczu wovil gebachter Hanjen Hanns Chriftoffen vnd Andreen ber Wol⸗ 
czogen Diener, aigen leutben, hinterſaſſen, vnderthanen Zuegehdrigen vnd ver- 
wanbten ainen ober mehr nach verfünbigung biefer unnferer Freyhait obgehörter- 
maſſen durch aimen Juden ober Judin Ichtes geliben ober furgeftredht wurbe, 
das derſelb Ind ober Judin fo offt Sie frauentlich ') hiewider theiten, Zehen 
mardy lottigs Goldts vnß vnd Vnſern Nachkommen am Reiche in vnnſer und 
bes Reihe Cammer vnnachleßlich zu bezallen verfallen fein follen. Weitter thuen 
vnd geben wir obgebadhten Hannjen, Hanns Chriftoffen onb Anbreen Wolezo⸗ 
gen bife befonbere Onadt und Freyheit, das Sie vnd Ire Eheliche Leibs- Erben 
wub derfelben Erbens-Erben auf allen Iren grunden und Boden Mülen mit allen 
Zuegehörungen fo zur aufrichtung neuer Mülen notturfftig fein, Immaſſen ale ob 
ſolches alles mit weitterr vnd mehrern wortten Pundten vnd Articuln clärlid 
wab eigentlich hierin begriffenen were aufrichten vnnd bauen vnnd anf foldhen 
Mäülen mallen, Holezſchneiten, fchleiffen laſſen, Deßgleichen das Sy in allen Iren 
Marckhten, leben vnd Dörffern offene Schandhftett vnd Behaufungen bauen 
md aufrichten vnd bie zu ewigen Zeitten mit Gaftung, Wein und Bier fchendhen 
mb allen andern Getrendhen Brodt feil haben vnd anbern redlichen ordnungen 
gewonhaiten vnd notturfftigen Sachen haben, nuczen, üben vnd gebraudyen ober 
umb zimblichen Zins und Gelt verleihen auch barczue alle vnd Yedliche Freyhait, 
Privilegien, Recht vnd gewonheit haben gebrauchen und genießen follen vnd mögen, 
von Reit oder gewonheit von allermeniglich onuerhindert, Doch vns vnd bem 

Verligen Reich an vnſern vnd fonft menniglichen gn feinen rechten vnd gerechtig- 

taten ommergriffen vnd unfcheblih. Vnnd zu mehrer gezeugnus, glauben vnd 

Gedechmuß vnſerer Kaiferlichen gnaben, Damit wir gemelten unſern Poſſtmaiſtern 





') Freventlich. 
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Hannjen, Hans Ehriftoffen ond Anbreen den Wolczogen genaigt feint, haben 
wir Inen, Iren Ehelichen Leibe Erben vnd Nachkommen Ires Namens vnd 
Stammens diſe befondbere gnabt vnd Freyheit gethau vnd Inen zugelaflen auch 
deß vollkommene macht vnd gewalt gegeben, Wan Sy ober khurcz ober Lang be⸗ 
gierde gewunen, in heyligen Reich oder vnſern Erblichen Fürſtenthumben vnd 
Landen, ainen ober mehr neuen Sicz oder Schloß fo ſy alſo erbauen ober ſonſt 
erkauffen vnd redlich vberkommen bei Irem Yeczigen Namen bleiben ober diſel⸗ 
ben fallen laſſen, verendern, verlehren ober gar abthuen vnd denſelben Sicz oder 
Schloſſern Iren ſelbſt gefallen noch neue Adeliche Zunamen ſchöpfen vnd geben, 
ſich daruon vnnd darczu nennen, ſchreiben vnd ſolche Neue Zunamen in allen vnd 
yedlichen Iren Reden, Schrifften, Tituln, Inſigln handeln vnd geſchefften nichts 
daruon ausgenommen allein oder mit Iren Iczigen Zunamen gegen menniglich 
geprauchen ſollen vnund mögen vnuerhindert allermeniglichs. Bud damit offt⸗ 
ernente Wolezogen Auch Ire Eheliche Leibs Erben vnd derſelben Erbens⸗Erben 
zu ſolchen nen erbauten erkaufften vnd ſonſt redlich überkommen oder an ſich ge 
brachten Schloſſern vnd Siczen mit ſondern gnaden fürſehen ſein, So haben wir 
Inen darczu Yczo als dan vnnd dann ale Yezo alle vnd Yede gnaden Frehhai⸗ 
ten, Privilegien, Herrligkeit vnd guete gewonheiten wie gemeinckhlich andern vom 
Adel zu Iren Schloſſern, Siczen vnd Heußern derſelben ortt vnd ende von vnſern 
vorfahren am Reich, auch andern vnſern Kunigreichen, Erblichen Fürſtenthumben 
vnd Landen begnadet begabt vnd deren in Gebrauch ſeint Sy vnd alle Ire nach⸗ 
kommen Inhabern derſelben Schloſſern oder Sicz ſollen vnd mögen Sy auch 
deren hinfüran in ewig Zeit, Irer notturfft vnnd gefallen nach allermaſſen als 
ob bie mit ſondern vnnd Lauttern wortten hierin von Artieln zu Article aigent⸗ 
lich speciſiciert ausgetruckht vnd begriffen weren, freuen, genießen vub gebran- 
chen. Wir haben auch gedachten vnſern Poſſtmaiſtern Hannſen, Hanns Criſtoffen 
vnd Andreen den Wolczogen gebruedern vnd Vettern noch ferner diſe gnad 
gethan vnd Freyheit gegeben, Thuen vnd geben Inen auch die alſo hiemit von 
Römiſcher Kaiſerlicher Macht volkommenheit wiſſentlich in Krafft diß Brieffe, 
Alſo das num hinfüro Sy, ihre Eheliche Leibs-Erben vnd derſelben Erbens⸗Erben, 
mannlichs vnd weiblichs Stammens vnd Namens in ewig Zeit in allen vnd 
Hedlichen Iren Beſiglungen vnd Pedtſchafften, Clainen vnd großen gegen aller⸗ 
menniglich, wes wirden, Standts oder weſens die ſein, niemand ausgenommen 
ain roth wachs geprauchen Vnd damit Irer Notturfft nach verſiglen und Bebt- 
ſchaften ſollen vnd mögen von allermenniglich vnuerhindert. Zu deme thuen vnd 
geben Wir auch noch weitter denſelben Wolczogen Gebruedern und Bettern 
Iren Ehelichen Leibs-Erben vnd Erbens-Erben die beſondere gnadt vnd Freyhait, 
das Sy von allerhandt privilegien, Instrumenten, Brkundten Brieffen vnd 
Schrifften, wie die namen haben möchten Da Sy von yemandt derhalben erſuecht 
wurden, ain ober mehr Transumpt machen, die Vidimirn vnd under Iren auf⸗ 
gedruckten ober anhangenden Jufiglen Authentisiern ſollen vnd mögen, welchen 
Transsumpten vnd Vidimussen auch allenthalben in vnd auſſerhalb gerichts vol⸗ 
komner glaub gegeben werden ſolle, in allermaſſen als ob die von ainem Fürſten, 
Prelaten, Grauen, Freyherrn, Statt, Gemainde, Landt oder andern Gericht Vi- 
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dimiert vnd authenticiert weren. Vnd damit genandte vnſere Poſtmaiſtern, 
Hanns, Hanns Chriftoff vnd Andreas die Wolczogen gebruebern vnd Bettern 
Ire Eheliche Leibe Erben ond berjelben Erbens-Erben bey allen obbegriffuen on- 
ſern Kayſerlichen gnaben vnd Freyhaiten umb fouil deſto ruhiger vnd flatter !) 
gehandhabt werben mögen, So haben wir Sy fambt Iren Ehelichen Haußfrauen 
allen Iren Ehelichen Leibs Erben und berfelben Erbens- Erben, Dienern, Hauß⸗ 
gefindt, underthanen, Zuegehörigen vnd verwandten und allen Iren Leiben, Saab 
vnd Guettern die Sie yczundt haben ober kunfftiglich mit rechtmefjigen Titel 
pberfommen, ligender vnd farenbt Lehen vnnd aigen nichts danon ausgenommen, 
wo vnd welcher ennden bie gelegen fein in onfer, vnſerer Nachlommen am Reich 
vnd des heiligen Reichs auch vnſerer Erblihen Fürftentbumben und Landen be- 
fonder gnab, vorſpruch, Schucz vnd Schirm auf ewig Zeit aufgenommen vnd 
empfangen vnnd thuen bas hiemit wiflentlich in Erafft bie Brieffs Alſo das Sy 
vnd die Irigen yezt gemelt-in unfere, vnſerer Nachlommen vnd bes Heiche auch 
vnſerer Erblichen Fürftenthumben vnd Landten, befonder gnad, Vorſpruch, Schucz 
vnd Schirm fein, auch alle und yebliche gnad, Freyhait, Vortail, Recht vnd Ge⸗ 
rechtiglheit haben ſich deren freuen, geprauchen vnd genieſſen vnd darauf allent⸗ 
halben im Heiligen Reich deſſelben Zuegethanen vnd vnſern Erblichen Furſten⸗ 
thumben vnd Landen Irer gelegenheit nach frey, ſicher vnd vnnerhindert wohnen, 
handeln vnd wandlen ſollen vnd mögen als andere ſo in vnſer vnd des Reichs 
auch vnſerer Erblichen Fürſtenthumb vnd Lande Vorſpruch, Schucz vnd Schirm 
ſein, ſolches alles haben ſich deſſen freuen, geprauchen vnd genieſſen von Rechts 
oder gewonhait, von allermeniglich vnuerhindert. Doc ſollen Sy ainem Yeden 
ſo Spruch vnd Forderungen zu Inen oder Irer ainem hatte umb ſolche Spruch 
mb anforberung an geburenten ortten Rechtens ftatt thuen, vnnd dem nit vor 
fin. Dem allen nach Mainen, ſeczen wöllen, erkennen vnd erclern Wir, von 
obberurter Röomiſcher Kaiferlicher macht vnd rechter wiſſen, das alle und Yede 
obgemelte gaben Freyhaiten, praerogativen, zuelafjungen vnd furfehungen ſament 
vab fonderlich damit bie obgemelte vnſere Pofltmaifter Hanfen, Hanns Eriftoffen 
und Andreen die Wolezogen Gebruebern vnd Bettern, Ire Erben vnd Nach⸗ 
tnmmen Ires Gefchlechts, Namens und Stammens begabt vnnd fürjeben haben, 
hinfäro in ewig Zeit vnwiderrufflich fein ftät bleiben, gehalten vwolczogen vnnd 
darwider nit gehandelt, gerichtet, geurthailet, geacht Procediert oder volnfaren ?), 
noch auch (welches Wir biemit In fonberhait von Peczt beruerter vnſerer Khaifer- 
licher macht vollommenheit und rechten wiflen außtrudlich verpieten) etwas barin- 
um vil oder wenig disputiert ober in ainigen Zweiffel gezogen werben folle uoch 
mag, in kain weile noch weege vnuerhindert allergefchribner Recht, geprauch Re- 
formationen, Statuten, orbnungen, Freybaiten, Privilegien, altherlommen ober 
gewohnheiten, ber Fürften, Grauen, Herrn, Stette, Edelleuth, Burger vnnd 
Bauern, auch aller vnſer, Irer vnderthanen vnnd verwanden, Darczu aller vnnd 





 Stäter. 
2) vollführt, erequirt. 
Bolzogen. 1. 11 
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Heber Richter, Cammergericht, Hofgericht, Regimend, Hoffäthe auch Rottweiliſch 
und Weſtphaliſch vnnd aller anderer Gerichte, wie bie namen haben ober genanbt 
werben möchten, bie wir all herein gemelbet und angeczogen haben wollen, als 
ob bie von wortt zu wortten hierin begriffen vnd gefchrieben flunden, vnnd ob- 
gleich dur vns ober unfere Nachkommen am Reiche, ainich gemaine ober fondere 
Revocationen, aufhebungen oder nichtigmachung außgangner Freyhaiten in atni- 
cherlei weife oder mweege, aus ainicherley vrſachen geichehen oder gethan wurden 
das doch burch biefelben General ober gemainen Revocationen bije hieuor ge- 
fhribene auch nachuolgende vnſere Freyhaiten und begnabigungen weber ſambtlich 
noch ſonderlich nit gemaint noch barinnen begriffen fein jollen, Dann wir allem 
dem ober allen vnd yeden obgejeczten graben, gaben, Freyhaiten Privilegien, 
praerogativen, zuelaffungen vnd fürfehungen zu wider fein oder dagegen “ausge- 
legt, verftanben ober fürgenommen werben mochten, fo vill biefelben Wolczogen 
vnd obbemelte Ire Erben vnd Nachlommen berurt allein in biefem Fall vnd nit 
ferner Yezo als dann vnd dann als yezt derogiern vnd baffelbe cassiern, auf 
heben, vernichten und Abthuen, Alfo das folches vilgemelten Wolczogen allen 
Iren Ehelichen Leibe Erben, vnd berjelben Erbens- Erben für vnd für in Ewig 
Zeit an folchen onfern gegebenen gnaben vnd Freyhaiten famentlih vnd ſonderlich 
feinen ſchaden noch fchmelerung bringen fole, alles von mehr bemelter Kaifer- 
licher macht volkhommenhait vnd rechter wiſſen in crafft dis Brieffs, Wir vnd 
unfere Nachkommen am Reiche follen vnnd wollen auch weber yeczt noch Thunfftig 
Zeit diſen vnſern gegebenen Freyhaiten vnd begnabigungen zu abbruch ober ver- 
binberungen berfelben nichts thuen, handeln noch aufgeben laffen ober yemandte 
andern zu thuen geftatten in keinerlei weeg, Sondern ba es aus vergefienhait 
oder in andere weeg geichehe, fo ſoll doch folches alles unfrefftig fein, vnd ges 
bachten Wolczogen Iren Chelichen Leibe Erben vnd berfelben Erbens- Erben 
zu feinen ſchaden oder nachtail geraihen. Vnd ob fi) begäbe, das bie gemelten 
Wolczogen Ire Erben vnd berjelsen Erbens Erben oder etlich auß Innen 
fament oder fonders, yeczt ober in kunfftig Zeit fih der obgemelten gnaben, ga⸗ 
ben Freyhaiten, Zuelafjungen vnd rechten gar oder zum tail nit gebraudyen, oben, 
nuczen ober nieffen wurden, wie fid) das begebe, Mainen, feczen vnd wollen Wir 
das folches den oberzelten Iren graben, gaben Freyhaiten vnd rechten Khainer 
mangl Berhinderung vnd ſchaden bringen ober geben ſoll noch mag in fein weeg, 
Sondern biefelben alle vnnd Jede deßhalben üunuerbindert bei crefften vnd Wir- 
ben bleiben vnd für fich derfelben Ires Inhalts vnd zu Jeder Zeit jo Inen das 
gelegen vnd gefellig fein wurdet, geprauchen vnd genieflen follen vnd mögen, 
Daun wir alles das fo darwider vnnd alle andere obbemelte Freyhaiten, gnaden, 
gaben, gonnung !), Recht und Gerechtigkeiten, wie die fein ober verftanden werten 
mögen, gehandelt wurde, yeczt als dann, vnnd dann als Yeczt von obbernerter 
vnſer Kayferlicher Macht, volfommenheit vnd rechter wiffen derogiern, cassiern, 
abthuen vnd vernichten. Vnnd die weil dann ben vilgebadten Molczogen 


i) Bergünftigung. 
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Iren Erben vnd Nachkommen wie obftehet dieſem vnſerm Freiheit vnd begnedi⸗ 
gung briene, ſo offt Sy deſſen in ainem oder mehr ſtuckhen zu gebrauchen not⸗ 
turfftig, gefehrligleit des weegs oder anderer Vrſachen halb vber Landt zu fuehren 
ſorgelich vnd beſchwerlich fein möcht, So ſeczen, ordnen vnd ercleren wir, das 
ben Vidimussen vnd Transsumpten So ſy bie Wolczogen von dem ganczen 
Inhalt ſollcher Freyhait vnd begnadungsbrieffs ober einer oder mehr Clausuln 
vnnd Artichn darin begriffen vnd dan durch eines Fürſten, Prelaten, Statt ober 
Landts ober andern Gerichten Inſigeln befigelt oder aber eines Notarien ober 
legalis ift in beimejen zwayer glaubhafften Perjonen Collationiert vnd mit feinem 
Zaichen vnd Handt unberjchriben furbringen vnd auf Zaichen fo uil glaubens ge- 
ben, vnd barauf auch auf bie Abfchrifften die furbers von benfelben Vidimussen 
oder Transsumpten genommen geglaubt werben, auch Inn vnnd außerhalb bes 
Gerichts vnd rechts alle die crafft vnnd macht haben vnd gegeben werben folle, 
als den Original Briefen, befgleihen und nit minder im Fall diefer briefe durch 
Inge der Zeit an gefhrifft, Bergamen, Sigeln ober andern Löchert !) ober durch 
Brunft ?) verborben oder den vil bemelten Wolczogen entwendt, abhendig ge- 
macht ober verloren wurbe, in was geftallt folches beſchehe follen bie vorberuerten 
Abfchrifften Vidimus ober Transsumpt Erefftig fein, macht vnd glauben baben 
vnd behalten, vnd darauf an allen enden, ortten vnd Stetten gehandelt vnd vol⸗ 
fahren werben, als auf biefen Original Brief, Alles getreulich vnd vngeferlich, 
onuerbintert allermeniglide. Vnnd gebietten barauf allen vnd Jeeden Churfür- 
fen, Fürften, geiftlihen vnnd weltlichen Prelaten, Grafen, Freyen, Herren, Kite 
tern, Khnechten Landthauptleuthen, Lanbmarfchalthen, Landvögten, Hauptleuthen, 
Bicgbomben, vögten, - Bflegern, verwefern, Ambtleuthen, Landrichtern, Schuldt⸗ 
baifen, Burgermaiſtern, Richtern, Räthen, Kumdigern ber Wappen, Ehrenholden?), 
Berfeuanten‘), Burgern, Gemainben vnd fonft allen andern onfern und bes Reichs 
auch vnnferer Kunigreih, Erblichen Fürſtenthumb vnnd Lande vnderthanen und 
geirenen was Wirben, Stanndts ober weſens bie fein, ernftlih vnd veftiglich mit 
diefem Brieff, Bnd wollen das Sy offtgemelten Hannfen, Hauns Eriftoffen vnd 
Andreen bie Wolczogen Gebrueber vnd Bettern Ire Erben vnd Nachkommen 
res Ramens vnd Stammens fur vub fur ewiglich an vorberuert gebeflerten 
Wappen vnd Clenot aud den obbejchribenen gaben, Freyhaiten, gaben, Zue- 
laffungen vnd furfehungen, nicht Irren noch bintern, noch darwider Procediern, 
Sondern Sy bey denen allen wie obftehet, von vnſer onb bes heyligen Reiche 
wegen handthaben, fhuczn vnnd firmen vnd genczlich bleiben laſſen vnnd hie- 
wiber nicht thuen noch Iemandt andern zu thun geftatten in fein weiſe als Liek 
ainem Peben fein onfer vnnd des Reichs ſchwere vngnad vnd Straff vnnd barczu ein 
Peen, Namblich Sechezig mark löttigs Goldt zu uermeiben, bie ein Yederweder 
fo offter frauentlich hiewider thette Vnns halb in vnnſer vnnd des Reihe Cam 


) Durdlöchert. 

2) Feuersbrunſt. 

2) Serolben. 

9) Berfevanten find die Gehllfen eines Herolds. 
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mer vnd den Andern halben theil ben vilgebadhten Wolczogen Iren Erben 
vnnd Erbens- Erben fo biewider belaidigt worden, vnnachlaßlich zu bezallen ver- 
fallen fein foln. Mit vrkhundt diß Brieffs befiglet mit vnſern Kaiferlichen 
Inſigel. 
Datum zu Praag ben 26. Martij Anno 1588. ‘ 
Rudolff mp. 


Die wichtigften unter den durch obigen Freiheitsbrief gewährten 
Brivilegien find die Immunität von allen Laften, Abgaben und 
bürgerlichen Auflagen, das jus de non appellando et non 
evocando!), das jus transumendi?), der Gebrauch des rothen 
Siegeld?) und die Qualität als Hofdienftimannen.*) 

Die zugleich verliehene Wappenvermehrung®) veranlaft uns 


1) Die goldene Bulle von 1356 ertheilte biefes Privilegium (neben bem 
Bergwerls-, Münz-, Zoll- und Judenſchutz⸗Regal) nur den Kurfürften im Be 
reich ihrer Länder. Es befand barin, daß keiner ihrer Untertbanen in erfter 
Inftanz vor kaiſerliche oder andere Gerichte als die ihrigen gezogen, und baf, 
außer wenn über verzögertes ober vermweigertes Hecht gellagt warb, von ben 
landesherrlichen Gerichten nicht an kaiſerliche Gerichte appellirt werben burfte. 
(Aurea Bulla, XI. I, 3 und 4.) Nah unb nach (noch unter ber Regierung 
Karl’s IV.) wurde biefes Vorrecht, infolge deffen die concurrirende Gerichtsbarteit - 
des beutfhen Königs faft völlig unterging, auf bie meiften Reicheftände ausge⸗ 
dehnt. Bol. 8. Frh. v. Löw, Gefchichte der beutichen Reichs⸗ und Zerritorial- 
Berfaffung (Heidelberg 1832), $ 53, ©. 282, 286, 294. 


2) Hiernah hatten die von ben Wolzogen oder von ihren Beamten ausge 
ftellten Documente, gleich denen ber Notare, öffentlichen Glauben vor Gericht. 


>) Urfprünglid, als im 9. und 10. Jahrhundert der Gebrauch des bunten 
Wachſes zum Siegeln auflam, ward die rothe Farbe nur von Kaifern und Kö⸗ 
nigen gebraucht; erſt fpäter verlieh der beutfche König den Herzögen und nod 
fpäter auch Heinern Fürften, Grafen, Herren und NReicheftäbten das Hecht, ſich 
bes rothen Wachſes zu bedienen. 

) Diefe Eigenihaft (auch familiaritas genannt) verpflichtete Die folchergeftalt 
erblih an ben Hof gefetteten ritterbürtigen Geſchlechter dem König zu befonberer 
Treue nad Hofrecht, d. i. nach dem Inbegriff von Rechten und Verbindlichkeiten. 
bie durch Vertrag ober Objervanz zwiſchen dem Dienftheren und feinen Dienft- 
leuten fowol in Abficht ihrer perfönlichen Abhängigkeit als ihres Hechtes an 
Erbe, Amt und Hoflehen, feftgejetst find (Vgl. Eichhorn, Deutſche Reichs⸗ und 
Rechtsgeichichte, Th. Il, 8 344, ©. 490). 

9) Ungenau berichtet das Zedler'ſche Univerfal-Leriton, daß die Bergröße- 
rung des Wappens erft 1607 bei Erhebung der Familie in ben Freiherrenſtand 
erfolgt fei. Daß Übrigens das vermehrte Wappen erft aus ſpäterer, nachmittel- 


165 


bier überdies zu einer nochmaligen, deutlichen Befchreibung fowol des 
frühern, als des jeßigen Wolzogen’schen Wappens. Das urfprüng- 
liche Wappen !), veffen Abbildung wir oben (f. Beilage zu S. 15) auf 
ven Grabmälern des Lorenz und Chriftian Wolzogen gefehen?), be- 
ſteht aus einem blanen Schild, durch welches von der Linfen?) untern 
nach der rechten obern Ede ein goldener Balken geht, in welchem ein 
rothes Pferd mit aufgeworfener Mähne und fliegendem: Schweif von 
links nach rechts Läuft Auf dem Schild befindet fih ein offener 
abeliger Zurnierhelm, zur Linken mit gold und rother, zur Rechten 
mit gold und blauer Helmdecke, varüber eine Königsfrone, auf welcher 
an einem ins Kreuz gelegten Bande, veffen vorverer Theil blau, der 
hintere golden, ein rothes, mit Gold befchlagenes Pofthorn aufrecht 


alterliher Zeit flammt, gebt aus eier beraldifchen Unterfuchung beffelben Mar 
hervor. Im Ältern Wappen kommen nämlich in ber Regel nur Schnitt- ober 
Thierfiguren vor, bier aber finden ſich beide vereint; ebenſo ift bie roth und 
blaue Farbe der linken Selmdede burdaus nicht beralbifch, indem der Grundſatz, 
bag nur Farbe auf Metall (Silber oder Gold), ober Metall auf Farbe vor- 
lommen barf, bei alten Wappen faft nie vermißt wirb, hier aber fi Farbe auf 
Farbe findet. Um biefen Fehler in etwas zu mildern, muß man fi, wie auch 
auf ber beifolgenden Abbildung bes Wappens gefchehen ift, bamit helfen, zwiſchen 
dem Roth und Blau ber linkſeitigen Helmdede eine Meine Goldbordüre einzit« 
ſchieben. Das ritterliche Wappen ber Wolzogen entfpricht Dagegen allen heral⸗ 
diſchen Anfprüden an ein alt-abeliges Wappen, und namentlich beweift der of⸗ 
fene Helm mit Krone, daß man bie Familie, die e8 gefiihrt, fiir abelig hielt. 
Denn wenn ein Bürgerlicher einen Wappen» (nicht Adels-) Brief erhielt, fo 
wurde Das Wappen gewöhnlich nur mit einem Stechhelme (gejchloffenes Bifir) 
ansgeftellt, während bei einer Erhebung in den Adelsftand der offene Helm 
gegeben ward. So viel aljo ift gewiß, daß Die Wolzogen burd das Diplom von 
1588 nicht erft nobilitirt worden find; wann ihnen aber das alte Wappen ver- 
lieben worben ift, was doch auch nicht allzu alt fein kann, ba es zu entſchieden 
anf das Poſtweſen hinweift, hat ſich nicht ermitteln Taffen. 

) Bgl. Insignium theoria, seu operis heraldici pars generalis, auctore 
Phil. Jac. Spenero (Frankfurt a. M. 1690), Thl. I, Sect. III, 8. 57, ©. 247 
und Siebmacher's Wappenbudh, I, 38. 

2) Nur die Büffelhörner über dem Helme, zwifchen welchen nach der Abbil> 
dung des Wappens auf den Epitaphien das Bofthorn hängt, fehlen in vorliegen: 
der Beſchreibung. 

’) Die Ausdrüde rehts und links find vom Wappen, nicht vom Beſchauer 
aus gedacht, 


166 


fteht. Das vermehrte Wappen!) dagegen (f. das Beiblatt) befteht 
aus einem quabrirten Schilde, durch deſſen erſtes und viertes Quar⸗ 
tier von blauer Farbe von unten links nach oben rechts ein goldener 
Querbalken binpurchgeht, in welchem das aufwärts laufende rothe 
Pferd des alten Wappens fich befindet, während im zweiten (unten 
recht) und britten Quartier (oben links) von Golpfarbe?) ein golv- 
gefrönter einfacher ſchwarzer Adler mit aufwärts ausgebreiteten Flü⸗ 
geln und ausgeftredten Klauen, ſowie mit rother beraushängenber 
Zunge fichtbar tft. Auf dem Schilde ftehen zwei gegeneinander ge- 
kehrte offene adelige Turnierhelme, zur Rechten mit ſchwarz und gol- 
bener, zur Linken mit roth und blauer Helmbede. Der Helm rechter 
Hand trägt eine Königskrone, aus welcher der Vorderkörper eines 
rothen Pferdes nach einwärts herausfpringt; auf dem Helm Tinker 
Hand dagegen liegt ein niedriger rother Herzogshut (Barett) mit einem 
Hermelinauffchlag, und auf demfelben ift ein aufrecht ſtehendes ſchwar⸗ 
zes, golobefchlagenes Poſthorn an einer nach oben zu ind Kreuz ges 
fohlungenen, rechts goldenen, links fchwarzen Schnur mit einwärts 
gefehrtem Munpftüde fichtbar. — As Wappendentfe gebrauchten 
bie Wolzogen ven abgefürzten Spruch: „in silentio et spe”, nad) 
Kapitel 30, Vers 15 des Propheten Iefaias: „Durch ftille fein und 
hoffen würdet ihr ftark fein.) Es geſchah dies inbeflen erft in 


) Siebmacher's Wappenbud, UI, 35 unb IV, 13. In bem Gotha'ſchen 
Freiherrn- Kalender auf 1855, S. 700 findet ſich eine Befchreibung des Wolzogen- 
ihen Wappens, die in vielen Punkten ungenau, jeboh im Jahrgang 1857, 
©. 883 bis auf die Schnur am Poſthorn berichtigt if. Eine der älteften Ab- 
bildungen des Wappens enthält das im 16. Jahrhundert für bie nieberöfterrei- 
chiſchen Stände verfertigte Friedesheim'ſche Wappenbuch (Codex Mscr. N. 77 ber 
nieberöfterreihifchen ftändifchen Bibliothef zu Wien) sub Nr. 59 mit folgendem 
Beifag: „1591. Hanns Chriſtoff Wolzogen ꝛc. (Sſterreicher).“ Eine 
andere Wappenabbildung findet fih in dem Fiſchersberg'ſchen Manufcripte, wel⸗ 
ches das Archiv des Lanbhaufes zu Wien aufbewahrt; fie fiimmt mit ber oben 
beſchriebenen durchans überein, nur find die Adler ungefrönt, und das Bofthorn 
ift weiß, die Schnur daran roth. Fiſchersberg, eine der Hauptquellen, aus ber 
Wißgrill gefhöpft, verfaßte circa 100 Jahre früher als biefer eine vielbändige 
Compilation über den öfterreichifchen Adel, worin fowol die Wappen, als alle 
Rotizen, bie ihm über die einzelnen Gefchlechter befannt waren, vorkommen. 

2) Die Farbe ift in der Beichreibung zwar nicht ausgefprochen, gebt aber 
aus der dem Diplom beigefligten, Wappenabbildung hervor. 

?) Denſelben Wahlfpruch führte der fromme Herzog Ernft I. zu Sadfen- 


In-silentio ‘et spe. 
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fpäterer Zeit, nachdem die Yamilie aus Defterreich vertrieben war, 
und ift Hans Paul I. Freiherr v. Wolzogen (f. u. Nr. V die⸗ 
jes Abſchnitts) der erfte, der fich dieſes Mottos bediente. Die Ältefte 
vorhandene Abbildung des Wappens, welche lekteres führt, und wor⸗ 
auf auch zwei -allegorifche Frauengeftalten, die Verfchwiegenheit und 
bie Hoffnung varftellend, als Schilphalter erfcheinen, ftammt aus ber 
Zeit Hans Chriftoph’8 II. Freiherrn v. Wolzogen (vgl. unten Abſchnitt 
IV, Nr. ID). | 

Hans Wolzogen war zweimal verheirathet. Seine erfte Ge- 
mahlin hieß Anna, geborene Freiin von Baar, aus einem Ge— 
ichlechte, welches, fpäter in ven Grafen» und Fürftenftand erhoben, 
feit dem 4. Sept. 1624 das General: Erblanppoftmeifter-Amt in den 
öfterreichifchen Erbſtaaten bis zum Jahre 1848 innehatte), nachdem 
die Hofpoftmeifterjtelle, aus ver jenes Erbamt hervorgegangen, faft 
40 Jahre lang im Beſitz der Wolzogen’fchen Familie gewejen. Ich 
babe mich vergeblich bemüht, über die Abjtammung und Lebenszeit 
diefer Anna v. Baar genaueres zu erfahren. Die Nachforſchungen, 
welde Se. Durdlaucht, der Fürft Karl v. Paar zu Wien bie 
Gnade gehabt Hat, diesfalls in feinem Hausarchive anjtellen zu laſſen, 
find erfolglos geblieben.?) — Die zweite Gemahlin des Hans Wol- 


— 


Sotha-Altenburg, geboren 1601, geftorben 1675. Vgl. Behfe, Geſchichte der 
Höfe Des Hauſes Sachſen, II, 4. Nah v. Radowitz, Gefammelte Schriften, I, 
358, Nr. 378 hatte Gonſalvo Perez gleichfalls diefes Motto mit dem Emblem: 
der Minotaurus im Labyrinthe. 

I) Vgl. de Wurmbrand, Collectanea genealogico-historica ex archivo in- 
clytorum Austriac inferioris statuum excerpta (Wien 1704), S. 326 — 340, 
enthaltend die Geſchichte des öfterreichifchen Erblanbpoftmeifter- Amts in den Hän- 
ben bes Paar’ichen Geſchlechts. Das Amt felbft wurde indeffen mit feinen Ein- 
fünften ſchon zu Kaifer Karl’s VI. Zeiten durch Geld abgelöft, und bie Familie 
Baar behielt nur neben dem Zitel die Direction bes Poſtweſens als Hofcharge, 
die 1848 einging. 

2) Die Paar’fhe Familie ift Übrigens nah Bucelini, Germania topo- 
chrono-stemmatographica, sacra et profana, Tom. Ill, pars I, pag. 159 
umb Hopf, Hiſtoriſch⸗ genealogifcher Atlas, I, 389 italienifchen Urfprungs und 
Kammt von Marco Belidoro Easnio aus Bergamo ab, der um das Yahr 
1170 lebte. Der erfle Freiherr (vielleicht ber Bater der Frau v. Wolzogen) 
war Martino I. (um 1531), ber erfte Graf defien Enkel Johann Chriſtoph 
(1592 — 1636), ber erſte Fürſt der Urgroßenfel des letztern, Johann Wenzel 
Joſeph (1741 - 1792). 
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sogen war Reging, geborene v. Unterholzer aus einem befannten 
öfterreichtiiceben Ritterftandsgeichlechte.) Ben ihr ſteht nur fo viel 
fejt, daß fie fich nach rem Tore ihres Gemahls mit dem kaiſerlichen 
Rath und Erbiügermeiiter des Herzegtheus Rrain, Freiberrn Karl 
Kiefel von Kaltenbrunn und Gaunowitz anberweit verheirathet 
bat. Vielleicht iſt fe eine Tochter des Elias Unterholzer gewefen, 
melcher mit Apcllentz, ver Tochter des Sebald Haiden zu Dorf 
und zer Anını vr. Bullwig ı gefterben 1568) vermählt war.?) Beide 
Chen Wolzegen's jtır finnerlos geblieben. 

Daß er in ter legten Seit feines Lebens, infolge ter ansgehal- 
tenen Kriegs⸗ und Reifeſtrapazen, viel gefrünfelt bat, geht aus feinem 
Gnadengefuch ven 1588 berver. Darin heißt es: „Hab alfo — — 
— — allertey wiberwertigfheitt une gefahr aufgeftanden unb mein 
leib une leben darunder nit verfchenet, welches Ich anjezo in meinem 
erlegten Alter je weit emmfinte, das Ich bereit leiter ver ber Zeitt 
am ummüzser Khuecht nunmehr werten bin.“ 

Sen Tovesiubr wire in ver „Kurtzen Nachricht“ unbeftimmt 
mm außerdem urrichtig angegeben. Es beißt darin, er habe „1500 
etliche und 90 Jahr dies Zeitliche geſegnet“. Dies bernht 
obne Zweifel auf einem Irrthume; denn in ver kaiſerlichen Confir⸗ 
mation ſeines abſchriftlich nech vorhandenen Teſtaments*), welche von 
Prag, ten 16. Mut 1588 datirt, wird bereits von weiland Hans 
Wolzogen, ſeiner nachgelaſſenen Wittib und ſeinen Erben ge 


‚ In der Vfarrkirche zu Sc. Pauthaleen bei Stremgberg finden ſich, auch 
zum Theil von Kirchenſtüblen dedeckt. Grabmäler mit den Wappen der Unter⸗ 
belzer. Die Familie iR jet erleſchen, fommf aber nah tem Gültbuch noch 
1636 als im Biertel eber dem Manhartéberge angeſeſſen ver; ſchon im Jahre 
155 hatte fie Tas Amt Rems zwiiben Strengberg und En in Beſitz. (Bgl. 
v. Scbened, I, 33.) Ihr Wappen wur ein blauer, in ter Mitte durch einen 
Serizontaltrich getbeilter Schild. im deifen unterm Quartier Drei von unten linie 
nah cken rechts gebente gelten: Balken, im ebern ein goldener Stern fich be⸗ 
tanzen. Auf tem gekrönten Selm mir geld und klauen Helmbeden war ein Abler- 
fing mir gleichialls berisontal durchſchnittenen blauen Flügeln, im berem oberm 
Theil abermals der goldene Stern, im untern bie drei Ballen, bier gegeneinan- 
bergelehrt, erichienen. 

’, Bl. ». Hobened, I, 275. 

Ea i® ein iestamentum Principi oblatum, wie die zum Kaiferhofe ge- 
gesıgen Kerrszen bergleichen zu jener Zeit meift zu errichten pflegten. 
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fprochen. Sofern nun das Zeftament felbft am Sonntage Judica 
1588 errichtet ift, fo muß Wolzogen nothwendig zwifchen viefem Tage 
mb dem 16. Mai, vermuthlich alfo Ende März oder im April 1588 
geftorben fein. Unter dem 10. December 1588 baten fein jüngerer 
Bruder Hans Chriftoph und fein Vetter Anbreas um Expedition bes 
oben mitgetheilten Diploms vom 26. März deſſelben Jahres, „va 
Johann inzwifchen geftorben“ (f. ©. 148, Anm. sub f). Auch er 
liegt in der Wolzogen’schen Gruft in der neuen Gottesaderfirche oder zu 
St. Michael in Wien begraben. Sein Kapitalvermögen belief fich nach 
Inhalt des Teftaments auf ungefähr 24,000 Gulven, die zum größten 
Theil in kaiferlichen und landſchaftlichen Schulofcheinen angelegt waren. 
II. Paul (Jonas) Wolzogen, ver zweite Sohn Paul’s und 

ver Serapia Habenfchott, warb am 24. November 1546 um 6 Uhr 
morgens geboren. Nach ver „Kuren Nachricht“ Hans Pauls II. 
Frhrn. v. Wolzogen foll er fchon in der Jugend verftorben fein; eine 
Rotiz aus den wiener Hoffammerarchivsacten läßt jedoch diefe Angabe 
als irrthümlich erjcheinen. Hiernach hat er nämlich die Stelle eines 
Hoflfammerfecretärs befleivet, und am 9. Februar 1592 feine 
Richte, d. i. die Tochter feiner ältern Schweiter Anna (j. oben ©. 132) 
geehelicht, welche mit Stenzl Plon (oder Bloen)!), „dem innern 
Rath?) und gewefenen Bürger zu Wien“, verheirathet war. 
Veiteres ift über ihn nicht zu ermitteln gewefen, und jedenfalls anzu- 

nehmen, daß feine Ehe kinderlos geblieben. Bemerkenswerth erſcheint 

die Teßtere nur deshalb, meil fie einen neuen Beweis dafür Liefert, 

daß die Wolzogen fich damals noch mit Bürgergefchlechtern der Stadt 

Bien vermäplt haben ?), woraus fich allerdings ein Bedenken gegen 

ihre eigene urſprünglich-adelige Qualität wol herleiten ließe. Noch) 

erwähnt die Notiz im Hofkammerarchiv, daß Paul Jonas Wolzogen 

(vermutlich bei Gelegenheit feiner Hochzeit) eine Verehrung (d. i. ein 


Geſchenl) von 90 — 95 Gulden erhalten habe. Verſchwiegen darf end- 


— — — 


) Der Name Plon iſt ganz unbekannt und ſindet ſich nirgends unter ben 
adeligen Geſchlechtern Oeſterreichs. Stenzl iſt wol eine Abkürzung für Stanislaus 
oder Konftantin. Da in damaliger Zeit ber erftere Name in Defterreich gebräuch⸗ 
ler war, als der letztere, jo möchte man fich für Stanislaus entſcheiden. 

’) Dies heißt wol foviel, als Gemeinderath, Mitglied bes Gemeindegremiums 
edet Magiſtrats. 

) Bgl. die Anmerkung auf ©. 27 und 28, bie Familie Lackner betreffend. 


1546—? 


1557—1620 
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(ich nicht bleiben, daß bie Identität biefes Paul Jonas, von dem das 
Hoffammerarchiv handelt, mit dem in ven Familienpapteren als Bruder 
des Hans vorkommenden Paul Wolzogen nicht mit völliger Gewißheit 
conftirt, daß indefjen, da biefe Papiere, wenigftens was diefe Zeit anlangt, 
binfichtlich ver Geburten fehr vollftändig und genau erfcheinen, und nach 
ben vorhandenen Geburtsliften ein anderer Baul Wolzogen, welcher 1592 
geheirathet haben Eönnte, nicht zu ermitteln tft, die von uns als That- 
fache aufgejtellte Annahme alle Wahrfcheinlichkeit für fich hat. 

IV. Sans Chriſtoph I. v. Wolzogen !), ver erſte Freiherr fei- 
nes Gefchlechts, warb, als das 12. Kind Paul Wolzogen’s, am 
17. März 1557 zu Wien geboren. Auch ihn Hatte fein Vater augen- 
ſcheinlich fchon früh zum Hofdienft beftimmt. Als im Iuni 1573 Kaifer 
Maximilian I. den Freiheren David Ungnad nebit einer großen, aus 
60 Berfonen beftehenden Suite, die fi mit 61 Pferden auf fünf 
Schiffen von Wien aus nach der Türkei einfchiffte, als Botfchafter an 
den Sultan Selim II. abfandte, begleitete der damals erft 16jährige 
Süngling diefe Ambaffade, und verblieb bis 1577, wo er zu einer 
Kurierreife nah Wien benutzt wurde, unabläffig in der osmanifchen 
Reſidenz. In welcher Eigenfchaft er der Gefanbtichaft beigegeben war, 
ift nicht völlig aufgeflärt. Stephan Gerlach, der Gefanptfchafte 
prebiger, nennt ihn in feinem öfters citirten „Zürkifchen Tagebuche“ 
feinen Jungen (ſ. ©. 5, 280, 352), was wol darauf hindeutet, daß 
ihm, wenigftens in ber erften Zeit, die Aufficht über ben Jüngling 


) Die handſchriftlichen Hauptquellen für feine Biographie find: 

a) das von ihm felbft gefchriebene, ſchon früher citirte Verzeichniß feiner Kin» 
ber, nebft Notizen über fein Leben, beendigt von feinem Sohne Hans Paul 1. 
(reicht bis 1620); 

b) ein Aufſatz von Hans Paul I. Über den Tod des Baters u. |. mw. betitelt: 
„Verzeichniß Mein Hanf Paul Wolzogeng zu Neuhaus Freyherrn Herrn Batterß 
jeel. Tödlichen Abgangs, geburt, heurat, undt erzeugten Kinder‘ (jedenfalls nad 
1636 verfaßt); und 

c) die mehrgebachte „Kurtze Nachricht von dem Freiherrlichen Geſchlecht ber 
Herrn von Woltzogen“, verfaßt von Hans Paul I. (jedenfalls nit vor 1708). 
Ausführlicher handeln von ihm noch Gerlach’ Türkifches Tagebud (S. 5, 201 fg., 
280, 284, 301, 351 fg., 389 fg., 392, 405, 487, 525); Jöcher's Gelehrtenleriton, IV, 
2066; Zebler’s Univerfalleriton, LVIII, 1499—1500; Sinapius’ Schleſiſche Eurio- 
fitäten, II, 484; Weinrich's Hennebergifcher Kirchen- und Schulenftaat, S. 648 fg. 
u. |. w. 


— — — — oT — 
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anvertraut war, oder dieſer vielleicht ſchon vor der Reiſe nach Kon⸗ 
ſtantinopel ſein Zögling geweſen iſt. Zugleich aber erwähnt er (S. 5), 
daß Wolzogen „hernach mit unter die Junker (Hofjunker des Bot— 
ſchafters) gerechnet“, und ſpäter (S. 280), daß er „den Edelleuten 
gleich gehalten worden“, ſodaß danach ſeine Stellung etwa der 
eines heutigen Geſandtſchaftsattaches entſprochen haben mag }). 


N Auffallend bleibt nur, daß Gerlach im Jahre 1577 von „Herrn WVol- 
zogen, bem Gefandten‘ (f. S. 302) fpricht, welcher Titel doch wol faum auf 
die 1576 erfolgte und auf S. 280 a. a. DO. näher berichtete Rangerhöhung zum 
„Hofjunker” zu deuten ift, obwol damals allerdings die Bezeichnungen fir die 
verfchiebenen biplomatifchen Aemter noch ziemlich verworren burcheinanber liefen; 
man findet die Ansbrüde nuntius, Botfchafter, Gefandter, Orator, Agent u. ſ. f. 
oft promiscue, und ſcheint eine eigentliche Rangorbnung unter den Diplomaten 
noch nicht eriftirt zu haben. Den Gerlach'ſchen Angaben entgegen, bie gewiß vor 
allen bie zuverläffigften find, berichten ſowol bie Kurke Nachricht von Hans Paul II. 
chen. v. Wolzogen, als Weinrich a. a. DO. S. 648, und Zebler, LVIII, 1499, 
jedenfalls irrthümlich, daß Hans Chriſtoph bereits 1567 die Taiferlichen Gefanbten 
Chriſtoph v. Teuffenbach aus Steiermark, Anton Berantins, Bifhof von Erlau, 
und den Nieberländer Albert v. Wyß nach ber Türkei begleitet habe. Dies ift 
ſchon deshalb nicht denkbar, weil, als dieſe Gefandtichaft gleich nah dem Szigeth’- 
ſchen Kriege nach Konftantinopel abging (vgl. Graf Mailath, Gefchichte des Bfterr. 
Laiſerſtaats, II, 208), Wolzogen erſt 10 Jahre alt war. Nach v. Hellbach's 
Adelslexikon, II, 788, foll er gar fchon 1561 nach der Türkei gegangen und fieben 
Jahre in dieſem Lande geblieben fein. Es mag hiernach der bortige Aufenthalt 
Hans Ehriftoph’s mit dem feines Vaters oder Bruders (Hans) öfters verwechſelt 
werden fein. Nicht unmwahrjcheinlich aber dünkt es mir, daß er zunächſt der Un- 
gued’jchen Geſandtſchaft als fogenannter Sprachknabe beigegeben war. Daß 
der öfterreichifche Hof, nach venetianiſchem Mufter, ſolche Knaben, welche bie tür- 
Kide Sprache und ben orientalifhen Kanzleiſtil erlernen follten, fchon zn Ende bes 
16. Jahrhunderts in Konftantinopel bielt, gebt aus einem bei v. Hammer (Os⸗ 
maniſche Geſchichte, IV, 621) auszugsweife mitgetheilten Bericht bes Botſchafters 
dans Frhru. v. Bremer (vom Jahre 1580) an den Kaifer hervor, worin ber 
afere beantragt: „Majeftät möge zwei dentfche Knaben bonae spei et indolis, 
lo ewan ſchon ungariſch auch khondten, fambt den unkoſten eines Präceptors mit 
kinem (Breuner’s) Nachfolger und ben Bräjenten nad) Konftantinopel zu ſchicken ge- 
then" —, ein Gefuch, das ber Hofkriegsrath in einem Gutachten vom 28. Auguft 1581 
befürwortete (ſ. ebendaſelbſt). Da nun in Gerlach's Tagebuch ausprüdfich erwähnt 
wird, daß Hans Ehriftoph MWolzogen des Türkifchen mächtig gewefen fei (f. ©. 
8, 392) — er erlernte es von bem einen ber bei ber Gefanbtichaft angeftellten 
Dolmetſcher, Namens Murat (Amurat) aus Siebenbürgen oder Ungarn (Gerlach, 

5.3, 525) —, und bie Familiennachrichten (denen Zedler, Gauhe und Weinrich 
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Die Reife ging am 10. Juni 1573, wo der Kaifer in Wien ber 
Geſandtſchaft eine feierliche Abſchiedsaudienz ertheilte, auf der Donan 
über Presburg, Comorn, Dfen nach Weißenburg und von da zu Laub 
über Philippopel und Abrianopel nach Konftantinope. Am 6. Auguft 
war das Ziel erreicht, und bie ganze Ambaffade nahm in einer von 
Gerlach (S. 20 fg.) nicht eben fehr anziehend gefchilverten Karavan- 
ferai auf dem Konftantinplage Quartier. Insbeſondere berichtet der 


folgen) e8 überdies verfchiebentlich hervorheben, daß er felbft die Bebingungen bes 
am 17. Februar 1567 von Chriftoph Frhru. v. Teuffenbach, dem Biſchof von 
Erlau und Wyß zu Adrianopel mit dem Sultan Selim 11. abgefchloffenen zwan- 
zigjährigen Friebenstractats in türkischer Sprache befchrieben hat, fo gewinnt ebige 
Hypotheſe an Wahrfcheinlichkeit. Das lettterwähnte Factumı hat Überdies vermuthlic 
zu dem vorhergedachten Irrtum Anlaß gegeben, als fei Wolzogen ſchon 1561 
perfönli in ber Türkei gewefen, ober als babe er gar, was einige fpätere bienf- 
befliffene Lobhudler (fo namentlich der VBerfaffer des Ruhm⸗ und Ehrengebächtnifier 
für Hans Ehriftoph U. Frhrn. v. Wolzogen [ftarb 1734]) noch binzugefabelt, jemen 
Bertrag mit ber Pforte felbft abgefchloffen. Nichts flößt mehr Mitleid mit ber 
Heinen beutichen Paftoren» und Schufmeifterwelt des 18. Jahrhunderts ein, als 
das Lefen ihrer beim Ableben hochabeliger Patrone „unterthänigfi geweinten 
(und natürlich meift auch gebrudten) Sammerthränen.‘ Bet folder Gelegen- 
heit warb mit vollen Bausbaden in die Ruhmespoſaune geftoßen, aus jeber Mans 
ein Elefant gemacht und ein wahrhaftes Ergötzen in ber jervilften Kriecherei ge 
funden. Wir kommen fpäter auf biefe philiſtrös elende Literatur noch öfter zuräd 
Weiter wird von jenen türkifchen Friebensconditiones Hans Ehriftoph Wolzogen 
berichtet, baf fie einen Band in Groß-Quart von mehr als einem Buch Papier aus 
gemacht haben, und die Schrift fo eingerichtet gewefen fei, daß auf feiner Seite mehr 
als neun tlrkifche Zeilen ftanden. Das Manufcript befand ſich im vorigen Jahr: 
bunbert jedenfalls noch im Beſitz ber Familie, denn 1732 warb von ihr beabſich 
tigt, „verfhiebene Pajfagen unb Enriofa aus ber Gefanbtfchafte- 
befhreibung an ben türkiſchen Kaifer, weldhe ein Freiherr v. Wol— 
zogen zu Bapier gebracht, unb bie Ambaffade ſelbſt verrichten”, ame 
dem Türliſchen überfett, durch den Drud zu veröffentlichen (vgl. Fr. O. Menden, 
Neue Zeitungen von gelehrten Sachen des Jahres 1782 [Reipzig], I, 569 und 570.. 
Das Project kam inbeffen nicht zur Ausführung. Möglich wäre e8 übrigens aud, 
daß Hans Chriſtoph's Schrift ſich nicht auf ben Tractat von 1567, fondern wel: 
mehr auf bie am 9. December 1576 von Baron Ungnad mit Sultan Murad Il. 
abgeichloffene zehnjährige Friedensverlängerung bezog, die Gerlach S. 297 ty. 
auezugemweife wmittheilt. Die Nachrichten jener officiöfen Apologeten find trog ihres 
ungebeuern Woriſchwalls und gelehrter Prunkſucht faſt durchgehendse Außerf un 
genau, fobaß, wo fie allein fprechen, ber Hypothefe immer noch ein weiter Spiel 
raum verbleibt. 
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gedachte Autor, daß die Stuben in dem allervings fehr geräumigen 
Gebäude wie fteinerne Mönchszellen ausgeſehen hätten, und ftatt mit 
künſtlich gemalten Bilpniffen Hoher und gelehrter Männer geziert zu 
fein, nur mit abjcheulichen Sforpionen, Eidechſen, Mäuſen u. f. w. an- 
gefüllt gewefen wären. Ein ähnliches Bild von den Comforts des Ge- 
fandtfchaftspalaftese hat Salomon Schweigger, ber bei Ungnab’s 
Nachfolger, Herrn Joachim v. Sinzendorf, Legationsprebiger war, 
in feiner „Neißbefchreibung auß Teutſchland nach Conftantinopel und 
Ierufalem‘ (Nürnberg 1613), Buch 2, ©. 52, entworfen. Hier heißt 
es: „So haben wir in den Gemachen ein ziemliche Nothdurft Meus, 
Ratzen, Wiejel, Wanpleus, Flöh und Leus gehabt; es hat auch etliche 
mal das Gefind in ihren Daten, wie auch mein Gnäbiger Herr in 
feinem Bett auf ein Zeit ein Schlange gefunden, und mit dem Säbel 
entzivei gehauen“ u. f. w. 

Ueber den Aufenthalt Wolzogen’s in Konftantinopel bringt Ger- 
lach's Tagebuch nachſtehende Einzelheiten bei, welche ein ſehr vortheil- 
baftes Licht auf den Charakter und die Kenntniffe des jungen Mannes 
werfen. Zunächft wird erzählt (S. 201 fg.), daß der Jüngling am 
Himmelfahrtstage des Jahres 1576 mit Gerlach felbft, dem Legations- 
fecretär Ambrofius Schmeißer und dem Credenze (Munpfchenk) 
Jakob Reiner nach der Armenierfirche zu St. Georg, unweit ber 
Sieben Thürme, gegangen, und die ganze Gefellichaft nach ver Meſſe 
vom armenifchen Patriarchen *) in deſſen Gemach geführt und freundlich 


1) Wie den Juden und griechiſchen Chriften war auch den bei weiten weniger 
iehlreichen Armeniern zu Konftantinopel bie Ausübung ihres Gottesdienftes gegen 
eine jährliche Steuer von 1000 Dulaten geftattet, welche von ihrem Patriarchen 
entrichtet wurde. Außerdem zahlten fie das Kopfgelb von 1 Zechine, wie alle nicht 
wobammebanifche Unterthbanen ber Pforte. Sie galten für ruhige, betriebfame 
Rente, die weniger Anfprüche machten, aber beshalb auch geringern Einfluß bejaßen, 
Be Griehen und Juden (vgl. Zinkeifen, Gefchichte des osmanifchen Reihe, II, 
36). Die Wohnung des armenifchen Patriarchen hat Schweigger, Reyßbeſchrei⸗ 
bung, Kap. 36, ©. 121—122, näher befchrieben. Der bebeutend wichtigere grie- 
Ge Patriarch, deſſen Forteriftenz Sultan Mohammed U., ber Croberer von 
Konſtantinopel (1451—81), einer Hug berechnenden Politik zufolge, gefichert hatte, 
tefbirte Dagegen in einem Palafte bei dem Heinen Klofter ber allerjeligften Jung⸗ 
frau, in deffen Nähe ſich die meiften Ehriften angeſiedelt hatten, und biefe Reſidenz 

ward bald ber Sit des heillofeften byzantinischen Intriguenweiens, ſodaß das mit 
\e menig Würde verwaltete hohe Kirchenamt feine ihm anfänglich eingeräumte 
Selbſtͤndigkeit nur allzu raſch verlor (Zinkeiſen, II, 10, II, 362). 
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bewirtbet worden je. Da Hans Chriftoph hierbei vie Rolle eines 
Dolmetfcher8 und Sprecher übernommen, fo habe ihm bie Familie 
des Patriarchen Dr. Luther's Deutfche Pfalmen verehrt. Hierauf ſei 
zwifchen Gerlach und dem Patriarchen ein theologifches Gefpräch ent- 
ftanden, wobei leßterer die Anwejenden gefragt: ob fie Lutheraner wä- 
ren? Als Hans Ehriftoph erwivert: ob die Armenier wüßten, was 
die Zutheraner feien? habe ber Patriarch geantwortet: „es feien loſe 
Leute.” Hans Ehriftoph habe ihm hiernächft bemerflich gemacht, daß 
Luther gerade dafjelbe gelehrt, was der Patriarch kurz zuvor als feine 
eigene religiöfe Uebergeugung ausgefproden. Dies habe die ganze an⸗ 
wejende armenijche Gefellichaft in Verwunderung gefegt, und fie hätten 
darauf die Meinung geäußert, die Zutheraner verleugneten den Sohn 
Gottes. Da Hans Chriftoph fie nun nochmals darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, daß, wenn fie das wirklich glaubten, was der Patriarch 
vorhin bekannt hätte, fie ebenfall® Iutherifch wären, fo feien fie alle, 
Priefter und Laien, in Lachen ausgebrochen. 

Am 27. December 1576 — berichtet Gerlach (S. 280) weiter — 
jtellte ifn Baron Ungnad mit befonverer Recommanbation bem türkiſchen 
Großwefir, Mohammen Pafcha )), vor, und hieß ihn darauf, nebft ven 
andern Junkern, Schmeißer und Volfharbt, zu allen übrigen Paſchas 
gehen und ihnen ven Rod küſſen. Am Rande findet fich dazu bemerft: 
„Gerlach's Yung, ein Wohlzogen, ven Evelleuten gleich ge- 
halten“, ſodaß man annehmen Tann, es ſei dies die Form gewefen, 
unter der Wolzogen etwa vom blofen Pagen oder Sprachfnaben zum 
wirflichen Mitglied ver Geſandtſchaft befördert worden. Auch wurde 
er (Gerlah, ©. 284) am 31. December vefjelben Jahres, als ver 
Botfchafter die mit dem Legaten, Hrn. Simmich, aus Wien angelom- 
menen üblichen Präfente (als mehrere Uhren, ein Giekfaß und Gieß— 
been, ſchöne Waſſerköpfe von feltfamer Form und 1000 Reichsthafer) 


1) Mohammeb (Mehemet) Sotolli, der unter ben ihrem Charakter nach fehr 
verſchiedenen Sultanen Suleiman Il, Selim II. und Murab IH. das türkifche 
Staatsruder mit gleichem Geſchick führte (von 1565 — 1579, wo er unter bem 
Dolce eines Meuchelmörders fiel), mar, wie feine Borgänger, Ibrahim und Ruſtem, 
von nieberer Herkunft, bejaß aber alle Tugenden eines Staatsmannes mit Aus- 
nahme ber Unbeftechlichkeit. Unter dem bequemen Wollüftling Selim U. (1566 — 74) 
war feine Macht eine faft unumſchränkte. Ausführlich charakterifirt if er bei 
Zinkeiſen, Geſchichte des osmanischen Reichs, III, 91 fg. 
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in feierlicher Audienz dem Sultan Murad III. überreichte, nebft ben 
Yunfern v. Herbersporf, Anpreas Zolner, Abt, v. Schornporff und 
Andern dem Großherrn felbft vorgeftellt und von dieſem zum Rockkuß 
zugelafjen. 

Am 6. Januar 1577 ging Wolzogen, nebft Simmrich, Abt und 
einigeg andern Perfonen, bei Gerlach zum Abendmahl (ebendaf. ©. 301). 
Man fieht alfo, daß die damalige Botjchaft in Konftantinopel wol 
obne Ausnahme nur aus Proteftanten bejtand, was nicht Wunder neh- 
men Tann, da Ungnab felbjt ein fehr eifriger Lutheraner war. Ueber- 
haupt waren die Protejtanten, die Hugenotten ſowol als bie Lutheraner 
und Bresbhterianer, in Konjtantinopel lieber gejehen, al8 die Papiften, 
weil fie die Bilderverehrung verdammten, und bie Türken beöhalb 
glaubten, fie würden fich eher zum Islam befehren laſſen, als bie 
Katholiken. Vermuthlich alſo geichah es aus viplomatifchen Klugheits⸗ 
rüdfichten, daß Oeſterreich anfangs faſt nur Lutheraner zu feiner Re⸗ 
präfentation bei der Pforte gebrauchte). — Ferner wird berichtet 
. (S. 302), daß Wolzogen am 8. Ianuar deſſelben Jahres mit etlichen 
andern Mitglievern ver Gefandtfchaft in drei Kutfchen nach den drittes 
halb Stunden vor der Stadt befinplichen Wafjerleitungen gefahren jei. 
Am 24. Mai läßt ihn Gerlach (ſ. S. 351 fg.) abermals handelnd 
auftreten. Er erzählt nämlich, daß an biefem Tage Hr. Wolfgang 
Engelbert v. Auersperg, deſſen Vater, der tapfere Landeshauptmann 
von Krain, Herbart Frhr. v. Auersperg, am 22. September 1575 
in einem Scharmüßel bei Budatsky am Radonia von den Zürlen 
niedergehauen war, gefangen nach Konftantinopel gebraht unt am 
Tage darauf zum Großwefir Mohammed Paſcha geführt worben fei, 
um ſelbſt feine Ausldjung zu vermitteln. Der Botjchafter Ungnad 
fandte bei diefer Gelegenheit Hans Chriftoph Wolzogen mit Aufträgen 
an Hrn. v. Auersperg ab, welcher letztere indeſſen von dem ihn beauf- 
fihtigenden Hebris Beg in fo ftrengem Verwahrfam gehalten wurde, 
daß Wolzogen zu ihm zu gelangen nicht vermochte. Er bejchloß deshalb, 
Acht zu geben, warn Auersperg vom Paſcha zurüdfäme, um dann mit 
im zu fprechen. Der Hebris aber bemerkte ihn und fchärfte feinen 

tenten noch beſonders ein, ven Aufpaffer auf feinen Fall mit dem Ges 
ſangenen reden zu laſſen. „Gleichwol ift Wolzogen“, erzählt Gerlach 





i) Bgl. Zinteifen, a. a. O., I, 476. 
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wörtlich, „unverſehens binzugewifcht, hat das Pferb des Auersperg am 
Zaum gehalten und nur gejagt: «Der Herr Ungnaben läffet Euer 
Gnaden umb Gottes Willen bitten, fte wollten nicht zum Türken wer- 
ben.» Da bat jener fein Hütlein abgezogen und nur gejaget: «a, 
mein Herr.» Darüber hat ein Türk den Hans Chriſtoph Wolzogen 
an den Kopf gejchlagen, ſodaß er faft umbgefallen und entlauffen 
müſſen.“ 

Am 7. September 1577, ſo berichtet Gerlach (S. 389 fg.) weiter, 
ſchickte Ungnad Matthias den Dolmetſcher, Hrn. Schmeißer, Jeremias, 
Jakob Reiner und Wolzogen in den kaiſerlichen Divan, wo die ſechs 
Weſir⸗-Paſchas (d. h. ver Großweſir und die fünf Wefire der Kuppel 
— Kubbe, Wefirleri —, welche neben dem erftern nur von fehr un- 
bebeutendem Einfluß waren), die zwei Kadiasker oder Heeresrichter von 
Numelien und Anatolien, die drei Defterbare oder Schagmeifter für 
Europa, Ajien und Aegypten, ber Niſchandſchi oder Staatsfecretär für 
den Namenszug des Sultans, und der Kanzler beifammen faßen !), 
und ließ durch diefe Deputation neben mehrern andern Beſchwerden 
über Haffan, Sandſchak-Beg (Dijtrictsgouverneur) zu Mohacz ober 
Defterbar in Ungarn, eine Klage anbringen, weil biefer einen neuen 
Sandſchak⸗Beg bei Sanifa einzufegen die Abficht hatte; zugleich follten 
die Unterhändler dem Divan eröffnen, daß Kaifer Rudolf I. ven 
Zürfen eher ben Frieden aufkündigen, als ſolche Eigenmächtigfeiten 
dulden würde. Der Divan empfing die faiferlichen Boten, wie ge 
wöhnlich, Außerft hochfahren, und insbejonvere hatte ber Legationd 
jecretär Schmeißer mit Mohammen Bafcha einen harten Wortlamp\ 
zu befteben. 

Und ferner erzählt Gerlah (©. 392): „Den 16. (sc. Septem⸗ 
ber 1577) bat man den Mufti (erften geiftlichen Würbenträger et 
Staate und Oberhaupt des göttlichen und weltlichen Rechts) begraberm ; 
da find ih, Hr. Schmeißer und Wolzogen morgens früh nach feinem 


ı) Danach fehlten alfo die Beglerbege von Griechenland und Kleinaften, > — 
Janitſcharen⸗Aga (als Vertreter der Landmacht) und der Beglerbeg bes Meer tl 
(Rapudan-Pafcha), welche nah Zinkeiſen, a. a. O., II, 117, gleichfalls bereitieue 
Mitglieber des Divans waren, in diefer Sigung. Unter dem von Gerlach & 
wähnten Kanzler wird wol der Pfortendolmetich zu verftehen fein, ber ftets Zu 
zu den Divansfigungen hatte, namentlich wenn es fi um auswärtige Pol m. 
handelte, mit ber er vorzugsweife vertraut war. 
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Haufe gegangen, und haben einen Emir in einem grünen Bund ges 
fraget: wann man ihren Papſt begraben werde? da ihm dann ber 
Wolzogen die vornehmften Titel, bie er gelaunt, gegeben und vermeinet, 
ihn dadurch zu bewegen, daß er und die Zeit und den Ort nennen 
möchte. Er aber fing an uns greufich auszufchelten, was wir uns 
gläubige Hund ihre Sachen zu fehen begehren: wir follen uns ge- 
ſchwinde von dannen hinweg machen; flucht uns auff das fchröcdkichfte, 
und ſchalt uns nach, fo lang er uns nach fehen kunte. Darauff rebten 
wir einen alten Talißman !) auff das allerehrbietigft an; der aber war 
noch unbefcheibener, fchnellete mir und dem Wolzogen zu den Obren. 
Wolzogen ſprach zu ihm: ob er fi, als ein anfehnlicher gebarter 
Mann, nicht ſchähme, vergeftalten mit fremden und von der Kaiferlichen 
Botſchaft Leuten, auff offner Straßen, wie die Buben, zu fchnalgen 
und zu fpielen: fein Prophet habe ihn das zu thun nicht geheißen. 
Er antwortet: er habe wohl eher die Bauer (die unglaubige Hunde, 
meinte Ehriften) gar nievergehauen. Wolzogen wiederumb: Sein Pro- 
pbet babe gejaget: wer einen Sauer oder Unglaubigen unſchuldiger 
Weiß beleivige, der werde tieffer in der Hölle, als ein ander fißen. 
Jener aber: Du Hund, gefchwind mache Dich hinweg! Und fing, 
als er andre Türken fahe, an zu fchreien. Darüber wir und aus dem 
Staube machten, denn uns fonjten gar bald ein Spott wiederfahren, 
wir vor den Kadi ober Richter geführt, fälfchlich angeflaget, und etliche 
Schläg’ aufftehen hätten müſſen, dawider nichts geholffen hätte“ 
u f. w. Diefe naive Erzählung beweilt von neuem, in wie geringem 
Anfehen die römifchekaiferlichen Gefandtfchaften damals in Konftanti- 
opel ſtanden. 

Am 8. November 1577, eine Stunde vor Nacht, reifte Hans 
Chriſtohh Wolzogen als Kurier mit Hans Schlefinger und dem 
Ühaufch 2) Sinan auf der Poft nach Wien ab und überbrachte dem 





) Schweigger, a. a. O., ©. 110, fagt, ein Talisman fei ſoviel als ein 
Magister artium, d. 5. ein auf einer türkifchen hohen Schule ausgebildeter Stu- 
deut, der zum Eintritt in ein Collegium (Medreffe) reif erflärt ift, worin er fich 
dann zum Briefter- und Richteramte vorbereitet. 

) Die Tſchauſche bildeten ein befoldetes Corps berittener Truppen, über bie 
der Tichauſch⸗Baſchi ober Reichsmarſchall den Oberbefehl führte, und bie (ähnlich 
wit unfere Feldjäger) als Staatsboten mehr im Dienfte des Hofes und ber Cen⸗ 
halbehörden, als im Felde gebraudt wurden. Die angefehenern unter ihnen 

Bolgogen. 1. 12 
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Raifer Rudolf 11. ein hochmüthiges Schreiben Mohammed Pafchas, in 
dem bie fofortige Rücklieferung von Ejeln, die bie Kaiferlichen erbeutet, 
und eines von ihnen gefangen genommenen Sanitfcharen verlangt wurde 
(vgl. Gerlach, ©. 405). Wolzogen fcheint indeffen bald darauf wieder 
nach Ronftantinopel zurüdgefehrt zu fein, denn er kaufte am 3. Mai 
1578, kurz vor der Abreife Baron Ungnab’s, aus der Auction des 
Hausraths des am 3. März 1578 auf Befehl des Sultans an den 
Pforten feines Pulaftes zu Anchioli gehängten oberjten Rauch⸗, Pelz⸗, 
Eifen- und Bleifactore Michael Kantafuzeno!) eine fchöne, in 
Chios gewirkte feivene Dede für 23 Thlr., die zu Ehios 25 Thlr. 
werth geweſen (Gerlach, ©. 487). Diefer Teppich ift noch heute im 
Befig der Familie, und find mehrere Glieder der Wolzogen⸗Neuhaus'⸗ 
chen Linie auf vemfelben getraut worden. Stoff und Farben Haben 
ſich vortrefflich erhalten. — Daß Baron Ungnab auch ſpäter noch bis 
zu feinem 1600 erfolgten Tode mit Wolzogen in freunpfchaftlichen Be 
ziehungen lebte, beweift der Umstand, daß er bei mehrern Kindern bef- 
jelben eine Pathenftelle angenommen bat. 

Nach vielen gleichlautenden Ueberkieferungen brachte Wolzogen im 
ganzen fieben Jahre in Konftantinopel zu. Danach müßte er alſo aud 
den Nachfolgern Ungnad's im Botfchafteramte, Joachim v. Sinzenporf ?) 
und Hans Frhrn. v. Breuner, noch fernere drei Jahre attachirt ge 
wejen fein. Diefes anzunehmen berechtigt uns vorzugsweife eine Notiz, 
die fein Enkel, Hans Paul II. Frhr. v. Wolzogen, zu einem Auffake 


waren ausfchlieglih Hofbeante und wurden auch zu wichtigern Diplomatifcen 
Miffionen verwendet; j. Zinkeifen, a. a. O., Ill, 183. 

) Er ftammte aus der alten griechijchen Familie, bie ſich im 14. Jahrhundert 
auf ben griehifchen Kaiferthron ſchwang und gegenwärtig bauptfächlich in ber 
Moldau und Walachei refidirt. Michael hatte fi) durch fein koloſſales Vermögen 
und ränkeſüchtiges Wefen zu einer Macht des Tages erhoben; die Türken nannten 
ibn „bes Teufels Sohn“ (Seitan Oglu); vgl. Zinkeifen, a. a. O., Ih 
366 — 368. 

2) Er hatte feine Antrittsaudienz beim Sultan am 19. Januar 1578' (f. Zinl 
eifen, a. a. O., II, 561). Ungnabd blieb aber noch ein halbes Jahr mit Sin 
zendorf gemeinfcaftlic in Konftantinopel, welcher letztere bis zum Sommer 1581 
bort vermweilte, obwol auch fein Nachfolger, Frhr. v. Breuner, ber 1582 daſelbſt 
ſtarb, bereits am 19. Januar 1581 angekommen war. Auf Breuner folgte dann 
Paul Frhr. v. Eitzing, ber 1583 durch den Dr. Bartholomäus Bes von Suld 
in Zirol abgelöft warb (vgl. Echweigger, Reyfbefchreibung, ©. 65, 68—69). 
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rw die Gefchichte feines Geſchlechts auf einem Beiblatte hinzufügte 
in Sohn Hans Chriſtoph 11. hatte ihm dieſen Auffat zur Eorrectur 
fandt, und bie dazu gemachte Bemerkung lautet wie folgt: 

„Johann Ehriftoph Wolzogen, Freyherr auf u. |. w., welcher in 
er Jugend auch fieben Jahre in ver Türkey gewejen, und drei 
tferlihe Ambaffapores an der Pfortten aufgehalten, auch 
ige Friedenstraktaten in türfifcher Sprach befchrieben.“ 

Jedenfalls Hatte Wolzogen fich durch feinen Aufenthalt in ver 
lei bemerkbar und verbient gemacht, denn, als er heimgelehrt, fehlte 
ihm nicht an mannichfaltigen Faiferlichen Gnavenbezeigungen. Schon 
ammt ift und in dieſer Beziehung das Diplom vom 26. März 1588 
ft. S. 151—164), welches ihm nebſt feinem ältern Bruder 
ns und feinem Vetter Andreas wichtige Privilegien ertheilte, und 
nfo iſt auch feiner Erhebung in den Kitterftand ber ältern 
fdlechter, welche am 10. Juli 1591 erfolgte H, bereits gebacht 
L S. 14). Wir wiſſen ferner aus Paul Wolzogen’s Biographie 
&. 122), daß fchon im Jahre 1570 Kaifer Marimilian IL. den beiden 
‚guen des letztern, Michael und unferm Hans Chriftoph L, eine 
pectanz auf das niederdfterreihifche Poftmeifteramt zu Wien 
heilt hatte. Michael ftarb vermuthlich ſchon bald nach 1570; daß 
er Hans Ehriftoph dieſes Amt nach erlangter Grofjährigfeit wirklich 
twaltet, kann feinem Zweifel unterliegen, denn in dem Gnadengeſuche 
mes Bruders Hans von 1588 Heißt e8 ausdrücklich, daß er daſſelbe 
malen befleive, ımd in einer beim Hoflammerarchiv zu Wien befind- 
den Rotiz wird er gleichfall8 fogar 1596 noh N. De. Bojtmeifter 
mannt. Die Familienurkunden fprechen jevoch nur von der Oberjt- 
ofpoftmeiftermwürde, bie ihm nach dem Ableben feines Bruders Hans 
u Jahre 1588 conferirt worben, und auf welche er erft jpäter (ver- 
mtblich im Iahre 1601, als er das Amt eines Kaiferlich niederöſter— 
eichiſchen Hoflammerraths antrat) 2), refignirt habe. Es ift 





) &o fteht im nieberöfterreichifchen Nitterftandsarchiv zu Wien, während bie 
m Rändiihen Archiv zu Linz befindliche Matrilel des Herren- und Ritterftandes 
m den Erzherzogthümern unter und ob der Ens den 12. Juli 1591 angibt. 
) Diefe Annahme wird auch dadurch beftätigt, baß in ber unten näher er» 
Eorrefpondenz bes Karbinals Franz v. Dietrihftein mit Hans Chri- 
letzterer im Jahre 1600 noch Oberfthofpoftmeifter, 1601 aber ſchon nicht 
mehr fo, fondern nur N. De. Hoflammerrath titulirt wird. 
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glaubhaft, daß dieſe Refignation zu Gunften der ihm.nahe verwandten 
Familie v. Baar ftattgefunven (f. o. ©. 167). Auch pürfte zur Zeit 
der Amtsniederlegung Hans Chriftoph’8 das Neligionsbefenntniß als ein 
Motiv betrachtet worven fein, das Wolzogen’sche Gefchlecht zur Fort: 
befleivung ber fraglichen Hofftelle nicht mehr für qualiflcirt zu erachten. 
Wollte man alſo die leßtere aus dieſem Grunde an feinen Wolzogen 
mehr verleihen, doch aber die 1588 ver Familie gegebene Verheißung 
(ſ. ©. 146, Anm. 1) thunlichſt berüdfichtigen, jo lag es allerdings 
nahe, die mit den Wolzogen verfchiwägerten Paare zur Nachfolge zu 
berufen. Als N. De. Hoffanmerrath hat Hans Ehriftoph fich gleich 
falls durch Pflichttreue und Ergebenheit gegen das Kaiferhaus ausge 
zeichnet ), ſodaß Rudolf II. ihn nebft feiner gefammten Deſcendenz, 
unter gleichzeitiger Berückſichtigung des inzwiſchen erlangten umfang- 
reichen Grundbefites und ber vornehmen Heirat, mittel8 Diploms d. d. 
Prag den 7. Februar 1607 in des heiligen römifchen Reichs Frei- 
herrnſtand erhob. Diejes in der Orginalausfertigung noch vorban- 
bene Document lautet, wie folgt: 

„Wir, Rudolph der Ander von Gottes gnaden Erwolter Römifcher Kaiſer Zu 
allen Zeitten Mehrer bes Reiche, in Germanien, zu Hungarn, Behaim, Dalmatien, 
Croatien und Sclavonien u. f. mw. Künig, Ertzhertzog zu Defterreih, Hertzog zu 
Burgundj, zu Brabant, zu Steyer, zu Karndten, zu Erain, zu Lugemburg, zu 
Wirtemberg, Ober und Niederfchlefien, Fürſt zu Schwaben, Marggraue bes 
heiligen Römiſchen Reichs zu Burgam, zu Mächern, Ober und Nieberfanfnig, 
Gefürfteter Graue zu Habsburg zu Zyrol zu Pfirdt zu Küeburg und zu Görtz 
u. ſ. w., Landgrane in Elfaß, Herr auf der Windifhen Mard zu Portenaw und 
zu Salins u. f. w., Belennen für Unns und unfere Nachkommen am Neich und 
unferm löblichen Hauß Defterreih, offentlih mit dieſem Brief, und thun funbt 
Allermenniglich, Wiewohl die Höhe Römiſcher Kaiferlicher Wirdigleit, durch Macht 
Ires erleuchten Throne, hievor mit Edlen Gefchlechten und Undertbanen geßiert 
ift, jedoch weyln die felben durch abflerben, unb andere Zueftändt der Menſchen 


) Durd bie Güte des k. Mufifdirectore, Hrn. Friedrich Wilhelm Jähns zu 
Berlin, eines emſigen Autograpbenjammlers, bin ich in den Befit eines im Ra- 
men Kaijer Rudolf's I. unter dem 23. Mai 1605 erlaffenen (gebrudten) Decrets 
gelommen, welches von Hans Chriftopb Wolzogen zu Reubaus, einem Abt zu 
Zwettl, dem Kanzler C. Pirdheimer, fowie von einer vierten unleferlichen 
Perſon eigenhändig unterzeichnet ift und ein Verbot gegen Die Landftreicherei und 
die Brandſchatzungen entlaffener Landsknechte im Erzberzegtbum Defterreidh ob und 
unter ber Ens enthält. Die vier Unterzeichneten nennen fib: „Commissio Do- 
ınini Electi Imperatoris in Consilio.‘ 
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ve zu Zeitten in abnehmen kommen, Und yemehr bie Kaiſerlich Hochait folche Ge⸗ 
ſchlecht, Ihrem Ehrlichen Adelichen Herlommen, wolhalten umb verdienen nach zu 
höhern Ehren und Wirden erhebt, yvemehr dadurch ber Thron Kaiferlicher Maieftät 
gegiert, und Iren getremen Underthanen zu gueten, Hebtlichen, Adelichen Tuegenten 
und thatten anraiung und urſach geben würdt, Und Wir dann gnedigclich ange- 
fehen, wahrgenommen unb betrachtet, den Abelichen Standt, Herlommen und Ge- 
ſchlecht, darin Wir unfern NR. O. Cammer-Rath und getrewen lieben Hanne 
Ehriftoffen Woltzogen von und zu Newhaus, erlennen, Infonderheit aber bie 
angenemen threwen, langwierigen und nittlichen Dienfte, fo weiland fein Zatter 
Paul Woltzogen unfern geliebten Herrn Uhrehn — Ehn — und Battern Herrn 
Merimilian dem Erften, Herren Ferbinanden und Herrn Marimilian dem Anbern 
allen Dreyen Römifchen Kaifern bochlöblicher gebechtnüs und Unns, Alfo aud 
bernah Er Hanne Chriftoff Woltogen Unns und unferm löblichen Hauß 
Defterreih nit allein nun etlih Jahr lang, als unfer R. DO. Camer⸗Rath, 
fondber auch in andere weeg von Jugent auf, undertbeniglich ertaigt und bewiefen, 
noch täglich® thuet, und hinfüro zu thun ſich geborjamft erpietet, auch wol thun 
fann, mag und folle, So haben Wir demnach, mit wohlbebachten mueth, gutem 
Kath, rechter wiffen und aigner bewögniß, bemelten Hans Ehriftoffen Wolgogen 
zu erkandtnüs und ergetlichlait yetzt⸗berüerter gelaiften Dienft, Diſe befondere 
gnabt getban, Unnd Ine auch feine Ehiche leibes Erben und berjelben Erbens 
Erben, Ihres namens und Stamens, Dann und Frawen Berfonen aus Römifcher 
Kaiſerlicher nnd Landtfürſtlicher Macht, und vollomenheit, in ben Stanbt, Eher, 
Birde, gemainihaft, Schar, und gejellichaft ber geborenen Freyherrn und 
Frewlein erhebt, gefrayet, gewirdigt und gefett, Unnd andern unfern unb bes 
heiligen Reihe, auch unferer Künigreih, Erblihen Fürſtenthumb und Lande, ge- 
borenen Freyherrn und Frewlein gegleicht, zuegefuegt und zuegefellet, allermaſſen 
als ob Sie von Iren Bier Anen, Batter, Muetter und Gefchlechten, zu baiben 
Seitten rechtgeborene Freyheren und Frewlein wären, Thun das Erheben, befreyen 
Wirdigen, ſetzen, gleichen, zuefügen unb gefellen Sy auch alfo in den Stanbt, 
grabt, Eher, Wirbe, gemeinſchaft, Schar und gefellichaft, unferes und bes heiligen 
Reihe, auch unferer Künigreih, Erblichen Fürſtenthumb und Lande Freyherrn und 
Frewlein, Und mainen, feben und wollen von berjelben unſer Kaiferlichen und 
Landesfürſtlichen Macht, das obgenanter Unſer NR. O. Cammer⸗Rath Hanns Ehri- 
off Woltzogen zu Newhauß, auch feine Eheliche LeibsErben, und Nachkommen, 
in abfleigenber Linien Ihres Stamens und Namens, Manns und Frawen Ber- 
fonen, für nnd für ewiglich, Freyherrn und Frewlein fein, und ſich binfüro bie 
Woltzogen zu Newhauß oder andern Ihren Guettern, fo Sy künfftig erlauffen, 
Erblich bekomen, und fonft mennigclich aljo genent, gejchrieben, und bafür ge- 
balten werben, Auch alle und yegcliche gnadt, Freyhait, Privilegia, Herrlichlaiten, 
altgerfomen, Statuten, gewohnhaiten, gefellichaften, Eher, Wirde, Vorthail, Recht 
unb Geredtiglait haben, mit Beneficien und Thumftifen, hohen und Riebern, 
auch andern Ehrlihen Amptern, Geiſtlichen und Weltlihen, und Inſonderhait, 
Herrn, auch Banner» und Freyherrn Lehen und Affterleben, zu empfahen und zu 
tragen, Deßgleihen in verfamlungen Gejellfchaften und gemainjchaften, und jonft 
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Inner und außerhalb Gerichts, in allen und yegclichen Ehrfichen, Rebtlichen fachen 
und Geſchäfften, zuegelaflen, Standbt, Seffion und Zuegang baden unb bartzue 
tauglich gefchicht und guet fein, und fich ſolches Freyherrn Standts, nach Iren 
Ehren, nottburfften, willen und wohlgefallen, frewen, und gepraucden ſollen und 
mögen, wie andere unfere und des heiligen Reiche, auch unferer Künigreich, Erb⸗ 
lihen Fürſtenthumb und Landen, geborene Freyherrn und Frewlein, ſolches alles 
haben, fich beffen, frewen, geprauchen und genieffen von Recht und gewonhait von 
Aller mennigelich unverbintert, Doch folle bife unfere Erheb- und Befreyung, Unne 
und unferm löblichem Hauß Defterreih, an beffelben Freyhaiten, Rechten, gerech- 
tiglaiten, Erb⸗ und Lehenpflichten unvergriffen unb unbeichabet, auch mehrgedachter 
Hanns Ehriftoff Wolkogen zu Newhauß Freyherr, feine Erben unb 
Nachkomen, yeberzeit ſchuldig und pflichtig fein, Irer Guetter halben, jo Sy in 
unfern Fürſtenthumben und Erblanden haben, oder Fünfftigclich überkomen möchten, 
neben andern getrewen und verpflichten Landtleuthen unb Underthauen, mit ge- 
borfam, Steur, Raifen, und andern gemainen Bürden, gaben und Hanbdraichungen, 
in allweeg zu heben und zu legen, und neben dem fchulbigen gehorfam, gepürlich 
mit leiden zu tragen, one geverde, Unnd gepieten darauf allen unb yeden Chur⸗ 
fürften, Fürften, Geiftlihen und weltlichen, Prelaten, Grauen, Freyen, Herrm, 
Nittern, Kuechten, Lanbtshauptlenten, Landt Marſchalchen, Hauptlenthen, Landvögten, 
Vitzdomen, Vögten, Pflegern, Verweſern, Amptleuten, Land⸗Richtern, Schulbt⸗ 
haiſſen, Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bürgern, Gemainden, und ſonſt allen 
andern unſern und des Reichs, auch unſern Kunigreich, Erblichen Fürſtenthumb 
und Lande Unterthanen und getrewen, was Wirden, Standts oder weſens die ſein, 
ernſtlich und veſtigelich mit dieſem Brief, Und wollen, das Sy offternannten Hanns 
Chriftoffen Woltzogen Freyherrn, auch feine Eheliche leibs Erben und der 
felben Erbens Erben, baider Gejchlechts für und für in ewig Zeit, Freyherru, 
Frawen und Frewlein nennen, haißen und freiben, Unnd alfo in 
allen nnd yegchihen Ehrlichen, Nitterlihen fahen, bandlungen, 
verfamlungen, Aemptern geiftlihen und weltliden, anch auf Thum» 
ftifften und fonften an allen Ortten und enden, nichts aufgenomen, zue⸗ 
laffen, darfür achten, ertennen, ehren und halten, Auch aller und yeber Ehe « 
Wirde, Praemineng, Vorthail, Recht und gerechtiglait frewen, geprauden und ge - 
nieffen, und an dem allen nit bintern noch Irren, Sonder Sy babey gensiich 
bleiben laffen, biewider nicht thbun, noch das yenandts andern Zuthun geftattes#: 
in fain weiß noch weg, Als lieb ainem yeden fey, Unfer und des Reichs ſchwä ei 
ungnadt und Straf, und dartzue ain Poen, Nemlich hundert Marl lättige Sole E! 
zu vermeiden, die ain yeder fo offt Er fräventlich hiewider thätte, Unns halb Ei 
unfer und des Reich Camer und den andern halben thail vilgemeldtem Han 
Chriftoffen Woltogen Freyberrn, feinen Erben und Nachkomen, unna 
läßlich zu betalen verfallen fein folle, Mit urfundt diß VBrieffs, befigelt mit u 
jerm Raiferlihen anbangenden gröffern Inſigl, Der geben ift, auf unferm 
nigclichen Schloß zu Prag, ben Sibenden tag bes Monats February, Rah Ehri 
unfers lieben Herrn und Seligmachers Geburt, Sechtzehen hundert unb im 
benben, Unferer Reiche, des Römifchen im zway und breiffigiften, des Hungariſch — 
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im Fünff und Dreyffigiften, und bes Behaimifchen auch im zway und Dreb- 
Bigiften Jahren.‘ 
(L. S.) 
Rudolff. 
2. von Stralenborff. 
Erhebung in Freyherrn Stanbt für 
Hanns Ehriftoffen Woltogen 
© (A.X.W.:) 
Ad mandatum Sacrä Cäsar. 
Mtis. proprium 
R J. Engelhofer. 

Seit diefer Zeit nannten fich die Wolzogen jüngerer Linie Frei: 
herren zu Neubaus, auch dann noch, als das Befigthum, von bem 
fie diefen Namen führten, ſchon längft in fremde Hände übergegangen 
war. Diejem Titel wurden dann auch die Namen der andern Güter, 
die Hans Chriſtoph erivorben, hinzugefügt. Nach dem Inventarium 
feiner Hinterlaffenfchaft, aufgenommen, unterfchrieben und befiegelt am 
24. Februar 1620 von feinem Sohne, Hans Paul I., und feinem 
Schwager, dem nieberöfterreichifchen Negimentsratt, Mar Hoẽë v. 
Hoenegg, bejaß er bei feinem Tode folgende Güter: 

1) das Schloß Neuhaus, 

2) das öde Schloß Arnftein (beide auch Herrfchaften genannt), 

3) den Edelmannsfig Fahrenfelo, 

4) den Evelmannsfig Guttenbrunn, 

5) den Evelmannefig St. Ulrich (fämmtlid mit Ein- und Zuge: 
börung), 

6) ein Freihaus zu Wien in der vorbern Bräunerftraße neben bem 

Haufe des Grafen Trautfon, 

7) ein Haus nebjt Stadl (Scheune) vor dem Burgthore zu Wien. 

Wir laffen über Lage, Erwerb und Gefchichte feines umfangreichen 

Grundbeſitzes hier zunächft nachſtehende nähere Notizen folgen. 
1) Neubaus?), früher Neuhäufel genannt, ein Dorf mit einem 





Bol. J. F. v. H., Die Burgveften und Ritterfchlöffer der öfterreichifchen 
Ronarchie (Brünn 1819—20), II, 182—190; Fr. Schweidharbt Ritter v. 
Sickingen, Darſtellung des Erzherzogthums Oeſterreich unter der Ens (Wien 
1831), II, 312 fg., und Frhr. v. Liechtenftern, Handbuch der neueften Geographie 
det Öferreichifchen Kaiſerſtaats (Wien 1817), I, 167. Zur Orientirung in dieſer 
Gegend fehr brauchbar ift die ZTopographifhe Karte der Umgebungen Wiens 
von F. Fried (Wien bei Artaria 1850). Eine Abbildung von Schloß Neuhaus 
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Bergichloffe, Liegt in dem zum Erzherzogthum Oeſterreich unter ber 
Ens gehörigen Viertel unter dem Wiener Wald, auf geradem Wege 
etwa 2%, Meilen weftlih von Baden bei Wien, und eine halbe Stunde 
vom Dorfe Fahrafeld entfernt, an einem oft anfchwellenden, in bie 
Triefting fich ergießenden Walpgewäfler, dem Neuhaufer Bache. Bon 
Baden aus wird Neubaus am beften erreicht, wenn man die Straße 
nach Neuftabt über Vöslau bis Wagram verfolgt, dann bier in bie 
fogenannte Hirtenberger Straße rechts einbiegt und das Thal ber 
Triefting aufwärts über Birtenberg, St. Veit und Pottenftein nach 
Fahrafeld führt, von wo ein recht guter, bis Schwarzenfee gehenver 
Fahrweg rechts aufwärts nach Neuhaus führt. Fußwanderer Fönnen 
einen noch viel nähern Weg einfchlagen, indem fie glei von Vöslau 
aus fich rechts auf gleichfalls noch guter Straße über Gainfahrn nach 
Haidlhof wenden und von bort, allerdings nur auf einem Gebirgs- 
pfade, norbweftwärts über Gadenweithe nach Neuhaus geben. Das 
Dorf liegt in einem ftillen, fehr anmuthigen Thale, rings von bewal- 
beten Bergen umfchloffen, zwifchen ven Ortſchaften Schwarzenfee, 
Weißenbach, Fahrafeld, Gadenmeithe, Rohrbach und Mayerhof. Die 
nächfte eigentliche Poftftation ift Ginfelsporf; doch find Brieferpebitio- 
nen jett auch in Bottenftein und Altenmarkt eingerichtet. Kirche und 
Schule befinden fih im Schloß; erftere gehört in das Dekanat Potten- 
ftein, wo feit den politifhen Veränderungen des Jahres 1848 auch 
das an Stelle des frühern Patrimonialgerichts getretene k. k. Bezirks⸗ 
amt feinen Sit hat. Das Kreisgericht ift in Neuſtadt. Die Zahl 
der jämmtlich mit Schindeln gevedten und im Thale zerftreut liegen- 
den Häufer beläuft fich gegenwärtig auf 48, die ber Einwohner auf 
ungefähr 400; letztere ernähren fich von Tagelöhner- und Holzhauer- 
arbeit in ärmliher Weife. Nur Korn, Gerfte und Hafer wird bier 
gebaut. Obſt geräth kaum, und Weingärten gibt es jegt gar nicht 
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befindet ſich in Georg Matthäus Viſcher's Topographia Archiducatus Austriae 
Inf. Modernae (Wien 1672) Thl. I. (Viertel unter dem Wiener Wald Nr. 69.) 
Sie ſtimmt indeffen mit dem jetigen Ausjehen des Schloffes nur fehr wenig mehr 
überein. Ein colorirtes Bild beffelben enthält bie Hiftoriiche und topographifche 
Darftelung der Pfarren, Stifte, Klöfter ꝛc. (kurz: Kirchlihe Topographie von 
Defterreih), das Biertel ober und unter dem Wiener Walde, oder der 1. Ab⸗ 
theilung 5. Band: Pottenftein und feine Umgegend (Wien 1826), S. 154. Die 
Zeichnung erhebt ſich nicht über ben gewöhnlichen Bilterbogenftil. 
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mehr, obwol e8 vormals auch hieran nicht gefehlt haben muß, da 
einer der umliegenden Hügel noch heute den Namen „Weinberg 
führt. Laub- und Nadelholz bevedt die Höhen, während im Thale 
Wiefen und Aeder mit einander abwechſeln. Das Klima ijt etwas 
raub, doch ſehr geſund und Fräftigend. In der heutigen Oberförfterei, 
einem großen rechtedigen Gebäude mit vier Flügeln am nörblichen 
Fuße des Schloßbergs, befand fich bis zum Jahre 1831 eine hoch» 
berühmte k. k. Aerarialgußfpiegel- Fabrik, feit deren Verlegung das 
Dorf fehr beruntergefommen ift. — Das alte Schloß Neuhaus thront 
auf einem beinahe aus der Mitte des Thales fich erhebenden, mit 
Gras, Moos und einigen Bäumen bewachfenen Berge nach Often 
zu, während gegen Weften unter dem Walde kahle Felfen hervorſchei⸗ 
nen. Ringsumher thürmen fich der Weinberg, Kalbsfopf, Schiefel, 
Hansberg und andere Höhen in großen Mafien auf. Demungeachtet 
ift Die Rundſchau vom Schloffe aus nichts weniger als befchräntt, 
benn bas Thal wird durch ben gleichfam daraus hervorwachſenden 
Schloßberg jelbft bereits genugfam erweitert, und die Bergumgebungen 
ſchieben fich couliffenförmig hintereinander. 

Run zur Beichreibung des Schlofjes ſelbſt. Mit feinen fieben 
Thürmen, mächtigen VBormauern und zum Theil in Ruinen zerfallenen 
Banlichkeiten ftellt es ein echtes. altes Rittercaftell dar. In groß. 
artigem Maßſtabe angelegt, aber oftmals umgebaut und ermeitert, 
befteht das Ganze aus zwei Hauptheilen. Nach Welten Hin liegt bie 
alte, jetzt ganz verfallene Burg, welche ver Sage nach vier Stodwerfe 
hoch und jedenfalls die Behaufung der urſprünglichen Beſitzer, ber 
Herren v. Neuhaus gewefen ift. Heutzutage ftehen davon nur noch 
die Grundmauern, zwiichen welchen ver DOrtspfarrer Heine Gartenfled- 
chen angelegt bat, und an ven äußern Eden ganz weftlich zwei dach⸗ 
(oje vieredige Thürme, vie für die Ewigfeit gebaut zu fein fcheinen. 
Beſonders hoch ragt aus den übrigen Trümmern das Mauerwerk 
einer alten Schloßfapelle hervor, pie moch bedeutend höher als bie 
jeßt beftehende geweſen fein fol. Auf der Süpfeite fteigt man auf 
einer Treppe in den geräumigen Objt- und Gemüfegarten bes Pfarrers 
hinab, der von Ringmauern umgeben, früher als Turnierplag gedient 
haben mag. Anf der Oftfeite endlich ift die alte Burg durch einen 
von Raifer Karl VI. in ver jeßigen Geftalt errichteten zweiftödigen 
Duerbau gefchloffen, ver mit zwei gut erhaltenen, vieredigen und mit 
Schindeln gedeckten Eckthürmen verfehen if. Daß Karl VI. der Res 
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novater biefes im Jahr 1633 von den Türken zerftörten Schloktheils 
gewejen, zeigt eine rothe Marmortafel an, weldye in ber Witte ver 
nach dem großen Schlophofe gen Oſten zugelehrten Mauerſeite ax 
gebracht ift, und aus ber noch unlängft ein Springbrunnen floß. Die 
Inſchrift auf dieſer Tafel lautet: „Imp. Caes. Carolus Hisp. Hung. 
Boh. Rex Arcem hanc a Turcis devastatam ornamento provinciae 
et commodo Fabricae Speculorum restauravit An. MDCECXXVL“ 
Hieraus geht hervor, daß Karl VI., um ber ſchon 1694 angelegten 
neuhaufer Spiegelfabril *) willen, das Schloß 1726 hat reftauriren 
lajien. Es befand fich dieſelbe nämlich, ehe bejonbere Gebäube za 
biefem Zwede am Fuße des Schloßbergs zum Theil aus ben Maner 
des alten Burgtheils errichtet wurden, in jenem oben befchriebenen 
Duerbau, deſſen unterer Stod jetzt von einigen armen Miethslenten 
bewohnt wird, während ver obere dem Ortspfarrer zur Behanfıng 
bient. Xegterer bat hier einige fehr freundliche Zimmer und nament 
lich große Küchen- und Vorrathsräume zu feiner Dispofition. And 
ſchon äußerlich nimmt fich dieſes Gebäude recht wohnlich aus; es iſ 
fogar mit einem faft ganz neuen grauen Anftrich verſehen. Ein vurd 
daffelbe hindurchgehendes gemwölbtes Thor führt in den geräumigen 
Schloßhof, der linker Haud (nach Norden zu) durch eine Mauer be 
grenzt wird, worin eine ſchmale Eingaugsthür befindlich ift; rechts (gegen 
Süpen) fteht pagegen die von Hans Ehriftoph I. Frhru. v. Wolzogen 
erbaute, etwa fünf Wiener Klafter hohe und ſehr gut erhaltene Kapelle 
(jetzt Pfarrkirche) mit ihrem runden, ſchlanken, etwa 12 Klafter hoben 
Zhurme, der fi auf der Weftfeite erhebt, während der Hochaltar 
nach Djten zu liegt. Die Kapelle ift ganz im gothiſchen Stil gehal⸗ 
ten und innerlich reich mit Marmor und mehrern nicht fchlechten 
Delgemälden geziert, fo daß fie einen durchaus freundlichen, ja fogar 
einen eleganten Eindruck macht. Ueber dem Eingange ift noch heute 
tie metallene Infchrift: „Dom. Dom.” (Domino Domini) ohne weiter 
binzugefügte Sahreszahl zu leſen. Am Thurm aber befinder fich di 
Zahl 1612, in welchem Jahr der erft 1631 völlig beendete Bau von 


i, Die Geſchichte diefer früher mweitberühmten kaiſerlichen Spiegelfabril finkei 
fih am genaueften in ber Kirchlihen Topographie V, 148 — 154. Erſt 1831, 
alſo 137 Jahr nach ibrer Eutftehung, ward fie nach Schlögmühl bei Gloggnid 
verlegt und ging einige Zeit darauf gänzlih ein. Naifer Frauz hielt greßt 
Stüde anf fie unb bat deshalb Neuhaus ſelbſt wieberbolt befucht. 
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Hans Ehriftoph 1. ald Beweis feiner lebhaften Anhänglichleit an den 
Iutherifchen Glauben begonnen ward. Zur Erinnerung an ben feier- 
lichen Act der Grunpfteinlegung ließ er eine golvene, filberne und 
fupferne Denkmünze fchlagen, die alle drei baffelbe Gepräge hatten. 
Auf der Vorderfeite befand fich ber Erlöfer mit ver Weltfugel in der 
Hand, und darum die Inſchrift: „Non est in alio aliquo salus.‘t) 
Auf der NRücdkeite ftanden die Worte: „Templum Salvatoris in Castro 
Suo Neuhaus fundavit Joh. Christoph Wolzogen, Lib. Baro. 1612.‘ 2) 
Leider ift feine ber drei gedachten Mebaillen gegenwärtig mehr im 
Befig der Familie.) Dagegen befindet fich im Familienarchiv heute 
noch das Titelblatt zu einem Buche, in welches, nach dem Willen des 
Stifters, alle zur Schloßkirche in Neuhaus gehörigen Perſonen ein- 
gefchrieben werben follten. Es ift ein Pergamentblatt in Kfeinquart- 
format, und bie in goldenen Lettern gehaltene Schrift wird von ſchö— 
nen Arabesten umgeben. Sie lautet wie folgt: 

„Hierein jollen verzaichnet werben, Alle diejenigen Chriftlichen 
Berfonen, fo zu der Schloßfirchen zu Neuhauß (welche durch ben 
Wolgebornen Herrn, Herrn Hannk Ehriftoffen Wolzogen zu Neuhauf, 
Freiberen zu Arnftein 2c., der Röm. Kaif. Maj. Rath, von grund auf 
aus aignem Sedl erbaut, und unferm ainigen Salvatori und Heyland 
Yen Chriſto debicirt) zu propagirung und fortpflanzung ber allein 
Seligmacdhenden Chriſtlichen Evangeliſchen Religion Augspurgerifchen 
Eonfeffion, Chriftlih und treuberzig geftifft, mit welchem es alfo und 
dergeftalit folle gehalten werben, daß alles Stifftgellt bey ainer oder 
der andern Lanpfchafft in Vejterreich under und ob ver Enk auf 
ewigen Zinß angelegt, von welchem Zinßgelt unaußgefegt ain ordent- 
Licher Prediger, wahrer, rainer, ungefelfchter Evangelifcher Religion 
Angspurgeriſcher Eonfeffion, fambt einer gezimenden Musica erhalten, 
ısud ewig dabei verbleiben ſolle. Wo fich’8 aber wider Verhoffen zu- 
trũüge, daß ſolche Kirchen in ber Papiften ober andere Hände ge- 


) „In keinem Andern iſt Heil.‘ 

2) „Eine Kirche des Erlöſers hat Joh. Chriſt. Freiherr v. Wolzogen auf 

feinem Schloffe Neuhaus erbaut.‘ 

) Das goldene und filberne Eremplar befand fi noch im Befig von Hang 
Chriſtoph II. Frhrn. v. Wolzogen auf Schloß Neuhaus zu Mühlfeld bei Meiningen 
(1. Bd. 11, Abſchnitt IV, Nr. II); vermuthlich kamen diefe Familienreliquien durch 
bie ſchlechte Wirtbfchaft feiner Söhne erfter Ehe (ſ. Abfchnitt V) abhanden. 
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riethe, So foll das Stifftgellt von dannen aufgehebet und auff andere 
Chriſtliche Evangelifhe Kirchen, durch die Verordnete Herrn Super- 
intendentes angewendt, und allermafjen mein barüber" aufgerichteter 
Stiftt- -Brieff außweißt, gehalten werben. 
Actum. Newhaus, den 1. Sept. 
Anno Domini 1614.“ 


Auch wird in dem mehrgevachten Verzeichnig des Nachlaffes von 
Hans Chriſtoph Frhrn. v. Wolzogen unter den vorgefundenen brief: 
lichen Urkunden „Herren Hans Chriftophen Wolzogen’s, Frei- 
berrn fel. Eodicill, Datirt den Aten Sept. 1617 fammt 2. 
Schreiben an Herrn Mar Ho v. Hoenegg von Herrn Wol— 
zogen unterfchhrieben, pie Schloßkapelle betreffend’, erwähnt. 
Aus alledem ift erfichtlich, wie fehr unferm Wolzogen das von ihm 
gegründete Gotteshaus am Herzen gelegen. Noch Heute finden ſich 
viele Erinnerungen an ihn in ber Kirche. Zunächſt nämlich erblict 
man unmittelbar vor dem Hochaltar, mit der fchmalen Seite gegen 
legtern zu liegend, einen über ſechs Fuß langen und etwa vier Fuß 
breiten Stein von rothbem Marmor in den Fußboden eingejenft. Eine 
breite, fehr fchön ausgehauene Arabesfe läuft am Rande veffelben 
herum, während in der Mitte am obern Ende auf einem tafelförmigen 
Relief die Infchrift fteht: „„Sepultura Baronum Wolzogen in Neu- 
haus.” Darunter befindet fich eine reifförmige Verzierung, welche 
das große Wolzogen’fche Wappen umfchließt, und am unterftien Enbe 
lieft man auf einer erhöhten Platte vie Worte: „Hic positus est illu- 
stris D. D. Jo. Chris. Wolzogen L. Baro in Neuhaus et Arnstein, Sar. 
Caes. Maj. a Consiliis. Vixit Anno MDCXX.!) Der freundliche Orts» 
pfarrer, Herr Joſeph Wiegand, theilte mir, al8 ich am 5. December 
1855 Neuhaus befuchte, mit, daß er unlängft erft den Grabjtein vers 
mittel der daran befindlichen vier bronzenen Ringe aufheben laſſen, 
und fich unter demfelben eine ſchön gewölbte, fehr geräumige Gruft 
mit zwei Seitennifchen gefunden habe, zu welcher eine fteinerne Treppe 
hinabführe.e Der Leichnam Hans Chriſtoph's fei jedoch dort nicht 
mehr vorhanden, vielmehr blos in der linken Seitenniſche die Gebeine 
von vier bis fünf theils erwachſenen, theil® jugendlichen Perfonen, 


— * 


) „Bier liegt der berühmte Herr Johann Chriſtoph Wolzogen, Freiherr zu 
Neuhaus und Arnſtein, Seiner Kaiſerlichen Majeſtät Rath, lebte bis 1620.“ 


189. 


in einer nnanfehnlichen Truhe zufammenliegend, entdeckt worden. Es 
gewinnt baber die Vermuthung Raum, daß bie gewiß mit allerlei 
Koſtbarkeiten, vielleicht in glänzender Rüſtung beigefeßten Weberrefte 
des Grufterbauers bei ver 1683 ftuttgefundenen Plünderung des 
Schloffes durch die Türken geraubt worden find, benn es ift kaum 
anzınehmen, daß Hans Chriſtoph, ebenfo wie feine gleichfalls hier 
beitattete zweite Gemahlin, Sophia v. Dietrichitein, nicht in befondern 
Särgen beigefegt fein follten. Daß außer ihm und feiner Gemahlin 
noch mehrere in der Jugend verftorbene Glieder der Wolzogen’jchen 
Familie in der Neuhauſer Gruft beftattet worden find, fteht urkundlich 
feft. Außer dem befchriebenen Gruftftein zeugen auch noch acht ſchön 
gemalte Wappenfcheiben, welche im obern Theil der Kirchenfenfter an- 
gebracht find, für den frühern Befiger von Neuhaus. Diefelben 
ftellen abwechfelnd pas Wolzogen’sche und Dietrichftein’she Wappen 
bar; bie mit dem erjtern verfehenen Scheiben führen die Umfchrift: „Hans 
Christoph Wolzogen zu Neuhaus, Freiherr auf Arnstein und Neubaus, 
K.K. Rath. Anno 1610, während die Umfchrift auf den Dietrichſtein'ſchen 
ſcheiben lautet: ‚‚Sophia Wolzogen, geb. Herrin von Dietrichstein. 
Anno 1610.“1) Ueberdies find im Schiff der Kirche die beiden Wap- 
penfchilde achtmal, am Chor fechsmal angebracht und neuerdings ver- 
goldet worden. Jetzt ift die Kirche dem heiligen Nepomuk geweiht. 
Dem proteftantifchen Cultus bat fie nur von 1612 bis 1628 gebient; 
es ift jedoch ungewiß, ob, als 1628 das Wolzogen’sche Gefchlecht 
feines Glaubens wegen aus Defterreih auszumandern fich genöthigt 
ſah, und katholiſche Herren von dem Schloffe Befig nahmen, fofort 
auch Fatholifcher Gottespienft darin gehalten worden if. Im Jahr 
1726 wurde fie mit dem Schloffe zufammen renovirt, diente jedoch 
bis 1733 als Magazin, in welchem Sabre Kaifer Karl VI. einen 


DD Diefe Scheiben haben fih früher meift im Schloffe befunden und find 
Ort neuerbinge durch die Sorge bes Herrn Pfarrers Wiegand, ber alles auf- 
Bietet, um das ſchöne Gotteshaus in würdigem Zuftande zu erhalten, zum 
Sämd der Kapelle verwendet worben. Eine früher hier vorhandene Wolzogen’fche 
Wappenſcheibe hat mein Bater, der Königl. Preuß. General Ludwig Frhr. v. 
WBoljogen (f. Bd. II, Abſchn. VI, Nr. VII), welcher 1820 Neuhaus befischte, durch die 
gltige Vermittelung des damaligen Directors ber k. k. Spiegelfabril, Hofrath 
©. Riedermayer, erhalten; fie zeichnet fich durch Farbenpracht befonbers aus und 

wird auf dem Familiengut Kalbsrieth bei Allſtedt in Nieberthüringen aufbewahrt. 
(Bel. Memoiren bes Generals v. Wolzogen Leipzig 1851], &. 304.) 
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Beneflciaten zur Ausübung ber Seelforge für biejelbe ftiftete, fie 
jedoch der Pfarre Pottenftein unterorpnete. Die Kaiferin Maria 
Therefia fertigte hierüber am 4. ‘December 1768 einen eigenen Stifte: 
brief aus. Im Jahr 1783 (nah Sicingen 1786) warb fie von 
Joſeph 1. zur Lofalie erhoben, d. b. eine Xofalcaplanet mit dem 
fandesfürftfihen Patronatsrechte bier errichtet. Zu dieſer Caplanei 
gehören jeßt die Dörfer Neuhaus, Gadenweithe, Ktenberg und zwei 
einzelne Häufer in der ®emeinde Schwarzenjee. — Neben ber Kirche 
nach DOften zu, und zwar noch innerhalb der Ringmauern des Schlof« 
jes, Liegt der Kirchhof, während fich auf der Oftfeite des Schloßhofes 
ber neue und ftattliche, obwol nur ein Stod hohe Schloßtheil an fie 
anfchließt, ven Hans Chriftoph Wolzogen, nach den bort gefundenen 
Wappenfcheiben zu urtheilen, im Jahre 1610 ganz neu hat aufführen 
laffen, und der höchſt wahrjcheinlih ihm und feinen Nachlommen fpe- 
ciell zur Wohnung diente. Diejes Gebäude läuft mit dem vorbefchrie- 
benen Duerbau, worin ber Pfarrer wohnt, parallel, ſodaß der Schloß- 
hof ein längliches Viereck bildet. Ein hochgewöltes Haupteingangsthor 
führt, von einem ziemlich hohen, etwa zwei Klafter über das Haupt 
gebäude hervorragenden vieredigen Thurme überbaut, quer durch das 
Haus hindurch. Des Thurmes Eden find mit ftarfen Quadern ge 
mauert, doch deckt auch ihn, wie alle übrigen Baulichkeiten, nur ein 
Schindeldach. Die alte Thurmuhr mit zwei Zifferblättern, das eine 
nach dem Schloßhof, das andere nach außen zu gerichtet, bedarf einer 
Reparatur, wie denn überhaupt zu wünſchen wäre, daß es bem 
gegenwärtigen Befißer bes fchönen und einträglichen Beſitzthums ge 
fallen möchte, für die Erhaltung und Herftellung der alten Gebäude 
etwas zu thun. Unterhalb, rechts und links vom Thorweg, find ger 
räumige, prächtig gewölbte Keller. Diefer Wolzogen’fche Neubau 
bient jegt zum Domicil des Ortsichullehrers und als Schullofal; aud 
haben einige arme Familien, meift Abkömmlinge von Arbeitern ver 
ehemaligen Spiegelfabrif, darin ihr Unterfommen gefunden und zah—⸗ 
len dem DBefiger einen Eleinen Miethzins. Der Wolzogen’fche und 
Dietrichſtein'ſche Wappenſchild ift (erfterer rechts, Teterer links) über 
lämmtlichen ſechs Fleinern Eingängen vom Schloßhof aus in Stein 
gehauen fichtbar, ebenfo an ven beiden übereinander ſtehenden Thurm- 
fenftern und an der Uhröffnung. Außerdem prangt das vollftändige 
Wolzogen'ſche Wappen (mit ben Nebenjtüden) in großem Maßſtab 
auf dem Schlufftein des äußern Thorbogene. Vor dem Thor, nad) 
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Often bin, befindet fich eine Art Vorhof, der durch eine fchon etwas 
verfallene, mit Schießicharten verjehene Mauer gegen außen abge- 
ſchloſſen ift; durch dieſe Mauer führt ein zweites Bogenthor, welches 
mit dem Haupthor correfpondirt und gleichfalls mit dem großen 
Wolzogen'ſche Wappen geziert ijt. Links und rechts au den Enden 
der Dauer ragen zwei runde, fejtgebaute Thürme, auch mit Schieß- 
ſcharten verfehen, hervor, wovon der zur Rechten (nach Süden Bin), 
an ven fich ver Friedhof anfchliekt, jet als Todtenkapelle benugt wirt. 
Ein kleiner Kirchenpfad windet fich auf der Norpfeite vom Dorf aus 
nach dem Schloffe, und zwar zu ber fehon obengebachten Eingangs- 
pforte hinauf, welche der Kirche gerade gegenüber liegt. Der auch 
mm Fahren praftifable Hauptweg aber führt aus dem großen Oſt— 
thore links gegen SKienberg zu durch den Wald und trifft, den öft- 
fihen heil des Dorfes durchfchneidend, beim Wirthshans mit dem 
Fußpfar zufammen. 

Wann und von wen das Schloß erbaut worben, tft unbefannt. 
Bermutblich hat es der im 16. Jahrhundert ausgeftorbenen Familie 
ver Herren unb Freiherren v. Neuhaus den Namen gegeben, 
wenn man nicht umgefehrt annehmen will, daß die lettern bie erjten 
Erbauer des Schlofjes geweien und ihren Namen auf das Schloß 
ibertragen haben. Im 14. Jahrhundert fiel die Burg durch Kauf 
ever Taufch an den Landesherrn, und es refidirte dafelbft ein landes⸗ 
fürftlicher Pfleger; ans biefen Händen erwarb fie ver legte Graf v. 
Drtenburg, Namens Friedrich II. (1374— 1421), der fie nad 
ven im 8. k. Hoffammerarchiv befindlichen Urkunden im Jahre 1390 
a Ulrich Innpruder verfaufte. Diefer Iettere wurde jedoch erſt 
1411 von Herzog Albrecht IV. mit Neubaus und Arnftein belehnt. 
3m Sabre 1414 erfcheint Chriſtoph Innprucker als Herr von 
Neubaus; 1436 deſſen Sohn Wilhelm; 1480 des letztern Sohn 
Johann und fo fort, bis endlich die Brüber Erasmus und Leo⸗ 
yold Innpruder, beveutender Schulven wegen, genöthigt wurben, 
Gut und Schloß an einen Herrn Bernhard Rabatta zu überlaffen, 
welher fie 1595 an Hans Chriftoph Wolzogen verkaufte.) Der von 





) So berichtet die Kicchliche Topographie von Defterreih, V, 155, und biefe 
Erzäptung ſtimmt mit dem nach Joh. Ehriftoph Wolzogen's Tode aufgenommenen 
Inventerium ber damals zu Schloß Neuhaus befindlichen Urkunden überein; ba- 
nach naͤmlich war der eigentliche Verkäufer von Neuhaus allerbinge Herr Bern» 
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Kaifer Rudolf U. dem letztern ausgeftellte Lehnbrief Über Neuhaus ift 
batirt von Wien, den 6. November 1595. . Im Jahre 1619, alfo 
noch zu des Vaters Lebzeiten, übernahm fein Sohn Hans Paul 1. 
Gut und Schloß Neuhaus; der auf ihn ausgeftellte Lehnbrief datirt 
jeboch erft von 1620. Er: veräußerte Neubaus, nachdem er, wie 
weiter unten (f. Nr. V diefes Abfchnitts) genauer berichtet werben fol, 
1628 zu emigriren genöthigt worden, laut Kaufbriefs vom 14. Mai 
1631 fammt Arnftein und Fahrafeld an ven Kaifer Ferdinand I. für 
60000 Gulden.) Bald darauf?) vertaufchte der Tettere dieſe ganze 
Herrſchaft pfanpweife gegen Larenburg an ben nieberöfterreichifchen 
Hoflammerpräfidenten Marimilian Breuner, Freiherrn v. Stä- 
bing Es befindet fi unter den Tramilienbocumenten noch ein 
Schuldbrief, d. d. Wien, ven 14. Mai 1631, wonach dieſer Ieigtere 
für die den Erben Hans Chriſtoph Wolzogen’s fchuldig gewordenen 
10000 Gulden alle feine Tiegende und fahrende, inner und aufer 
Landes gelegene Hab’ und Güter verpfändet, und ferner ein Schul 





bard v. Rabatta zu Dornberg, welcher nach einer im Inventar gleichfalls 
verzeichneten Urkunde d. d. Görz, ben 13. März 1589 gerichtlich gegen die Ge 
britder Innpruder zu procediren autorifiirt worden und bemgemäß mittels Bertrags 
vom 19. September 1590 ſich mit ben letztern verglichen zu haben, gleichwel 
aber nicht felbft Eigenthüümer von Neuhaus geworben zu fein fcheint. Wenigftens 
tritt er in der Kaufabrede d. d. Wien, den 13. Mai 1595 und im Kaufbriee 
vom 20. Suni 1595 nur „im Namen feiner Kinder, auch anftatt Frauen 
Maria v. Dornberg, geb. Shwedamizin Freiin‘, als Verkäufer, unb 
Hans Chriftoph Wolzogen als Käufer auf. Sidingen dagegen erzählt ungenen, 
daß Hans Erasmus Innpruder das Gut 1595 an Johann Chriſtoph Wol- 
zogen veräußert habe. Der ältefte, im Schloßarchiv damals vorhandene Lehn- 
brief über Neuhaus datirte von 1450 und war vom König Wladislaw von Polen 
auf Chriſtoph Innprucker ausgeftellt. — Genaueres Über bie Genealogie und Ge⸗ 
Ihichte diefes alten, urjprüngli aus Baiern ftammenden Adelsgefchlechtes theilen 
unter andern Sidingen a. a. O., I, 289 fg. und F. 8. Wißgrill, Schauplat bes 
Iandfäffigen nieberöfterreichifchen Adels (Wien 1794) IV, 488—495, mit. Die 
Innprucker waren gleichfalls eifrige Proteftanten, befaßen in Nieberöfterreich viele 
Güter, als Neuhaus, Fahrafeld, Pirra, Peygarten, Waſen, Arnftein ꝛc., ge 
rietben jeboch gegen Ende bes 16. Jahrhunderts in Vermögensverfall. 

1) Unrichtig ift die Angabe in: Die Burgveften ber Öfterreihifchen Monarchie, 
II, 184, wonach Hans Baul Wolzogen Neuhaus ſchon 1619 an ben Kaifer verkauft 
baben fol. Derfelbe Irrthum findet fih in der Kirchlichen Topographie, V, 156. 

2) Nah Sidingen a. a. O., III, 316, geſchah dies noch in demſelben Jahr 
(1631). 
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befenntniß Kaiſer Ferdinand's II. von demſelben Datum, Inhalts deſſen 
ver Kaifer für jene 10000 Gulden Rheiniſch gutjagt, welche ver Mauth⸗ 
inhaber Leonhardt Pant am Tabor bei Wien dem Hans Paul 
Wolzogen innerhalb des erjten Jahres nach der Abtretung der Herr- 
Schaft Neuhaus an den Kaifer als Abfchlagszahlung auf die gefammte 
Berlanfsfumme von 60000 Gulven zu erlegen verfprocdhen, und wofür 
ber nieberdfterreichifche Hoflammerpräfinent Mar Breuner Frhr. v. 
Stübing*!) ih als Selbſtſchuldner verpflichtet hatte. Nach dem 
nieberöfterreichifchen ftändifchen Gültenbuch fcheinen übrigens die Nach⸗ 
kommen Hans Chriſtoph Wolzogen’d, noch bis 1720, wahrſcheinlich 
wegen des ihnen bis dahin noch immer nicht volfftändig ansgezahlten 
Kaufpretii der 60000 Gulben, Anſprüche an Neuhaus gehabt zu haben; 
denn erft in jenem Jahre, fagt pas Gültenbuch, hätte ein Chriftoph 
Wolzogen das Gut Neuhaus an Frhrn. v. Milofh und refp. an 
die E. Hoflammer. verfauft. Diejer Chriſtoph kann nur Hans Chris 
ftoph 11. Schr. v. Wolzogen (ſ. Bd. I, Abſchn. IV, Nr. I) gewefen fein, 
der 1666 in Oeſterreich geboren und faijerlicher Reichshofrath war. 
Schon deſſen Bater, Hans Paul II., der Enfel Hans Ehriftoph’s 1., 
hatte fi, wie fpäter erzählt werben wird (Abfchnitt IV, Nr. I), wegen 
ber biesfallfigen Prätenfionen feines Vaters, Hans Paul 1, von 
1659 — 63 vorzugsweife in Wien aufgehalten und wirklich eine 
Gunmme Geldes auf die Neuhaus'ſche Schuld heransproceffit. Nach 
dem znieberöfterreichifchen ftänbifchen Archiv erhielt 1683 Bruno, 
Graf v. Maunsfeld, Kaifer Ferdinand's I. Rath, Neuhaus, gegen 
Utretung von Larenburg, zum Pfande. Im Jahr 1652 beſaß Ehri- 
ſtoph Karl Fernberger, ver Sohn Karl Ludwig's, des Schwieger- 
fohns von Hans Ehriftoph I. Frhrn. v. Wolzogen, Neuhaus, er trat es 
jedoch fpäter an Simon Hieronymus Grafen v. Sprinzenftein 
ab. Im Jahre 1656 übernahm es deſſen Sohn, Ferdinand Marimi- 
flan, von dem es 1693 nebft Arnftein und Fahrafeld durch Leopold I. 
äingelöft und pfanpweife an Johann Chriftoph Rechberg vd. 
Rehtstron wegen eines dem Kaifer geleifteten Geldvorſchuſſes über: 
laſſen ward. Im Jahre 1709 verkaufte demnächſt Kaifer Joſeph 1. 


I) Die Harrach und Breuner hatten auf ihren Herrſchaften Zoll⸗ und Mauth⸗ 
privilegien, bie erſt Kaiſer Joſeph II. aufhob. Vgl. Behſe, Oefſterreichiſche Hof⸗ 
and Adelsgeſchichte, I, 29. 

Bolzogen. 1. 13 
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bie fo wieder vereinigte Herrfchaft für 41000 Gulden an dem letztern. 
Bon diefer Zeit ab galt Neuhaus als Pertinenz von Fahrafeld, wel- 
ches die Herrichaft wurde. Nach Rechtskron's Tode, 1719, ward fie 
öffentlich ausgeboten und fiel an den Hofkammerrath Johann Fran; 
v. Kirchftettner und Georg Bartholomäus Viſcher, vie fie 
für 90000 Gulden übernahmen und, nach Abſchlag der Verlaffenichaf- 
ten und Xerarialforderungen, auf Höhe von 23591 Gulpen, noch 66408 
Gulden dafür an die Hoflammer bezahlten. Etwas fpäter erhielt ſie 
der Eaiferlihe Geheime» und Finanz- Hofrat Georg Bernhard 
Frhr. v. Mikoſch, und nach deſſen Zope (1721) warb. fie dem baza 
bevollmächtigten Vormunde der Mikofch’ichen Erben, dem Kammerrath 
Anton Edlen v. Safran, feitens ver Hoflammer in Adminiftration 
gegeben. Am 6. September 1724 übernahm die Banko⸗Haupt⸗ 
adminiftration bie Fabrik und Herrfchaft; ſeitdem blieb fie bie 1883 
ununterbrochen. ven Staatsgütern einverleibt und wurde k. k. Cameral⸗ 
herrichaft Neuhaus und Fahrafeld genannt. Im Yahre 1833 endlich 
erſtand fie der reiche griechifche Banguier, Baron v. Sina (geftorben 
1856) von der Krone Defterreich für 345000 Kaijergulpen auction® 
weife; fein Sohn befitt fie noch heute. — Nach der Darftellung ber 
Pfarren ıc., V, 143— 44, gehören folgende Ortfchaften dazu: Fahre 
feld, Weißenbach, Debla, Schaten, Neubaus, Gadenweithe, Groie 
bach, Greit, NReifenmarft, Schwarzenfee, Unter- und DOber-Maperbef, 
Steinfeld, Rohrbah, Zobl, Gutenthal, Holzfchlag, Rofenbüdl, 
Schwechatbach und Krainerhütten. Diefer alte Unterthanenverband 
hat indeffen feit 1848 aufgehört; auch ift der Name Herrichaft ver 
ihwunden, und man fpricht heutzutage nur noch von dem Gut 
Fahrafeld. Nah Sidingen (I, 285— 91) zählte 1831 die Herrſchaft 
2664 Einwohner und enihielt 4900 Joch Waldungen, 700 Tagewerle 
Wiefengrund und 1300 Joch Aderlanp. 

. 2) Arnftein!), ein uraltes verfallenes Bergfchloß, burch einen 


) Bgl. Sidingen a. a. O., I, 32 fg.; F. W. Weislern, Topographie von 
Nieberöfterreih (Wien 1769), I, 49; Die Burgveften ꝛe., VII, 3—7; Wißgrill, 
a. a. O., I, 153—156, und Hiftorifch »topographifche Darftelluug ber Pfar- 
ren 2c., IV, 264— 269, wo fi aud eine colorixte Abbildung bes Ortes Reifen- 
markt mit ber hoch auf walbigem Berge dahinter thronenden Ruine Arnſtein bes 
findet. Im Bültbuche bes Viertel unter dem Wiener Wald ſteht Fol. 331 Hans 
Ehriftoph v. Wolzogen wegen der auf 73 Pfund 4 Schilling 26 Pfennige tarirten 
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Fußpfad mit dem etwa eine Stunde weit entfernten Neuhaus verbun⸗ 
den, Liegt gleichfalls im Unter » Wienerwalpviertel, norbweitwärts von 
Baden, zwifchen den Ortjchaften Groisbach, Grafjel, Nöftach, Hafner- 
berg, Schwargenfee, Reiſenmarkt und Alland, tief verſteckt im Gebirge. 
Die Ruine fteht ganz allein; es gehört Fein Dorf dazu. Am beften 
wird fie von Mödling oder von Baden aus beſucht. Kine gute 
Straße - führt von letzterm Drte im Thale des Schwechat- oder 
Schwennbaches aufwärts nach Meierling, wo man fich links ſüdwärts 
nach Neifenmarft wendet; etwa 3000 Fuß von bier Tiegt die Burg. 
Kommt man dagegen von Mödling, von wo eine Bahrftraße nach 
dem Stift Heiligenfreug führt, fo tritt man, die große Straße 
vom Stift aus noch eine gute PViertelftunde weiter verfolgend, in das 
romantifhe Allander Thal ein; dann wendet man fich auf gewöhn- 
lichem Bergwege links jeitwärts nach Meierling und Neifenmarkt, das 
am Fuße des Wrnfteiner Bergs liegt. Zwiſchen dem Pfarrhof und 
Schulhaus führt die Straße um ven Berg; man verfolgt fie bis zu 
einer freundlichen, mit fchönen Lärchenbäumen bepflanzten, unb bier 
und ba mit berabgeftürzten Felsftüden bejüeten Wieſe. Von bier er- 
bidt man einen fchroffen Feljen, an deſſen nörblicher, Reiſenmarkt 
zugeklehrter Seite die Trümmer der Burg liegen. Ein Fußſteg zieht 
fh buch den Waln bergan. Wider alles Vermuthen findet man 
dieſen Pfab gebahnt, an den fteilen Abfägen Stufen und Geländer 
angebracht. Nach und nach werden die Mauern fichtbar; fie geben 
um eine geringe Meinung von dem ehemaligen Umfange ver Burg, 
die vormals faft den ganzen Gipfel des Berges einnahm. Die Trüm⸗ 
mer find jegt übereinander geftürzt und bilden für fich einen Hügel, 
auf dem hunvertjährige Fichten thronen. Auf diefer von Schutt ge- 
bildeten Auböbe erklimmt man einen freien Plag, wo Tiſche und 
Bänfe zur Raft laden, und von wo fich dem Auge bie herrlichfte Aus» 
fiht Darbietet. Weiter auf der andern Seite des Felſens ftehen noch 
bie Trümmer des Wartthurms, und auf dem höchſten Gipfel jtarrt 
eine Felſenſäule frei in die Luft empor. Die Mauern, durch welche 


herrſchaft Arnftein mit folgenden Bemerkungen eingetragen: „Am 10. Mai 1610 
hat er von biefer Gülte für Lazarus Hendel (Ahnherrn der jehig gräflichen 
Familie biefes Namens) zufchreiben laſſen ben Wein- unb Getreibezehend zu 
Veſendorf und Inzerstorf (im Viertel unter bem Wiener Walde) und 24 Unter, 
thanen.“ 

13* 
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piefe Säule mit dem Burggebäube verbunden war, haben fich 106 
gelöjt und find zujammengefallen. Ein Stück von einem zweiten 
Thurme und von tem aus gehauenem Stein erbanten Eingangsthore 
ftehen fübwärts, Sturm und Gewitter trotzend. Dem eingeftürzten 
Wartthurme gegenüber, auf dem höchſten Punkte find zwifchen Föhren 
Ruheſitze angebracht, ven wo ans fidh eine Fernſicht über vier Thälet 
erfchließt. Das ganze Panorama ift von einer fernen Bergfette um- 
fäumt. Nordöftlich ift vie Ausficht am fchönften. Reiſenmarkt mit 
feinen Häufern und Wiejengründen, durch die fi der Schwechatbad 
fchlängelt, liegt am nächſten im Thale. Weiterhin erblidt man auf 
einer Kühe tie Kirche und ven Herrenhof von Meierling. Ganz in 
der Ferne zeigen fich vie Gebirge bei Mödling, und felbft die Donau 
ſchimmert, ein Eilberftreif, Hinter ven Bergeinfchnitten durch. 

In den Felfenmaffen, auf welchen vie Ruine thront, fowie in 
der ganzen Umgegend findet fih Marmor von allerlei Farben, ver 
fhon in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts gebrechen wurde. 

Die Burg erhielt ihren Namen durch Ableitung. von Ar, Arn, 
Arl, was in alten Zeiten mit Adler gleichbeveutend war; dem fie 
ruht gleich einem Adler auf der höchſten Felsſpitze weit und breit. 

Dem eriten Befißer over Erbauer gab fie den Namen. Eine 
genaue Gefchichte der ausgefterbenen Familie Arnftein findet fich bei 
Sidingen a. a. O., I, 33—36, bei Wißgrill a. a. O., I, 153 fg, 
und in ter Kirchlichen Topographie, IV, 266 fg., bie in manchen 
Punkten von Sidingen und Wißgrill abweicht. Wickard v. Arn- 
ftein femmt ſchon 1150 im Codex antiquarum traditionum Claustro- 
neoburgensium vor. Gin anterer Wickard v. Arnftein verkaufte 
die Burg 1329 an Karl v. Edartsau, von dem fie Cadold ev. 
Cdartsau 1334 käuflich überfam. Im Yahre 1392 beſaß fie Wil- 
beim Innpruder in Verbindung mit Neuhaus. Kaiſer Maximi— 
lian I. ertheilte 1504 vie Lehen über das Haus Arnftein an Wen: 
zeslaus v. Minden, dem feine beiten Schweitern, Barbara v. 
Winden und Apollonia, verehelichte Freifran v. Iwan, folgten. 
Bon ihnen erhielt Ernſt (NRilhelm?) von Salamanca, Graf r. 
Ortenburg, tiefes Yebn allein !) und überließ es 1598 ven Ge- 





') Der ihm vom Kaifer Rudolf II. hierüber ansgeftellte Lehnbrief batirt vem 
9. Inni 1597. Webrigens war ſchen Ernſt's Vorfabr (Großvater?), Gabriel 1. 
ven Salamanca, Frhr. v. Freienftein und Karlsbach (gefterben 1540), der 108 
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brüdern Wolf und Urban Stubenvoll. Ein in dem oft erwähnten 
Inventar des Hans Chriſtoph Wolzogen’schen Nachlaſſes verzeichneter 
Lehnbrief vom 14. April 1598 lautet indeſſen nur auf Wolf Stu- 
benvoll. Es folgt darauf in dem noch heute vorhandenen Vers 
zeichniß der -brieflihen Urkunden über Arnftein ein Kaufbrief von 
Urban Stubenvoll auf Michael Stubenvoll .vom 1. Ianuar 
1607 und ein Lehnbrief Kaifer Rudolf's II. über Arnftein, auf biefen 
leßtern lantend und vom 19. März 1607 datirt. Sidingen (I, 35), 
ber Verfaſſer der Burgveften ꝛc. .(VIIL, 6) und bie Darftellung ber 
Pfarren (IV, 269) fagen zwar, erjt 1619 habe Iohann Paul Wolzogen 
Arnftein von Michael Stubenvoll erfauft; verjchievene Nachrichten in 
den Familienbocumenten geben indeſſen übereinftunmend 1608 als Das 
Raufiahr und Johann Chriſtoph Wolzogen als den Käufer Arniteine 
an, und nach dem gedachten Urkundenverzeichniß datirte der von dem 
fpätern Kaiſer Matthias auf Johann Chriftoph Wolzogen ausgeftelite 
Lehnbrief vom 31. December 1609. Diefe Angabe muß aljo unbebingt 
al8 richtig angenommen werben, und vermutblich beruht die abweichende 
Notiz Sickingen's und anderer nur auf dem Umftande, daß Hans Paul 
Wolzogen von feinem Pater Hans Chriftoph 1619 Arnftein fowie 
Neuhaus übernahm und fich dabei, wegen vielleicht noch reftivenver 
Raufgelver, mit Michael Stubenvoll auseinanderfegte. ') 

Das weitere Schidfal der Burg knüpft fih an Neuhaus und 
Fahrafeld. Wann fie jedoch zeritört worden, ift unbelannt. Uebrigens 
heißt fie bereits in dem Inventarium von Hans Chriſtoph's Nachlaß 
„das öde Schloß Arnftein.” 

3) Fahrafeld?), ein Dorf von 49 Häufern und circa 650 Ein- 


Jahre nah dem 1421 erfolgtem Ausfterben ber alten Grafen von Ortenhurg 
(. o. &. 191), alfo 1524, diefen Titel annahm (vgl. Hopf, Hiftorifch » gencalogi- 
ſcher Atlas, I, 393), am 15. Auguft 1522 vom Erzherzog Ferdinand mit Arn- 
Hein belehnt worben. 

) Rah Wißgrill (handſchriftliche Yortfebung s. v. Wolzogen) foll Hans Chri- 
Reph Bolzogen Arnftein 1610 von Wolf v. Stubenvoll erfauft haben, was gewiß 
auch eine ungenaue Rachricht ift. 

) In den Wolzogen'ſchen Familienpapieren wirb ber Ort ſtets Fahrenfeld 
geraum. Bol. Sidingen a. a. O., I, 285+-291; Weislern a. a. D., I, 159 und 
Kirhlihe Topographie von Deflerreich, v, 142—148. Im Guitbuch⸗ bes Biertele 
unter dem Wiener Walde Fol. 340 ficht: ‚„Derfelbe (d. i. Hans Chriſtoph Wolzogen 
hat fih zuſchreiben laſſen) wegen Fahrafeld 15 Pfund — Pfennig” (ohne Datım). 
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wohnern, mit einem adeligen Gute, Tiegt im Thale der Triefting 
zwifchen Pottenftein und Altenmarkt, bie durch eine gute Straße ver⸗ 
bunden find. Der Ort gehört zur Pfarre und Schule Bottenftein, 
wofelbft auch das Bezirksamt ſich befindet, und zum Kreisgericht 
Neuſtadt. Bon Baden liegt er 24, Meile ſüdweſtlich und wird von 
ben: beiden Aerarialftraßen, bie nach Mariazell und Steiermarf führen, 
nämlih von ver fogenannten Sirtenberger und Möplinger Straße 
puechfchnitten. Unter ben ringsum liegenden waldigen Bergen ift ber 
Raltenberg ver höchſte. Es befindet fich in Fahrafeld ein Herrfchaft- 
liches Schloß, das in früheren Zeiten als Tatferliches Jagdſchloß benutzt, 
jest bem Verwalter und Übrigen Dienftperfonale bes Gutes Fahrafeld- 
Neukans zur Wohnung dient, — ein zweiftödiges langes, im alten 
Klofterftil ſehr feft gebautes, doch von allem architeftonifchen Schmud 
entblößtes Gebäude, zu dem man von ber Straße aus auf einer 
Drüde gelangt, welche ſich in einem Bogen über vie Triefting wölbt. 
Ferner finden fih im Orte ein Brauhaus, eine bebeutende Baum. 
wollen » Mafchinengarngefpinft « und eine Meifingfabril, fowie eine 
Mahl⸗ und Sägemühle. Dem Schloffe fehräg gegenüber Tiegt eine 
Heine baufällige, ver heiligen Katharina geweihte Kapelle!), in ver 
jedoch fein Gottesdienft mehr gehalten, nur zuweilen noch ein Roſen⸗ 
franz gebetet wird. Im Gärtchen vor berjelben, angelehnt an bie 
Mauer rechter Hand (von der Kapelle aus gefehen), finvet fich noch 
unverlegt ein Epitaphium von röthlihen Marmor, welches Hans 
Ehriftoph Wolzogen feinem Hausfaplan, dem von ihm hochgejchä- 
ten Iutherifchen Prediger Lapäus (wahrfcheinlich latinifirt für Stei- 
nert)?) hat fegen laffen. Die Infchrift lautet: „Reverendo et orna- 
tissimo viro D. Andreae Lapaeo Langenberga Misnensi, fideli Dei 
Servo et concionatori aulico in Castro Neuhaus qui XXVI Die mensis 
Julii anno MDCXII beate in Domino obdormivit, monumentum 


') Nah der Kirhlichen Topographie, V, 156, ift die Kapelle zu Fahrafeld 
aus ben Steinen bes zu ben Zeiten ber Herren v. Wolzogen in Pottenftein be 
findlihen, fpäter abgebrochenen lutherifhen Bethaufes erbaut worben. 

?) Auffallend ift es, daß fi weder in Raupach's Evangeliſchem Oeſterreich, 
noch in Waldau's Geſchichte der Proteftanten in Defterreich (beides Werke, bie 
jehr ausführliche Verzeichniſſe aller zu”jener Zeit in Defterreich augeftellt geweſe⸗ 
nen evangelifchen Geiftlihen enthalten) der Name Lapäus findet (Steinert ebenjo- 
wenig). Die Berzeichniffe können daher doch nicht ganz vollftänbig fein. 
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hoc honoris et amoris ergo fieri fecit Illustr. D. D. Johannes Chri- 
stophorus Wolzogen, Lib. Baro in Neuhaus et Arnstein, S. C. Maj. 
a Coneilüs.4) ‚Unter ver Infchrift iſt ein fchilpfärmiges Relief ange: 
bracht, worauf das Lamm mit der Fahne fichtbar. Eine breite Ara⸗ 
beste läuft rings am Rande bes circa 6 Fuß hoben und 3, Fuß 
breiten Steins herum. 

Die Entftehung von Fahrafeld iſt unbekannt, doch hat es ſchon 
im 12. Jahrhundert beſtanden und kann daher unter die früheſten, 
von den Babenberger Herzogen angelegten Ortſchaften gezählt werden. 
Im Jahre 1472, als König Matthias Corvinus infolge der Wladis⸗ 
law, dem Sohne König Caſimir's von Polen, von Kaifer Friedrich IV. 
gegebenen Belchnungsbeftätigung über Böhmen einen Haufen Kreuz— 
brüder (Coruzzen) nach Dejterreich fandte, ward unter anderm auch 
Fahrafeld verwüſtet. Daſſelbe Schickſal erfuhr ver Ort 1529 bei dem 
großen QTürfeneinfall unter Suleiman II., fowie 1532 und 1683 durch 
wieberhofte Kriegozüge ver Türken. Ulrich Sunpruder kaufte Fahrafeld 
1390 von Friedrich II. Grafen v. Ortenburg (gejtorben 1421) 
zu feinen übrigen ausgebreiteten Befigungen. Im Jahre 1595 aber 
verfaufte e8 Johann (Erasmus) Innpruder nach Ausweis des nieder- 


) Nach Lapäus ward Matthias Schmoll aus Oeſterreich ob der Ens nad 
ber noch vorhandenen, vou Hans Chriſtoph Wolzogen eigenhändig vwollzogenen 
Berationsurtunde d. d. Neuhaus, ben 1. Sanuar 1613 Schloßprediger bortjelbft. 
Er erhielt ein Jahrgehalt von 200 Gulden Rheiniſch, freies Getreide, Holz, 
Behaung und Garten, zwei Kühe und freie Fütterung für biefelben fowie 20 
Eimer Bein. Sein Rame findet fi in der Bernhard Raupach's Evangeliſchem 
Oeſterreich beigebrudten Hiftoriihen Nachricht von dem Leben ꝛc. ber evangeliſch 
Intherifchen Prediger, welche in bem Erzherzogthum Defterreih im Lehramt ger 
ſtanden, ©. 161, aufgeführt, und erficht man baraus zugleidh, daß Schmoll, 1672 
geboren, ſchon an fieben verſchiedenen Orten, nämlich in Kinbberg, Kapfenberg, 
Muregg, Horn, Berenig, Freydeck (bei Baron Strein) und in ber Stabt Steier 
Intherifcher Lehrer und Prebiger geweſen. Am letztern Orte war er vier Jahr 
lang Diakonus, worauf er refignirte, da er fich darüber gekränkt gefühlt, daß 
ihm Johaun Ifingius im Primariat vorgezogen worden war. Schon im März 
1612 warb er vorläufig beurlaubt, worauf feine Berufung nah Neuhaus er- 
folgte.” Er farb am 8. Jannar 1615 mit Hinterlaffung einer Witwe, welche auf 
Schloß Martinsberg in Nieberöfterreich bei einem Grafen Sinzenborff Unterkunft 
uud, .umb eines Sohnes, ber 1687 Prediger zu Regensburg warb unb 1675 
Bart. Wen Wolzogen nah Schmoll ale Prediger nach Neuhaus berief, conftirt 
nicht. 
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fo aus ven Wolzogen’schen Beſitz gefommen ſei i); es find vielmehr 
x Driginaldocumente im Familienarchiv vorhanden, aus denen er- 
ft, daß Hans Ludwig v. Wolzogen (vgl. Nr. VI viefes Ab- 
mitts), welchem nach dem Teſtamente feines Vaters Hans Chriftoph 
me 23. December 1616, das Gut zugefallen, daſſelbe unter dem 
3. December 1625 an feinen Bruder Hans Paul I. (ſ. Nr. V) ver- 
uft bat. Möglich wäre nur fo viel, daß Hans Chriftoph feinem 
chwiegerſohne, Karl Ludwig Fernberger Frhrn. zu Egenberg (f. u. 
. 211) im Jahre 1608, wo die Hochzeit bes letztern mit Serapia 
Wolzogen ftattfand, einen Theil von Fahrafeld überlaffen; aus 
we im Urfchrift noch vorhandenen Heirathscontracte geht dies jedoch 
st hervor, vielmehr ift e8 danach gewiß, daß Fahrafeld weder ganz 
ich theilweiſe zur Mitgift der Tochter gehört Hat. 
4) Guttenbrunn?) ift ein Dorf von 46 Häufern nebft Schloß, 
pifchen dem Aus und Mühlbache, tem Schloß Weifersporf und ber 
ztadt Baden belegen. Es bildet eine eigene Allodialherrſchaft. Die 
Schite Hauptpoft ift Neudorf. Der Ort gehört zur Kirche und Schule 
ach Baden. Im Jahre 1831 wohnten daſelbſt 330 Seelen. Ein 
sichtiger Garten gehört zum berrichaftlichen Schloß. Auch befindet 
5 eine Kapelle zur heiligen Anna, eine Mühle, ein Gafthaus (unter 
mw Namen „Poſthof“ bekannt), ein Kaffeehaus und ein Bad im 
ste. Der Mühlwaſſerkanal, vom Schwechatbache ausftrömenn, läuft 
sbuurch. 

Guttenbrunn ift ſehr alt und foll feinen Namen von einer vor⸗ 
als koſtbaren Wafjerquelle erhalten haben, die fich bei einem Kreuze 
dwärts im Schloßhofe befunden. Im Jahre 1469 erfcheint Georg 
Arberg als Lehnsmann im Orte; er empfing venfelben von Hans 
Liechtenftein. Im Jahr 1506 kommt der Platz unter vem Namen 
nes bei Baden befindlichen Evelfikes vor. Es wechjelten nunmehr 
Befitzer ziemlich rafch. Nach Sidingen II, 120, fiel Guttenbrunn 
86 an Georg Andreas Fryhrn. v. Hofkirchen, welcher es auf 


4) Auch das Gültbuch weiß hiervon nichts. 

2) S. Sidingen a. a. O., II, 119— 121; Weistern a. a. O., II, 226; 
O. Ainfidi, Handbuch von allen Herrichaften, Magiftraten, Gütern und Gülten 
Defterreich unter ber Ens (Wien 1825), S. 74, und Kirchliche Topographie 
ı Deſterreich, IV, 108— 109, worin eine Abbildung der Annatapelle dortſelbſt 
indlich. 
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öfterreichifchen Gültenbuchs an Hans Chriftoph Wolzogen.) Die 
ſpätern Schidfale theilte c8 mit Neuhaus. Irrthümlicherweiſe be 
richten Sidingen und die Darftellung der Pfarren zc., daß Fahrafeld 
ſchon im Sabre 1608 wieder auf Karl Ludwig Fernberger übergegangen, 


1) So berichtet auch die Kirchliche Topographie, V, 143, unb Gidingen, 
I, 289. Indeſſen findet fih in bem lrkundenverzeichniffe beim Inventar bes 
Wolzogen'ſchen Nachlaſſes ein Kaufbrief vom 30. September 1600 regiftrirt, «us 
bem aber freilich nicht hervorgeht, ob berfelbe auf H. Ch. Wolzogen gelautet und 
fih auf das ganze Gut Kahrafeld bezogen. Es heißt vielmehr nur „Kaufbricf 
umb ben Hof Fahrenfeld. Daß Theile des Geſammtgutes auch früher ſchon 
in anderm, nicht Innpruder’ichen Beſitze waren, beweifen einige andere bort ver- 
zeichnete Kaufbriefe don 1556, 1560 und 1565, bie auf Erasmus v. Scherffenberg 
lauten, welcher „den Hof zu Fahrenfeld“ am 18. October 1571 an Herrn Hiero- 
nymus Wäggen (?) veräußerte. Im gleicher Weife berichtet die Kirchliche Topo⸗ 
graphie, V, 38, daß „ber Hof zu Fahrafeld“ 1534 für nur 800 Gulden vom 
Abt Johann V. zu Stift Klein- Mariazell im Wiener Walde zwifchen Allanb unb 
Kaumberg, bauptfähli” wegen ber dem Stifte auferlegten hoben Türkenſteuer 
und anberweitigen Elends, an Sebald Pögl v. Heifenftein verkauft worden fe. 
Diefer Hof hat alfo jedenfalls zu jener Zeit der Innpruderfhen Familie nicht 
gehört, und möchte man beshalb mol annehmen, daß Wolzogen das eigentliche 
Gut oder den Ort Fahrafeld allerdings ſchon 1595, ben gebadhten Hof aber erft 
1600 an fi gebradt. Hiermit im Widerſpruch feheint nur eine Notiz aus dem 
„Urbarium über die Herrichaft Neuhaus und Arnftein fammt dem Freyenhof 
zu Fahrenfeldt, Inhalts eines sub dato Wien den 14. May 1631 aufgerichteten 
Kaufbriefs‘ zu ftehen, worin e8 heißt: „Der Erelmannsfig Fahrafeld, welcher 
ſammt dem Mayerhof darbey faft von Neuem erhebt mit feinen fchönen wohl 
gebauten Zimmern, Stuben, Cammern, Gewölben, Chüchel, Kellern, Stallungen 
und großen Traydt Caften ſammt einen ſchönen Kräutigarten und einen großen 
Stab! darbey, Alles von neuen zugerichtet, wel Herr Hannß Chriftoph 
Wolzogen zu Neubau Freyherr Innhalt zwaien ordentliden 
Shanfjfbrieff von dem Herrn Mar Weldhen Freyherrn anno 1600 
erthaufft bat, ber ift außer zwaier öden Prandftätten jonften in allen Freyßaig.“ 
(D. i. Freyesaigen, Eigen, Allodium, als Gegenfag von Lehn.) Bon biefem 
Freyherrn Welchen wiſſen bie gedrudten Quellen nichts; möglich, daß er im 
Namen der eigentlichen, vielleicht noch minderjährigen Verkäufer den Contract 
über die Veräußerung des „Hofs zu Fahrafeld“ mit Molzogen abſchloß; möglich 
auch, baf der in dieſem Bertrage gedachte „Edelmanusfig fammt dem Mayerhof“ 
noch einen britten Theil des Gejammtguts Fahrafeld bezeichnet. Die Wolzogen 
proceffirten übrigens fpäter noch mit dem 1618 inftallirten Abt Balentin zu Klein- 
Mariazell Über Fahrafeld, wobei der Abt unterlag. (S. Kirchliche Topographie, 
V 49.) 
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alfo aus dem Wolzogen’ihen Befit gekommen feil); es find vielmehr 
noch Driginaldocumente im Familienarchiv vorhanden, aus denen ere 
beit, daß Hans Ludwig v. Wolzogen (vgl. Nr. VI viefes Ab- 
ſchnitts), welchem nach dem Teſtamente feines Vaters Hans Chriftoph 
vom 23. December 1616, das Gut zugefallen, vafjelbe unter dem 
12. December 1625 an feinen Bruder Hans Paul I. (ſ. Nr. V) ver 
lauft hat. Möglich wäre nur fo viel, daß Hans Chriſtoph feinem 
Schwiegerfohne, Karl Ludwig Fernberger Frhrn. zu Egenberg (f. u. 
©. 211) im Jahre 1608, wo die Hochzeit des legtern mit Serapia 
v. Wolzogen ftattfand, einen Theil von Fahrafeld überlaffen; aus 
bem in Urfchrift noch vorhandenen Heiratbscontracte geht dies jedoch 
nicht hervor, vielmehr ift es danach gewiß, daß Fahrafeld weder ganz 
noch theilweife zur Mitgift der Tochter gehört hat. 

4) Öuttenbrunn?) ift ein Dorf von 46 Häufern nebſt Schloß, 
zwifchen dem Au⸗ und Mühlbache, tem Schloß Weifersporf und ber 
Stadt Baden belegen. Es bildet eine eigene Allodialherrichaft. Die 
nächte Hauptpoft ift Neudorf. Der Ort gehört zur Kirche und Schule 
nah Baden. Im Jahre 1831 wohnten daſelbſt 330 Seelen. Ein 
prüchtiger Garten gehört. zum berrfchaftlichen Schloß. Auch befindet 
ich eine Kapelle zur heiligen Anna, eine Mühle, ein Gaſthaus (unter 
ben Namen „Poſthof“ bekannt), ein Kaffeehaus und ein Bab im 
Orte. Der Mühlwaiferlanal, vom Schwechatbache ausſtrömend, läuft 
hindurch. 

Guttenbrunn iſt ſehr alt und ſoll ſeinen Namen von einer vor⸗ 
mals koſtbaxen Waſſerquelle erhalten haben, vie ſich bei einem Kreuze 
ridwärts im Schloßhofe befunden. Im Jahre 1469 erſcheint Georg 
v. Arberg als Lehnsmann im Orte; er empfing denſelben von Hans 
dv. Liechtenftein. Im Jahr 1506 kommt der Plat unter dem Namen 
eines bei Baden befinplichen Edelſitzes vor. Es wechielten nunmehr 
vie Befitzer ziemlich raſch. Nach Sidingen II, 120, fiel Guttenbrunn 

1886 an Georg Andreas Frhrn. v. Hofkirchen, welcher es auf 





2) Auch das Gültbuch weiß hiervon nichts. 

)&. Sicdingen a. a. O., II, 119— 121; Weistern a. a. D., II, 226; 
ID. Andi, Handbuch von allen Herrihaften, Magiftraten, Gütern und Gülten 
in Deſterreich unter der Ens (Wien 1825), ©. 74, und Kirchliche Topographie 
a Fereeid ‚ IV, 108— 109, worin eine Abbildung ber Annalapelle dortſelbſt 

id. - 
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Befehl Ferbinanv’s IL. durch Konflscation 1620 verlor. Von einem 
Befite Hans Chriſtoph Wolzogen's weiß Sidingen nichts; troßbem 
ftebt aus den, dem mehrgebachten Nachlafinventarium und ben dort 
verzeichneten, ven Hof zu Baden (wie Guttenbrunn damals meift 
genannt wurbe) betreffenden Documenten wenigftens fo viel feft, daß 
Wolzogen 14 Joch Aderland und 24 Tagwerfe Wiefengrund bort be 
fejfen und verfchievene Schulpforberungen darauf flehen gehabt; auch 
warb er fowie fein Sohn Hans Paul L ſtets allgemein’ zugleich Herr 
zu Guttenbrunn genannt. Ferner befindet fi am Enbe des zu jenem 
Nachlaßinventar gehörigen Urkundenverzeichniffes die Notiz, daß alle 
vorftehend genannten Documente der Frau Anna geb. Wolzogin Freiin 
„jammt dem Hof bei Baden“, vermöge ihres Scheins zugeftellt wor⸗ 
den feien.!) Die Kirchliche Topographie, IV, 108 berichtet Dagegen 
mit Beftimmtheit, daß der k. k. Boftmeifter Chriſtoph (foll heißen 
Hans Chriftoph) v. Wolzogen zu Neuhaus Guttenbrunn 1609 befefien, 
und daß vermuthlich Daher ver heute noch gebräuchliche Name „Poſt⸗ 
hof” (für Guttenbrunn) herrühre. 

Es fehlt fonach nur die genaue Angabe ber Jahreszahl, wann 
Hans Chriftopp Wolzogen Guttenbrunn erworben. — Nach vem 
Gültenbuche (vgl. Wißgrill, II, 326) befaß es im Jahre 1631 Bar- 
bara v. Oberheim, eine geborene Freiin v. Beckh-Leopoldédorf. 
Durch einen Freibrief vom 13. Auguft 1642 erhob e8 Ferbinand II. 
zu einem freien adeligen Gute, und foll es, wie Sidingen weiter be⸗ 
richtet, 1672 an Karl Ferdinand, Grafen v. Althbann, und 1676 
an Cäcilia Fretin v. Wolzogen, geborene Gräfin Althann, nachmale 
verwitiwete de Becci, gelommen fein. Diefe Nachricht beruft 
indeffen auf einem Irrthum; denn abgeſehen bavon, daß die ſämmt⸗ 
lichen Bamiliennachrichten von einer folchen Cãcilia Wolzogen, ges 
borenen Gräfin Althann nichts wiflen, fo geichieht berfelben auch 
bei Wißgrilf, welcher I, 73— 119 die Gefchichte ver Familie Altyann 
auf das Sorgfältigfte befchreibt, Feine Erwähnung. Vielmehr heißt 
e8 bier (S. 104) daß Graf Karl Ferdinand Althann 1672 Cä— 
cilia Anna, verwitwete de Vecci, geborene Freiin v. Schwarzen 


) Ste war die Ältefte Tochter Hans Chriftoph Wolzogen’s aus beflen zweiter 
Ehe mit Sophia Freiin v. Dietrigftein und heirathete zuerft einen Frhr. 
v. Weißenberg und fpäter einen Frhrn. Unverzagt zum Mann. (©. 
©. 222.) 
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horn geheirathet habe, welche das Schloß und Landgut Guttenbrunn 
nächſt Baden noch 1681 als Witwe bejeffen*), jedoch, wie aus ihrem, 
Suttenbrumn, den 14. September 1681 batirten Teftament erbelle, 
von Graf Althann Feine Kinder gehabt. Den Wolzogen’ichen Fami⸗ 
tiennachrichten geinäß ift anzunehmen, daß Guttenbrunn um viefelbe 
Zeit wie Neuhaus, Arnftein und Fahrafeld aus dem Beſitz bes Ges 
fchlechtes gefonnmen und in venfelben niemals zurückgekehrt ſei. Im 
Jahre 1829 warb es Eigenthum des k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenants 
schen. Johann Nepomuk v. Kutſchera und gehört biefer Familie 
noch heute. 

5) St. Ulrich.?) Es gab früher im Viertel unter dem Wiener 
Walde zwei Güter dieſes Namens, nämlih St. Ulrich obern und 
untern Gutes, die heute beide Vorſtädte von Wien find, innerhalb 
der Linien der Hauptſtadt Tiegen und zum Schottenflofter gehören. 
Das erftere heißt jet Vorſtadt Neubau, während das letztere, vor 
jenem nach dem Glacis zu belegen (unweit des Burgthors), auch heute 
noch ben Namen St. Ulrich führt. Erfteres ift Hier gemeint. Im 
dem zum Hans Chriftopb Wolzogenfchen Nachlafinventar gehörigen 
Urfundenverzeichniffe find mehrere gerichtlihe Documente aufgeführt, 
woraus zu entnehmen, baß Hans Chriſtoph zuerft im Jahre 1611 
Unfprüche auf dieſes Gut erwarb, und daß der Vorbefiter, gegen ben 
er bie Erecution ausbrachte, Herr Baptifta Pacheläb war. Eine 
andere Notiz aus den Originalurkunden des Schottenftiftarchivs be- 
fagt, daß Johann Chriſtoph Wolzogen zu Neuhaus Frhr. den Oberhof 
Et Ulrich von Johann Baptifta Pacheläb gekauft (das Jahr iſt nicht 
genannt), hernach auf feine vier Söhne vererbt, Frau Serapia Fern⸗ 
berger Freiin, geborene Freiin v. Wolzogen (die zweite Tochter aus 
Hans Chriftoph Wolzogen’s erfter Ehe), es biefen ihren Brüdern 
Hans Paul, Hans Ludwig, Hans Sigismund und Hans Karl Wol- 
vgen zu Neubaus Frhrn. abgefauft?) und darauf am 28. December 


n Hiermit Rimmt auch bie Kicchliche Topographie, V, 108, überein. 

2) Bol. Veislern a. a. O., II, 247. 

) Sie wurbe damit von Kaiſer Ferdinand II. laut Lehnbriefs vom 18. Auguſt 
1697, zu Händen ihres Gemahls als bevollmächtigten Lehnträgers, belehnt. Nach 
dem Apelsfpiegel von Fiſcher von Fiſchersberg, Thl. VII (unpaginirt), und Wiß- 
FÜ (Handſchriftl. Kortfegung feines Schauplages 2c.) hat biefer Kauf 1621 flatt- 
gefunden, und IR St. Ulrich am 2. Januar 1627 beim Gülthuch von bem vier 
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1628 ſelbſt an das Schottenftift zu Wien, das damals unter Abt 
Auguftin Pitterih oder Pitrih, Biſchof zu Germanica und 
Suffraganeus bei dem Bisthum Wien und Nenftabt, ftand, für ven 
Preis von 24000 Gulden Rheiniſch und 300 Stüd Dukaten als Leih⸗ 
fauf veräußert hat. — Der Lehnbrief für Hans Chriſtoph Wolzogen 
batirt von 1617; der für Hans Paul und deſſen Brüder vom 
16. December 1620. Danach unterliegt e8 Teinem Zweifel, daß Hans 
Ehriftoph jedenfalls 1617, wahrfcheinlich jedoch auch früher ſchon 
vollftändiger Befiter von St. Ulrich geweſen ift. 

6) Das Freihaus in der Obern Bräuner Straße zu Wien. 
(Bgl. oben S. 127—28.) Vermuthlich Hat Hans Chriftoph -Wolzogen 
das Eigenthum dieſes Haufes von feinem Bater Paul virect geerbt, 
benn nach dem Teſtamente feines ältern Bruders Hans befaß vieler 
nur eine Gerechtigkeit (vermuthlich ein Wohnungsrecht) an bemfelben, 
bie er feinerfeits feinem Bruder Hans Chriſtoph und feinem Vetter 
Andreas vermachte. Nach ven Wiener Gewährbüchern war ber letzte 





Gebrüdern Wolzogen als Verkäufern aufgefanbt worden. Mit diefen Angaben 
übereinftimmend, findet fih im Gültbuche des Viertel8 unter bem Wiener Walde 
Folgendes (fol. 321): „Herr Hanns Chriftoph Wolzogen zum Neuhaus Freyhert 
wegen bes Hofs zu St. Ulrich 18 Pfund 7 Schilling, Unterthanen 133. (D. h. 
ber Hof mit 133 Untertbanen war auf 18 Pfund 7 Schilling jährlicher Rente 
ober Gülte gejchätt.) Hierauf folgt die Anmerkung: „Dieſe Gült und Unter 
thanen find nach feinem Tode an feine Söhne Hanns Paul, Hanns Ludwig, Hanns 
Sigismund und Hanns Karl vererbt, diefe haben es ihrer Schwefter Serapia 
Fernbergerin geborene Wolzogin Freyin dur Auffendung vom 2. Januar 1697 
als Eigen übergeben, lettere aber durch Auffendung am 28. December 1628 an 
das Schottenftift in Wien verkauft. In Hormayr's Geſchichte von Wien, 
2. Jahrgang, Il, 176, heißt es: „Am 28. December 1628 verkaufte ihm (sc.: 
bem Abt Auguftin Pitrich von den Schotten zu Wien) Seraphia Ferenberger, 
Freyfrau dv. Eggenberg, geborene Wollzogen zu Neuhaus den Ianbesherrlich lehen⸗ 
baren Oberhof St. Ulrih zu Wien außer bes Burgfriebens mit allen Unterthanen 
auf der Neuftift, langen Gaſſe und Wenbelftabt, mit ihrem Grundbienft, Robot 
oder Robotgeld, wie aud von ihren Inleuten die antägig jährliche Leib- oder 
Bogteyfteuer, ben langen Keller mit Gärten, Weingärten, Schankrecht, Dorf 
obrigfeit, Straf und Wandel, wie ihr Vater Franz (joll beißen Hans) Chriſtoph 
Freiherr v. Wollzogen es von Pachleb erfauft hatte.” Der fogenannte Lange Keller 
wurde erft 1855 zu einem prächtigen Zinshaufe des Schottenftifts umgebaut, 
nachdem er lange ein Berforgungshaus geweſen. Beiläufig bemerfe ich, daß bie 
Kirche in ber heutigen Vorftabt St. Ulrich 1614 in dem Befitze der ebangelifchen 
Prädicanten geweſen ift. (Bgl. Schimmer's Häuferchronif von Wien.) 
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Befiter dieſes Haufes aus der Wolzogen’fchen Familie Hans Chri- 
ftoph’8 Altefter Sohn, Hans Paul I., welcher am Michaelistage 1625 
„das einem Beneftciaten daran zuftehende Recht einer Naturalmohnung” 
wit 800 Gulden Rheiniſch (zu 15 Baten den Gulden) reluirte. Im 
Jahre 1680 befaß nach Schimmer’s Häuferchronil von Wien, ©. 221, 
Albrecht Graf v. Bucquot das Haus. Im Jahre 1697 erfcheinen 
baran vergewährt die Grafen Otto, Theodor, Franz und Rein— 
hold v. Andlern, und vor biefen nach dem Gewährbuche 1, 228, 
Sigismund (Simon?) Refch; in den frühern Gewährbüchern I und 
RM wird auch noch auf eine Freiin Maria Anna v. Gilleiß, ge 
borene Gräfin v. Spindler, verwiefen. Gegenwärtig befteht das 
alte Hans. nicht mehr, denn es wurben die beiden Häufer Nr. 1166 
und 1167 alter, und Nr. 1204 und 1205 neuer Nummerirung burd) 
Umban zu einem einzigen vereinigt, das jeßt die Nummer 1137 führt. 
An der Gewähr fteht die Frau Landgräfin Charlotte v. Fürſten— 
berg. Das Haus ift dreiſtöckig, doch unanfehnlich wegen feiner vielen 
Heinen Fenſter. Im Erdgeſchoß befinden fich Kaufläden. Nach ber 
laiſerlichen Burg geht man von bier aus nur wenige Schritte. 

7) Das Haus nebft Stadl vor dem. Burgthor. Nähere 
Rotizen über dieſes Beſitzthum habe ich aufzufinden nicht vermocht, 
und muß ich auf dasjenige verweifen, was ich oben auf S. 129 fg. hypo⸗ 
thetiſch darüber mitgetheilt. Nach dem Inventartum Hans Chriſtoph 
Bolzogen’3 hat diefer noch einen „Gewährauszug“, das Haus betref 
fend, beſeſſen. 

Außer dieſen Beſitzungen haben demſelben nach der oft citirten 
Kirchlichen Topographie von Oeſterreich noch einige andere Güter 
verübergebend gehört, von denen indeſſen bie Familienurkunden feine 
Nachricht geben. Es find dies folgende: 

1) Der Martt Gunpramsporf!) mit 130 Häufern und 1070 
Einwohnern, %, Stunde von Larenburg, Neudorf und Mödling, 
% Stumde von Traiskirchen und Y, Stunde von Tallern und Gum⸗ 
yoldsfirchen entfernt. Vermuthlich ift e8 von Guntram, dem Bruder 
des erften Babenberger Markgrafen in Oefterreich, Leopold's des Er- 

Iaudten, erbaut worden. Einem adeligen Gefchlechte, welches ven 





N Bgl. Kirchliche Topographie IV, 147—154. (Mit einer Abhilbung des 
Ort) Das Gültbud weiß von diefem Beſitze Hatte Chriſtoph Wolzogen’s nichte. 
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Ort bis 1330 beſaß und dann an Heinrich v. Hausgraben verkaufte, 
hat Gundramsdorf ven Namen gegeben. Im Jahre 1447 kam es in 
bie Hände ber Familie v. Haiden, die es 1599 an Hans Chriſtoph 
Wolzogen zu Neuhaus. verkaufte. Wie lange letzterer es befeffen, 
berichtet die Kirchliche Topographie nicht; nur ſoviel fteht feit, daß 
1608 Wolfgang Furth v. Furthenberg Gunbramsporf vom König 
und nachmaligen Kaifer Matthias zu Lehn erbielt. Danach ift anzu⸗ 
nehmen, daß Wolzogen es um bieje Zeit veräußert babe. Im Sabre 
1756 kam es in den Beſitz der freiherrlichen Familie v. Mofer, bie 
ed — menigfiens 1825 — noch inne hatte. Ausprüdlich bemerkt 
wird, baß 1599, aljo gerade zu der Zeit, ba Wolzogen ben Ort ex 
warb, ein Pfarrer Petrus Fricius den. größten Theil ber lutheriſch 
gewordenen Gemeinde wieder zum katholiſchen Glauben zurückbrachte. 

2) Achau, .ein Dorf mit 96 Häufern und 650. Einwohnern 
nebſt herrſchaftlichem Schloffe, in der großen Ebene zwilchen Lanzen⸗ 
borf und Larenburg, 2 Stunden ſüdöſtlich von Wien belegen, früher 
im Beſitz der Herren v. Hintberg (Dimberg), v. Ebersporf um 
v. Thürnftein, dann (im 15. Sahrhundert) ver Familie v. Haider 
gehörig. Ernſt v. Haiden verlaufte es 1599 an Hans Chriftoph v. 
Wolzogen ?), der es feinerjeits 1605 wieder dem Otto Cyriak Weber 
überließ. Noch 1609, wo Mayimilian v. Breuner Adan kaufte, 
war ber größte Theil davon Iutherifch; ſchon 1627 aber gab es nur 
noch eine fatholifche Familte dort. Im Iahre 1623 kam es an bie 
Familie v. Groppler, die es 100 Jahr lang befaß; 1722 erhielt 
e8 Johann Ferdinand Lambelhofer, und 10 Jahr fpäter bie 
Frhru. v. Mofer. 

3) Mehrere Unterthanen im Dorfe Möllerstorf, Stunde 
öſtlich von Traiskirchen (der Herrſchaft Neudorf gehörig, mit einem 
jetzt als Militärſpital und Kaſerne verwendeten Schloſſe), vertauſchten 
Helena, die Witwe des Georg Federle v. Triebeswinkel, und 
ihr Sohn Georg Federle am 8. Januar 1607 an Hans Chriftoph 


— — —— — — u > 


) Bgl. Kirchliche Topographie, II, 140 — 151, mit einer Abbildung von 
Achau. 

2) Im Gültbuch ſteht Fol. 431: „Den 8. July 1599 (sc. hat Hans Chriſtoph 
Wolzogen) von Ernft und Heinrih den Haiden zu Aichau gelauft 2 Pfund 
1 Schilling 12 Pfennig Gülte. 
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v. Wolzogen Y); wie lange biefer Untertyanenbefig gedauert, ſteht nicht feſt. 
Ende des 17. Jahrhunderts befaß Herzog Karl v. Lothringen das 
Schloß Möllerstorf. Früher gehörte e8 lange ‚Zeit der Familie gleiches 
Namens (au Mollanstorf genannt). 

Daß Hans Chriftoph v. Wolzogen auch einen Untertdanen zu 
Altmannstorf füdweftlich von Wien (Links an der Straße von 
Schönbrunn nach Larenburg) 1605 von der Witwe des Andreas 1. 
Wolzogen gelauft,. ift fchon oben auf Seite 26 berichtet worben. 
Einige andere Unterthanen und Gülten zu Pillichsdorf im Dier- 
tel unter dem Manbartsberg bei Wollerstorf in ver Nähe des 
Marchfelves kaufte Wolzogen nach Wißgrill’8 Manufeript 1613 von 
Frau Margaretha Freiin v. Rainach, geborenen Gräfin v. Hardegg; 
doch weiß das Gültbuch hiervon nichts. In gleicher Weife beſaß Wol- 
zogen nach dem. Urbarium ver Herrichaft Neuhaus zc. noch vier Unter- 
thanen im Pöttjteighof zu Schwarzenfee, bie „mit landesfürſt⸗ 
Üchem Eonjens durch orventliche Auswechfelung vom Gotteshaus Heyligen⸗ 
Kreutz ſambt dem Zehnt dafelbit Inhalts Wexelbriefs, datirt den letz⸗ 
ten Decembris anno 1605 an Herrn Hans Chriſtoph Wolzog 
Freyherrn eigenthümfich Chommen und find freyßaig.“) 

Nach derjelben Quelle erwarb er auch laut Kaufbriefs vom 
3. März; 1602 vom Kaiſer das Umgeln ?) zu Allann %) und beim 
Stift Heiligenkreuz, und gehörten der Evelmannsfig Fahrafeld, ein 
Def (?) zu Pottenftein, der unferm Wolzogen Iaut Wechfelbriefs vom 
31. December 1605 unter landesfürſtlichem Confens vienftpflichtig 
ware, und das öde Schloß Arnftein ſammt Freihöfen und Zugehö- 
zung von Alters ber zu dieſem limgelv. °) 


— 


1) Bel. Kirchliche Topographie IV, 360, nebft einer Abbilbung, und Wiß- 
gril, Schauplatz, III, 26. Im Gültbuche Fol. 431 ſteht nur die Bemerkung: 
„i6. Yänner 1607 einen von ben Feberl’ihen Erben ihm gefchenkten Unterthanen 
5 Schilling ‚'* ohne Angabe, ob ſich diefer Unterthan in Möllerstorf befunden. 

9 D. i. freies Eigenthum. 

3) Umgeld ober Ungeld (Ungelta) iſt eine Abgabe ober Acciſe von Ge⸗ 
tränfen. 

%) Rah dem Gültbuch Fol. 339 hat ex fih am 22. Yuni 1615 zufchreiben 
lafien: ben von Hanne Georg v. Kuenberg ihm Übergebenen Zehnt zn 
Allenb, 
5) Außerdem enthält das Gültbuch des Viertels unter dem Wiener Walde 
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Enplich fcheint Hans Ehriftoph Wolzogen auch ein But in Mähren 
befeffen, ober wenigften® die Abficht gehabt zu haben, fich dort gleichfalls 
anzufaufen, denn der niederöfterreichiſche Landmarſchall, Sigismund 
v. Lamberg, Frhr. zu Ortenau und DOttenftein, bezeugte ihm im 
einer noch vorhandenen Urkunde, datirt Wien, den 26. Februar 1605: 
„Demnach mir der Edle und geftrenge Herr Hans Chriftoff Wolzogen 
zu Neuhaus, Fahrenfeld und Thwanghoff!), Röm. Kaif. nieveröfter- 
reichifcher Cammerrath, zu verftehen geben, weßmaßen er Vorhabens 
währe, in vorftebenden, ausgefchriebenen Landtag deß Fürftl. Mar- 
grafthum Mähren anzuhalten, damit er fambt feinen Erben zu einem 
Landmann und Mitglied des Nitterftands derſelben Mähriſchen Pro- 
vince angenommben werben möchte, zu welchen Intent Er aber Zengniß 
bebürfftig, daß Er, Herr Wolzogen, dieſes Landes Defterreich ein 
Landmann ımd Mitglied wehre, derowegen mich dann gebetten, Ihme 
deſſen Zeugniß zu ertheilen, die ich Ihme nicht verwägern, fonbern 
per Warhaidt zur ftener Hiermit erthaillen follen: daß nehmlich wol 
gemelter Herr Wolzogen biefes Landes deß Ritterſtandts, altes Ge 
fchlechtes, einverleibter Landtmann und Mitglivt ift, und von Männig- 


(Fol. 431) noch folgende, zum Theil nicht völlig klare Rotizen Über ihm gehörige 
Gülten: Pr 
„Derjelbe (hat) am 26. April 1599 ſich zufchreiben einen Untertban zu 
Schwarzenfee, von Hanns Georg v. Kuenberg zu Kottingbrunn gelauft — 
7 Schilling 21 Pfennig. 

— 24. October 1600 von Marr Bed v. Hebreichstorf erfauft 4 Pfund 
1 Schilling 20 Pfennig. 

— letzten May 1601 das von felbem gelaufte Gut Forchenfeld tarirte Gülte 
— 15 Pfund. 

— am legten Juni 1601 von den Schütter’fhen Erben erlaufte Gülten — 
4 Pfund 1 Schilling 9 Pfennig. 

— eodem dato von Sebaftian Wefternadher 1 Pfund 8 Schilling. 

— 25. April 1602 von ben Karl Haiden’shen Erben 4 Pfund 7 Schilling 
18 Pfennig, aber dieß hat er 604 al Frau v. Starhemberg verlauft. 

— 1. Septeniber 1604 ein Bergredt zu Johannſtein — 1 Pfund 4 Schilling 
von Heinrich Chriftoph Frhrn. Thonradl. 

— 15. März 1606. Zwölf Unterthbanen vom Abbte zu Heiligentreug — 
5 Pfund 2 Schilling 29 Pfennig.“ 

Die Übrigen Notizen aus dem Gültbuche find fehon früher mitgetheilt. 

) Welche Bewandtniß es mit dieſem Beſitzthum gehabt, habe ich zu ermitteln 
nicht vermodht. 
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lien dafür erfennet, geehret und gehalten wierdet“ u. j. w. Sonitige 
Angaben über feinen etwaigen Grunpbefig in Mähren finden fich 
nicht vor. 

Auch fein Kapitalvermögen war nach dem vorhandenen Inventa- 
rium ſehr beveutend: er hinterließ 125708 Gulden 56 Kreuzer rheinifch 
in auf Zins ausjtehenden Forderungen. Die Stadt Wien und viele 
ber erften öfterreichifchen Familien, wie die Khevenhüller, Starhemberg, 
Herberftein, Dietrichitein, ja fogar Kaifer Matthias (mit 25578 Gul- 
ben) waren feine Schulpner. An Silbergefchirr hinterließ er 145 Mark 
1 Loth 1 Quent und auch fonjt eine fehr reiche fahrende Habe an 
Möbeln, Leinzeng, Teppichen, Zinn, Kupfer-, Meffing- und Meajo- 
likageſchirr (leßteres mit Wappen geziert). 

Mit feiner Erhebung zum Freiherrn trat Wolzogen zugleich in den 
mieberöfterreichifchen Herrenjtand der neuern Gefchlechter ?) ein und er: 


) Wie feine Aufnahme in das Herrenftandsgremium feinerlei Schwierig- 
keiten unterlegen, gebt baraus hervor, daß in den Acten bes nieberöfterreichifchen 
Serrenftandes ſich nicht ein Blatt, das Geſchlecht ber Freiherren v. Wolzogen 
betreffend, vorfindet. So ftreng auch ber Herrenftand in Oefterreih damals noch 
darauf hielt, daß feine Unberufenen fi in fein Gremium eindrängten, fo fand 
bach die Aufnahme notoriicher alter Gefchlechter nie eine Schwierigkeit. Im ber 
1705 unter dem Landmarſchall Grafen Dit Ehrenreich v. Abensberg und Traun 
angelegten äÄlteften Herrenftanbsmatrifel fteht Fol. 350: 


„Freyherrn von Wollzogen 


. , + (bebeutet ausgeftorben; bier aljo 
Kagenommen im R 8* Herzen Standt Zerthimliche Bermutbung.) 


Darunter ift das vermehrte Wappen gemalt. — Ueber bie Organijation bes 
nieberöfterreichifchen Herrenftandes bringt Wißgrill, Schauplatz bes Tanbfäffigen 
Wels, I, 6 fg. intereffante Details bei, aus denen einiges hier feine Stelle finden 
mag. Nachdem ſchon Kaifer Marimilian II. den von ben brei obern Ständen 
Niederöfterreiche, Prälaten, Herren und Rittern, gefchloffenen Bergleih wegen Bil- 
bung eimes in fi) abgefchloffenen landſäſſigen Adels (f. o. S. 25) durch das 
Generale vom 10. Februar 1572 beflätigt hatte, ertheilte fein Nachfolger Ru- 
boff 11. 1588 dem Herrenftande ein unter bem 27. Juni 1593 wieberholt beftä- 
tigtes Privilegium, wonach berjelbe in den fogenannten alten ober Rubolfi- 
nifhen unb ben neuern Herrenftandb eingetheilt ward. Als nämlich, meift um 
bie Mitte des 16. Jahrhunderts, die Stanbeserhöhungen in Defterreih häufig 
geworden, auch fortan immer mehr zunahmen, und bie folhergeftalt aus dem 
Ritterfiande in den Herrenftand nen erhobenen Familien den Anſpruch erhoben, 
fofort den alten Hervenflanbsgefchlechtern bezüglich aller Vorzüge und Rechte 


Bolzogen. 1. 14 
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ſchien in diefer Eigenschaft auf denLandtagen zu Wien. In dem dortigen 
Ritterſtandsarchiv wird er 1619 und 1620 nebit feinen Bettern Andrens II. 


— — —— — — 
— 


völlig gleich gehalten zu werben, ba trafen dieſe Gefchlechter unter ſich das Ab- 
fommen, daß fernerbin feiner zu bem alten Herrenftande mehr gezählt und in 
benfelben aufgenommen werben follte, der nicht im dritten Grabe, b. i. in ber 
dritten Generation bie Herrenflandsqualität beſäße. Dabei zählte aber ber pri- 
mus acquirens, fowie auch deſſen Sohn, fall er zur Zeit bes dem Bater er- 
theilten Herrenftandsbiplons bereits am Leben geweſen, nicht mit, unb es Tonnte 
mithin erft ber Ur- oder Ur⸗Ur⸗Enkel des erften Erwerbers in den alten Her- 
renftand eintreten. Dieſer aber theilte fich nach einem intereffanten Manufcripte, 
welches in dem Archiv des nieberöfterreichifchen Herrenftandes aufbewahrt wird 
und ben Titel führt: „Libell ber alten und neuen Gefchledhter von Fürſten, 
Grafen, Herren und Freiherrn in Oefterreih unter und ob ber Ennß, fo Land- 
leute daſelbſt find (nebſt Continuatio) buch Gunbader Herm von Bolhaim 
Freiherrn 2c. Reichshofrath 2c. zufammengetragen und allen Fleißes beichrieben,“ 
wiederum in brei Hauptlategorien ein, nämlich: 1) die uralten Herrenge- 
ſchlechter, die fi) von ben älteften Zeiten ber im Herrenſtande befunden, ohne 
daß das Datum ihres Eintritts bekannt ift, und bie in alten Gebenfblichern bie 
Landesapoftel und Fundamente bes Landes genannt werben (hierzu 
gehörten 3. 8. bie Polhaim, Tofenftein, Liehtenftein, Puechhaim, Wild- 
und Rheingrafen 20); 2) Diejenigen Geſchlechter, deren Eintrittsjahr zwar 
jeftfteht, Die aber bereits 1576, aljo vor dem Anfang der Regierung Rudolf's II, 
ben dritten Grab bes Herrenftandes erreicht hatten (3. B. die Tſchernembl, 
Ungnab, Roggendorf, Dietridhftein 2c.); und 3) diejenigen, bie während 
der Regierung Rudolf's 11. unter die alten ©efchlechter aufgenemmen find (3. 2. 
bie Jörger, Harrad, Lamberg, Herberflein, Thurn, Windiſchgrätz ꝛc.). 
Zum neuen Herrenftand ober Denjenigen Herren, bie erfi nach erbaltenem 
Grafen» oder Freiherrntiplom in den Herrenftand getreten, aber 1612 (bei Ru- 
dolf's I. Tode) noch nicht dem alten Herrenftande einverleibt waren, gehörten 
nad chronologiſcher Reihenfolge im Jahre 1626 (mo Polyaim fein Werk verfaßte) 
bie Khevenbüller, Balffy, Thonnräbl, Trautmannsdorf, Unverzagt, 
Schrott, Wolzogen, Burmbrandt, Sinzendorff, Baar x. Die Bol 
zogen befanden fih (nah Polhaim) 1620 fchon im zweiten Grade bes neum 
Herrenftandes; es müſſen alfo ſchon damals bie oben angegebenen alten firengen 
Regeln nicht mehr fo genau beobachtet worben fein, denn 1620 lebte erft ber Sobn 
des primus acquirens, ber fireng genommen nicht mitgerechnet werden burfte. 
Später verwilchte fi) ber Unterfchied zwifchen altem und neuem Herrenſtand 
gänzlich, weil hauptſächlich in der unruhigen Zeit bes Dreißigjährigen Kriege 
viele glückliche Emporlönmlinge mit den höchſten Abelstiteln gefhmüdt und je 
fort unter bie alten Gefchlechter aufgenommen wurden, jo bie Eggenberg: 
Montecucculi, Waldftein, Fuchs v. Zuhsberg ꝛc. Im Iahre 1624 be, 
fanden fih 94 Geſchlechter im nieberöfterreichifchen Herrenftande. Gegenwärtig 
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und Paul von der Weiffingborfer Linie al8 Glied der lutherifchen Stände 
genannt. Als König Matthias 1611 fein Beilager mit ver Prinzeffin 
Anna von Zirol in Wien zu feiern ſich anfchidte, lud er mittels 
eines noch vorhandenen und eigenhändig unterzeichneten Schreibens 
d. d. Breslau den 24. Sept. 1611 Hans Ehriftoph Wolzogen ein, 
bei ben Feierlichkeiten am Hofe zu erjcheinen. Demzufolge wohnte 
letzterer ſowol dem Hochzeitsfeite am 4. Dec. bejjelben Jahres, als 
auch den baranf folgenden breitägigen Ritterfpielen bei. — E8 jcheint 
inbeffen troß der Gunft, deren er fich feitens des Kaiferhaufes zu 
erfreuen batte, feine Hof» und Staatscarriere auch nicht ganz ohne 
Dornen geblieben zu fein. Wenigſtens wird in dem PVerzeichniß ber 
von ibm über fein Hofpoftmeifteramt zu Wien binterlaffenen Docu- 
mente auch eines Padets von Urkunden gevacht, welche Zeugniß da⸗ 
für ablegten, wie vermutblich feine Neiver und Nebenbuhler am Hofe 
ihn durch allerlei Intriguen in Ungnade zu bringen verfucht haben. 
Ob er etwa infolge diefer Anfchwärzungen das Hofpoftmeifteramt nieber- 
gelegt hat, conftirt nicht; doch ift fo viel gewiß, daß er die Gunſt bes 
Hofes auch nachher noch in feiner neuen Stellung als Kammerrath 
beſeſſen. 

Verheirathet war Hans Chriſtoph zweimal. Seine erſte Gemahlin, 
mit welcher er am 15. Mai 1583 Hochzeit gehalten, hieß Dorothea 
Lackner aus Wien?), von der nichts weiter bekannt iſt, als daß fie 
bereits 1597 wieder geftorben. Ihr Zeftament batirte vom 21. Dec. 
1586. Mit ihr hat er folgende Kinder erzeugt: 

1. Serapia, geboren am 4. Det. 1584 und als breijähriges 
Kind wieder. verftorben 2); 

2. Serapia, geboren am 23. Februar 1587 und am 3. Februar 
1608?) mit Herrn Karl Ludwig Vernberger zu Egenberg, 


exiſtirt gar kein Herrenftand im Lande unter der Ens mehr, da fich berfelbe im Jahre 
1848, wol etwas voreilig, aufgelöft hat; der Ritterftanb dagegen befteht noch beu- 
tigen Tages. . 

) Bel. Abſchnitt II, Nr. U, ©. 27—28, Anm. 2. 

2) Ihre Taufpathen waren Baron David Ungnab und defien Gemahlin, 
ſewie Frau David Hagerim. (Die Hager auf Alenſteig gehörten ſchon zu 
Luther’s Zeit mit zu den eifrigften Proteftanten in Defterreid),) 

>) Der Heirathscontract d. d. Wien ben 15. April 1608 iR noch vorhanden; 
danach erhielt Serapia von ihrem Bater 1000 Gld. rh. zur Mitgift. Rad 
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Obriſten Erbkämmerer in Oeſterreich ob der End, k. k. Rath und 
Regenten des Regiments ber nieveröfterreichifchen Lande, verheirathet; 

3. Katharina, geboren am 22. Nov. 1588 und in der Jugend 
verftorben; 

4. Hans Paul, geboren am 31. März 1591 (f. u. Nr. V). 

Am 3. März 1598 vermählte fi Hans Chriftoph anberweit zu 
Klagenfurth in Kärnten mit Sophia, Herrin von Dietrid- 
ftein.?) Nach ven fürftli Dietrichftein’fhen Familiendocumenten 
ftammte viefelbe in ter 17. Generation vom Stammpater ver 
Dietrichftein’fchen Familie, Ruprecht (fonjt auch Reimbertus genannt) 
Herrn von Dietricftein ab, einem jehr angefehenen fteiermär- 
tifchen Edelmanne, welcher nach ven Stiftsbriefen des Kloſters St. 
Zambertus im Jahre 1002 zu Oberſteuer gelebt und eine gewilfe 
Hemma (Emma) Gräfin ven Mürzthal zur Gemahlin gehabt Hat. 
Unter deſſen Nachkommen wird Bernhard DI. von Dietrich ftein 
genannt, ver 1333 ſchon gelebt und 1373 geftorben; er war mit Do⸗ 
rothbea von Himmelberg vermählt, bie ihm drei Kinder gebar; 
darunter war ein einziger Sobn, Petrus (um 1373 —94), ver mit 
jeiner Gemablin, Dorothea Göſſin von Rabenftein, abermals 
einen Sohn, Namens Georg I. (1419 — 46) erzeugte, welcher mit 
Elijaberh von Höfling fieben Kinter hatte. Ton dieſen war ber 
fünfte Sohn, Pancratius (gejterben 1508), mit Barbara Gößlin 
von Thurn verbeiratbet une Vater von fünf Kindern. Sein äftefter 
Sohn franz, ver Stifter ver Weichſelſtätt ſchen Linie (geberen nm 
1476, gefterben 1550), erzeugte mit feiner Gemahlin, Barbara von 
Eroldsheim, neun Kinter, und ter tritte, Sigmund, Kaiſer 
Maximilian's 1. Liebling und Therfilberfämmerer (geboren 1484, ge 


tem Codex Mscrpt. der nieteröfterreichiich - Häntiihen Bibliothek war fie Fern⸗ 
berger’s zweite Gemahlin; die Hochzeit fand im Dietrichſtein'ſchen Haufe zu 
Wien flat. Ihr Gemahl flarb jedenfalls vor 1656; denn in einer noch vorhan⸗ 
denen, tür ibren Bruder Hans Karl Wolzegen ausgeſtellten Schulturfunde über 
A) Gulden rbeiniſch d. d. Wien den 33. Februar 1656 unterfchreikt fie ſich 
bereits: „Serapia Fernbergerin Wittib.“ Tas Geſchlecht der Fernberger ven 
Egenberg ſtammt urfprünglic aus Franken und if jept erleſchen. Bgl. v. Hel⸗ 
bach's Adels⸗Lexikon, I, 357. 

N Der Heirathecontract datirt vom 29. Ianuar 1598. Ihren Stamm 
bauın j. Beilage B. 
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ftorben 1540; feit 1514 Freiherr), mit Barbara von NRottach ver- 
mählt, gründete die Hollenburg’fche Linie.) Des lettern jüngfter 
Sohn war ber jchon oben auf ©. 144 erwähnte Adam Freiherr von 
Dietrichftein auf Nikolsburg (geftorben 1590), welchem bie Ge- 
fhichte einen fehr dankenswerthen Bericht über das tragifche Ende 
bes mit feinem Vater Philipp II. im Zwieſpalt lebenden Infanten 
Don Carlos von Spanien verdankt. Der ältefte Sohn von Franz II. 
hieß Sigmund Il. (geboren 1507; bei Hopf a. a. O., I, 386 Sig- 
fried genannt) und gründete die Rabenftein’sche Unterlinie, wie fein 
jüngerer Bruder Leonhard (geftorben 1560?) vie zu Ebenau. 
Eigmund II. hatte mit drei Gemahlinnen abermals neun Kinder, und 
ebenjo wieder deſſen ältefter Sohn (der erftgeborene von ber zweiten 
Gemahlin Katharina von Neuhaus), deffen volljtändiger Name und 
Titel alfo lautet: Ludwig II. Herr von Dietrichftein auf Ra— 
benftein, Weichfeljtätten und Grünberg im reife Cilly, Erb- 
ſchenk des Herzogthums Kärnten, Rath und Hoflammerpräfident des 
Erzberzogs Ferdinand, nachmaligen Kaifers Ferdinand IL, Landſchafts⸗ 
Berorbneter in Kärnten und Burggraf zu Klagenfurth.2) Im Jahre 
1553 geboren, mußte er 1614 alle feine Aemter, des Iutherifchen 
Slaubensbefenntnifjes wegen, niederlegen und ftarb 1615 als Erulant. 
Seine Gemahlin war Anna von Moßhaimb, eine Tochter von 
Wilhelm von Moßhaimb und Anna von Haunsperg. Die neun aus 
viefer Ehe erzeugten Kinder hießen: 

1. Regina, zuerſt verheirathet mit Sigfried von Yeiningen, 


) Dieje Nachrichten find bem trefflihen Hiftorifch » genealogifchen Atlas von 
Dr. Karl Hopf (Gotha 1858), I, 387, und ben Mittheilungen entlehnt, welche 
mein verfiorbener Bater 1816 von Sr. Durdlaudt, dem Fürften Franz Jo⸗ 
ſeph v. Dietrichſtein (geftorben 8. Juli 1854) abſchriftlich aus den Familien- 
papieren erhalten hat. Beide Quellen differiren nur in unweſentlichen Punkten. 
So nennt z. B. die Mittheilung .des Fürften den Sohn Georg's I. nit Pau- 
cratins, fondern Franz I. und läßt biefen nicht den fünften, fondern ben 
zweiten Sohn bes erftern fein u. f. w. Die fonft befannten Augaben über bie 
Genealogie des Dietrichftein’schen Geſchlechts (z. B. Leupold, Wißgrill u. |. w.) 
laffen dagegen gemeiniglich zwifchen Petrus und Franz eine Generation ganz 
aus, indem fie Georg 1. und Bancratius zu einer Perfon machen. 

2) Siehe: Benenlogieen des Herren Reiharb Strein Freiherrn von Schwar- 
zenau, VII, Fol. 0 (Manufcript im Linzer Ständifhen Archiv); auch Erich und 
Gruber, Encyklopädie (Leipzig 1834), XXV, 147. 
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dann mit Erasmus Sigmund von Windiſchgrätz und endlich mit Jo⸗ 
hann Baptift Freiherrn von Bilcher; 

2. Wolfgang | 

3. Jakob 

4. Rudolf 

5. Anna fämmtlich unverebelicht geftorben; 

6. Katharina 

7. Maria 

8. Judith | 

9. Sophia, die Gemahlin Hans Chrifteph’8 Freiheren v. Wol- 
zogen. *) | ' 

Dur dieſe Heirath wurde legterer mit den angefehenften Per- 
jonen ber Bdfterreichifchen Ariftofratie verſchwägert. Er correfponbirte 
freundfchaftlich mit Gliedern der Familien Starhemberg, Khevenhüller, 
Zinzendorf, Salm, Thurn, Schrott von Kindtberg, Saurau und 
Scherffenberg; insbefondere aber ift im Bamilienarchive aus den Jah—⸗ 
ven 1600 bis 1619 noch eine große Anzahl Originalbriefe des Car⸗ 
dinals Franz v. Dietrichftein, ver fein Gefchlecht zuerft zu Höch 
ftem Glanz und Anfehen brachte), fowie einige Schreiben von deſſen 


1) Leupolb’8 Allgemeines Adelsarchiv ber öſterreichiſchen Monarchie (Wien 
1789), Th. 1, Bd. II, ©. 242, macht unſern Wolzogen gar zu einem barbe-bleue, 
indem berjelbe danach nicht blos Fräulein Sophia, fondern aud deren ältere 
Schweftern Maria und Judith v. Dietrichftein geheirathet haben ſoll, — ein neuer 
Beweis für die Unzuverläffigkeit ſolcher genealogifchen Werte. 

2) Er war nah Hopf der ältefte Sohn des Freiherrn Adam v. Dietrid- 
ftein (f. oben ©. 213) unb ber fpanifchen Herzogstochter Margaretha de Cor- 
tona. Im Jahre 1570 zu Mabrid geboren und zuerft Kämmerer bes Papſtes 
Clemens VIII., dann Domherr zu Olmüß, flieg er ſchon 1598 (erft 28 Jahre 
alt) zum Kardinal und mwurbe das Jahr darauf Bifhof von Olmütz. Später 
auch zum Wirklichen Geheimen Rath, Statthalter von Defterreih und (jeit 1611) 
zum legatus a latere ernannt, war er beim Ausbruch bes Dreißigjährigen Kriegs 
1619 das Haupt ber fatholifhen Partei in Mähren, mußte jedoch, nachdem Graf 
Thurn mit bem böhmifch-proteftantifchen Kriegsvolk in dieſes Land eingefallen, 
feine Stelle als Oberbefehlshaber des mährifchen Heeres, vom bortigen Landtag 
gezwungen, nieberlegen. Wallenftein erwarb fi, als kaiſerlicher Oberft, unter 
ihm Die erften Lorbern. (Bgl. Graf Mailath, Gefchichte bes Bfterreichiichen 
Kaiferftaats, III, 5—6.) Zum bödften Anfehen und Einfluffe gelangte Franz 
v. Dietricftein unter Ferdinand IH. Gr wurde am 15. Februar 1624 (nad 
Hopf a. a. O., I, 388, ſchon 1622) in ben Reichsfürſtenſtand erhoben und erhielt 
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Bruder, dem Grafen Marimilian, Taiferlihem Rath, Kämmerer und 
Ritter des Ordens von Calatrava (geftorben am 29. März 1611), 
an Hans Chriftoph Wolzogen vorhanden. Der Inhalt diefer Briefe 
bezieht ſich auf ganz vertrauliche Mittheilungen über Familien- und 
Bermögensverhältniffe. Freundfchaftliche Einlapungen nach dem Schloffe 
Nikolsburg in Mähren, Bejorgungen wegen dort und auf andern 
Herrichaften auszuführender Bauten, Empfehlungen von Berfonen, 
Lagen wegen Gefchäftsüberhäufung und Krankheiten, Heirath8- und 
ZTodesanzeigen aus der Dietrichftein’fchen Familie u. dergl. m. — 
das find die Gegenftände, über bie der Cardinal fich gewöhnlich mit 
zwar fehr unleferlichen, doch Fräftig-charakteriftifchen Schriftzügen ver- 
breitet. Wir geben in folgenden Briefen eine Probe von der Schreib» 
art diefes zu feiner Zeit hervorragenden Mannes. 


1. 

„Edler geftrenger hochvertrautter Lieber Herr ſchwager, ben felmen fein meine 
freindfihe Dienft Vnd (und) alles was ich vermag beuhor (bevor), Ob wol 
lengſt gern mitt ben Herrn ſchwager zu tractiren einen Diener geſchickt, habenf 
doch meine groſe Vnd vilfaldtige gefchäfft bis auf tado (dato) wider meinen 
Willen aufgezogen, jett fchifhe ich meinen ftalmeifter Vnd Camerer Ernft 
Detlſteiner welchem ich bitt alß meiner eignen Burfchen zu glauben!!) Bnd 
weit ich mich gewis getzefte mein Her ſchwager wird thuen, mas in (ihm) meg- 
Gh fein wirbt will ich nitt vil ibrige morbt brauchen, fonbern zu verbienen mich 


bas Recht, einen feiner Neffen behufs Vererbung diefer Würde und feiner großen 
Befigungen in Böhmen und Mähren zu aboptiren. Doch follte immer nur einer 
aus der Familie den Fürftentitel führen. Auf diefe Weife ging derſelbe nad) bes 
Earbinals Tode, ber am 17. Sept. 1636 zu Brinn erfolgte, auf beffen Neffen 
Rarimilian, ven Sohn feines älteften Bruders Sigismund (jeit 1600 Reichsgraf, 
Kämmerer bes Erzherzogs Ernft, geftorben 1602) über; biefer zweite Fürſt v. 
Dietrichſtein lebte von 1596 bis 1655 und war Oberhofmeifter der zweiten Ge- 
mahlin Kaifer Ferdinand's 1. Gegenwärtig fteht das alte berühmte Geſchlecht 
nur noch auf zwei Augen, ba bes jetst regierenden Fürſten Mori einziger Sohn, 
Graf Mori Iohann (zuletzt öfterreichifcher Botfchafter zu Rondon), 1852 finder- 
los geftorben ift, und der letzte Fürft, Joſeph (geftorben 1858), nur vier Töchter 
binterlaffen bat. 

) Der damaligen Sitte, wonach wichtige Mittheilungen unb Aufträge faft 
immer noch neben dem Briefe durch befondere vertraute Diener mundlich ausge: 
richtet wurden, ift ee zuzufchreiben, daß die Correſpondenzen aus jener Zeit meiſt 
fo außerorbentlich inhaltslos find — ein großer Kummer für ben Geſchichts⸗ 
forſcher. 
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aflezeit befleiffen. Dein Fran Muamb (Muhme) Taf ich zu tanffendt mal grieffen, 
Bnd ladt fie einmal herauf zu khumen, ob wol diß landt nitt zu ſchen (jo ſchön) 
alß Efterreih Bnd Earenthen (Kärnten). Thue birmit Buß alle gebtlichen fegen 
beubellen (befehlen). Kremfir, ben 5. October Jar 1601. 
Des Hern ſchwager 
Dienftwilliger freindt weil ich leb 
5. Carb. v. Dietrichſtein.“ 


2. 
„Wolgeborner Freiber 
Hochverehrter Her vnd fchmager 

„Mein Herr ift mit fchreiben fo fleifih vnd in allen fo vollhumen das ih 
gleih nitt was (weiß) waß ich fagen fol wil giefl (jet) auf bie leſte (lebte) 
jhreiben vnd die bunct fo tharin andtworten, habß zu vor nit than weil khein 
nott war fo fer zu eilen vnd ich gern bie mihe ber eignen stafletten ob fie glei 
mir nicht coften erfpar auf das fie nitt Hagen. 

„Die Berzaihnuß ber Lanbtleit 1) in Eſteraich hab ich empfangen vnd lachen 
mieffen das ber Her ſchwager wegen ein taller tringelt fo vil protestationes thuet. 
Die meiften Iabbrief ſeindt ſchon fertig manglet allein den Dag noch trein zu 
jeczen ber begrebnuß?), weil ich mich noch diſer Zeit nit recht entjchlieffen khan 
big ih was (weiß) wan bie Erenung in behem (Böhmen) ?) wirbt fort geben, 
tban fo es fein wirbt wie ebliche vermanen (vermeinen) auf pfingften, fürchte id 
das ichs wer (werde) mieffen verjchieben auf ben 16. Juny. Im Fal awer ge 
melbte Crenung mecht verſchoben wern ober lenger verlengert jo hielt ich fort 
gern bie begrebnuß auf den 7. Juny, than mir grofe nit? allein vnrhue (Unrubße) 
funder au vncoften hie vnd zu Nichpurg ofne heiffer vnd Diener zu halten. 
Ich hof die wochen mas gewiß zu erfaren vnd trauf mich genczli, wie ohne das 
weilß alberabt Zeit die Brief zu fchifhen, zu resoluirn. Mein Hern bitt ich bie 
jachen zu sollicidirn wa® man zu Wien macht. Die Verczeichnuß ber clerisei 
hab ich auch empfangen.“ 

Die Folge des Briefes handelt von den für das Begräbniß zu 
treffenden Vorbereitungen und von Geldgefchäften. Dann führt der 
Cardinal fort: 

„Ih bin enfchloffen alß Kalt mir nur miglic auf Wien auf der Poft onbe 
khanter zu gufche (Kutſche) auf ein Dag zu raffen (reifen), bie khürchen vnd an 
bere ſachen zu fehen, wil es zu vor dem Hern ſchwager berichten.auf das er zu 


— 


') Die in Defterreich anfäffigen Mitglieder des Herren» und Ritterflanbes. 
.) Gewiß handelte es fi um bie Begräbnißfeierlichkeiten für ben am 2. 
März 1611 verftorbenen Bruder des Carbinals, Grafen Marimilian, 


°) Der Cardinal krönte noch bei Lebzeiten Kaifer Rubolf’s I. beffen Bruder 
und Nachfolger Matthias am 23. Mai 1611 in Prag ale König von Böhmen. 
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Bien fein medt, awer das vngewiß warten von Prag macht mir groſe ongelegen- 
hait forge mihe vnd oncoften u. f. w. 
Cremſir den 4. Mai 1611. 


- g, 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter Her vnd ſchwager 
„In allen occasionibus vnd in allen ſtandt bleib ich meinen Hern ſchwager 
verbunten. Die aufgetragene dignitet Legati a latere hett ich gern einen. andern 
vergunt, habß gemwis nit procurirt, weilß awer aljo Ir babftliche Heiligkeit ge- 
fallen mes ich8 berichten. — — — 
(Der Reft des Briefes betrifft nur Geldſachen.) 
Eremfir, ben 9. Rovember 1611.' 


4. 

Der Anfang des Briefes handelt von Geldgeſchäften; dann fährt 
der Cardinal alfo fort: 

„Unjer frumen aldten Khaiffers tobt!) freibt maniche, mir ift er fer ladt 
(leid). Gott geb das es bei Unfern Khunig?) verbleibe. Woldt gern mer jchrei- 
ben, fo eildt der Diener fer. Ich bin und bleib u. f. w. 

RNiclspurg den 6. Febr. 1612. 


5. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochvexehrter Her vnd ſchwager 
„Weil ich nitt wordt hab gennegſam außzuſprechen wie hoch ich empfunden 
den tobt meiner frumen Fraun Mamb (Muhme)?) und bie billidhe betriebnuß 
meines Hern fchwager fo fchifhe ich meinen mundſchenkh den Orlikh folliches 
angujeigen mein Hern fchwager zu beſuechen vnd mit ben gebtlichen willen zu 
treßen auch alles was ich vermag zu offeriren, bin ond bleib 
Meines Hern ſchwager 
Dienftwilliger obligirter freindt 
5%. €. v. Dietrichftein. 
Prin (Brünn) den 25. April 1612. 
6. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter Her vnd ſchwager 
„Das ih dem Hern ſchwager mit treier affection und lieb verbundten vnd 
ju dienen beger ift ohn nott alleczeit zu replicirn, allein bitten (bitte) mich in 





) Raifer Rudolf I. war am 20. Januar 1612 zu Prag geftorben. 

?) Matthias, feit 1608 König von Ungarn und feit 1611 König von Böhmen. 

) Sophia v. Wolzogen, geborene v. Dietrichftein, war am 21. April 1612 
geſtorben. 
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occasionen zu gebrauchen. Ich befinbt mich alhier bei ben geinanen (gemeinen) 
landtag, tha Erczherzog Marimilian !) an ſtadt Ihr Kay. Di. ift, hof er werbt 
fih auf den Fhunftigen midtwoch aufs lengſt endten. Es tft gemelbter Erczberzog 
ihm (im) SHeroraffen (berreifen) bei mir zu Nielſpurg geweflen vnd eih ganzen 
Dag geblieben; biß funbtag wirbt er ſambt allen Hern bei mir zu gaft eſſen. 
Diffe alle fachen feien guebte aguto (ajuto) di costa.?) Bon binen wer (werde) 
ih wilß got auf Nielſpurg und torbt bif auf das Landtrecht bleiben, das iſt vir- 
sehen Dage. Wolte Gott mein Her ſchwager khindt abfhumen vnd zu mir Thu- 
men vnß zu fehen treften vnd von allerlei zu ren (reden). 

„Es ift auch mein Hern ſchwager bewuft bas ich berfelben gieft (jett) auf 
Michaeli ein summa geltf zu erlegen verpfliht, wie ich mich than hirczu gefafl 
made, weil ich awer von meinem Herm ſchwager alleczeit erfaren das er gegen 
mir fi gancz willich erczagt (erzeigt) vnd mir auß allerlei aufgab, aufthundti⸗ 
gung anberer ſchuldt vnd andern vrſach fo ein grofe summa auf ein mal zu er- 
legen was (etwas) beſchwarlich und mieſſam, ob es miglich fein khundt und ohne 
grofen ſchan (Schaden) vnd vungelegenheit, fürnemlich weil mir bewuſt bas ohne 
das mein Her ſchwager vndern feinen freundten geldt hatt, das mein Her halben 
tbal (Theil) ber aufftendtigen summa waldt (bald) gieft (jett) anf Michaeli em- 
pfangen, den andern halben thal biß auf Ahunftigen Georgi gegen thanks vnd 
interesse wardten. An biffen erzaget mir mein Her fchwager ein fer grofe vnd 
gelegne freundtſchaft; jo es awer ie nitt fein khündt bleib ich doch ein weg al 
ben andtern obligirt, allein bitt ih vnd halte an umb gefwindte resolucior 
mich zu richten vnd gefaft zu machen. Bon Prag jchreibt man mir das ich wer 
(merbe) mieffen auf die Khay. begrebnus?) hinain khumen, tha ſicht mein Her 
ihwager alle ftundt vrſach zu zeren (zehren, Geld auszugeben). Pin vnd bleib 
biemit weil ich leb 

Meines Hern ſchwager gancz Dienfiwilliger obligirter freindt 
5. €. v. Dietrichftein. 
Prin (Brünn) ben 24. Agusti 1612. 


pn 


ĩ. 
„Wolgeborener Freiher 
Hochverehrter Herr vnd ſchwager 
„Groß Vnrecht hatt mein Herr ſchwager das er vnangeſehen ihme bewuſt 
wie hoch ich derſelben vnd ben ſeinigen zu dienen begere fo oft replicirt vnd bitt 
was mir ein grofe freide vnd freindtfchaft ift vnd ich trum bitten fol, than mei- 
nes Hern ſchwager Shun (Sohn) mir viel fleifiger und mit grefferer forge und 


) Der jüngere Bruder der Kaifer Rubolf II. und Matthias, welcher Deutſch 
ordensmeifter war. 

2) Koftenvermehrung. 

3) Das Begräbniß Rudolf's 11.. das mit großem Pomp am 1. Oct. 1612 
in Prag begangen murbe. 
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respect auf warbt alf meine eigne befulbete Diener. Die freuein (Freiin ?) awer 
wirbt von meiner grebl (Gretel) !) wie ein fchwefter geliebt und im allen außge⸗ 
numen bie religion billih gemeit (geneigt?). Iſt gott was (weiß) ein frumes 
ſchenes thugendthaftes Freile und ber Her ſchwager hatt wol orſach fi ob folli- 
hen khindter glichfellich (glückſelig) zu fchäczen. ?) | 

„Wan noch Ihr König. Kaif. Mi. khümen wirbt Than ich nit wiffen. Mir 
iM ſwar ber aufſchub fo fer grofien fchan (zu fehr großem Schaden). Es ift ge 
wis ein zimliche foret (Borrath) von allerlei ſachen vorhanten geweſt Das maſt 
(meift) vertirbt vnd mues mich mit anberm gefaft machen vnd gott was nod) 
wen, fürchte mich recht das nitt nacher fei warn manf vmb (am) wenigiften ver- 
mag. Zu diffen ift das wetter vnd ber weg alfo beichaffen das ich ſchir verzage, 
funft hab ich was von frei porten (Ehrenpforten), mweinbrunen, feierwerg, lumi- 
serien bei der nacht in allen fenfter ber ſtadt zuerichten laſſen, boch wie ein 
armer pfarrer. Das beft awer ift das mir einer von Prag fchreibt das man 
fweifeln wil ob ber Khaiffer wirbt albero fhumen, hof awer in ein ſwey Dag weil 
ich hinein gefchrieben folliches gewis zu erfaren. 

„Den Julio Cesare Massa ?) thanfhe ih auf das hechfte vmb fein present 
jo mir fer angenem geweft und weil ich fpire das ber frume menjch alle gelle- 


1) Unzweifelhaft ift bierunter bie Tochter des Grafen Sigmund v. Dietrich- 
Rein (geftorben 1602), Franzisca Margaretha, gemeint, die ber Carbinal am 
B Sebruar 1616 zu Eremfier mit Wenzel Wilhelm Poppel v. Lobkowitz traute, 
nachdem bie Kaiferin Anna, Matthias’ Gemahlin, biefen Freier dem Oheim als 
eine für Margaretha paflende Bartie ſelbſt empfohlen hatte Das intereffante 
Sqhreiben ber Kaiferin, d. d. Prag, ben 8. Sept. 1615, befindet ſich bei ben 
Velzegen'ſchen Familienacten. 

N Unter ben beiden Kindern Hans Chriſtoph's v. Wolzogen, melde hier⸗ 
nad einen längern Aufenthalt beim Cardinal in Nikolsburg nahmen, werben ber 
tee Sohn erfler Ehe, Hans Paul, und die älteſte Tochter zweiter Ehe, 
Nana, die nachmals ben Freiheren Chriftopp Ludwig Weiß v. Weißenberg 
beirathete, zu verftehen fein, denn bie Übrigen Kinber Wolzogen's waren damals 
wol noch zu jung, um felbfländig Reiſen zu maden, und die einzige äftere 
Tochter, Serapia, fchon verheiratbet. Der Brief ift zwar nicht batirt, muß 
aber aus dem Beginn bes Herbftes 1612 herrühren, denn ber Cardinal fagt, daß 
er ben Kaifer aus Prag bei fich erwarte, und diefer in Wien Hof zu halten be- 
abfihtigte. Dies alles kann fih nur auf Matthias beziehen, denn Rudolf II. 
verließ feine Refidenz Prag feit 1594 nicht mehr, Matthias aber begab ſich, nach⸗ 
tem er am 24. Juni 1612 zu Frankfurt a. M. als römiſcher Kaifer gekrönt 
worben, nah Prag, wohnte bier am 1. Oct. ber Leichenfeter für Rudolf II. bei 
(fe. Paul Stransky, Geſchichte von Vöhmen, überjett von Ignaz Cornova [Prag 
1796), IV, 212) und ſchlug dann ſein Hoflager zu Wien auf. 

3) Ein Diener ober Geſchäftsmann des Cardinale. 
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genheit fuccht von mir gebraucht zu weren fo wil ichs vürfallenbten occssionen 
thuen. fein Wapen vnd Nobilitation wil ich meliori forma nit vergeſſen. 

„Der Geiger wirdt mein Hern ſchwager berichten wie e8 mit Roffen- 
berg!) ftebet. Weil der Khaiffer zu Wien vermanb (vermeint) Hof zu halten 
bin ich fchier endtſchloſſen auf ben Yrieling nit allein mit ben gebat (Bauten) 
fortzufaren ſondtern weil man ohne bas ein neiß (neues) Dach aufferzen much 
forn ein gern hecher (höher) aufzufiren. Hie hab ich ein gueten fleiffigen Ban⸗ 
meifter ber fi ville raht was (weiß) Teibtenliher vmb folliches gebai vnd mit 
groſſen fleiß ahnemen würbt. Pitt mein Hern ſchwager hierin vmb rabt, vubd 
wer im ſollichen fal villeicht auch rabtfam das ber Zifchler fih mit Holß forfehelt 
zu thürn vnd ramen. Hof mein Herr hab fhon 1000 FI. auf den auflanbt em- 
pfangen, ber imereft (lieberreft) wirb alß baldt volgen. Die gieft (jet) exira- 
ordinari vncoften und ſtindliche aufgaben fein vriach wie auch meines Her 
ſchwager offerta das ich mid nit Incommodirt vnd ſäumiſch. Bin awer bef- 
wegen wie auch funft body obligirt, bin vnd bleib aljo 

Meines Hern ſchwager 
Dienftiwilliger freinbt 
%. €. v. Dietrichſtein.“ 
8. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter her vnd ſchwager 

„Weil ich in allen beger mein ber ſchwager zu bienen, ſchikhe ich dero befelch 
nach die frume fchene freile fambt ihren Bruetter wider zue; ſwar die warheibt 
zu fagen hatt e8 bei mir ebliche gethauken gemacht biffe vnuerhofte (unverhoffte) 
abfodterung, tha doch Ihr Konigl. Kaif. Mit. ankhunft alhero iu wenich bag ge- 
wis fein wirbt, weilß awer mein Hern ſchwager alfo chne fweifel auß billichen 
vrſach gefellih, hab ichs gern gefchehen laſſen. Die Frau Hirfchin iſt dermaſſen 
geichaffen das ich nit hab terfen fragen ob was für bie coft man ihr fchulbtig. 
Es bett ihr hoch verfhmadt (mehe gethban?), weil ich auch wegen meiner grebi 
mit ihr nitt tarf al mit cortessia (cortesia, Höflichkeit) tractiren. Derhalben 
ih8 das zu mein obligacion genumen. Was awer gemelte Frau aufgeben hatt 
für die Freile vmb allerlei notorft hab ich zalt (gezahlt), ift 21 fl. reiniſch. Diß 
fage ih thamit es mein ber ſchwager nitt mir fundbern ihr Sreilein auf ſpenadl 
zueſtelle. Bleib biemit 

Meines Hern fchwager 
Dienftwilliger freindt 
5. €. v. Dietrichſtein. 
Niclspurg den 7. Non. 1612. 


1) Roſenberg, ein Gut des Cardinals, deſſen in der Correfpondenz mit Bol 
zogen oft gebadyt wird; erfterer klagt vielfach darliber, wie große Ausgaben e 
ihm verurjacdhe, und wünſcht es loszuwerden. 
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9. 
„Wolgeborner Freiher 
Hochverehrter Her Vnd ſchwager 

„Ich bin alhero ankhumen ein lanweillige cur anzuheben, tharauf ſwai (zwei) 
wteri ') machen zu laſſen, und ob ſwar ich wenich beſſerung hof, auch mir ahm 
pen were von biffen Jamerthal erlebtigt zu wern, Bnd bei gott zu fein, fo 
mes ich doch bie mid! (Mittel) gebrauchen zur geffundheit fo man rabten thuet. 
tein Hern ſchwager bin ich hoch obligirt das fie mich fo treilic ermanen auf 
a tobt gefaft zu machen, thamit e8 nit Bnrichtigfheit abgebe. Wolte gott ich 
#4 mein fell (Seele) fo wol verforgt al das Zeiblih, than ich wenich ſchuldt 
id alberabt Teflament gemacht. Zu biffen mein Better vnd Mamb (Muhme) 
3 Seben?), bie mich erben wern. Gott awer verbleib ih vil fehulbtig vnd in 
men angeficht ein armer findter, bei bem betarf ich wol freinbt, trefte mich awer 
a glauben zu haben wellidher vil baldt von der Hilf ber himliſchen Fhunigin 
ub ber Heiligen. Was amer mein Herr ſchwager insinuirt ein freinbt bei’ mir 
ı Haben, ber meine fachen wiffe, was hiedturch wol verftandten were, khan ich 
4 recht ergrindten. bitt derhalben weil ich was (weiß) meines Hern grofe af- 
ction mir folliches Teiblicher zu erflaren, than ich gern volge, wo es rabtfam. 

„Der Massa ift ein erlider man, was (weiß) awer nit ob er mir in wirl- 
den Dienft tauget, than ich Thein fo hoch betarf ber fih auf wert verftehe. 
eboch resoluire ich mich noch nichts. 

„Roffenberg treibt mich khein nott zu verfauffen thahero mir nit jo bang. 

„Mein Her fchwager ift mir alleczeit ein groffer troft geweft, wirdtß noch 
m wan er khümen wirbt, bitt awer fich felbft in acht zu nemen Vnd e8 zu thuen 
 guetter geffundtheit webter (Wetter) vnd wege. Pin vnd bleib hiemit 

Meines Hern ſchwager 
Dienftwilliger freinbt 
weil ich leb 
5. €. v. Dietridftein. 
Riclspurg den 27. Marty 1614. 


Wie wir geſehen, ſo ſtarb Sophia Freifrau v. Wolzogen 
m 21. April 1612, und zwar zu Neubaus im Kindbette. Sie 
t in ber dortigen Schloßfirche begraben. ?) Ihre neun Kinder 
aren: 


N Kauterien, Aetz⸗ und Brennmittel. . 

”) Der Carbinal meint hier feinen Neffen und Aboptivfohn Marimilian und 
eſſen erſte Gemahlin Maria Anna, die Tochter des Fürften Karl von Liechten- 
ein. 
?) Ihr lebensgroßes Oelbild (Knieſtück), fowie das ihres Vaters, Ludwig v. 
dietrihftein, und ihrer Mutter Anna, geb. v. Moßhaimb, befinden fich 
a der Wolzogen'ſchen Ahnengalerie zu Kalberieth in Thüringen. Auf dem Por- 
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1. Anna, geboren den 26. April 1599), zuerft verheirathet an 
Herren Chriftoph Ludwig Weiß, Preiberrn von Weißenberg, zu 
Würding und Nieder-Walfee, gewefenen Burgvogt umd Pfandinhaber 
der Eaiferlichen Herrfchaft und Burgvogtei Wels (geftorben am 19. 
Sanuar 1623), deffen Mutter Felicitas Unterholzer war, und dem fie 
einen Sohn gebar; hernah an Herrn Wolff Jacob Unverzagt 
Freiherrn zum Dann ?); 

2. Hans Ludwig, geboren den 28. Mai 1600 (f. u. Nr. VI); 

3. Hans Seyfried, geboren ven 23. Mai 1602 und am 11. 
Nov. deſſelben Jahres wieder verftorben; 

4. Sophia, geboren am 19. Ianuar'1604°), an Hans v. Wol- 
zogen-Miffingdorf verheirathet (vgl. Abfchnitt I, Ar. VI, S. 44); 

5. Hans Franz, geboren am 20. Februar 1605 unb am 6. Juli 
1613 wiever verftorben; 

6. Hans Sigismund, geboren am 12. April 1606 (f. u. 
Nr. VID; 

7. Elifabeth, geboren am 24. April.1608 und (nad ver 
„Kurgen Nachricht”) unvermählt geftorben; 

8 Regina Therefia, geboren am 13. Juli 1609 4), zuerft 
1628 an Hans Frieprih v. Mindwis, Königlich böhmifchen Ap⸗ 
pellationsrath und Better der jetzt fürftlih Lynar'ſchen Herrichaft 


trät der Mutter ift Sophia abermals als Heines Kind, mit einem Apfel fpielend, 
abgebildet; das Porträt des Vaters ftellt einen würdigen Greis mit weißem 
Haupt» und Barthaar, in ſchwarzem Talar, eine goldene Kette um ben Hals 
tragend, bar. Ein Porträt Hans Chriſtoph's v. Wolzogen ift leider nicht mehr 
vorhanden. 

1) Die Taufpathen waren: Freiherr Martmilian v. Mamming, Frau v. Ober⸗ 
haimb und Frau Vitzdombin. 


2) Die freiherrlich Unverzagt'ſche Familie ſtammt von Wolff Unverzagt ab, 
der Hoflanzler Kaiſer Marimilian’s II. war. Im Jahre 1714 wurde fie gräflid. 
(Vgl. Gauhe, Adels» Lerifon, II, 2687; Zebler, XLIX, 2461; v. Hellbach, Adels⸗ 
Leriton, Il, 627.) Bermuthlih war ber Gemahl der Anna v. Wolzogen ein 
Sohn des obengedadhten Hoflanzlers. 

+) Die Zaufpathben waren: Herr Joh. Baptifta Pacheleb zu Ober - Walters- 
dorff und deffen Gemahlin, fowie die Witwe des Andreas I. v. Wolzogen -Mifs 
fingdorf, Felicita® geb. Lackner. Auch bei der Taufe bes fiebenten Kindes, Eli- 
ſabeth v. Wolzogen, ftand fie Gevatter. (S. ©. 27.) 

) Unter ihren PBathen wird eine Gräfin v. Thurn genäunt. 
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Drehna in der Nievderlaufig!), dann (jevenfall8 vor 1646) an den 
Freiherrn Georg Valerian Podſtatsky v. Pruffinomig?) auf 
Weilelitfo in Mähren, römifch Eaiferlichen Kammerherrn und Land⸗ 
rechtSbeifiger in Mähren, verbeirathet; 

9. Hans Karl, geboren den 1. März 1611 (f. u. Nr. VIM).®) 

Hans Chriftoph Hatte fomit von feinen beiden Gemahlinnen im 
Ganzen 13 Kinder, worunter ſechs Söhne und fieben Töchter. 

Nach dem Ableben feiner zweiten Frau blieb er Witwer, errichtete 
am 23. Dec. 1616 fein (nicht mehr vorhandenes) Teftament und jtarb 
bald darauf auf feinem Gute Guttenbrunn am 26. Januar 1620 
um 9%, Uhr Vormittags im faft vollendeten 64. Xebens- 
jahre, — „mit großem Verlangen nach dem ewigen Leben”, — wie 
fein Sohn Hans Paul I. eigenhändig aufgefchrieben. Sein Leichnam 
wurde in ber Schloßfapelle zu Neuhaus beigefegt. Ihm gebührt un- 
itreitig der Ruhm, den Glanz feines Haufes am böchften erhoben zu 
haben; er war das reichite Mitglied feines Gefchlechte. | 


i) Sans Friedrid v. Mindwig, ber Sohn bes 1589 geftorbenen Herrn Friedrich 
v. Mindwig zu Drehna und ber Barbara v. Schönberg, war vorher ſchon mit 
Barbara Schmid v. Freihofen und Kunftebt verheirathet geweſen; dieſe ftarb am 
21. Dec. 1620. Bon Regina v. Wolzogen hinterließ er einen Sohn, Johann 
Chriſtoph, der noch 1693 lebte. Sein Sohn erfter Ehe hieß gleichfalls Hans 
Friedrich. Aus einem zwifhen Regina Therefin geb. Wolzogen, Zreiin v. Neu- 
aus, vermwitweten v. Mindwig unb mwiebervermählten v. Podſtatzky, einerjeits 
uns ihrem Stiefiohn, Hans Friedrich v. Mindwig, proprio nomine fowie in 
Vormundſchaft feines Stiefbrubere, Hans Chriſtoph v. Mindwig, anbererfeits 
am 2. Mai 1646 gefchlofienen Vergleiche iiber bie Anſprüche aus ebegattlicher 
Berlaſſenſchaft läßt fih entnehmen, daß Stephan Schmib v. Freihofen, Herr 
auf Kunftedt, bie gebachte Regina Therefia v. Wolzogen an Kinbesftatt ange- 
nommen unb fie 1628 an Hans Friedrich v. Minckwitz verheirathet, ihr aud 
bei Erridtung ber Ehepacten vom 12. Juli 1628 eine anfehnlihe Mitgift ge- 
währt hat. (Aus ber mährifchen Fehen- und Lanbtafel, urkundliche Nachrichten 
über den v. Minckwitz'ſchen Familienbeſitz.) 

2) Glieder dieſer alten böhmiſchen Familie wurden 1707 und 1744 in ben 
böhmischen Grafenſtand erhoben. Vgl. v. Hellbadh, Adels⸗Lexikon, Il, 244. Ueber 
ben im Archive zu Wefleliblo gefundenen Stamınbaum ber Regina v. Wolzogen 
vgl. Beilage A zu ©. 6. 

+) Unter feinen Zanfpathen wird aud ein Herr Andreas Wolzogen aufge- 
führt, worunter nur Andreas II. v. Wolzogen⸗Meiiſſingdorf (f. Abfchnitt II, Nr. III, 
5. 29) gemeint fein kann. 


1391--1098 
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V. Sand Paul 1. Freiherr von Wolzogen'), Hans Chri- 
ſtoph's 1. ältefter Sohn erfter Ehe?), ward am 31. März 1591 zu 
Wien geboren. Seine Taufpathen waren Freiherr David Ungnat 
nebft Gemahlin und Freiherr Balthafar Chriſtoph Thonnrädl aus 
einer eifrig proteftantifchen Familie (auch Thonradl genannt), Schon 
im jechsten Jahre verlor Hans Paul feine Mutter, Dorothea geb. 
Lackner, die 1597 ftarb. AS der Vater das Jahr darauf zur 
zweiten Ehe mit Fräulein Sophia v. Dietrichftein fehritt und fich 
zur Hochzeit nach Klagenfurt begab, erhielt Hans Paul den erſten 
Unterricht in der Religion von Privatlehrern. Im Sabre 1601 ward 
er, 10 Jahre alt, mit feinem bisherigen Unterrichtsgenojjen, Georg 
Chriſtoph Waltersfirhen auf Wolfsthal und Hunbsheimb, nachmali- 
gem kaiſerlichen Rath und Landuntermarſchall in Dejterreich unter ber 
Ens, nach Chrudim und fpüter nach Königsgrätz in Böhmen?) ge- 


1) Die hauptſächlichſten Quellen zu feiner Lebenshefchreibung finb (außer ber 
oftgebachten „Kurken Nachricht‘ feines Sohnes Hans Paul N.) das von ihm 
ſelbſt gefchriebene, bis 1636 reichende „Verzeichniß Mein Hanng Paul Wolzogenß 
zu Neubauß Freyherrn Herrn Vatterß feelig: tödtlichen abgange, geburt, befirat, 
unndt erzeugten Kinder” und bie gleichfalls eigenhändige „Kurke VBefdhreibung 
meines biß anhero vollbrachten Lebenslauffs‘' (geht bis 1648, 15 Foliofelten 
lang), beide nebft vielen andern Scripturen im Original noch vorhanden. Außer 
ben bat fein Sohn Hans Paul Il. noch eine 23 Foliofeiten umfaſſende Biogra 
phie des Vaters hinterlaſſen, welche die Aufzeichnungen des letztern in wünſchend 
werthefter Weife ergänzt. Diefe ift 1658, unmittelbar nad bem Tobe Gab 
Paul's I. als Nekrolog verfaßt. 

2) Zn allen Wolzogen’ihen Stammbäumen, wie aud in bem befannten 
Werke von Johann Seifert: Berzeichniß florirender hoher Häufer recht aufeln- 
ander gehende Ahnen in genealogiihen Tabellen (Regensburg 1712), Taf. 61, 
wird Hans Paul 1. als ein Sohn von Hans Ehriftoph I. v. Wolzogen unb beffen 
zweiter Gemahlin, Sophia v. Dietrichflein, bezeichnet; daß biefe Angabe jedoch 
irrthümlich, und Hans Paul I. von der erften Gemahlin, Dorothea Lader, ab» 
flammte, geht aus ben öfters gebachten eigenhändigen Aufzeichnungen Hans 
Chriftoph's I. und Hans Baul’s I., ihre Familienverhältniſſe betreffend, unzweifel- 
baft hervor. Den muthmaßlichen Grund dieſer Vertaufhung ber Stief- mit 
der wirklichen Mutter haben wir bereits oben auf S. 27—28 Anm. 2 angegeben. 
Das Chriftopp Adam Fernberger'ſche Manufeript (ſ. S. 29) vom Sabre 1642 
begebt diefes Falſum nicht. 

) Belanntlih konnte fi zur Zeit des fortdauernd in Prag refidirenden 
Kaijers Rudolf II. (1576— 1612) fein Land eines fo wohl eingerichteten Schul⸗ 
wejens rühmen, als Böhmen, wo auch nicht Das Heinfte Städtchen ohne eine 
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hickt, wo er fich zur Fortfegung feiner Studien ungefähr drei Sabre 
afhielt und auch die böhmifche Sprache erlernte. Bon bort fam er mit 
inem Genoffen 1604 auf das pfalzgräfliche Gymnaſium nach Rauingen 
n ber Donau (jet zum baierifchen Kreife Schwaben gehörig, Ges 
urtsort des berühmten Gelehrten und Hauptlehrers der Wriftotelifchen 
Ihilofophie, Albertus Magnus, 1205—1280), das damals in großem 
tufe Stand und eine große Anzahl von Jünglingen aus vornehmen 
jefchlechtern des Auslandes herbeizog. Im Jahre 1605 ward Wal- 
relirchen nach Haufe zurüdberufen, Hans Pauf aber mit zwei Frei⸗ 
erren von Greif auf die Univerfität nach Strasburg gefanbt, wo er 
& zwei Jahre aufhielt und neben ben gewöhnlichen Studien Unter- 
icht im Frangöfifchen, der Mufif, dem Fechten und Tanzen nahm. 
Jarauf begab er fih 1607 in verfelben Gefellichaft auf die Damals 
ewöhnliche deutſche Cavalierstour ind Ausland und hielt fich zuerſt 
wei Jahre in Frankreich auf. Paris, Orleans, Blois, Angers und 
zoitiers wurden nacheinander auf längere Zeit bejucht und dort neben 
er Landesſprache vorzugsweife Geometrie getrieben, das Neiten, Fech⸗ 
u, mit der Pique Spielen, fowie andere Leibesübungen fleißig geübt 
nd das Stalienifche angefangen.) Darauf bereiften bie drei jungen 
yerren auch noch ven Süden Frankreichs und ließen fich zufett in 
Yon nieder, von wo fie im Jahre 1609 über ven Mont⸗Cenis durch 
Saoonen und Piemont nach Mailand, der Zombarbei, Genua und - 
wun nach Padua gingen. Hier trafen fie den weitberühmten Fecht- 
weiter Salvador, der ihnen fchon zu Paris Unterricht ertheilt hatte, 
und blieben ſeinethalben fowie wegen ihrer weitern Ausbildung in ben 
füterlichen Künjten und den fremden Sprachen mehrere Monate am 
Orte. Hiernächft wurden noch Nom und Neapel befucht, und dann, 
auf Befehl des Vaters, die Rückreiſe durch Kärnten und Oberfteier- 
mart nach Haufe angetreten. Die Selbftbiographie Hand Pauls 
theilt Hier folgende fcherzhafte Gefchichte mit: „Und weillen meiner 





gute, mit mehren wiflenfchaftlich gebildeten Lehrern bejettte Schule war. Da 
alle diefe Schulen ihre Gründung den Proteftanten, denen bie Volksbildung am 
Herzen lag, verbantten, fo war e8 begreiflih, daß fie von proteftantifchen Fa⸗ 
milten weit und breit vorzugsweife benußt wurden. Vgl. Mailath, Geſchichte des 
ſterreichiſchen Kaiferftaats, II, 377—78. 

Es wird berichtet, daß Hans Panl das Franzöſiſche und Italienische noch 
is in fein hohes Alter perfect gefprochen habe. 

Woliogen. |. 15 
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Stief- Frau Mutter Here Bruder, Herr Wolff Jacob von Dietrich 
ſtein Freyherr, jo fat gleiches Alters mit mihbr war, per spasso 
meinen Herrn Batter und feine rau Schweiter zu bejuchen, mit mihr 
aus Kärnthen gereifet, und nach Wien fommen, hatt doch, wegen mei- 
nes fo langen Auffenfein, mein Herr Vatter, ob Ich zwar ein guette 
„Weil mit Ihme gerevet, mich nicht gefannt und gewußt, welchen unter 
uns beyden Er für feinen Sohn hallten folle, big er Mich letzlich ge- 
fragt, ob Ich fein Sohn were? Und alß Ich Ihme barauff geant- 
worttet, Ich hoffe er werde mich für. ven felbigen erfennen, batt Er 
mich auf's Neu und erft recht empfangen.” 

Im Fahre 1610 fing Hans Paul I. an, ſich in feinem Bater- 
land für die Dauer zu etabliren. Daß er fi im Herbft 1612 
wahrjcheinlich bei dem Cardinal Franz v. Dietrichftein in Mähren 
aufgehalten, haben wir fchon oben (ſ. S. 219, Anmerf. 2) berührt. 
Sonſt aber lebte er und namentlich feit dem Tode feiner Stiefmutter 
meift zu Neuhaus bei feinem Water, dem als num vereinfamten 
Witwer, die Gejellfchaft des älteften Sohnes und Erben wol vorzuge- 
weife ein Bebürfniß fein mochte. Dabei verfäumte legterer jedoch 
nicht, fich zugleich auch am Kaiferhofe eine Stellung zu verfchaffen. 
1613 nahm ihn Kaiſer Matthias als Truchfeß mit auf den Reichstag 
nach Regensburg. Cardinal Dietrichftein fchrieb hierüber unter bem 
22. März 1613 an Hans Chrijtoph Molzogen: „Das mein Hen 
ihmwager fein Shun mit Ihr Mift. auf den reichsvag fchift thuet er 
tbaran wo mit nuzlich doch loblich. In Fal ich was mit recomen- 
dacionen helfen fhan, was (weiß) mein ber das ich obligirt.“ 

Drei Jahre darauf, am 16. Juli 1616, Hielt Hans Paul 1, 
erft 22 Iahre alt, mit Sibylla Freiin v. Schrattenbad?), ges 
boren um das Jahr 1594 in der Grafſchaft Zilla, zu Linz in Ober 
öfterreich Hochzeit. Das Heiratsgut der Braut betrug 1000 FI. rhei⸗ 
niſch; außerdem bekam fie aber noch nach damaliger Sitte zur Hochzeit 
eine große Menge Kleinodien und Schmudfachen mit, worüber das 
noch vorhandene, von ihrem Gemahl eigenhäntig gejchriebene Ver 
zeichniß ihres Nachlajfes Auskunft gibt. Danach befaß fie unter ans 
derm fech8 goldene Ketten, wovon die fchwerfte 101, vie leichtefte 
8 Dukaten wog, elf Ringe, wovon fünf mit Brillanten befegt, ſechs 


) ©. Beilage C. 


| Zu Bd. I, ©. 226. 


Die Schrattenbadhs ober Sohr foliche Stammbaum der Sibylla v. Schrat⸗ 
‚bach iſt folgender: 


28». Schrattenbach, Achat Katharina 
von Pabisfann Amalie Wolfgang Schrott vd. Weiß Wolf Urfula 





mb Agnes v. v. Alten Hagen 5, Kinbt- briach von von 
igga, die um 1480 haus. von berg, aus Lamberg. Dietrich⸗ 
gelebt. Hagnegg. Ritter. Tirol. ſtein. 
Bincentius Marg Sigmund Juliana Freiin 
von a —e 

Schrattenbach. v. Ho v. Kindtberg. 9. 

— — — —— — —— 
Paneratius Katharina Schrott 
v. Schrattenbach v. Kindtberg 


zu Heggenberg. 
— — 





Franz v. Schi Wagen 
Oſterwitz, ErbvWagensberg. 


—— — — u 





Den Bater ber Frau v. Wolzogen, in feinen „Münz-Beluftigungen‘, IV, 265 fg., 
ad. Ferner irrt Köhler, wenn er, mbach aufführt; denn Balthafar war vielmehr 
Sehn des Franz und Bruder ber Eil 1616) er als Zeuge mit unterfchrieben hat. 
gene war das Schrattenbach’fche Ger ben bei Köhler mitgetheilten Stammtafeln bie 
on Thurn, Fugger, Herberftein,!t, vor. Im Jahre 1649 warb das Gefchlecht in 
Grafenftaub erhoben, unb ging aus 660 geboren, 1716 kaiſerlicher Ambaffadeur in 
‚ 1719 Bicelönig von Neapel war. hirten Bifchofs von Favant) trat 1788 fogar in 
keichefürſtenſtand. Zu Ende des 18h Jahre 1588 hatte es das Wappen ber ausge- 
neu Grafen v. Dürr (oder Dörr) aLiteratur über dieſe vornehme Familie iſt ſehr 
indig. Bgl. außer Köhler: Bucelinchrattenbach iſt indeſſen gleichfalls mangelhaft); 
e, Adels-Lexikon (zweite Auflage), J, 18-5 v. Hellbach, Adels⸗Lexikon, II, 438 u. f. f. 
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Baar Ohrringe mit echten Perlen und Diamanten, drei Baar goldene 
Armbänder im Gewicht von 8 Kronen bis zu 15 Dulaten, vier Dia- 
beme, ein Crucifix und mehrere Brochen mit Diamanten und Nubis 
nen, 19 Loth Perlen, eine Menge Rofetten und Knöpfe von Gold 
und Brillanten als Kleiverfhmud, acht goldene Schaumünzen, filber- 
nes Trauengeräth und dazu die gehörige Anzahl von Atlas-, ſeidenen 
und Pelzgewänvdern — genug, eine Garderobe, wie fie heute troß des 
jo ſehr geftiegenen Luxus nur in fürftlichen Häufern over allenfalls 
unter den ‘Damen ber haute finance roch gefunden wird. Wie viel 
die Damen bamaliger Zeit auf reichen Schmud hielten, beweift außer- 
dem das doppelt vorhandene Porträt der Sibylla v. Wolzogen (Knie 
ſtück) '), auf dem fie von Armbändern, Obrringen u. |. w. ſtrotzt. 

Daß dieſe Ehe eine fehr glüdliche gewejen, geht aus verſchiede⸗ 
nen Documenten Har hervor. Das erfte Liebesbriefchen von Sibylla 
an Hans Paul, fowie ihr felbjtgejchriebenes Teſtament d. d. Wien, 
ben 20. Februar 1623. find noch erhalten; in letzterm vermacht fie 
50 Gulden den Armen, und für ven Fall Finverlofen Ablebend ihr 
ganzes Vermögen, bei vorhandener Nachlommenfchaft wenigjtens ben 
Nießbrauch daran ihrem Gemahle. Ferner befinden fich noch bei den 
Familienacten verfchievene Duittungen Hans Paul's über bebeutende 
Summen, bie feine Gattin ihm bei feinen fpätern Misgefchiden nach 
ber Vertreibung aus Defterreich vorgefchoffen. — Nach der Hochzeit 
führte Hans Paul feine Gemahlin zunächft nach Wien und dann nad 
Schloß Neuhaus, wo fein Vater, der feines Alters wegen nicht hatte 
zur Hochzeitsfeier nach Linz reifen fönnen, die Neuvermählten mit 
Gefchüßesponner feierlich empfing. 

Bald darauf begannen in Böhmen, Mähren und Tefterreich bie 
Rüftungen zu jenem blutigen Religionsfampfe, ver in breißigjähriger 
Dauer Deutichland in einen Schutt- und Afchenhaufen zu verwandeln 
beftimmt war. Kaifer Matthias hatte am 27. März 1619 das Zeit 
lihe gefegnet. Die Thronbefteigung feines Vetters Ferdinand II. fand 
in Defterreih Widerfpruch, denn ber eigentliche Erbe war hier Erz 
herzog Albrecht, der einzige lebende Bruder des verftorbenen Kaifers, 
der, die Niederlande für den König von Spanien verwaltend ımb 
ſelbſt alt und kinderlos, die Regierung gern feinem Neffen Ferdinand 





!) Auch das Borträt ihres Gemahls, Pendant zu dem ihrigen, ift noch vor- 
handen und trefflich erhalten. Der Steindrud zu S. 224 iſt eine Copie bavon. 
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überlaffen hätte und daher das Erbe nur dem Namen nach annabın, 
die Stände aber an ven letztern, als feinen Stellvertreter und Nach⸗ 
folger, wies, dem er zum Empfang ber Hulvigung und Antritt ber 
Regierung eine Vollmacht ausfertigte. Diefe wollten aber die Stände 
des Erzberzogthums nicht anerkennen, und es verlangten insbefonbere 
die nieveröfterreichifchen Stände vor allen Dingen Befeitigung ver 
Religionsbefchwerben, gleichmäßige Beſetzung ver Gerichte mit Bei⸗ 
fittern beider Glaubensparteien, Beftätigung ihrer alten Privilegien 
und Zuftandebringung der von den Böhmen in Antrag gebrachten 
Union. Ferdinand wiberftand, und inzwifchen, war Graf Thurn, das 
Dberhaupt des böhmifchen Kriegsvolks, von Budweis nad) Mähren 
aufgebrochen, hatte das Land für bie proteftantifch-böhmifche Union 
gewonnen und erfchien nun im Juni 1619 vor den Mauern Wiens, 
um den Kaifer in feiner eigenen Hauptitabt zu belagern. Die evan- 
gelifchen Stände hielten e8 zwar heimlich mit Thurn und den Böh—⸗ 
men, ergriffen inbeffen doch nicht offen, wie er gehofft, für ihn Par- 
tei, fchickten vielmehr, mit Ferdinand's Genehmigung, eine Deputation 
an ihn, um ihn zu fragen: weshalb er mit ſolchem Kriegsvolk nach 
Defterreich gekommen fei, da doch das Land gegen bie böhmifchen 
Stände nichts verjchuldet Habe? Inzwiſchen befreite das Küraſſier⸗ 
regiment Saint» Hilaire, vom Grafen Dampierre Ferdinand zu Hülfe 
gefandt, biefen am 11. Juni vermittelft feines berühmten Nitts burch 
bas Wafferthor in bie Burg!); Thurn zog ab und Ferdinand begab 
fih nah Frankfurt zur Kaiferwahl, die am 28. Auguſt glücklich für 
ihn entfchied. Papſt Paul V. gab ihm nun den Kath, ven proteftan- 
tiihen Ständen in Defterreich die Beitätigung ihrer Religionsfreigeit 
zu ertheilen, um mit deſto größerer Macht gegen ven Gegenfönig 
Friedrich von der Pfalz auftreten zu können, ver mittlerweile, von 
dem böhmijchen Landtag gewählt, feine Refidenz in Prag aufgefchla- 
gen hatte. Nach langem Sträuben willigte Ferdinand endlich ein und 
war bereit, den Ständen die Neligionsfreiheit zu bewilligen; dieſe 
aber begnügten fich nun nicht mehr damit, ſondern verlangten -außer- 
bem, baß der Kaifer ihr Bündniß mit Böhmen genehmigen und den 
Krieg einstellen folle. Hierauf konnte Ferdinand, ohne dem Throne 
zu entfagen, nicht eingehen; er fchrieb einen Hulbigungstag aus, auf 


1) Bgl. Mailath, Gefchichte des öfterreichiichen Kaiferftaats, II, 10 (Haupt 
füd 7, Kap. 41). 
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dem von ben nieberöfterreichiichen Ständen niemand erfchien; fie be- 
waffneten vielmehr das Landvoll und fperrten die Grenzen ihres 
Landes, während Ferdinand feinerfeits von feinem Schwager, König 
Sigismund von Polen, 8000 Kofalen erhielt, bie fengend und bren- 
nend durch Schlefien und Mähren nach Defterreich drangen. Wie es 
dem Kaifer darauf, wenige Tage vor dem Ausbruch der Feindſelig⸗ 
feiten gegen Böhmen, gelang, bie Halsitarrigfeit der Stände (am 
3. Yuli 1620) zu bezwingen, bavon ift das intereflante, bier jedoch 
nicht hergehoͤrige Detail in Mailath’8 Defterreichifcher Geſchichte, 
BI, 29 nachzulefen. Oberöſterreich mußte mit den Waffen in ber 
Hand durch Marimilian von Baiern erobert werben, während in 
Riederöfterreih etwa 30 Achtserflärungen gegen bie zu Horn und 
Retz tagenden evungelifhen Stände?) genügten, um das Land zu 
unterwerfen. 

Bei diefen kriegeriſchen Vorfällen, als die öfterreichifchen Stänbe 
fchon allerſeits Kriegsvolk zu werben anfingen, wollte auch Hans 
Paul, wie er fich felbit ausdrückt, nicht der Lette fein; er nahm ein 
Fähnlein ünter Herren Otto Hermann Grafen v. Puchheim?), ber 
Oberftlientenant bei vem Oberften Adam v. Traun war. Allein ber 
fhon im folgenven Jahre eintretende Tod feines Vaters nöthigte ihn 
(1620), ven Kriegsvienft zu quittiven und als ältefter Sohn bie De- 
wirtbichaftung des reichen väterlichen Grundbeſitzes zu übernehmen. 
Da er feinem Charakter nach überhaupt nicht zu ben aufgeregteften 
evangelifchen Parteigenoffen gehörte, fo jcheint er die Zeit von 1620 
bis 1628 ziemlich ruhig auf Schloß Neuhaus zugebracht zu haben; 
wenigften® übergeht er in feiner Selbftbiographie diefe Zeit mit Still- 
fchweigen.. Aber auch für ihn, ven Friebfertigen, Zurüdgezogenen, 
follte die Stunde fohlagen, wo ihm, ber confequent=fatholifchen Politik 
Ferdinand's II. gegenüber, nur die Alternative übrig blieb, entweber 
- feinen Glauben abzufchwören, ober in das Land eines proteftantijchen 
Fürften auszumandern. In Oberöjterreich war ſchon 1624 den evan- 
gelifchen Baftoren und Schulmeiſtern Faiferlicherfeits befohlen worden, 
das Land binnen acht Tagen zu verlaffen, und die Gegenreformation 


— — — —— 


1) Bgl. oben Abſchnitt II, Nr. IV, S. 36—37. 
7) Diefes alte öſterreichiſche Gefchlecht farb 1695 aus. Bol. v. Hellbach, 
Adels »?erilon, TI, 265. 
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hatte darauf, von einem blutigen Bauernkriege begleitet, einen fchnel« 
len, gewaltthätigen Fortgang genommen. Glimpflicher war man mit 
Unteröfterreich verfahren, denn bier lehrten an der Wiener Univerfität 
im Iahre 1627 allein 28 evangelifche Doctoren der Rechte und ber 
Medicin. Doc erging endlich auch Hier unter dem 14. Sept. 1627 
der Befehl, daß die nichtfatholifchen Prediger und Schullehrer binnen 
14 Tagen das Land zu verlaffen hätten”), und 10 Tage fpäter 
warb an bie proteftantifchen Mitglieder des Herren- und Nitterftandes 
das nachfolgende, in dem Wolzogen’schen Familienarchiv gedruckt noch 
vorhandene und mit Ferdinanv’s I. eigenhändiger Namensunterfchrift 
fowie mit feinem Siegel verjebene (bei Raupach nicht mitgetheilte) 
Mandat erlaffen: 


„Wir Ferbinant der Anber ꝛc. ꝛc. Entbieten N. allen vnd jeden ber Auge- 
purgerifehen Confession zugethanen, vnd in allen vier Piertn diß Vnſers Ertz 
bergogthbumbs Defterreih vonder der Ennß gefeffnen Landtleuten, welche daß Jus 
Patronatus, vnd Lehenfchafft, vber bie bey ihren Güttern fich befindenben Pfarr- 
kirchen, Filialn und Beneficien haben, Vnſer Gnad, und alles guets. Ihr habt 
Euch gehorfambift zu erindern, auß was erheblichen Vrſachen Wir unlangft sub 
dato ben vierzehenben bits, Durch Vnſere Kayſerl. und Landtsfürſtliche publicierte 
General-Mandat allergnrädigift verordnet und anbefohlen haben, daß fich alle vnd 
jebe Ewre Praedicanten vnd berjelben Schuelmaifter, auff den Acht vnd Zwain⸗ 
bigften dits, (melden Zermin Wir aber denjenigen fo wegen ber ergoffenen 
Wafferflüß under obbemeldter Zeit nicht fortraifen Können, biß auff den Sechften 
nechftfünfftigen Monats Octobris erftredt) auß gemelten Vnſerm Ertzherzogthumb 
Öfterreih under ber Ennf gewiß vnd vnfählbarlich hinweg begeben, und wohin 
Sie mwöllen (aufgenommen al Vnſer Königreih vnd Erbländer) ziehen follen. 
Bann banı hierüber ein Nottburfft fein will, daß bey allen vnd jeden Pfarr- 
firhen vnd Filialn, wo bievor obbejagte Praedicanten ſich auffgebalten, an deren 
flatt andere wol qualificierte Geiftliche Seelforger vnd Catholiſche Priefter, fo 
bem Bolt in rechter Lehr vnd dem Wort Gottes, mit Predigten vnd vnderwei⸗ 
jung vorftehen können eingejeßt, vnd alfo dardurch zu hail vnd Wolfahrt ber 
..... 9, vnd allerhailigiſte Gottesdienſt ſchuldigſter maſſen widerumb eingeführt 
vnd angeſtellet werde, Als befehlen Wir Euch obbemelten .... (unleſerlich) Ewer 


) Bgl. Raupach, Erläutertes evangeliſches Oeſterreich, dritte Fortſetzung, 
Beilage Nr. 46, ©. 254 fg. Der Titel dieſes Mandats lautet: „General-Man— 
Dat wegen Auß- und Abjchaffung der Unkatholiſchen und Seltifhen Präbdicanten 
und Schuelmeiſter aus Ihrer Röm. Kayf. May. Ertherkogthumb Öfterreich unter 
der Enns.’ 

?) Hier befindet fi ein Loch in dem Document; es iſt etwa zu fuppliren: 
Hriftliden Kirche die reine Lehre u. f. w. 
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* jeden infonbderhait hiemit guädigift, auch ernftlih, vnd wöllen, daß jhr auff allen 
vnd jeden Pfarren, wie auch berfelben Filialn vnd anderen @eiftlichen Beneficien, 
Bei denen die Seelforg geftifft und georbnet, wo, vnd welcher Orthen biefelben im 
Landt gelegen, nichts aufgenommen, nach Außgang deß bi auff ben Sechften 
nechft fommenben Monats Octobris, denen Praedicanten und Schuelmaiftern zu 
raumung bei Landts gegeben Termin, inner den nechften barauff folgenden 
Sechs Wochen, benen Ordinarien tauglihe Catholiſche Priefter, bem in biefem 
Bnferm Ertzhertzogthumb Defterreih alten Herkommen nad, gebürlih praesen- 
tieret; ober aber ba Ihr je mit Catholiſchen Prieftern fo gleich und wiſſentlich 
nicht aufflommen köndet, Euch zu hifflicher assistenz vnd verorbnung bey obge- 
dachten Ordinarien, in ſolch wehrender Zeit gewißlichen anmeldet, dann fonften 
vnd im wiberigen, Wir für dißmal alle obberlihrte Pfarren, Filialn und Bene- 
Gcia, ba biefelben von Euch in dem gejegten Termin kain praesentation beſchehen, 
oder Such deßwegen obverflandener maffen argemelbet, felbften als aller Geift- 
lihen Stifftungen Obrifter Patron, Bogt- vnd Schutherr, ex nobilissimo officio 
juerfegen, vnd ben Ordinarijs bie Catholiſchen Prieſter und Seelforger zu prae- 
sentieren nicht vnderlaſſen würden, darnach Ihr Euch ſambtlich und ein jeber 
infonberheit zurichten habt, Es befchiecht auch hieran Bnfer gnädigiſt gefälliger 
Willen und Ernſtliche Mainung. Geben in Bnfer Statt Wienn, ben Bier und 
Zweingigiften Tag Septembris, Anno Yin Tauſent, Sechshundert Siben Zwain⸗ 
big, Bnferer Reiche, deß Römiſchen in Neundten, deß Hungariſchen im Zehenden, 
vnd deß Böhaimbiichen im Ailfften Jahr. 
Ferdinand. (L. 8.) Ad Mandatum Sac. Caes. 
Majestatis proprium 
Bapt. Frhr. v. Verdenberg. Tobias Gertinger. 
Weitere Schritte fanden in Unterdfterreich gegen die proteftan- 
then Mlitgliever des Herren- und Nitterftandes nicht ftatt. Man 
ließ fie ungeftört, in der Hoffnung, daß fie oder wenigftens ihre 
Söhne und Enkel doch zur katholifchen Religion zurüdfehren würden, 
eine Hoffnung, die fich im Laufe des 17. Jahrhunderts fait durchgehends 
realifirt hat.) Auch war in der That durch jenen Faiferlichen Act dem 
proteftantifchen Adel der eigentliche Lebensnerv, das ihm früher wiederholt 
verbriefte liberum exercitium religionis, da8 wahre Weſen der Reli: 
gionsfreiheit, abgefchnitten. Indem man die proteftantifchen Herren 
Wang, bie Prediger und Schullehrer ihres Glaubens durch Kathos 
\ten zu erjegen, nöthigte man jene felbft entwerer zur Converfion 
ever zur Emigration. 
Ferdinand handelte gewiſſenhaft, aber auch die, welche fich den 

Zweden feiner Gegenreformatien nicht fügten, folgten ihrem Gewiffen. 





) Bgl. Maildth, a. a. O. II, 72. 
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Zu diefen gehörte Hans Paul I. v. Wolzogen. Er ſchreibt: „Weillen 
man das Euangeliſche Exercitium in OÖſterreich gang und gar ver 
bitten, bie Prediger auß dem Land gejchafft, und die Reformation je 
fänger je mehr vor die Hand genohmen, alfo hab Ich mich mit Weib 
und Kind in Meißen gezogen, allda erftlich das Guett Helffenberg 
von Ernft Abraham von Dohm in den Pacht genohmen, und folli- 
ches 5 Jahr beſeſſen.“ Diefe Auswanderung gejchah im Jahre 1628; 
daß gerade Sachen das Ziel derfelben geweſen, dazu mochte ihn wol 
zunächft der allgemeine Umjtand beftimmen, weil diefes Land, bie Wiege 
und ber Herb des Luthertfums, von einem ftreng Tutherifchen Für 
ften, Kurfürften Johann Georg 1. (1611 — 1656) regiert wurbe, 
deſſen Politif aber trotzdem keineswegs anti-öfterreihif war. Schon 
1622 waren aus Böhmen, wo Ferdinand II. nah Belegung des 
Gegenfönigs ganz befonbers ftreng gegen ben Proteftantismus ver- 
fahren, lutheriſche Exulanten fcharenweife nach Sachen gekommen; 
ihnen folgten fpäter aus allen übrigen Xheilen ber öſterreichiſchen 
Erblande Mitgliever der angefeheniten Adelsfamilien; bie Namen: 
Herberftein, Tättenbach, Stubenberg, Racknitz, Zinzenborf und Gehers⸗ 
perg kommen unter diefen Emigranten vor. — Über auch noch ein 
jpecielles Motiv zur Auswanderung nach Sachfen mochte für Hans Paul 
v. Wolzogen darin vorliegen, daß die Seele des dortigen NRegi- 
ments, der fogenannte Drespener Bapit, Oberhofprebiger Dr. Matthias 
Hoẽë v. Hoenegg, wie fehon oben (f. ©. 133, Anm. 1) berichtet, Ge- 
Ihwifterfind mit ihm war. Hoe, dem der Kurfürft blind ergeben, iſt 
befauntlich die Urfache, weshalb Sachen es faft während ber ganzen 
Dauer des Dreißigjährigen Kriegs, obwol ftreng lutherifch, aber eben- 
jo erbittert antiscalviniftifch, offen oder insgeheim mit dem katholiſchen 
Kaifer hielt; ja Hoëẽ wird ſogar ziemlich allgemein bezichtigt, daß er ven 
Beitehungen ber Jeſuiten und Spanier zugänglich gewefen. Sicher 
ift, daß ihn Ferdinand M. für feine Anhänglichkeit an das öſterrei— 
chiſche Intereffe zum Pfalzgrafen machte und auch feinen Schwicger- 
john, ben Geheimen Rath und befannten Finanzier des Kurfürften 
Johann Georg, Dr. David Döring, in den Apelsftand erhob. Ges 
wiß ift ferner, daß biefer Hoe durch feinen unvernünftigen Zelotismus 
gegen die Calviniſten einerfeitS und feine öfterreichifehen Shmpathien 
anbererfeits feinem felbftgewählten Vaterlande unendlich gefchadet, ja 
vielleicht ven erften Grund dazu gelegt hat, daß Sachfen bie welt- 
hiftorifche Rolle, vie es feiner Lage und urfprünglichen DMeachtftellung 
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nach entſchieden zu fpielen berufen war, nicht gejpielt, fie vielmehr an 
ben damals weit fubalternern Nachbar, Brandenburg, hat abtreten 
müſſen. Auch Tann man die 50 Jahre |päter unter der Regierung 
Auguſt's des Starken (1694 — 1733) eingetretene katholiſche Hof- 
reaction in Sachſen, die Fürft und Volt fo gewaltfam trennte, dreift 
als eine Confequenz jener Politik bezeichnen, veren Schöpfer Hoe 
war, und die, bei ihrem ftarren äußern Feithalten an ver lutherifchen 
Dppofition gegen ben Calvinismus, das eigentliche Wefen des Pro- 
teftantisnus zwar abfichtslos, aber deshalb nicht minder unflug ver- 
rief und dem römifchen Einfluffe preisgab.!) In der Zeit, wo ber 
ſächſiſche Hof rein protejtantifch Hätte fein follen, war er nur anti- 
calviniſch; was Wunder darum, daß er bei ver erſten Verjuchung 
dem zwar lange genug mit Oftentation befannten Lutherthume abs 
ſchwor und mit irreligidjem Leichtfinne nach dem Apfel des Para⸗ 
dieſes, ver Tatholifch-palnifchen Königstrone, griff! Sollte Hoe's 
Geift nicht auch Hierin noch nachgewirkt haben? — 

Obwol es begreiflich ift, daß Hans Paul Wolzogen ſich durch 
einen fo einflußreichen, weltberühmten Verwandten, mit deſſen in 
Defterreich gebliebener Familie er in genaueften Umgang gelebt, vor: 
zugsweiſe nach Sachjeu gezogen fühlte, fo leitete ihn doch augenfchein- 
lich ein ganz richtiger Inftinet, wenn er fich nicht bewogen gefühlt 
hat, fi” am bortigen Hofe dauernd zu firiren. Es geht zwar aus 
ven Familiendocumenten nicht hervor, daß ihm Anftellungsanerbietuns 
gen in Dresden gemacht worven?), allein jevenfalls hat er auch feiner- 


I) Als die Böhmen Friedrich von ber Pfalz, den Kalviniften, 1619 zum Kö- 
nig wählten, fchrieb Ho& dem Landvogt ber Oberlaufiß, Grafen Schlid: „O wie 
großer Schade um fo viele eble Länder, daß fie alle dem Ealvinismo follen in 
ben Rachen geftedt werben! Vom vccibentalifchen Antichrift fich losreißen und 
den orientafifchen (Hoẽ fchrieb auch ein Buch unter dem Titel: «Beffer türkiſch, 
ale calviniſch.“) dafür bekommen, ift in Wahrheit ein fchlechter Vortheil.“ 
(BgL. Khevenhiller, Annal. Ferdin., Tom. VI, IX, und C. W. Böttiger, Ge- 
ſchichte Sachſens [Hamburg 1831], II, 87.) 

2) Ans den Dresdener Hofmarfchallamtsacten erhellt blos, Daß Hans Paul I. 
v. Bolzogen bem fächfifchen Hofe nicht völlig fremb war; benn er wird am 9. 
und 10. Juni 1629, fowie am 16. Januar und 5. April 1644 unter ben Theil- 

uehmern ber bei Hofe ftattgefundenen Vogelſchießen mit dem Pirfhrohr und Stahl 
(Armbruf) genannt. Diefe Mittheilung verdanke ich ber Glite des königl. ſäch⸗ 
Ken Kammerberen, Herrn Auguſt p. Mindwig. 
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feits nicht danach geftrebt; fonft würde ihm Hoẽ ebenjo gut wie den 
Grafen Ulrih Kinsky und Matthias Gunbader v. Herberftein, vie 
mit manchen andern Exrulanten dort zu hoben Würben gelangten, ben 
Weg zur fächfifchen Earriere leicht gebahnt haben. Der Grund biefer 
Zurüdhaltung mag gewefen fein, welcher er wolle, jebenfalls lag 
barin etwas Providentielled, das noch weithin auf die Schidfale bes 
Wolzogen’schen Geſchlechts, und zwar jegensreich, nachgewirkt hat. 
Denn obwol daſſelbe vielleicht dadurch an äußerm Glanz und Reich— 
thum Einbuße erlitten, fo ift e8 doch auf der andern Seite auch rein 
geblieben von dem fittlihen Elende, worin fo viele Familien verfan- 
fen, die in dem frivolen Hofleben der bamaligen Zeit- zu irpifchem 
Glück und Anfehen emporftrebten. Der Geift Hans Paul's I., ven 
fein Sohn, gewiß mit Recht, alfo gefchildert: „Er hat in feinem 
Leben jeverzeit fich mehr der Demuth, als großer Auhmrebig- 
feit befliffen”, — dieſer Geift der Mäßigung, fchlichter Sitte und 
treuer Gewiffenhaftigfeit ift auch den meijten feiner Nachlommen eigen 
geblieben, und mußte allezeit von ihnen als das fchönfte Erbtheil edler 
Vorfahren verehrt werden. 

Doch — nicht gering waren die Opfer, die jener bochherzige 
Ahnherr feinem Gewilfen brachte. Seine Auswanderung nad) Sachfen 
hatte nicht blos ven faſt völligen VBerluft des großen, vom Vater 
faum 30 Jahre zuvor mühfam erworbenen djterreichifchen Grundbe⸗ 
fiße8 zur Folge (f. o. ©. 183), auch die meiften ver vielen aus 
ftehenden väterlichen Kapitalien (f. o. S. 209) gingen verloren, und 
erft in fpäterer Zeit gelang es dem Enkel und Urenfel, noch einige 
Summen durch mühevolle Procejje in Wien zu retten. Hans Paul. 
wurde durch feine Emigration zum armen Manne; er fah fich fogar 
— wie fchon erwähnt — verjchiedentlich genöthigt, von feiner Ge: 
mahlin zu borgen. So ftellte er ihr unter dem 29. April 1629 zu 
Helffenberg im Meeißen’fchen eine Obligation über 100 Dufaten in 
Gold aus, „fo Sy mir zu meiner hohen Nothdurft fürgeftredt.“ 
— Das dortige Gut hatte er nur fünf Jahre lang in Pacht; dann 
nöthigten ihn die immer brohenvdern Kriegsgefahren, fich, mehrerer 
Sicherheit wegen, von dem platten Rande nach Dresden in bie Fe 
ftung zurüdzuziehen. Er wohnte dort in der Brüdergaſſe bei Georg 
Eichen. 

Bald darauf traf ihn ein fchiverer Verluft. Seine innigft geliebte 
Gattin, mit der er über 20 Jahre in glüdlichiter Che gelebt, ward 
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ihm am 1. Sept. 1636), '/, vor 4 Uhr Nachmittags, infolge einer 
Leber- und Magenfrankfheit, durch den Tod entriffen, und am 6. vef- 
felben Monats, zwifchen 12 und 1 Uhr Nachts, fand ihre ftille Be- 
erdigung in der St. Sophienfirche zu Dresden ftatt.?) Geiſtliche 
und weltliche Herren und Ritter gaben ihr das Geleite, und der 
OÜberhofprebiger Ho& fchrieb ein im Familienarchiv autographifch noch 
vorhandenes, 18 Foliofeiten langes „Ehrengedächtniß, aus treuher- 
zigem Mitleiden und zu Bezeugung feiner gegen bie felige Frau 
gehabten Affektion, dem hinterlafienen Herrn Gemahl ꝛc. aus- 
geantwortet”, d. d. Dresven, ben 3. Sept. 1636, dem er ben Vers 
27 aus Hebräer 9: „Den Menſchen ift gejett, einmal zu fterben‘ 
voranftellte. In dieſer Schrift wird der hohen Gewogenheit, welche 
bie zweite Gemahlin des Kurfürften Johann Georg I., die als Haus- 
frau und Regentin gleih mufterhafte, preußifche Magdalene Si- 
bylie, der PVerftorbenen bewiefen hatte, ehrenvoll gedacht, und vie 
legten Lebenstage ver Frau v. Wolzogen folgenderinaßen gejchilvert: 


„Den 13. Augusti legte fie fih nad verrichtetem anbächtigen Gebet friſch 
unb gefund zu Bette, ber Meinung, fie wolle folgenden Sonntag zu rechter Zeit 


) In ben Familiennachrichten ſteht zwar allgemein der 20. Auguſt. Da 
indeſſen damals in Sachſen, wie überhaupt in den proteſtantiſchen Ländern, noch 
der Julianiſche Kalender galt, ſo müſſen 12 Tage zu jenem Datum zugezählt 
"werden, um daſſelbe nach dem Gregorianiſchen Kalender zu beſtimmen. Daß dem 
fo fei, geht beutlich daraus hervor, daß Hans Paul I. felbft, feit feiner Auswan- 
Nerung nach Sachen, ſtets, wie auch die Ruſſen heute noch thun, zwei Daten im 
Srudform gebraudt. So fchreibt er auch, feine Gemahlin fei am 20/30. Auguft 
geRorben; die untere Zahl beruht auf dem damals noch unverbefjerten Grego⸗ 
rianifchen Kalender, in welchem bie Säcularfchaltjahre nicht gerechnet waren. 
Da nun feit der Einführung diefes Kalenders bisjett zwei folche Jahre vorge 
fommen find, fo muß man zu jener Zahl noch zwei Tage abdiren, was ben 
1. September ergibt. Vgl. Mäpler, Populäre Aftronomie (erfte Auflage), 8. 235, 
e. 524. 

2) Der Leichenftein ift nicht mehr fihtbar, ba bei ber 1737 flattgefundenen 
Serlegung des evangelifchen Hofgottesdienftes nad der St. Eophienlirche bie auf 
dem Fußboden berfeiben über den Gräbern ruhenden Steine fämmtlih mit Die- 
len bebedt worben find. Nach Gottlob Dettrich’8 gebrudtem „Richtigen Berzeich- 
niß derer Berflorbenen, nebft ihren Monumenten und Epitaphien, welche in hie 
figer Kirchen zu St. Sophien ihre Ruhe gefunden‘ (4., Dresten 1709), ©. 73 
it der Leichenftein von Sibylla v. Wolzogen ber SAfle. Hans Paul I. zahlte fiir 
bie Grabſtelle 60 Thlr. 


- 


236 


aufftchen, und in bie Kirche fahren. Unverſehens aber wirb fie in ber Nacht 
zwiſchen 12 und 1 Uhr von einem heftigen Brechen befället, dadurch fie ziemblich 
abgemattet worden. Ob nun wol Ihr liebſter Herr eileubs und unverzüglich bie 
Churfürſtlich Sächſiſchen Herrn Leibmedici gebrauchet, und an ben aller auser- 
Vefenften, fürtrefflichften, bewehrteften Arzeneien kein Mangel, auch bie erſten 2.3 
Tag ziemblich gute Hoffnung war, daß es ſich beffern werbe, fo hatte doch mwieber 
mit Ihr umbgefchlagen, das Brechen unaufbörlich angehalten, Aller Appetit zum 
Eſſen fich verlohren, bie Kräfften entgangen, unb bie Schwachheit ſich alfo ge 
mebret, daß es ben 19. Augusti umb zehen Uhr abends ſich mit Ihr zu einem 
feligen ende zu jchiden angefangen hatte. Wie fie nun fonften ieberzeit fich Gott 
aufs fehnlichfte befohlen, und wann fie bei gefunbem Leib, zur nacht erwachet, 
jnmmerbar gebetet: Herr Jeſu Chriſt war Menfh und Gott 2c., alſo, da fie ver 
merdte, daß es mit Ihr zum Ende nahen wollte, hatt fie noch will eiferig mit 
Ihrem Herzen fich zu Gott gewendet, und Denfelbigen umb ein feeliges Stinb- 
lein angeruffen, Ihrem berzliebften Herrn Gemahel für alle in das ein unb zwan⸗ 
zigfte Jahr Ihr erzeigte eheliche Lieb, Trew und Wolthaten jinniglich gebandet, 
die beede Frewlein und das einige junge Herrlein mutterlich gefegnet, unb zu 
allem Guten angemahnet, nach bemjelben alles Zeitfihe aus dem Sinn gefchla- 
gen, und ſich alleine alleine alleine Gott ganz unb gar ergeben, auch bei Zeiten 
gebeten, daß man fie mit arzeneiliche Labfal und Stärdung nicht länger quelen, 
und aufhalten wollte. Als Ich (HoR) zwiſchen 11 und 12 Uhr in ber Nacht auf 
erfordrung zu Ihr kame, und fie fragte, wie fie fich befinde, ſprach fie: Ich be- 
finde, daß mich Gott von diſer Welt abforbern will. Da ich fragte, ob fie dam 

wol mit diſem Fürhaben Gottes zufrieden fei? antwortete fie: Ich fehe gar nichts, 
daß mich davon abhalten Fönnte, und warumb Ih nit gerne fterben jollte. 
Dana Ich Ihr troft zugefprocden, und fie verſichert, fie tbete gar recht unb wol, 
daß fie Ihren Willen in Gottes Willen ergebe; mit Ihr gebet: Dein Will ge 
ſcheh Herr Gott zugleih auf Erben wie im Himmelreich, gib uns Gebult in 
Leidenszeit, gehorfamb fein in Lieb und Leid, Wehe und Kerr allem Fleiſch und 
Blut, das wider Deinen Willen thut; nah welchem Ich Ihr zugefprochen das 
ichöne Gefänglein: Was mein Gott will, das geſcheh allezeit, fein Will der if 
ber beſte. Welches fie ganz mit mir hinaus gebetet, und da es alle war, zu mir 
gefaget: Ach mein Gott, wie ift mir das Lied mein lebenlang fo gar Tieb ge 
weien! Wie gern hab Ichs gefungen! Es wurden Ihr auch andere Gejänglein 
fürgefungen; zumal, als fie jelber begerte, das Sterblied: Herzlich thut mich 
verlangen nach einem feeligen end. lItem: Herzlich lieb hab Ih Di o Herr. 
Ih bitt du wollt fein von mir nit fern mit beiner blff und gnade. Welche 
beede Lieb fie ganz mit gefungen hatt, auch gebeten, man follte Ihr fürfingen, 
oder fürfagen: Ein Würmlein bin Ih arın und Mein, mit Todesnot umbgeben, 
fein Troft weiß Ih in Marl und Bein, im fterben und im leben, benn daß tu 
felbft Herr Jeſu Chrift, ein arınes Würmlein worden bift. Ach Gott erbör mein 
Klagen! — Welches auch gefchehen. Und weil bie felige Fraw Ihr jnniglich ließ 
angelegen fein, fich wol einer feeligen hinfarth zu ſchicken: fo hörte fie mit an- 
dacht an bie Troſtſprüche, fo Ihr fürgehalten wurden: Leben wir, fo leben wir 
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dem Herrn, fierben wir fo flerben wir dem Herrn, wir leben ober flerben, fo 
find wir bes Herm. Röm. 14. v. 8. ꝛc. ꝛc. Und diſe Sprüde alle hatt fie 
deutlich machgefaget, wie auch folgende gebete und gefäng nach dem gefungen. 
(Folgen diefelben.) Zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachmittag, am Sonnabend if fie 
jähling in eine fo ſtarke Ohnmacht geſunken, baß wir fie für tobt geachtet: fie 
batt fi aber mit unfer aller Berwunderung bald wieder erholet, und Ihrer 
bochvertrauten Frawen, Meinen, und Frawen Schwefter, Frawen Catharinen 
Bagin Freyin, geborner Gräfin zu Thurn, das Sterbgebetlein: Herr Iefu Chriſt 
war Menſch und Gott 2c., ganz laut nachgeſprochen. Worauff ich Ihr ferner 
auch Gottes Wort zugerebet, und ob fie auf den Herren Iefum Chriſtum auf fein 
allerheiligfte® Blut und Verdienſt Ieben nnd fterben wollte, befraget; ba fie mit 
deutlichen Worte ja gefaget, Ihre Hände zufammengefalten und gefprochen: Herr 
Jeſu nimm meinen Geift auff; Herr Iefn, in beine Hände befehl Ich meinen 
Gef; du haft mich erlöfet, du getremer Gott, und was bergl. mehr gewefen. 
Wie fie denn faft bis eine Stund vor Ihrem feligen Ende Sprach und zimblidhen 
Berſtand behalten hatte. Wie e8 zum legten abbrude fih nahete, und ber Athem 
ſchwächlich zu werben begonnte, bab Ich der feeligen Frawen Wolzogin, noch zu 
guter let die band aufgeleget, und fie von allen Ihren flinden ledig und los ge- 
fproden. Welches auch 14 Tage zuvor, in ber Kirchen gefchehen, ba fie mit 
Ihrem liebften Herrn und Gemahel, auch beiden Frewlein, zur Beichte, und fol- 
gendes Sontags zum heiligen Abendmal gegangen, und Ich habe ben fegen über 
- fie gefprocdhen. (Folgt berjelbe.) Nach welchem wir umbjtebende das Vaterunſer 
gebetet, und unjerm Herrn Gott bie fterbende Fraw zu einem felgen fanfften 
abdrude befohlen haben, welcher auch bald erfolget, da die ohne Zudung einiges 
Fingers fanfft und feelig eingefchlaffen unb wie ein Lichtlein ausgelöfchet iſt“ 
— 1.1. f 


Dan fieht, Hoë's Sprache war noch nicht die vollfommenfte; fie 
ftebt fogar Hinter der des 100 Jahre vor ihm lebenden Luther's weit 
zurüd; doch aber verräth dieſe feine Leichenprebigt immer noch mehr 
natürliche Innigkeit der Empfindung und des Ausprude, als die meiften 
ber von gewöhnlichern Baftoren ſelbſt viel fpäter bei folchen Gelegen- 
beiten gehaltenen Sermone, welche das Familienarchiv aufbewahrt, 
mb welche nichts als die trivialften Lobhudeleien in ver denkbar al- 
bernften Yorm enthalten. 

Auh Hans Paul ſelbſt, von dem noch mehrfache Gedichte im 
Zeitgefchmad vorhanden find !), feßte feiner Gemahlin ein dichterifches 





) Ramentlich wird eine von ihm vwerfaßte Collection ſchöner Troſtſprüche und 
Gebete gerühmt, die indeffen nicht mehr vorhanden. Schon oben (S. 16667) ift 
demerlt, daß das Wappenmotto: „Durch GStillefein und Hoffen würdet ihr ſtark 
ſein“ zueri vom ihm gebraucht worben. , 
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Ehrenvdentmal, unter das er die Worte aus dem Römerbrief, Kap. 9, 
V. 1 ſchrieb: „Ich fage die Wahrheit in Chrifto, und füge nicht, deß 
mir Zeugniß giebt mein Gewiffen in dem heiligen Geift.” Wir thei- 
len das Gedicht, ver Curiofität halber, bier vollftändig mit: 


O falfcher blöder Rath! daß fol in denen Dingen, 
Sp gar auf feine Weiß nicht fein zu wiberbringen, 
Kein beffer Mittel ſich eraignen, als das Leib 
Berbinden aljobald mit der Vergeſſenheit! 


Die Schmerzen fein nicht gleich. Wie foll der nicht gedenken 
An feine Dual und Bein, ben Stein und Reifen kränken? 
Wie foll der Hagen nicht, dem unverhofft die Gicht 
Erbärmlich all Gebein zerzerret und zerbricht? 


Wer frifh, gefund und ſtark, der kann gar leichtlich rathen: 
Ein Anders fein die Wortt, ein Anders fein die Thaten. 
Kein Müglichkeit nicht ift, zu fchlagen aus bem Sinn 
Das, welches tieff und feft ftedt in bem Herzen brin. 


Nach dem nım mir ber Tob, der Tod fo Keines fchonet, 
Und Jedermann zugleich mit feiner Senfen Iohnet, 

Hat auch darnieder gmacht, gerudt zu feiner Schaar, 
Die meiner Seelen Seel, meins Leben Leben war: 


Wie ſollt Ich können doch, fo Teihtlih und vermeffen, 
Der mir fo treuen Lieb und Tiebften Treu vergeflen! 
Wie follt Ich fühlen nicht bie Wunde, fo durchdringt 
Das Herz, und wie aufs Neu mir alle Tag aufipringt! 


D mein geliebte Seel, bein Leib ift zwar gejchaffet 
Hinunter in bie Erd, allda er ruht und fchlaffet: 
Du aber fort und fort unfterblich bei mir lebſt, 

Und wie du gweſen bift, vor meinen Augen fehmwebft. 


Die Forcht des Herren bat vor allem dich regieret 

Und, wie von Gold ein Kron, dein edles Haupt gezieret; 
Die linnenweifen Haar, wie Seiden, überwand 
Purlauter Frömmigkeit, als wie ein fchönes Band. 


Dein Stiern !) die Vernunft und Bfcheidenheit umbfingen, 
Die Perlein Göttliche Worts an deinen Ohren bingen, 
Der Boten Ehrifti Schall, ber geiftlih'n Lieder Gſang 
War dir die befte Mähr, ber Iuftigifte Klang. 


ı) Stiern (= Stimm) ift hier als zweifilbiges Wort zu lejen. 
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In deine Augen fi die Scham und Zucht logirten, 
Das geil erdichte Kind hintan weit bannifirten, 

Ein Purpur zogen an die Wänglein, wenn man bir - 
Aus Unbeſcheidenheit was Üppigs brachte für. 


Die Nafen ſchnaubte nicht für Bosheit, wie ben Pferden 
Sie anfzulaufen pflegt, wenn fie erbittert werben; 

Dein Mund kein freches Wort von fih ließ hören nicht, 
Kein Fluch darein nie kam, hat Niemand ausgericht. 


Dein Zunge war bereit mit Lefen, Beten, Singen 
Dem Geber beiner Gaben bie ſchuldig Ehr zu bringen; 
Der Tag war nicht genug, es hulf barzu die Nacht, 
Wann von bes Schlafes Laſt ‚du mwareft aufgewacht. 


Die glatt fubtile Kehl nicht mehrers wollt genießen, 

As was die Notbdurft ihr und Mäßigkeit zuließen; 

Das Kettlein an dem Hals, das Kreuzlein an der Bruft, 
Die zeigten gnugjam an bein größte Freud und Luft. 


Die rechte Sparjamleit hat wie ein Schmud umbgeben 
Die beebe Arme bir: dein milde Hand darneben 
Stund offen mit VBegier dem Dürftig’n immerbar; 
Und beinen Fingern nichts zu ſchwer und künſtlich war. 


Dein Leib ſich achte nicht der ſtolz und prächtgen Kleider, 
Dein A la mode- Tracht bemühte nicht den Schneiber; 
Die Keujchheit war bein Rod, die Keinigleit dein Gwand, 
Darinen man nicht ſah ein Makel, Fleck und Schand. 


Dein treues Herz beim Gott war ganz und gar ergeben 
In Freund und auch in Leib, im Tod und auch im Leben, 
Sein Liebe gegen mir blieb feft und unverrudt, 

Ob uns ſchon mande Noth und ſchweres Kreuz gebrudt. 


Zu dem hat dich ber Herr gefegnet folchermaffen, 
Daß du ein treues Pfand der Lieb’ mir binterlaffen, 
Das Kleeblatt deiner Frücht noch neben einem Baar, 
So vor beim felgen End zu ihrer Ruh fon war. 


Die Füſſe waren ſchnell früh in die Kirch zu geben, 
Nach deiner Müglichleit deim Haus recht fürzuftehen, 
Außrolen alle Tag, fpaziren bin und ber 

Bei dir war gar fein Spaß, vielmehrers ein Beſchwer. 


In Summa völlig hat der Himmel aufgefchloffen 
Die Kammer feiner Gnad, und liber dich ausgoffen 
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4. Sibylla Sophia, geboren auf Schloß Neuhaus am 4. Fe 
bruar 1626, geftorben am 24. Februar 1627 und zu Neubaus be 
graben; 

5. Hans Paul, geboren zu Dresven in der Yeltung am 14/24. 
September 1632 1) (vgl. Bo. I, Abfchn. IV, Nr. D. 

Ein wie treuer und forgfamer Vater Hans Paul I. geweſen, zeigen 
mehrere noch vorhandene eigenhänbige Briefchen an feinen Sohn Hans 
Paul II., datirt von Wien aus den Jahren 1639 — 41, fowie insbe— 
fondere eine fchöne Ermahnung an denfelben vom 2. Januar 1645, 
worin er ihn ernftlich zu beftändigem Ausharren bei der evangelifchen 
Religion auffordert. Darin Heißt es: „Weil fowol mein al& Deiner 
Mutter feligen Freunde die Meeiften catholifch, calvinisch und anderer 
irrigen Lehre fein, und man ſich nach meinem Tod auf alle Weiß be- 
miühen würdet, wie man Dich von der reinen evangelifchen Lehr ab- 
trenndig machen könnte, alfo wolleft Du Dich, fo viel in Deiner Mög- 
fichfeit fein wird, vor folden Leutten hüten, Deine Bibel und andere 
evangelifche Bücher fleißig lefen, umb Beftänbigfeit ‘Deines Glaubens 
Gott unnachlaßlich anruffen, und Di weder Gefchent, noch Gab, 
weder gute noch böſe Wort, ja weder Leben noch Tod bewegen Taffen, 
jondern bei ber reinen erkannten und befannten evangelifchen Warheit 
bis an Dein feliges End beftändig verbleiben” u. f. f. 

Die bevrängte Lage, in der er fih nah dem Tore feiner Ge 
mahlin befand, nöthigte ihn, fich nunmehr ernftlich nach einer ihm zu 
fagenden Anftellung umzufehen. Er reifte deshalb zuerft 1639 von 


Mainz. Als dieſes belagert murde, zog fie mit der Tochter der Fandgräfin, ber 
Gräfin Efther Juliane v. Leiningen, nad Strasburg, mofelbft fie am 18. Nov. 16% 
in das adelige Stift St.- Stephan aufgenommen warb und am 21. Iuni 169 
gegen 4 Uhr nachmittags, nach längerm Gichtleiden, 75 Jahr alt, verftarb. Nah 
ihrem zu Strasburg gedrudten Lebenslaufe beſaß fie einen ſcharfen Berftand, war 
ber italieniſchen Sprade vollfommen, des Franzöfifchen etwas mächtig, fpielte ver- 
ſchiedene mufilafifche Inftrumente, als Theorbe, Laute und Clavecymbel, und batte 
auch die. Singkunft gelibt, weldye ihr Vater abfonderlich liebte. Kurz vor ihrem 
Tode verlor fie Gehör und Gefiht. Sie Tiegt zu St.- Helena in Strasburg be- 
graben. Ihr Zeftament, d. d. Strasburg ben 6. Februar 1699, ift noch vor⸗ 
handen. 

i) So fteht in dem von Hans Paul I. gefehriebenen Verzeichniß feiner Kinber- 
Gemäß Note 1 auf ©. 235 muß man jedoch den 26. September als ben Ge— 
burtstag Hans Paul's IT. nach dem Gregorianifchen Kalender anfehen. 
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Herberftein Freiherr, Herr Niclas Gienger Freiherr und deſſen Ge- 
mahlin, geborene Freiin v. Winpifchgräß; es ftarb indeffen fehon am 


6. Januar 1623 und warb in der Wolzogen’fchen Familiengruft zu 
Neuhaus beigefekt; 


2. Helena Dorothea, geboren am 2. Februar 1623 gleichfalls 
zu Herrnals '); 


3. Johanna Elifabeth, geboren am 7. Juni 1624 zu Herrnals 2); 


größern Fortgang nahm, und ganz befonders der Adel, gelodt durch ben Raub 
ber geiftliden Güter, ſich ber nenen Lehre eifrigft zumanbte, jo ftellten fich bie 
Freiherren v. Jörger auf Herrnals und vorzliglich ber Hauptoorfechter des Pro- 
teſtantismus, mit dem Luther felbft feit 1525 in lebhafter Correſpondenz geftanden, 
Helmhard Jörger, PBräfident der nieberöfterreichiichen Kammer, neben ben Hagers 
anf Alenfteig, den Puchheims auf Aspang, den Thonrädls auf Thernberg und 
Ebergaffing u. a. an die Spitze ber Bewegung. Der oben mehrgebachte Matthias 
Hoẽëe, fpäter Oberhofprebiger zu Dresden, prebigte felbft in feiner Jugend unter 
Zulauf vieler Taufende in Herrnals, welches er „ben Sitz und Horft der gerei- 
nigten Lehre‘ nannte. Da die brei Älteften Kinder Hans Pauls v. Wolzogen 
dort geboren find, fo ift es unzweifelhaft, daß letterer jelbft in den innigſten Be⸗ 
ziehungen zum biefer zelotifch- Tutherifchen Familie geftanden. 

ı) Sie kam 1658 nach des Baters Tobe an ben Hof ber Gräfin Magdalena 

Eibylla von Reuß-Blanen, geborenen Gräfin v. Kirchberg zu Greiz, nachher (1664) 
«is Kammerfräulein zur Kurfürftin Magdalena Sibylla, Gemahlin Johann Georg’s II. 
von Sachſen, einer geborenen Prinzeffin von Baireuth; 1669 entfagte fie jedoch dem 
Hefieben, nachdem fie ſchon von 1666 ab fi auf Urlaub bei iprem Bruber Hans 
Paz in Defterreich aufgehalten, gänzlich, kehrte inbeffen nochmals zu ihrer Freun⸗ 
bin, der Gräfin Reuß, zurüd; nach deren Tode kam fie zur Gräfin Eliſabeth 
Sibylla von Reuf-PBlauen, bei der fie 10 Jahre blieb. Bon 1679 ab lebte fie bei 
ifrem Bruder Hans Paul in Baireuth, wo fie am 21. Februar 1705, 82 Jahr 
alt, au ber Wafferfucht nach vorbergegangenen langjährigen Steinbefhwerben farb 
und in der dortigen Haupt» und Pfarrkirche begraben ward. Der Nekrolog, ben 
ihr Bruder Hans Paul II. eigenhändig niebergefchrieben, rühmt ihre Gottesfurcht 
unb das hohe Anfehen, in bem fie bei ben baireuthichen Herrichaften geftanben. 
Anh ſoll fie kenntnißreich geweſen fein. 

?) Unter ihren Pathen wirb auch Felicitas v. Wolzogen geb. Lader (vgl. 
An. TI, Nr. II, S. 29) genannt. Johanna Elifabeth fam anfangs (1658) mit ihrer 
übern Schwefter zugleich zur Gräfin Reuß, 1661 aber zu einer Gräfin Hohenlohe» 
Kichberg, geb. Gräfin Hohenlohe -Langenburg, einer Kranken, welche fie bis zum 
Tode mit großer Treue pflegte, auch deren Kinder zu Darmftadt erzog. Nah dem 
Ableben diefer Gräfin wurde fie Geſellſchafterin bei einer Gräfin Leiningen- Grün- 
Ratt und trat nach deren Tode in ein ähnliches Berhältniß zu einer andern ver- 
witweten Gräfin Leiningen, nachmaligen Landgräfin v. Heflen-Homburg zu 

Wolzegen. I. 16 
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Zu diefen gehörte Hans Paul I. v. Wolzogen. Er fchreibt: „Weillen 
man das Guangelifhe Exercitium in Ofterreih gan und gar ver 
bitten, die Prediger auß dem Land gefchafft, und die Reformation je 
länger je mehr vor die Hand genohmen, alfo hab Ich mich mit Weib 
und Kind in Meißen gezogen, allda erftlih das Guett Helffenberg 
von Ernft Abraham von Dohm in ven Pacht genohmen, und folli- 
ches 5 Jahr beſeſſen.“ Diefe Auswanderung gefhah im Iahre 1628; 
daß gerade Sachfen das Ziel verfelben gewefen, dazu mochte ihn wol 
zunächft der allgemeine Umſtand bejtimmen, weil viefes Land, bie Wiege 
und ber Herd des Lutherthums, von einem ftreng Iutherifchen Für- 
sten, Kurfürften Johann Georg 1. (1611 — 1656) regiert wurde, 
deſſen Politik aber trotzdem Teineswegs antisöfterreichifh war. Schon 
1622 waren aus Böhmen, wo Ferdinand I. nad Beſiegung des 
Gegenkönigs ganz befonders ftreng gegen den Proteftantismus ver 
fahren, Iutherifhe Exulanten fcharenweile nach Sachien gekommen; 
ihnen folgten fpäter aus allen übrigen Xheilen ver öfterreichiichen 
Erblande Mitglieder der angefehenften Adelsfamilien, die Namen: 
Herberftein, Tättenbach, Stubenberg, Racknitz, Zinzendorf und Geber 
perg kommen unter diefen Emigranten vor. — Über auch noch ein 
jpeeielles Motiv zur Auswanderung nad Sachſen mochte für Hans Paul 
v. Wolzogen darin vorliegen, daß bie Seele des dortigen Negi- 
ments, ber fogenannte Drespener Papjt, Oberhofprebiger Dr. Matthias 
Hoẽë v. Hoenegg, wie fchon oben (j. ©. 133, Anm. 1) berichtet, Ge⸗ 
ſchwiſterkind mit ihm war. Hoẽ, dem der Kurfürft blind ergeben, ift 
befauntfich die Urfache, weshalb Sachfen es faft während ver ganzen 
Dauer des Dreißigjährigen Kriegs, obwol ftreng Iutherifch, aber eben- 
jo erbittert anttscaloiniftifch, offen oder insgeheim mit dem Fatholifchen 
Kaifer hielt; ja Hoẽ wird fogar ztemlich allgemein bezichtigt, daß er ven 
Beſtechungen der Jeſuiten und Spanier zugänglich gewefen. Sicher 
it, daß ihn Ferdinand I. für feine Anhänglichfeit an das Bjterrei- 
chiſche Intereffe zum Pfalzgrafen machte und auch feinen Schwieger- 
john, den Geheimen Rath und befannten Finanzier des Kurfürften 
Johann Georg, Dr. David Döring, in den Adelsſtand erhob. Ge- 
wiß ift ferner, daß diefer Hoe durch feinen unvernünftigen Zelotismus 
gegen die Calviniften einerfeitS und feine öfterreichifhen Sympathien 
andererjeits feinem felbftgewählten Vaterlande unendlich gefchabet, ja 
vielleicht den erften Grund dazu gelegt hat, daß Sachſen vie melt- 
biftorifche Rolle, vie e8 feiner Lage und urfprünglichen Machtſtellung 
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nach entjchieden zu fpielen berufen war, nicht gefpielt, fie vielmehr an 
den damals weit fubalternern Nachbar, Brandenburg, bat abtreten 
müſſen. Auch Tann man die 50 Jahre fpäter unter ver Regierung 
Auguſt's des Starfen (1694 — 1733) eingetretene Tatholifche Hof- 
reaction in Sachfen, die Fürft und Bolt fo gewaltfam trennte, breift 
als eine Konfequenz jener Politif bezeichnen, deren Schöpfer Hoe 
war, und bie, bei ihrem ftarren äußern Feſthalten an der Tutberifchen 
Dppofition gegen den Calvinismus, das eigentliche Wefen des Pro- 
teftantismus zwar abfichtelos, aber deshalb nicht minder unklug ver- 
rieth und dem römischen Einfluffe preisgab.!) Im ber Zeit, wo ber 
ſächſiſche Hof rein protejtantifch hätte fein follen, war er nur anti- 
calvinifch; was Wunder darum, daß er bei der erften Verfuchung 
bem zwar lange genug mit Dftentation befannten Lutherthume ab» 
ſchwor und mit irreligiöfem Leichtfinne nach dem Apfel des Para- 
dieſes, der Fatholifch-palnifhen Königskrone, griff! Sollte Hoe's 
Geiſt nicht auch Hierin noch nachgewirkt haben? — 

Obwol es begreiflih ift, daß Hans Paul Wolzogen ſich durch 
einen fo einflußreichen, weltberühmten Verwandten, mit beffen in 
Drfterreich gebliebener Familie er in genaneftem Umgang gelebt, vor: 
motweife nach Sachſen gezogen fühlte, fo leitete ihn doch augenfchein- 
lich ein ganz richtiger Iuftinet, wenn ex fich nicht bewogen gefühlt 
hat, fih am dortigen Hofe dauernd zu fixiren. Es geht zwar aus 
ven Familienbocumenten nicht hervor, daß ihm Anftellungsanerbietuns 
gen in Dresden gemacht worden?), allein jevenfalls Hat er auch feiner- 





‚ Is die Böhmen Friedrich von ber Pfalz, den Calviniften, 1619 zum Kö— 
wg wählten, ſchrieb Hoẽ dem Landvogt der Oberlaufis, Grafen Schlid: „DO wie 
gtoßer Schade um fo viele eble Länder, daß fie alle dem Ealvinismo follen in 
den Rachen geftedt werben! Vom vccidentalifchen Antichrift ſich losreißen und 
ben orientafifchen (HE ſchrieb auch ein Buch unter dem Titel: «Beffer türliſch, 
ds calsinifch.») dafür befommen, ift in Wahrheit ein ſchlechter Vortheil.“ 
(gt. Khevenhiller, Annal. Ferdin., Tom. VII, IX, und €. W. Böttiger, Ge- 

Sachſens [Hamburg 1831], 11, 87.) 
) Aus den Dresdener Sofmarfchallamtsacten erhellt blos, daß Hans Paul I. 

d, Bolzogen bem fächfifchen Hofe nicht völlig fremb war; benn er wird am 9. 
md 10, Inni 1629, fowie am 16. Ianuar und 5. April 1644 unter ben Theil- 
nehmern ber bei Hofe flattgefundenen Bogelfchießen mit dem Pirſchrohr und Stahl 

uf) genannt. Diefe Mittheilung verdanke ich ber Güte des königl. ſäch⸗ 
Lammerherrn, Herrn Auguft p. Minckwitz. 
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4. Sibylla Sophia, geboren auf Schloß Neuhaus am 4. Fe 
bruar 1626, geftorben am 24. Februar 1627 und zu Neubaus be 
graben; 

5. Hans Paul, geboren zu Dresben in ber Feſtung am 14/24. 
September 1632?) (vgl. Bo. H, Abfchn. IV, Nr. D. 

Ein wie treuer und forgjamer Vater Hans Panl I. geweſen, zeigen 
mehrere noch vorhandene eigenhänpige Briefchen an feinen Sohn Hans 
Paul II, datirt von Wien aus den Jahren 1639 — 41, ſowie insbe: 
fondere eine fchöne Ermahnung an denfelben vom 2. Januar 1645, 
worin er ihn ernftlich zu beftändigem Ausharren bei der evangelifchen 
Religion auffordert. Darin heißt es: „Weil fowol mein als ‘Deiner 
Mutter feligen Freunde die Meiften catholiich, calviniſch und anderer 
irrigen Lehre fein, und man fi) nach meinem Tod auf alle Weiß be 
mühen würbet, wie man Dich von ber reinen evangelifchen Lehr ab- 
trenndig machen Könnte, alfo wolleft Du Dich, fo viel in Deiner Mög 
fichfeit fein wird, vor folchen Leutten hüten, Deine Bibel und andere 
evangelifche Bücher fleifig lefen, umb Beftänpigfeit Deines Glaubens 
Gott unnachlaßlich anruffen, und Di” werer Geſchenk, noch Gab, 
weder gute noch böſe Wort, ja weder Leben noch Tod bewegen laffen, 
ſondern bei der reinen erkannten und befannten evangelifchen Warbeit 
bis an Dein feliges End beftändig verbleiben” u. f. f. 

Die bedrängte Lage, in der er fih nach dem Tore feiner Ge 
mahlin befand, nöthigte ihn, ſich nunmehr ernftlich nach einer ihm zu 
fagenden Anftellung umzufehen. Er reifte deshalb zuerft 1639 von 


Mainz. Als diefes belagert wurde, zog fie mit der Tochter ber Landgräfin, ber 
Gräfin Efther Juliane v. Leiningen, nad) Strasburg, mofelbft fie am 18. Row. 16% 
in das abelige Stift St.- Stephan aufgenommen warb und am 21. Iuni 16% 
gegen 4 Uhr nachmittags, nach Tängerm Gichtleiden, 75 Jahr alt, verſtarb. Nah 
ihrem zu Strasburg gebrudten Lebenslaufe beſaß fie einen ſcharfen Verftand, war 
ber italienischen Sprache vollkommen, bes Sranzöfifchen etwas mächtig, fpielte ver- 
ſchiedene muſikaliſche Inftrumente, als Theorbe, Laute und Clavecymbel, und batte 
auch die Singfunft gelibt, welche ihr Vater abfonderlich Tiebte. Kurz vor ihrem 
Tode verlor fie Gehör und Gefiht. Sie liegt zu St.- Helena in Strasbnrg be— 
graben. Ihr Zeftament, d. d. Strasburg den 6. Februar 1699, iſt noch vor⸗ 
handen. 


) So fteht in dem von Hans Paul I. geſchriebenen Verzeichniß feiner Kinber- 
Gemäß Note 1 auf S. 235 muß man jedoch den 26. September als ben &e- 
burtstag Hans Panl's II. nach dem Gregorianifchen Kalender anfehen. 
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Bien aus nach Polen und Preußen, zugleich in ver Abficht, fich, wenn 
möglich, dort anzufaufen ober Dienfte zu nehmen. Da fich inbeffen 
feine Gelegenheit hierzu barbot, ging er wieder nach Drespen zurüd 
und hielt fi dann bis 1643 (faft 4 volle Jahre) in Wien auf, um 
gegen feine bortigen Gläubiger zu procelfiren. ) Der Erfolg muß 
fein fehr günftiger geweſen fein, denn er ließ in diefer Beziehung 
feinen Nachlommen noch viel zu thun übrig. 

Trotz all diefer trüben Lebenserfahrungen ſcheint er fich indeſſen 
boch einen heitern, gefelligen Sinn ftets bewahrt zu haben. So trat 
er z. B., nach einer Mittheilung des k. k. Archivbeamten Johann Paul 
Roltenbaed?), am 6. März 1639 nebit vielen andern Berfonen vom 
böchften öfterreichifchen Adel in einer von Wolfgang Schmälzel, Schul- 
meifter bei den Schotten, gebichteten deutſchen Faſchingskomödie, eine 
Banernhochzeit darftellend, im Ledererhof zu Wien als Hauptacteur 
in der Rolle des Bräutigams und ländlerifchen Bauers auf, während 
fein Bruder Hans Ludwig als Student aus Wittenberg und ein dritter 
Wolzogen (vielleiht Hans Karl f. u. Nr. VUN) als Buchführer von 
Rürnberg erfchienen. 

Der Kom'ödienzettel (d. i. das Berfonenverzeichniß;) ift mehrere 
Seiten lang ?), ſodaß wir auf deſſen Mittheilung verzichten müffen; 
dagegen fei es uns geftattet, die in mancher Beziehung als Sitten: 


1) In den Weitppälifchen Friedenshandlungen und Geſchichten von Joh. Gott⸗ 
hieb v. Meiern (Hannover 1735), Th. 4, Buch 25, 8. 22, ©. 176, wird Hans 
Paul nebſt feinem Bruder Hans Karl (f. u. N. VIII) unter den Mitgliebern bes 
Bichen Grafen» umb Herrenflandes in Defterreich, „fo mit ben Ihrigen noch 
date (nämlich im März 1647) evangelifch”, aufgeführt: ein Beweis, baf er 
mals noch als äfterreichiicher Landſtand angefehen warb. 

?) Der Titel des Auffaßes ift: „Eine Kafchingsfcene in Wien vom Jahre 
169,0 Einer Handſchrift in ber Taiferlichen Bibliothek zu Wien entlehnt, findet 
ſih der Aufſatz abgebrudt in den Mittheilungen zur Geſchichte und Topographie 
von I. Chmel (aus den öſterreichiſchen Blättern für Literatur, Kunſt u. ſ. w. be⸗ 
ſenders abgebrndt), VI (16— 18), VII (19— 21). 

) Man erfieht aus demfelben, daß es bei dieſer Komödie mehr auf die bımten 

Gfüme, als auf Darftellung einer intereffanten Handlung abgefehen war. Uebri« 

gen hatten die Schmälzel’ichen Komödien doch das Gute, daß fie ben früher be- 

tollen Faſtnachtspoſſen mit obligaten Saufgelagen entgegenmwirkten. Der 

Autor füprte fie zuerſt vor dem Kaiferhofe, dann auch vor einem größern Publi- 
tum, ja ſelbſt in Möfern auf. 


16 * 
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4. Sibylla Sophia, geboren auf Schloß Neuhaus am 4. Fe 
bruar 1626, geftorben am 24. Februar 1627 und zu Neubaus be 
graben; 

5. Hans Paul, geboren zu Dresden in der Feſtung am 14/24. 
September 1632 7) (vgl. Bo. II, Abfchn. IV, Nr. D. 

Ein wie treuer und forgjamer Vater Hans Paul I. geweſen, zeigen 
mehrere noch vorhandene eigenhändige Briefchen an feinen Sohn Hans 
Paul I., datirt von Wien ans den Jahren 1639 — 41, fowie insbe: 
fondere eine fchöne Ermahnung an denfelben vom 2. Januar 1645, 
worin er ihn ernftlich zu beſtändigem Ausharren bei der evangelifchen 
Religion auffordert. Darin beißt es: „Weil fowol mein als Deiner 
Mutter feligen Freunde die Meeiften catholiſch, calvinifch und anderer 
irrigen Lehre fein, und man fid) nach meinem Tod auf alle Weiß ber 
müben würdet, wie man Dich von ver reinen evangelifchen Lehr ab- 
trenndig machen Könnte, alfo wolleft Du Dich, fo viel in Deiner Mög 
lichkeit fein wird, vor ſolchen Leutten hüten, Deine Bibel und andere 
evangelifche Bücher fleißig lefen, umb Beftänbigfeit Deines Glaubens 
Gott unnachlaßlich anruffen, und Dich werer Geſchenk, noch Gab, 
weder gute noch böſe Wort, ja weder Leben noch Tod bewegen Laffen, 
fontern bei der reinen erfannten und befannten evangelifchen Warheit 
bis an Dein feliges End beftändig verbleiben” u. f. f. 

Die bevrängte Lage, in der er fih nah dem Tode feiner Ge 
mahlin befand, nöthigte ihn, fich nunmehr ernftlich nach einer ihm zus 
ſagenden Anftellung umzufehen. Er reifte deshalb zuerft 1639 von 


— --.-.—_ — — — — 


Mainz. Als dieſes belagert wurde, zog ſie mit der Tochter der Landgräfin, der 
Gräfin Eſther Juliane v. Leiningen, nach Strasburg, woſelbſt fie am 18. Nov. 16% 
in das adelige Stift St.- Stephan aufgenommen warb und am 21. Juni 16% 
gegen 4 Uhr nachmittags, nad längerm Gichtleiden, 75 Jahr alt, verftarb. Rod 
ihrem zu Strasburg gedrudten Lebenslaufe befaß fie einen ſcharfen Verftand, mat 
ber italienischen Sprache volllommen, des Franzöfifchen etwas mächtig, fpielte ver 
ſchiedene muſikaliſche Inftrumente, als Theorbe, Laute und Glavecymbel, und battt 
auch die Singfunft gelibt, welche ihr Vater abſonderlich Tiebte. Kurz vor ihrem 
Tode verlor fie Gehör und Gefiht. Sie Tiegt zu St.» Helena in Strasburg br 
graben. Ihr Zeftament, d. d. Strasburg ben 6. Februar 1699, ift noch ber 
handen. 

) So fteht in dem von Hans Paul I. gefchriebenen Verzeichniß feiner Kinder. 
Gemäß Note 1 auf S. 235 muß man jeboh ben 26. September als ben Ge⸗ 
burtstag Hans Paul's IT. nach den Gregorianifchen Kalender anfehen. 
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Wien aus nach Polen und Preußen, zugleich in ver Abficht, fich, wenn 
möglich, dort anzulaufen oder Dienfte zu nehmen Da fich inbeffen 
feine Gelegenheit hierzu barbot, ging er wieder nach Dresden zurüd 
und hielt ſich dann bis 1643 (faft 4 volle Iahre) in Wien auf, um 
gegen feine dortigen Gläubiger zu procefiren. ) Der Erfolg muß 
fein ſehr günjtiger gewefen fein, denn er ließ in dieſer Beziehung 
feinen Nachlommen noch viel zu thun übrig. 

Zroß all viefer trüben Lebenserfahrungen ſcheint er fich indeſſen 
boch einen heitern, gefelligen Sinn ftets bewahrt zu haben. So trat 
er z. B., nach einer Mittheilung des k. k. Archivbeamten Johann Pant 
Raltenbaed ?), am 6. März 1639 nebft vielen andern Perfonen vom 
böchften öfterreichifchen Adel in einer von Wolfgang Schmälzel, Schul- 
meifter bei den Schotten, gebichteten deutſchen Faſchingskomödie, eine 
Banernhochzeit darftellend, im Ledererhof zu Wien als Hauptacteur 
in ber Rolle nes Bräutigams und Tänplerifchen Bauer auf, während 
fein Bruber Hans Ludwig als Student aus Wittenberg und ein britter 
Wolzogen (vielleiht Hans Karl |. u. Nr. VII) als Buchführer von 
Nürnberg erfchienen. 

Der Komddienzettel (d. i. das Perfonenverzeichniß) ift mehrere 
Seiten lang ®), ſodaß wir auf beffen Mittheilung verzichten müffen; 
dagegen fei e8 uns gejtattet, bie in mancher Beziehung als Sitten: 


1) In den Weſtphaͤliſchen Friedenshandlungen und Geſchichten von Joh. Gott⸗ 
fiieb u. Meiern (Hannover 1735), Th. 4, Buch 25, 8. 22, ©. 176, wirb Haus 
Panl nebſt feinem Bruder Hans Karl (f. u. N. VII) unter den Mitgliedern bes 
Üichen Grafen» und Herrenſtandes in Defterreich, „fo mit ben Ihrigen nod 
date (nämlich im März 1647) evangelifch“, aufgeführt: ein Beweis, daß er 
damals noch als äfterreichiicher Landſtand angefehen warb. 

?) Der Titel des Auffakes if: „Eine Fafhingsfcene in Wien vom Jahre 
169,0 Einer Hanbfehrift in der Faiferlichen Bibliothek zu Wien entlehnt, findet 
fh der Aufſatz abgebrudt in den Mitteilungen zur Gefchichte und Topographie 
von 3. Ehmel (aus den äfterreichiichen Blättern für Fiteratur, Kunft u. ſ. w. be 
ſenders abgebrndt), VI (16— 18), VII (19— 21). 

) Man erficht aus demfelben, daß es bei dieſer Komödie mehr auf bie bunten 
Goküme, als auf Darftellung einer intereffanten Handlung abgejehen war. Uebri⸗ 
0 hatten die Schmälzel’ichen Komödien doch das Gute, daß fie ben früher be- 
liehten tollen Faſtnachtspoſſen mit obligaten Saufgelagen entgegenwirkten. Der 
Autor führte fie zuerſt vor dem Kaiferbofe, dann auch vor einem größern Publi- 
tum, ja ſelbſt im Abſtern auf. 
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ipiegel der damaligen Zeit intereffante Feltinftruction bier wörtlich 
u laſſen: 
rolgen 5 j Feſt-Inſtruction. 

Erſtlichen mag ſich Jedermann khlaiden (doch nicht verthlaiden) nad) fei- 
nem Belieben, als ob er eben fiber Landt hieher khomen wär, und jeder ſeine 
gehabte Perſon mehrers mit dem namben des andern feines handtwerkhs actionen 
vertretten und ſich luſtig machen kann. 

Zweitens: Jeder Herr und jede Damä ift vor ſich frey in aller fröhlich⸗ 
keit zuzubringen, die ganze geföllfchaft mag fich bei einer ober der andern tafel 
entweber zu Dero guetten Freundt und Freundtin zufigen verſprechen, mo es 
Ihnen beiieblichen und gefällig if. 

Drittens Bei einem Freudefeſt ift daß aller vornembfte, wam es mit 
bem Gefindt in- und außer bes hauß alfo angeordnet, damit die gefambte Gefell- 
fchaft bei dem vermeinten Luft nicht mehr Unluſt überkhomben thue, alfo baß jedem 
Herrn, Frau und Freplein einen vertrauten Diener ober Jungen ing Hauß zu 
laſſen paffirt, bem ein Warzeichen gegeben wirbt, Damit er auf bevehl ungehindert 
aufs und eingelaffen wirdt. 

Viertens. Die Gefellfchaft wirb erfuecht und gebeten, daß fie Ihre andern 
Diener, Roß und Wagen zu Hauß fchaffen wollen, und daß fie dahin nicht Eher 
fhomben follen, biß Herr ober rau ihren Gebaltenen Diener um ſie ſchickhen thut. 

Fünftens. Weillen dan nun der beſtelte Khoch und Tafeldecker aus dem 
Lederer⸗Hof alle guete anordnungen und bevelch (Befehle) bekhomen hat, alſo er⸗ 
ſuecht man die ganze Geſellſchaft den Dienern zu befehlen, daß ſie die geſchickten 
Speiſen ſambt einer beyliegenden Zettel deß Herrn, Fran ober Freyle namen 
zwifchen 4 bis 6 Uhr zufchidlen, damit, mo alsdann deſſen Herr, Frau oder Freyle 
figen wird, er dahin die gehörigen Speifen und Schallen wieder abhollen und vor 
feten kann '). 

Sechſtens. Ingleichen ift für guet angejehen worden, baf jeder Herr fein 
ordinari und aigen trunfh in Flaſchen oder andern Gefchier mitbringen woll, doch 
um fo viel mehrers, daß er auf anſprechen einer Dame berfelben einen Ehren 
trank geben khönne; gejottenes Waffer fol ſchon im Vorrath allda vorhanden feyn. 

Siebentens. Wer nun feine benannten Speifen, Obft, Eonfect und Wein 
nicht dahin bringt, der fol von der ganzen gefellfchaft geurtheilt werden, fo hof⸗ 
fentlih zwar mit befchehen wirth. 

Achtens. Die überbliebenen Speifen, Confect und Wein follen alle Diener, 
jo da aufigewart haben, verzähren, Doch mit dem Geding, feinen fremden Diener, 
jo fi ohne gegebenes Zaihen fürbringen möcht, unter ihnen nit zu leiden; fo er 
nit guetwillig auf die Seiten gehen will, follen fie es bem Herrn Hagen, dem⸗ 
jenigen fo er gehört, der Ihms alsdann hofentlih mit Ernft fchaffen wirbt. 


) „Welche Cavalier keine Frawen gehabt, diejenigen haben erlaubniß gehabt 
(fagt die Handſchrift), eine von den Tanzdirnen als Freylein zu erwälen, bie haben 
ih hinach thails bahr und bahr zu den Taffeln, deren 8 berait waren, geſetzt⸗ 
wie jebes jelber gewollt, benn ba hat Jeder nach feinem freien Willen getan.“ 
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Die Feftaufführung warb übrigens zwei Tage barauf (am 8. März 
1639) in noch eigenthiimlicherer Weife wiederholt, indem fich vie 
ganze, no um ein Drittel vergrößerte Gefellihaft in ihrer Ber- 
kleidung im Landhauſe verfammelte und von bort in mehreren offenen, 
mit Zannenreifern" und Burbaum gefhmüdten Wagen über den Burg⸗ 
platz, Kohlmarkt und Graben an ber St.-Stephansfirche vorüber⸗ 
zog, wo fie fich endlich nach den verfchiedenen Seitengaffen hin trennte. 
Als Kutſcher erblickte man bei viefem Aufzuge felbft fürftliche Berfonen, 
unter andern den alten Fürften von Xiechtenftein. Einige unter den 
Grafen und Herren ritten im Coftüm neben den Equipagen ber. Den 
Schluß des Zuges machte ein großer Schlitten, mit ſechs Pferden be- 
fpannt, der um fo mehr beluftigte, als fein Schnee gefallen war. — 
„Das Schönfte aber” — bemerkt die handichriftliche Mittheilung — 
„it gewefen, daß die beiden Tage friedlich und einig vorübergegangen“, 
eine Notiz, die wol auf die vielen Zweifämpfe anfpielt, welche fonjt 
damals die gewöhnliche Yolge folcher Feftivitäten zu fein pflegten. 

Doch kehren wir zur Lebensgefchichte Hans Paul Wolzogen’6 zu: 
rück. Die Nothwendigkeit, Dienfte zu nehmen, warb für ihn immer 
bringender, denn feine Kinder mwuchfen heran, und vom verlorenen 
väterlichen Erbe war nur wenig zurüdzuerftreiten. Im Jahre 1644 
endlich ward er von dem dem Lutherthum eifrig zugethanen Markgrafen 
Ehriftian von Brandenburgs Baireuth nach Kulmbach 1) eingeladen, wo 
er feiten® des Geheimraths und Kanzlers Urban Kaspar v. Feilitſch 
vie Rathsftelle und Lanvdeshauptmannfchaft ?) zu Hof zugefagt erhielt. 

Infolge deſſen verließ er mit feiner ganzen Familie am 2. Mai 1645 





) Nach dem Tode Georg Friedrich’ von Baireuth im Jahre 1603 waren bie 
Ränfifhen Markgraffchaften Ansbah und Baireuth an den Kurfürften Joachim 
driedrich v. Brandenburg heimgefallen. Deffen Bruder, dem Markgrafen Chriſtian, 
rar in dem Teſtamente feines Vaters Iohann Georg, ohne Wiffen bes Kurprinzen, 
die Leumark vermacht worben; der neue Kurfürſt aber weigerte fich, ihn nach bes 
Baters Tode (1595) zum Befits bes Landes zuzulaffen, und verfprach ihm Dagegen 
bei dem Bald zu erwartenden Anfall der fränkiſchen Lande einen Theil davon. 
Ee erhielt Chriftian 1603 durch den bekannten Geraer Hausvertrag bas Land ober 
dem Gebirge mit der Reſidenz Baireuth, und fein jüngfter Bruder, Joachim Ernft, 
Antbach. Im Jahre 1606 ward Chriſtian Kreisoberſter, ſörderte die Sache des 
vroteſtantismus in ſeinen Ländern auf das lebhafteſte und ſtarb 1655. 


?) Ueber die damalige Stellung ber Landeshauptleute ſiehe Eichhorn's 
Dentſche Staats und Rechtsgefchichte (Göttingen 1822), Th. 3, 8. 430, ©. 270-271. 
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Dresden und langte am 7. deſſelben Monats glücklich in feiner neuen 
Berufsſtadt an. Den 20. warb er zu Kulmbach feierlich in Amt und 
Pflicht genommen und hatte zwei Tage darauf die erfte Aubienz beim 
Markgrafen in der Reſidenz Bairenth. Nach feinem originaliter noch 
vorhandenen Beftallungsrevers, datirt Kulmbach ven 1. Januar 1645, 
beftanven vie Emolumente feines Amtes in freier Wohnung auf dem 
marfgräflichen Schloffe zu Hof, in einem firen Gehalt von 200 Gulden, 
52 Achten und 6", Scheffeln Salz, 55 Scheffeln Korn, 40 Scheffeln 
Gerſte, 198 Scheffeln 6 Achteln Hafer, 4 Fudern Heu unb 4 Fudern 
Grummet, 192 Klaftern Holz, einem Hirfh und einem Wildfchwein 
(neben ver Fuchs- und Haſenjagd auf dem lanbesfürftlichen Areal), 
60 alten Hennen und verfchienenen Accibentien vom Klofter, der Pfarre 
und vom Hofetat. Dafür hatte er feinerjeits fünf gerüftete Pferde zu 
halten und den Amtsjchreiber, fowie den Landknecht theilweife zu be 
folden. 

Seine amtliche Stellung war infolge ver vielen, das Kulmbacher 
Land damals berührenden Kriegszüge und Einguartierungen mit man- 
nichfachen Mühen verknüpft; doch entlebigte er fich aller feiner Ge 
Ichäfte und Aufträge mit Eifer und Umficht, ſodaß er fi das Ver⸗ 
trauen und die Anerfennung feines Herren in hohem Make erwark. 
Im Jahre 1646 ward er als Gefandter des Markgrafen zum fhwe 
bifchen Feldmarſchall Zorftenfon, der nach Baner’8 Tode 1641 beu 
Oberbefehl der ſchwediſchen Truppen in Deutſchland übernommen, nad 
Leipzig geſchickt und follte nach glüdlicher Beendigung dieſes Auftrags 
in gleicher Weife auh an den General⸗-Feldmarſchall Grafen Karl 
Guſtav v. Wrangel, welchem das Obercommando 1646 nach Torſten⸗ 
fon’8 Abgang mit General Königsmark gemeinfam übertragen werben 
war, abgejandt werben; dieſe Miffien unterblieb jedoch wegen ber 
Märſche des Erzherzogs Leopold Wilhelm von Defterreih, Bruders 
Kaifer Ferdinand's IIL, welcher fchon im Januar 1646 die über 30000 
Mann ftarke Faiferliche Armee bei Bilfen in Böhmen zufammengezogen 
hatte und Wrangel nöthigte, von Leitmerit aufzubrechen und an der 
Saale im Wetmarifchen und Altenburgifchen Duartiere zu beziehen, 
worauf die Kaiferlichen ſich nach Franken wandten. Die marfgräflihert 
Länder erfuhren infolge veffen noch Furz vor dem Ausgange des Dreifig” 
jährigen Kriegs alle Schreden veffelben. Am Faftnachtsabend diefe® 
Jahres drangen die Faiferlihen Truppen unter dem Oberftlieutenors ? 
Peter v. Büfcher (?) vom Gallas'ſchen Dragonerregiment in Hof eir®- 
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und Hans Paul ſah fich genöthigt, die Feinde fogar in das Schloß 
einzulaffen, ba dieſes weder bejett, noch mit Munition verfehen war. 
Dei diefer Gelegenheit hatte er nebjt ven Seinen von der Garnifon 
viel anszuftehen und gerieth öfters in bie höchfte Tebensgefahr. Im 
darauf folgenden Sabre ftarb die Marfgräfin Sophie, Gemahlin Erd⸗ 
mann Auguft’s, des Sohnes des Markgrafen Ehriftian von Baireuth, 
und Hans Paul ward von feiten des Kurprinzen Johann Georg (nach. 
maligen Kurfürften Johann Georg II.) von Sachſen und feiner Ge- 
mahlin, Magpalena Sibylla von Baireuth, beauftragt, in ihrem Namen 
dem Leichenconducte beizumohnen, was am 8. Februar 1647 gejchah. *) 
Bald darauf folgten neue Kriegscalamitäten. Das Schloß zu Hof 
warb im Juli 1647 von dem fehwebifchen Generalmajor Grafen v. 
Löwenhaupt befchoffen und beramnt, und Hans Paul mußte auf jpeciellen 
Befehl feines Fürften während ver neuntägigen Belagerung darin ver- 
bleiben, um, der öſterreichiſchen Beſatzung gegenüber, die Rechte feines 
Herren zu wahren. Nach tapferer Gegenwehr ergab fi ver Comman⸗ 
bant, Obriftwachtmeifter Nilolaus Zrollinger vom Gallas'ſchen Dra- 
gonerregiment, am neunten Zage den Belagerern. Nur mit Mühe 
rettete Hans Paul feine Habe vor ver Plünderung der Schweden aus 
bem Schloffe; feine Kinder hatte er fchon vorher nach Plauen in 
Sicherheit gebracht. Jetzt war er genöthigt, da das Schloß durch bie 
Beſchießung ſtark gelitten und überdies von den Schweben in allen 
Theilen bejett worden, mit ven Seinen ein Quartier in der Stabt zu 
beziehen, wo er von den folgenden Truppendurchmärfchen viel zu leiden 
hatte. Ueberdies halte er den Kummer, am 22. Juli beffelben Jahres 
feine Iangjährige Freundin und Tante, Fräulein Judith v. Dietrichitein, 
bie fich mit ihm aus Defterreich geflüchtet und feitbem ftets in feinem 
daufe gewohnt, auch nach dem Ableben feiner Gattin Wutterftelle bei 
feinen Kindern vertreten, durch den Tod zu verlieren 2), 

Bald daranf gerieth der PVielgeprüfte abermals in bie höchſte 
Lebensgefahr. Markgraf Erdmann Auguft ) und er wurden am 27. 


ı) Daraus geht hervor, daß Hans Paul immer noch in einiger, wenn auch 
noch fo äußerlicher Beziehung zum bresbener Hofe ftand. 

2) Yubith v. Dietrichflein war Die nur um meniges ältere Schwefter von 
Sephia, der zweiten Gemahlin Hans Chriftoph’s-I. v. Wolzogen, der Stiefmutter 
dans Paul's I. Sie ftarb unverheirathet. 

) Obwol ber präfumtive Nachfolger bes Markgrafen Chriftien, kam er doch 
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November 1647 von einem Trupp Freireiter unter Anführung eines 
Lientenants, Namens Reinhard Stahl, mörberifch angefallen. Schon 
war Stahl im Begriff, feine Piftole auf ven Markgrafen abzufeuern, 
als Wolzogen auf den erftern losfprengte, ihm in die Hand fiel und 
bie Piftole in die Luft abfeuerte. Inzwifchen aber hatten die übrigen 
Reiter fih daran gemacht, dem Markgrafen die Piftolen aus dem 
Halfter zu ziehen und ihn felbft vom Pferde zu ftoßen. Auch bier 
gelang es Wolzogen, noch zu rechter Zeit zu helfen; er brachte feinen 
Herrn glüdlich wieder in den Sattel und nahm den Reitern fogar bie 
ſchon entwenbeten Biftolen wieder ab. „So alſo“, fährt er in feiner 
Befchreibung des Attentats fort, „ſind Ihro fürftliche Gnaden beim 
Leben erhalten, aber das meine bald eingebüßt hätte, indem man in 
ben Fenſtern (des Schloffes vermuthlich) mit Karabinern auf mich ge 
zielet und fchießen wollen, fo aber ver Höchfte gnäbiglich verhütet, dar⸗ 
für Ihm ewiglich Lob, Preis, Ehr’ und Dank gefaget ſei.“ 

Der Weitfälifche Friede von 1648 machte dieſen Greueln ein Enbe, 
und Hans Paul z0g nach dem Tode Erdmann Auguft’s, welcher nad 
bem Abzug der Schweden eine Zeit lang auf dem Schloffe zu Hof 
reftbirt Hatte, 1651 wieder in daſſelbe ein. Hier verblieb er bis zu 
feinem Ende, mit größter Gewiffenhaftigkeit dem Dienfte feines Fürſten 
obliegend, fowie fir das Wohl der ihm untergebenen Landſchaft beforgt. 

In feinen letzten Lebensjahren litt er viel an einem heftigen Por 
bagra, welches feine Körperfräfte fehnell erfchöpfte und am 24. Januar 
1658 feinen Tod zur Folge hatte. Vor feinem Ende empfahl er noch 
in würbiger und treuer, väterlicher Weife feine Kinder der gnädigen 
Fürſorge des großen Kurfürften zu Brandenburg und der markgräflid 
Baireuthichen Regierung; denn er ftarb — arm, und feine Familie 
hatte alle Urfache, fich in der neuen kaum gewonnenen Heimat noch 
nicht vecht zu Haufe zu fühlen. Die Eoncepte jener Bittfchreiben (das 
an den großen Kurfürften datirt vom 29. December 1657) ſind nod 
vorhanden. 

Die legten Lebenstage des frommen und milden Glaubenshelben 
bejchreibt fein Sohn in folgender einfach-rührenver Weife: 

„Am heiligen Chriftabend, als am 24. December verwichenen 
1657. Jahres waren Sie durch einen unvermutheten Zufall und Druden 


nicht zur Regierung, da er ſchon 1651 noch vor feinem Vater flarb; es ſuccedirte 
bem lettern 1655 fein Enkel Chriftian Ernft. 
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ed Magens übereilet worden, welches Sie dann dermaßen angegriffen, 
aß Sie find verurfacht worden, umb Herrn Dr. Brunow, wohlbejtellten 
Stadt⸗-Phyſikum alihier, zu ſchicken, ihn zu erfordern und feines Raths 
u pflegen, welcher dann auch alfobalo willig erfchienen, und ob man 
war auf fein, Herrn Doktors Verordnen, an tauglichen und foftbaren 
Medikamenten nichts erwinden laſſen, hatt doch folches nicht anfchlagen 
vollen, fondern feint S. Gnaden je länger, je fchwächer worden. Als 
um Diefelbe bei ſich empfunden, daß ihres Auflommens nicht wieber 
ch, haben Sie fich zu ihrem Sterbftündelein willig und gern bereitet, 
mb barauf am 28. ejusdem umb ihren Beichtvatter und Seelforger, 
derrn Mag. Johann Küfner, wohlverorpneten und hochverbienten Su- 
yerintendenten alibier, geſchicket, mit vemfelben bey 2 Stunden wiewohl 
na großer Schwachheit conferiret, und ihren legten Willen in einem 
mb andern entvedet, darauf bey S. Churfürftl. Gnaden zu Branden⸗ 
burg, Ihr Fürſtl. Gnaden, Herrn Georg Albrechten Marggrafen zu 
Brandenburg, unfern gnädigſten Fürjten und Herrn ?), wie auch denen 
zur Chur⸗ und Fürſtlich Brandenburgichen Vormundſchaft wohlbejtellten 
deren Hof» und Cammer-Räbten fchrifftlichen Abſchied genommen, 
und Dero binterlafjene Kinder recommenbiret. Auf biefes haben Se. 
Guaben einer Löblichen Ritterfchaft hiefiger Hauptmannfchaft Deputirte, 
we auch bie fämmtlichen Herrn Geiftlichen, Herrn Ambtsbefehlshaber, 
deren Eapitains, Herrn Burgemeifter und Raht, erfordern laffen, und 
als Diefelbe in ihrem Gemach vor das Bette erfehienen, haben Sie 
wg gutter Vernunft und fein befcheidenlich ihnen ihre groffe Unpäff- 
Üleit anzeiget, und weiln Sie empfänden, baf ihres Auflommens 
ut were, wollten Sie von ihnen allerfeit8 Abfchied genommen haben. 
darbey Sie allerfeits und jedes Collegium infonderheit ihrer treuen 
Mit, wormit Sie gnädigfter Herrſchaft und dem ganzen Churs und 
Öhrftl. Haufe Brandenburg zugethan, erinnert, treulich darbey feft und 
Reif zu verbleiben vermahnet haben, barneben gebehten, daß die Löb⸗ 
liche Ritterſchafft auch, an Sr. Gnaden ſtatt, von Ihro Fürſtl. Gnaden 
Abſchied nehmen, und ihr Dero Kinder zu fürſtlichen Gnaden recont- 
mendiren wollten: auch im übrigen alle insgefambt, umb chriftliche 

zeihung gebehten, wo fie einen und andern in ihrem Ambt etwas 
— — — 

) Georg Albrecht führte damals fir ben noch minderjährigen Enkel Chriſtian's, 


päter regierenden Markgrafen Chriſtian Exrnft, feinen Neffen, die vormund- 
Weftfige Regierung zu Baireuth. 
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wibriges thun müffen, in Betrachtung er es nicht für fich, ſondern 
vielmehr auf Erfordern der fehweren und theuren auf ihr habenden 
Pflicht gefchehen war. Als nun auf dieſes Herr Stabtfchreiber Peter 
Schäfer, in ihrer aller anwefender Herrn Nahmen, die Antiwortt ge- 
than, haben ©. Gnaden von einem unter ihnen infonderheit hand⸗ 
gebenden Abfchied genommen. Nachdem ſolche abgetretten, haben Sie 
ihre Kinder gleichfalls für's Bette erfordert, viefelbe vätterlich und 
enferigit ermahnet bey der einmahl erfandten und befandten reinen 
Evangelifchen Religion, und unveränderten Augspurgifchen Confeffion, 
zu allen und ‚jeden Zeitten, ja biß in Tod fteif und feft zu Haltten; 
auch fich untereinander brüder⸗ und fehwefterlich zu vertragen. Wor⸗ 
auf dann gebachte Kinder fich ſchuldigermaßen kindlich gedemütiget, und 
- mit Vergießung vieler Zähren ſolchem unverbrüdhlich nachzukommen 
zugefaget. Nach diefem haben S. Gnaben alles Geſinde heraufgefor: 
bert, und ebenfalls von ihnen handbietenden Abfchied genommen und 
einen jeden infonderheit feine Dienfte treu fleißig zu verfehen ange 
mahnet. Als nun diefes Alles vorbey, Haben Se. Gnaden alle Der 
Gedanken von dem Irdiſchen ab, und zu dem Himmlifchen gewendet, 
auch ftetige mit fchönen troftreichen Gebehten und Sprüchen ihres feh- 
ligen Abpruds erwartet; und ob zwar der Allerhöchſte über alle 
Menſchliche Vermuhten eine Zeitlang und zwar in die 4. Wochen mit 
folder Erlöfung verzogen, find doch Se. Gnaben nach Vorberigen in- 
niglihen Seufzen umd Behten Sontags den 24. Januar dieſes lau 
fenden Jahres ein Viertel nach 6 Uhr früh, fanfft und ftill ohne einiges 
Rucken und Zuden todes verfahren. Da dann S. Gnaden ihr Peben 
gebracht auf 66 Jahr 10 Monat 2 Stunden.” 

Die Leiche warb, feierlich begleitet, in der Stadtkirche zu St.- 
Michael in Hof beigefegt. Hans Raul II., der einzige überlebende 
Sohn des VBerftorbenen, ließ von dem Bildhauer Paulus Moyſes 
einen 3 Fuß langen und 4 Fuß breiten Leichenftein anfertigen, mit 
Randarabesfen, dem Wappen und folgender Inſchrift geziert: 

Hierinnen ruhet in Gott der Weyland 

Hochwohlgeborne Herr, Herr Hanss Paul 

Wolzogen zue Neuhauss Freyherr, Herr 

auf Arnstein, Fahrenfeld, und Gutenbrunnu 

Zur Chur- und Fürst. Brandenburgscher Vormund- 
« schaft bestellter Raht und Haubtiman zum 

Hof, so gebohren zu Wienn in Österreich den 





. HANS ILUDWIGE WOLZOTEN 
Kaas, are: zu Nehauıs etc 


1600-1661. 
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24.1) Martiji MDXCI und in Gott alhier 
sehliglich entschlafen den 24 Januarij Anno 
MDCLVII. Seines Alters 66 Jahr 

10 Monaht. Deme Gott gnad. 

Der Grabftein exiftirt zur Zeit nicht mehr, da die Stadt Hof 
mmt ber gebachten Kirche 1823 abbrannte, und die Trümmer ſämmt⸗ 
ber dort befindlichen Denkmäler beim Wiederaufbau aus letterer ent- 
nt wurden. Nur eine Feberzeichnung bes wirklich reich ornamen- 
ten Grabfteins findet fich noch in den Wolzogen’schen Familienacten. 

VL Sans Ludwig Freiherr v. Wolzogen. Die Notizen über 
& Leben dieſes fehr berühmt gewordenen Mannes, welche von ben 
hriftftellern des Sociniantsmus, dem er angehörte, gegeben werben, 
b vielfach ungenau und widerfprechend; fie finden indeſſen ihre Be⸗ 
btigung durch die Documente des Familienarchivs, obgleich auch dieſe 
Ht ausreichen, um eine betaillirte Kenntniß von bem Gange und ben 
wBältniffen feines Lebens zu gewinnen, ba feiner wilfenfchaftlichen 
b. praltichen Zhätigfeit für den Socinianismus darin blos ganz 
wRlächlich gedacht wird. Letztere kann man nur aus vereinzelten, in 
weflchriften enthaltenen Bemerkungen, wie aus Bock's „Historia 
Werinitariorum“ (Königsberg 1774—84), Tom. I, pars I, sub voce 
en, aus Samuel Friedrich Yauterbach’8 ,Ariano-Socinianismus 







Bireinigen andern Sompilationen kennen lernen. Wir ftellen zunächft 
Wialles, was die Familiennachrichten über ihn bieten, zufammen 
& berichtigen fo gleich von vorm herein einige Hauptirrthümer, feine 
Mammmung und Lebenszeit betreffend. 

Nach dem von Hans Ehriftoph I. eigenhändig gejchriebenen Ver⸗ 
achniß feiner Kinder warb Hans Ludwig den 28. Mai 1600 zwifchen 
und 6 Ubr abends von Sophia, geborenen Herrin von Dietrichftein, 
eboren ?); er ift fomit ein Stiefbruder Hans Pauls I. gewefen. 
Stine Bathen waren: Hr. Hans Ulrich v. Starhemberg und deſſen 
Iemablin, fowie Hr. Balthafar Chriſtoph Thonrädl Freiherr. 
Üe Hiervon abweichenden Angaben, welche über fein Geburtsjahr eri- 





) Irrthümlich flatt: 31. März. 

*) Fätfchlich nennt Lauterbach Helene v. Wolzogen als die Mutter bes Hans 
idwig; es beruht bies auf einer Verwechſelung bes letttern mit Hoe v. Hoenegg, 
fien Mutter allertings Helena hieß, aber eine geborene, keine verchelichte 
olzogen war (pgl, oben ©, 188). 


1600 — 1661 


in Polonia“ (Frankfurt und Leipzig 1725), ©. 344— 351, und . 
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ftiren, fcheiten aus vagen Conjecturen hervorgegangen zu fein. Fälich 
lich wird er vielfach ein Abfümmling ver Wolzogen- Miffingborfer 
Linie genannt. Es beruht diefe Annahme wol darauf, daß einmal ber 
Socinianismus im allgemeinen eine engere Beziehung zur reformirten 
Slaubensrichtung, zu der die Miffingborfer fich befannten, als zur 
Iutherifchen Kirche hat, welcher die Neuhauſer Wolzogen anbingen, umd 
daß ferner der befannte utrechter reformirte Theolog, Ludwig v. Wol- 
zogen, der aus der Miffingborfer Linie ftammte (vgl. Abſchn. U, Ar. XN), 
mit Hans Ludwig in Verbindung gebracht wurde. Irrthümliche An- 
gaben und Beweismittel über "feine Abftamımung von ven Miffing- 
borfern werden auch in Lauterbach's Schrift mitgetheilt und find von 
da in andere Werfe, 3. B. in das Zebler’fche „Univerfallerifon” und 
in Sinapius’ „Schleſiſche Euriofitäten”, II, 485, übergegangen. So 
heißt Hans Ludwig bei Lauterbach und Henelius, Silesiographia reno- 
vata, I, 537, ein Bruder Friebrich Günther's v. Wolzogen (vgl. Ab: 
ſchnitt I, Nr. IX), obwol diefer in der That ber zweite Sohn des 
Matthias v. Wolzogen war, welcher felbjt erſt 1588 geboren warb 
(vgl. Abſchn. II, Nr. IV). Hans Ludwig, 1600 geboren, kann mithin 
nicht der Sohn eines Mannes fein, der nur 12 Jahr älter war, als 
er ſelbſt. Wenn er ver Miffingporfer Linie angehört hätte, fo könnte 
er vielmehr nur ein Sohn von. Andreas I. und beffen Gemahlin, Fe 
licitas Lackner, gewefen fein, veren zwölf Kinder jedoch ſämmtlich zwiſchen 
1581 und 1598 geboren find; fein Geburtsjahr müßte dann alfo vor 
1600 fallen. Allein in dem erhaltenen Namensverzeichniß jener Kinder 
findet fich fein Hans Ludwig (vgl. oben ©. 29). Richtig daher find 
nur diejenigen geprudten Angaben ?), welche ihn als Freiherrn v. 
Neuhänfel und Herrn dv. Fahrenfeld?) bezeichnen. Mit Recht 
wird er insbeſondere Herr dv. Fahrenfelo genannt, da ihm im Teſta—⸗ 


) Berichtigt ift der gedachte Irrthum bereits in der Hiftorie bes Jahres 
1719, oder zur Kirchen-, Politiſch- und gelehrten Hiftorie biefes Jahres gehörige 
Hauptanmerkungen, in gewiffe zu Coburg monatlich edirte Zeitungs-Ertralte, S. 336-- 

?) Einige Quellen haben die Lesart Tarenfeldt; jedenfalls aber muß Fah⸗ 
venfelb oder FSahrafeld gelefen werben. Denn daß dies Gut der Neuhaufer Pinie 
gehörte, haben wir oben auf ©. 183 und a. a. DO. geſehen. Nah Weistern’= 
Topographie von Nieder - Defterreid (Wien 1769), I, 223, gibt c8 allerdings audi? 
einen Ort Tarafeld, der hinter Kaften bei Wichelbach liegt; berfelbe gehört jeboc? 
zum Oberwienermwaldviertel, wo die Wolzogen’fhe Familie nie begütert war; auc 
ift nicht befannt, daß Tarafeld je ein adeliges Gut gewefen. 
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ment feines Vaters Hans Chriftoph vom 23. ‘December 1616 biefe 
Befigung ausbrüdlich vermadht war. Er verkaufte fie inveffen am 
13. December 1625 für 12000 Gulden rheinifch und 100 Dufaten in 
Gold an feinen Bruder Hans Paul I. Später erwarb er im König⸗ 
reich Polen ein Gut, Namens Neuſtettl (Neuftadtl), deſſen Lage näher 
zu ermitteln mir nicht gelungen ift. In einem alten, um 1650 ge- 
fchriebenen Manufeript aus der fürftlid Kaunitz'ſchen Verlaffenfchaft, 
welches ben Titel führt: „Der Nieder» Defterreichifehen Herren Stände 
beralpifch- genealogifhe Sammlungen”, und in der N. De. ftänpifchen 
Bibliothek zu Wien aufbewahrt wird, findet ſich nur die Notiz, daß 
Neuſtettl „in Boln gegen der Schlefifhen Gräntzen“ gelegen. 
Eine gleich unvollftändige Angabe enthält das auf ©. 29 gedachte 
Sernberger’jche genealogifche Werk zu Teltſch in Mähren. Von ven 
verjchiedenen, unter dem Namen Neuftadt, Lwowek oder Nowe— 
miafto im beutigen Großherzogthum Pofen vorkommenden Ortjchaften 
ſcheint Feine einzige mit dem fraglichen Neuftettl iventifch zu fein; ebenfo 
wenig ift es das im Freiſtadter Kreiſe des Negierungsbezirks Liegnitz 
fiegende Neuſtädtel und das im ruffifch-polnifchen Gubernium Radon 
Dicht an der galizifchen Grenze befindliche Nowemiafto an der Niba. 

Die fernern Notizen, welche über das Leben Hans Ludwig's v. 
Bolzogen aus den Familienpapieren entnommen werden können, reiben 
wir hier nur äußerlich aneinander, indem fie nicht der Art find, um 
ww Darftellung feines fpätern Auftretens in Polen und feiner welt⸗ 
ſiteriſchen Beziehungen zum Socinianismus bequem eingefügt werben 
m Innen. 

Ueber feine Jugendjahre ift nichts bekannt, jedoch anzunehmen, 
daß er die erſte Erziehung, wie feine Gefchtwifter, im väterlichen Haufe 
Neubaus und Wien erhalten: Hiernächſt bezog er die Univerfität 
Bittenberg und ging dann (um 1625) nach Polen an den Königshof. 
da der fetten Hälfte des Jahres 1625 hielt er fich jedoch wieder eine 
deit lang in Neuhaus auf; denn er berichtet unter dem 7. September 
dieſes Jahres an ſeinen von dort gerade abweſenden Bruder Hans 

in einem originaliter noch erhaltenen Briefe: „daß er am 28. 
Anguſt im Beiſein einer großen, hochadeligen Geſellſchaft, jedoch ſonder 
Ceremonien, beider jetzt gemeldeter verliebter Perſonen, unſers vielge— 
lebten Herrn Vettern, Herrn Hannußen Wolzogen !) und unferer 


— — ——— 


) Son der Miſſingdorfer Linie; vgl. oben S. 44. 
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Schwefter, nunmehr Frawen Sopberl !), Ihren ſchon Tängft gehabten 
ddesideriis zu genügen, Hochzeit in Gottes Namen habe anftellen laſſen, 
daß aber, da der Neuhaufer Schloßprebiger, Herr Hafelmeher, nicht 
zur Stelle gewejen, ein fremder Pfarrherr die Tranung vollzogen 
habe.’ — Ternere Briefe und Quittungen, die ſich von ihm noch vors 
finden, zeigen, daß er fih am 12. Februar und 12. Juli 1626 zu 
- Wien, am 29. November 1628 ebenpafelbft, am 11. September 1631 
zu Amersfoort in Holland, am 6. Ianuar 1636 in Pofen, und im 
März 1639, wie wir ſchon oben auf S. 243 gefehen, abermals in 
Wien aufgehalten 2). Der legte, von ihm in dem Familienarchiv auf 
bewahrte Brief datirt aus der lebten Epoche feines Lebens, wo er, 
nach Vertreibung der Socinianer aus Polen, ſich genöthigt ſah, in 
Schlefien eine Zuflucht zu ſuchen. Es ift ein Conbolenzfchreiben an 
Hans Paul I. Freiherrn v. Wolzogen, feinen Neffen, ver ihm bas 
Ableben Hans Paul's I. angezeigt hatte. Da darin zugleich ein die 
rafteriftifches Denkmal für die Gefühls- und Ausdrucksweiſe unferes 
Wolzogen liegt, fo wollen wir ven Brief bier vollftändig mittheilen: 
„Hochwolgeborner Herr, Herr, Sonbers hoch und vielgeliebter Herr Belter 
und Herr Sohn, Wie tiefe Wunden fein angenemes Schreiben vom 31. Januarj 
mihr in mein Herz gefchnitten, burch den Bericht von dem töbtlihen abgang mei- 
land feines vielgeliebten Herrn Batters, meines fo werthen Bruders, bas lam 
ber Herr Better Teichtlich erachten und abnemen aus ber Betrachtung ber großen 
Liebe, die zwiſchen uns allzeit geblüet bat. Aber was foll ich allhier anders fagen, 
als daß biefes der Weg ift, den alles fFleifch geben muß, und darauf auch ich a 
zeit mit dem einen Fuß ſtehe? Und ift derfelbige gar nicht für unfelig zu ſchätzen, 
der bie Thür feines Lebens feliglih und mit Gott zugefchloffen bat, ob es ſchon 
ben Hinterlaffenen ſchmerzlich fällt. Und trage ich kein Zweifel, berjelbige Gott, 
der meines Herrn Bruders feliger Gott gewejen, dem er treulich gebienet hat, 
werde auch feines Samens Gott fein, und auch ben Herrn Bettern ſammt feinen 
Freilen Schweftern alfo verforgen, daß fie feine Barmherzigkeit zu erkennen werben 
Urſach Haben, wann fie anders im feinen Wegen, wie ich nicht zweifele, wandeln, 
unb ihr Leben in warer Heiligkeit, ohne welche niemand ben Herrn fehen wird, 
zubringen werden. Ich für meine Perfon wollte mihrs für ein großes Glück 
ſchätzen, wenn ich zu des Herrn Vettern Wolftand was fünnte mit zutragen, mie 
ih dann nicht unterlaffen will, alfobald bey der nächften Gelegenheit in bem, mat 


1) Der zweiten Tochter Hans Chriſtoph's Freiberrn v. Wolzogen aus deſſen 
weiter Ehe. Vgl. oben ©. 222. 

2) Nah Wißgrill's Schauplat (handſchriftliche Fortfekung s. v. Wolzogen) 
ift er fogar 1645 nebft feinem Bruder Hans Karl, laut eines Berzeichniffes der 
damaligen abeligen Evangelifchen in Nieberöfterreich, neh Dort gemeien. 
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ee Ders Better an mich begehret, an Seiner Churfürſtl. Durchlaudht von Bran- 
mburg Herrn Geheimen Rath, Herrn von Oberbed'), zu fohreiben, und bie 
sach’ aufs Beſte zu recommendiren. Will auch fonft an einen guten Freund zu 
jerlin fehreiben, der Die Sach hinwiederumb bei bem Herrn von Oberbed treiben 
nd um Veförberung anhalten fol. Fürchte nur allein, daß bie vielfältigen Ge- 
häfte, Die bey Anweſenheit fo vieler hoher Botentaten Gefandten, fi an felbigem 
of mögen ereignen, verurfachen möchten, daß bie resolution nicht fo fehleinig er- 
fgen möchte. Wäre es in einem andern Zuſtand mit mihr, jo wolte ich jelbft 
sh Berlin reifen, und bie Sad nach befiter Müglichkeit treiben: aber nun lebe 
b im exilio, von allen Mitteln entblöfet, muß auch das meinige, das mihr ge- 
altfamer Weife abgenommen mworben, mit bem verbrieflichen Hecht wieder ſuchen. 
jott der Allerhöchfte wolle ben Herrn Bettern fammt feinen Freifein Schweftern, 
ie Durch diefen Todesfall billig betrlibt worben, wieder tröften, unb fie mit feinem 
ätterlihen Segen ſowol Teiblih als geiftlich erfüllen. In deſſen gnabenreichen 
Kit ich den Herrn Bettern, neben bienftlihem Gruß von mihr und meiner Ge- 
sahen an ihn und feine Freilein Schweftern herzlichſt, mich aber in feine Liebe 
fehle. Breslau den 23. Februar 1658. 
Meines vielgeliebten Vettern und Herrn Sohns 
treuefter Bater und Diener 
Hannß Ludwig Wolzogen 
Freiherr.“ 

Verheirathet war Hans Ludwig v. Wolzogen mit Eliſabeth, gebore⸗ 
u Freiin v. Schrattenbach, einer Schweſter ver Gemahlin Hans Paul's; 
em beide Frauen waren Töchter des Franz Freiherrn v. Schratten- 
iche). Mit ihr erzeugte Hans Ludwig zwei Kinder, nämlich: 

1. Katharina Felicitas, bie fih mit dem Freiberrn v. Kurtz⸗ 
bh, genannt Zamaba ®), kurfürſtlich brandenburgifchem Mathe, ver- 
wählte und, als fie fpäter Witwe warb, bie Stelle als Oberhofmei- 
Retin-bei einer Herzogin von Kurland annahm; 





) Johann v. Hoverbed, bes großen Kurfürften Friedrih "Wilhelm von 
drudenburg langjähriger kluger Geſandter in Polen, ber auch bei ben Friedens⸗ 
erſandinngen zu Oliva 1660 thätig war. Vgl. Stenzel, Geichichte bes preufjifchen 
Craats, II, 116, 163, 178, 186—187, 192 — 193, 255, 298, 330, 346, 420. 

) Nach den noch vorhandenen Porträts beider Frauen muf die Gemahlin 

Ludwig's die des Hans Paul an Lörperlichen Reizen übertroffen haben, ob- 
"die Schweftern fi unverkennbar glichen. 

) Die Familie ift fehr alt und ftammt aus Schlefien. Bgl. Zedler's Uni- 
vetſallexilon, XV, 2179, und LIX, 197; ferner Gauhe, I, 846; Sinapius, Schle- 
Nun gmioftäten, I, 202—206, Il, 362 u. f. f. Sie führte auch ben Namen 
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2. Sophia Elifabeth, geboren 1629, welche den polnifchen 
Woiwoden v. Prziwizomefi T) heirathete. Im Jahre 1648 waren, wie 
aus einer Notiz im Codex Mscrpt. ber niederöſterreichiſch⸗ſtändiſchen 
Bibliothek hervorgeht, beide Töchter noch am Leben. 

Der übrigen Lebensverhältniffe Hans Ludwig's, die fich an feine 
wilfenichaftliche Thätigfeit anfchließen, gevenft bie oft citirte „Kurtze 
Nachricht” Hans Baus U. blos ganz im allgemeinen; es beißt Hier 
nur: „daß er ein waderer gelehrter Herr gewefen und and 
in feinen studiis fo weit gekommen ift, daß er unterfchieb- 
fie, fowol mathematifche, als andere Bücher in lateinl- 
her Sprache geſchrieben hat.” — Daß er neben den theologifchen 
und philofophifchen Wiffenfchaften ſich mit befonderer Vorliebe den 
Studium der Mathematif gewidmet, fteht auch anderweit feft; inbeffen 
find Schriften dieſes Inhalts von ihm nicht weiter befannt. ebenfalls 
bemerfenswerth aber ift es rüdfichtlich feiner wiflenfchaftlichen Ent 
widelung, daß er in Wittenberg ftubirt und hier, in dieſer Pflanzftätte 
ber Reformation, welche als ſolche von freidenfenden Ausländern be 
mals noch immer viel befucht wurde, vermuthlich diejenigen Bekannt⸗ 
Schaften und Beziehungen angefnüpft hat, bie ihn fpäter veranlaflen 
konnten, nach Bolen zu gehen. Denn Wittenberg wurde ganz bejonverd 
auch von polnischen Edelleuten frequentirt, welche im Jahre 1543 auf 
dem Keichstage zu Krakau fich ausprüdlich das Necht erworben hatten, 
auch ketzeriſche Univerfitäten befuchen zu dürfen. 

Das fpecielle Motiv, weshalb Wolzogen, nach vollbrachten ale 
demifchen Studien, Defterreich verließ, wird nicht angegeben; es if 
indeß anzunehmen, daß die Gefchichte feiner Auswanderung mit DT 
feines Bruders Hans Paul 1. ziemlich zufammenfältt. Auch lag ihm 
jedenfalls perfönlih am alfermeiften daran, der gewonnenen Grund 
richtung feines Lebens treu zu bleiben und für dieſe zu wirken; eine 
gevdeihliche Entwickelung derſelben war aber in Defterreich Schlechterbinge 
nicht zu erwarten. VBergegenwärtigen wir uns bier nochmals in Kürze 


1) So fteht in ber Kurtzen Nachricht. Ich laſſe dahingeſtellt fein, ob hielt 
Angabe vielleicht auf einen Schreibfehler beruhen und etwa dafür „P rzichowski“ 
zu leſen fein möchte. Eine freiherrliche Familie Przichowski von Przichewid 
kommt in der Mitte des 16. Jahrhunderts in Böhmen vor und warb 1759 in 
den Grafenftand erhoben. Bol. Zebler, XXIX, 1059 fg.; v. Hellbach, Adelslerilon⸗ 
II, 264. 
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e Schidfale des Proteftantismus in dieſem Lande bis zu dem Zeit- 
mite, in welchen das Leben unfers Wolzogen fällt. Es lohnt in 
r That der Mühe, hierüber zu vecht klarer Einficht zu gelangen, 
an eine wichtigere, folgenfchiwerere Kataſtrophe, als die Emigration 
I der öfterreichifchen Heimat, hat das Gefchlecht, deſſen Gefchichte 
ir zu jchreiben unternommen, nicht wieder zu beftehen gehabt: fie 
bet den Hauptwendepunkt aller feiner Schidfale. 
Die Sache der Reformation, die ſich in Defterreich zeitweiſe ber 
merfennung oder doch ber Toleranz des Staatsoberhauptes zu er- 
cenen hatte, war allmählich durch Aenberung der politifchen Conjunc⸗ 
wen in eine üble Lage gerathen. Durch vie Politif Ferdinand's T., 
wächer ven Laienkelch und die Aufhebung des Cölibats forderte, war 
ver Broteftantismus im Erzherzogthum fo emporgefommen, vaß. ein 
großer Theil der adeligen Geſchlechter dem Katholicismus entfagt hatte, 
usb namentlich auch in Wien die Proteftanten vollftändig das Ueber⸗ 
gewicht befaßen. Maximilian IT., ſelbſt von einem Schüler Melanch⸗ 
Gens, Wolfgang Severus (Schiefer), unterrichtet, und die Predigten 
vs Lutheraners Johann Pfaufer hörend, hatte fich, wiewol ihn bie 
DZeifügkeiten der proteftantifchen Religionsparteien unter ſich ‚verbroffen, 
Dh der Akatholiken gegen geiftliche und weltliche Feinde beftändig an⸗ 
Hammen und dem Herren» und Nitterftande Niever- und Oberäfter- 
Tabs auf den Landtagen zu Wien und Linz am 18. Auguft und 7. 
Derenber 1568 Guftusfreiheit in ihren eigenen Städten, Dörfern, 
Gütern, Häufern und Gebäuden verliehen). Da fih nun aber 
Ne Hoffnung, Max werde felbft Proteftant werben, nicht verwirflichte, 
2 geſtaltete fich das proteftantifche Kirchenwefen, welches ber Adel 
Über das ganze Rand verbreitete, völlig unabhängig von ber Landes⸗ 
erumg unb veranlaßte hierdurch mancherlei Verwirrungen, die dann 
wer Rudolf II. weiter um fich griffen. Rudolf verhielt fich den re- 
Fe Bewegungen gegenüber perſönlich zwar neutral; ba er jedoch 
Reſidenz nach Prag verlegte und feinem Bruder Ernft bie Ver: 
naltung Oeſterreichs überließ, fo trat jet der Einfluß der unter Fer- 
Mad I. 1551: nach Defterreich gerufenen, von Maximilian II. aber 
Rmgen Schranken gehaltenen SIefuiten merflih hervor; Erzherzog 
war ihr Werkzeug und bejchnitt die Bewilligungen, die Mari⸗ 
"fan den Proteftanten gemacht, foviel er nur immer konnte. Die 
— — — 
) Bel. Dr. H. Meynert, Geſchichte Oeſterreichs (Peſth 1846), V, 289. 
Beyer, I. 17 
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jefuitifchen Influenzen fteigerten fich allmählich vergeftalt, daß man, wie 
Arnold in feiner „Ketzerhiſtorie“, S. 536, referirt, ſchon 1598 anfing, 
bie Proteftanten aus Defterreich zu verjagen. Als indeß im Sabre 
1608 ver Erzherzog Matthias in Defterreich feinen Bruder vom Re⸗ 
giment verbrängte, benutzten die öfterreichifchen Stände biefe Gelegen- 
heit, um fich wieder in Vortheil zu fegen, indem fie dabei auf ihr 
gutes Verhältniß zu Matthias, dem fie Unterftützung gewährt hatten, 
rechneten. Dennoch aber fand vie Herftellung des proteftantifchen 
Gottesdienſtes Hinderniſſe, infolge deren bie öfterreichifchen Stände, 
zugleich auf die Hülfe der conföberirten Ungarn und Mähren bauen, 
zu den Waffen griffen !) und Matthias zu einer Capitulation nötbigten 
(f. o. ©. 36 — 37, Anm. 1). Diefer friedfertige Fürft ftarb jeboch fchen 
1619, und als nun Ferdinand I. die Kaiferkrone erhielt, der von ben Je 
fniten und dem intoleranten Herzog Wilhelm von Baiern auferzogen, in 
der Verfolgung der fteiermärfifchen Proteftanten feinen bigoten Charakter 
ſchon offen an den Tag gelegt hatte, und bie dfterreichifchen Brote’ 
ftanten zu ihrer Sicherftellung die Beſtätigung ihrer Conföderation mi 
den Böhmen forderten, ließ Ferdinand dieſe, fo fehr er ihrer Unter 
ſtützung beburfte, für Erzrebellen erflären, und die weltkundigen Je 
juiten boten alle Mittel auf, fie entweber zu vernichten ober zur katho⸗ 
lifchen Kirche zurüczuführen. Bei dieſer Lage der Dinge ift es fehr 
wohl begreiflich, daß man unfern Wolzogen, der ſich durch Reichthum, 
literarifche Bildung, ſowie durch ein Tiebenswirdiges Benehmen aus 
zeichnete und ſich dadurch dem Kaifer perfönlich bereits werth gemacht 
haben mochte, auf alle Weije für das Papſtthum zu gewinnen ſuchte, 
ja daß man ihm fogar Ehren und Würden als Preis des Uebertritt® 
in Ansficht ſtellte. Meitgetheilt wird dies in der G. T. unterzeichneten 
Vorrede 2) zu Wolzogen's Schrift: „Ehriftliche Unterweiſung, wie die 


. —— 





— 


') Daß die Stände auf ihren Schlöffern recht gut bewaffnet waren, geht auch 
aus dem noch vorhandenen Verzeichniß des hei dem Tode Hans Chriftoph's 1- 
Sreiheren v. Wolzogen im Iabre 1620 zu Neuhaus vorgefunbenen Waffen um 
Munitionsvorraths hervor. Danach befaß cr: 8 metallene Feldſtücke auf Rüdertt 
mit allem Zugehör; 20 Doppelhaten (eine Art ſchwerer Feuerröhre mit einerer 
Luntenſchloſſe, Die bis 8 Loth ſchoſſen); 78 Musketen; 32 Hellebarden; 4 Schlaf” 
ſchwerter; 32 Seitenwehren; 4 Pufchen Lunten; 36 Dutend Patronen; 5 Tomme#* 
Pulver; 36 Musketenmodel (Gießformen für Musketenkugeln); 8 Dutzend Kugel a® 
und 24 Pulverflafchen. 

2) Der eigentliche Titel der Vorrede ift: „Anrede, zu dem Warheit liebendeẽ * 
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jenigen Oerter heiliger Schrifft, welche die Heutige Chriften insge- 
mein zu Behaubtung ver Drei» Berföhnlichkeit Gottes mißbrauchen, zu 
verfteben ſeyn.“ Am Schluß dieſer Vorrebe heißt e8 in Bezug auf 
WBolzogen’s Charakter und feine Stellung in Defterreih und Polen, 
wie folgt: „Denn ob Er wohl auch im Fleifche vertrauen Funte, als 
der von geburth und Stande ein Freyherr von Neuhäufel in Defter- 
reich, von nicht geringem Vermögen und Landgütern, in Kayſerl. May. 
Guaden wegen Angebotener beförderung unter gewöhnlicher Eonbition 
im Babftihum, von ungemeiner Erudition beym Herrenftanbe, von fehr 
nugenehmen Opvalitäten und Eigenfchaften, von holdſeligen Lippen, daß 
wicht nur die Sroffen im Königreich Pohlen, feine Converfation Hoch 
befiebet, ſondern Er auch in Königlichen und Fürftlichen Heyraths⸗ 
gefanbichaften gebrauchet worven: fo hat doch die Liebe zur Warbeit 
Gettes und zur Erkentnis Jeſu Chrifti feines Sohnes, fein Her fo 
gar eingenommen, daß er in Warbeit, umb Chriftum zu gewinnen, 
und in Ihm erfunden zu werben, allen biefen zeitlichen Gewinn, gegen 
ber Bortrefflichkeit diefer Erkentnis vor ausfericht ja ſchaden geachtet. 
Unb ob Er auch in denen Philoſophiſchen Wiffeufchaften, vornehmlich 
ia Mathematicis, hoch fommen war, fo bat Er doch die ruhe und Er- 
gegung feines gemüths nicht darin, ſondern allein in der Theologia 
sub Erforfchung der Warbeit und erfenntnis der Lehre, bie nach ber 
Beotifeeligkeit ift, gefuchet und gefunden. Und ift die Heylige Schrifft 
ſein auffentgalt, freude und Leben, ja fein alles in allem gewejen, wie 
feine Arbeit in Ehrifto und viele Schriften außmweifen, deren Er einige 
ſelber bey feinem Leben durch den Druck beraußgegeben, andere unter 
eigner Hand hinterlaſſen, worüber Er mich bey feinem Seeligen Ab- 
ſchiede zum vollmächtigen Curator gefeßet” u. f. f. 

Wenn Wolzogen, nachdem er eingefehen, daß feines Bleibens in 
Deiterreich nicht ferner fein konnte, zur Auswanderung nach Polen fich 
entfchloß, fo mochte er fich dazu allerdings, abgefehen von den höchſt 
wahrjcheinlich zu Wittenberg ſchon angelnüpften Verbindungen, burch 
bie größere Freiheit veranlaßt finden, welche hier den Gegnern ber 
fatholifchen Kirche geftattet war. Specielferes über feinen Eintritt in 


Leſer“, und findet fich die oben ausgezogene Stelle auf ©. 28 u. 29 berfelben. 
Daß der Berfafer wohl Beſcheid wiffen konnte, geht aus feiner eigenen Angabe 
hervor, wonach er Wolzogen „in höchſter Bertraulichleit biß an fein je- 
liges Ende‘ gelannt bat. 


17* 
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den polniihen Hofpienft ijt nicht befannt und nur foviel gewiß, daß 
er in demfelben fchnell zu einer biftinguirtern Stellung gelangte. Na⸗ 
mentlich gut accrebitirt war er bei dem König Wladislaw VI. 
(1632 — 48). Sowol von ihm als von deſſen Nachfolger, Johann IL. 
Rafimir (1648— 68), wurde er zu mannichfachen Staatsgefchäften 
verwandt; letzterer ernannte ihm überdies zu feinem Kammerherrn. 
Als Legationsfecretär (ab epistolis legatis) war er bei zwei großen 
Geſandtſchaften betheiligt, wovon die erfte im Jahre 1625 nach Kafchau 
an den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, abging, als biejer 
fih mit Katharina, der Schwefter des Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg, vermählte Im Jahre 1633 wurde Wolzogen dann 
wiederum mit dem Wojwoden von Bofen, Chriftophorus Opalineli, 
nach Paris gefenvet, um die zweite Gemahlin des Könige Wladislaw VIL, 
Ludoisca Maria, Tochter des Herzogs Carlo Gonzaga von Mantua und 
Nevers, nach Polen zu geleitem. 

Diefe Verbindungen mit dem polnifchen Königshofe machten es 
ihm möglich, fich derjenigen religiöfen Nichtung, welcher fein. ganzes 
ipäteres Leben gewidmet war, in ihrer Stellung zum Staate beſonders 
anzunehmen. Von den focinianifhen Schriftftellern wird mitgetheilt, 
bag er ſchon in Defterreich zur reformirten Kirche fich bekannt 
habe. ) Der Cardinalunterſchied diefer von der Iutherifchen Kirche 
fiegt darin, daß, während vie legtere fich mit fehonender Umbildung 
des Tradirten begnügte, jene ein entfchiedeneres Abbrechen verlangte 
und daher eine größere logifche Conſequenz und Rückſichtsloſigkeit in 
Bezug auf Dogma und Kirchliche Lebensgeftaltung zeigte. Während in 
der reformirten Kirche ein heller Verſtand herrfchte, ver in feiner Ner 
gung zur Abftraction in manchen Fanatisnus verfiel, war dem Luthe 


) Ob diefe Notiz, welche übrigens auch der jonft gut unterrichtete Johann 
Jakob Rambach in feinem Werke: Hiſtoriſche und theologifche Einleitung in NE 
Religionsftreitigkeiten der evangeliſch-lutheriſchen Kirche mit den Gocintane 
(Koburg und Leipzig 1745), Th. 1, Kap. 6, 8. 2, ©. 249, beibringt, richtig ih⸗ 
muß babingeftellt Wleiben; nur foviel ift gewiß, daß er urſprünglich, wie ale 
Wolzogen der Neuhaufer Linie, im Luthertfum erzogen worden. Möglich wäre 
es, daß jene Nachricht Tediglich Daher rührt, weil viele Schriftfteller (f. oben S. 32) 
unfern Hans Ludwig mit dem holländiſchen veformirten Theologen Ludwig v. Wol⸗ 
zogen in unrichtige Verwandtſchaftsbeziehung gebracht haben. Nad ber Biographie 
universelle, LI, 183, foll Hans Ludwig gar zuerft noch Katholik geweſen fein, eine 
Angabe, die ohne Zweifel völlig aus der Luft gegriffen ift. 
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ichen Glauben befonders ein lebendiges Gefühl eigen, welches oft in 
ıfeitige Schwärmerei überging; in der reformirten Kirche wog des⸗ 
tb eine Tendenz zur republifanifchen Staatsform vor, während vie 
therifche ſiets das monarchiſche Princip begünftigt hat. Der Grunp- 
banfe aller reformatorifchen Beſtrebungen aber war die Freiheit des 
laubens, vie Freiheit von jever äußern menfchlichen Autorität, welche 
tan jedem Chriften vinbicirt ward. Dieſes revolutionäre Princip 
deß, wodurch aller Hierarchie die Art an bie Wurzel gelegt war, 
urde burch die normative Autorität der Heiligen Schrift befchräntt 
id zu einem rveformatorifchen nnigebildet. Nur unter VBorausjegung 
efer Umbildung und der Aufnahme mancher als irrelevant angefehenen 
eftanptheile ver Tradition ließ fich eine vollftändige Auflöfung ver 
ligiöſen Lebensorpnung vermeiden und einer neuen Kirchengeftaltung 
ı Deutfchland diejenige Solivität geben, welche nöthig war, um bier 
m Grundjag der Glaubensfreiheit im Kampfe gegen ven Katholicis⸗ 
m& ficher zu ftelfen. Die anfängliche Unentwideltheit und Schuß- 
ebärftigfeit des proteftantiichen Principe hemmten ven ftarfen Anlauf, 
en namentlich Luther in der erſten Hite feines Enthufiagmus gegen 
as Princip der Tradition, foweit fie fich nicht in der Schrift be- 
rändet fand, gethan hatte, und hierdurch war einerjelts eine verhält: 
ügmäßig fchnelle Fixirung des Iutherifchen Kirchenweſens in Dogma 
md Cultus möglich, andererfeits die Gefahr des Erftarrens zu geiſt⸗ 
loſer Orthoborie nahe liegend. Weniger behindert und deshalb rück⸗ 
Kehtölofer konnte fich das reformatorifche Princip in den unabhängigen 
Staaten der Schweiz entfalten; fowol hier, wie in ben übrigen Län- 
dern, wo eine wirkliche politifche Freiheit (wenigftens für die höhern . 
Stände) bereits eriftirte, fand deshalb auch bie religiöfe, felbft in ihrer 
ſchatfen und conſequenten Durchbildung, viel feichter Schug und An- 
efemung, als in den Iutherifchen Monarchten. Auch den vor Ver: 
ſolgung geſchützten Adel Polens hinderte nichts, ſchon im fünfzehnten 
dahrhundert ſich der böhmiſchen Lehre anzunehmen, ſodaß bereits in 
der Ständeverfammlung von 1459 die weitgreifendften Reformvorfchläge 
Ydfichtfich des Kirchenweſens (dur Johann Dftrerog) zur Sprache 
Bebracht wurden. *) Mit veißender Schnelligfeit verbreiteten ſich hier 
bie Kehren der deutſchen und ſchweizeriſchen Reformatoren. Die hem- 
Wenden Einwirkungen des Klerus wurden durch Reichstagsbefchlüffe 





) Bgl. Otte Fock, Der Socinianismus (Kiel 1847), Abth. 1, &. 138. 
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befeitigt, fchon 1544 die Kirchengüter ver allgemeinen Grunpfteuer 
unterworfen und 1565 bie Geiftlichkeit in Criminalfällen ver weltlichen 
Gerichtsbarkeit untergeorbnet. ?) Während die weniger freie ſtädtiſche 
Bevölkerung befonder® dem Lutherthum anhing, was nach den obigen 
Bemerkungen nicht Wunder nehmen Tann, hielt e8 ber Abel vorzugs- 
weife mit dem ſchweizeriſchen Bekenntniß; es entfaltete fich ımter ihm 
die Conſequenz des fchweizerifchen Refermationsprincips fogar in einer 
bis dahin nicht gefannten Sroßartigfeit und Kraft, indem man, auf 
der allgemeinen Glaubensfreiheit beharrend, felbft jenen viel verketzerten 
protejtantifchen Richtungen Zuflucht und Unterftügung bot, welche zu 
ihrer Zeit von Lutheranern und Calviniften ganz gleichmäßig faft als 
Ausgeburten der Hölle betrachtet wurben und, verbannt und verfolgt 
in Deutfchland und ver Schweiz, in Polen fich theils mit vorwiegen⸗ 
dem theoretiichen Gehalt, wie im Antitrinitarismus, theils mit pralti- 
cher Tendenz, wie im Anabaptisnus, lange ungeftört als wirkliche 
Kirchenformationen zufammenfaffen konnten. 

Der Unitarismus oder Antitrinitarismus nahm an, daß im bem 
Proteftantismus allzır vieles aus ver katholifchen Kirche beibehalten fei, 
und daß man noch einen Schritt weiter gehen müffe.?) Zwar hatten 
bie Reformatoren bie feholaftifchen Speculationen verworfen 3) und ben 
Hauptaccent auf das gelegt, was unmittelbar das Seelenheil des Mer 
ſchen betrifft; fie hatten jedoch trotzdem vieles, was rein theoretiſcher 
Natur war, für nöthig erachtet und den Glauben daran als Frlicht 
erflärt. Die Seligfeit des Menfchen ſchien aber der unitarifchen Partet 





)) Bgl. Krafinsli, Gefhichte des Urfprungs, Fortſchritts und Berfalls der 
Reformation in Italien, aus dem Englifchen bearbeitet von Lindau (1841), S. 5518- 

2) Fauſtus Socinus fagt in feiner Schrift: Quod regni Poloniae homine®» 
vulgo Evangeliei dieti, deberent se illorum coetui adjungere, qui in iisde@® 
locis Ariani et Ebionitae vocantur (cf. Prooem. Biblioth. Fratrum Polonorue®®: 
I, 693): „— debere homines Evangelicos — omnino ulterius progredi ei 
alteri isti coetui se adjungere — a quo multi et gravissimi errores exularn®, 
qui a Romana ecclesia fere accepti adhuc in Evangelicorum eoetu et locu 00 
habent et vigent.“ 


’) Hatte doch Melanchthon felbft in der erften Ausgabe feiner Loci theolog#C’ 
(1521) — ber erften proteftantifchen Dogmatit — die Lehre von ber Schäpfust®" 
Dreieinigfeit und Menſchwerdung, als Artikel, die blos ein fcholaftifches Inter e fit 
hätten, ganz übergangen, indem es ihm nur um den innern Hergang im Herz! 
tes Dienfchen zu thun war. Erſt die fpätern Ausgaben behandeln auch dieſe Furt. 
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inzig don feinem praftiichen Verhalten abzuhängen, und nur basjenige 
Biffen oder Glauben erachtete fie für nothwendig, ohne welches ein 
em Willen Gottes gemäßes Handeln unmöglich fei.!) Nach biefem 
Raßftabe erfchien ihr der orthodoxe Protejtantigmus durch müßige 
Spechlationen verkürzt, deren Annahme ver Seligfeit eher nachtheilig, 
ils förverlich werben könnte. 2) Die Vernunft nahmen bie Unitarier 
war nicht al8 Duelle der Dogmen an, fie behaupteten aber, baß bie 
lehren ber Offenbarung nicht mit ihr ftreiten dürften, ſondern vielmehr 
hr gemäß aufgefaßt und gebeutet werben müßten. Wie gründlich bie 
ich folchergeftalt entiwidelnde Oppofition gegen das Tradirte gemeint 
par, erfieht man bauptjächlich daraus, daß fie fich zumächft gegen bie 
Erinitätslehre wendete, welche aus ihrer unfichern biblifchen Geſtalt 
wech bie Eoncilien zu einer folchen innern Feſtigkeit und bemgemäß 
w einer fo allgemeinen, durch Jahrhunderte geheiligten Anerkennung 
bracht war, daß fie als ſelbſtverſtändliches, nothwendiges Centrum 
iller chriftlichen Anjchauungen von der großen Reformpartei Deutjch> 
ande und der Schweiz aus dem Katholicismus berübergenommen und 
hre Verletzung jchlechthin als Mohammedanismus, Heidenthum ober 
Atheismus gebrandmarkt wurde. Um ſo wunderbarer erſcheint die 
Kecheit, womit die Unitarier dagegen auftraten; fie beſeitigten jene 
Hanptlehre des geltenden Chriftenthbums durch eine fo umfaſſende ne- 
gative Kritik, daß alle fpätern Wendungen nur als eine Mopification 
Des Antitrinitarismus erjcheinen. Wer wollte es leugnen, daß bie 
Uniterier der wichtigern pofitiven Seite des Neformationswerfs, ber 


I) cf. Fausti Socini Christianae religionis brevissima institutio (Bibl. Fratr. 
Polon., I, 651). Unter ber Erfenntnif Gottes und Jeſu Chriſti, in welcher nad) 
3oh., 16, 3, das ewige Leben befteht — jagt hier ber Lehrer — „intelligo po- 
kssimum Dei per Christum erga nos voluntatis notitiam et ad eam cogi- 
Iionem, morum actionumque conformationem.” Hierauf wirft der discipulus 
ta: „Quid? annon necesse est ad cogitationem istam, novisse practeres, 
Qusenam sit Dei Christique natura sive essentia?'' worauf der magister ant- 
Werkt: „‚Istiusmodi notitia eatenus tantum est necessaria, quatenus sine 
Ipsa nec Dei per Christum erga nos voluntatem nos, nec nos ad eam con- 
formare possumus.‘ 

) Das purum arbitrium Luther's, die Präbeftinationsiehre Calvin's, bie 
kehre von der Rechtfertigung ohne Werke, ſelbſt die Dreieinigkeitslehre ſchienen in 
irer Wirkung auf das ſittliche Leben den Socinianern nicht ohne nachtheiligen 
kinfluß zu ſein, abgeſehen davon, daß ihr Widerſpruch mit der Vernunft ſich ihnen 
6 das größte Hinderniß für die Verbreitung des Ehriftentbums barftellte. 
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Vertiefung des Glaubenslebens, durch ihre rationaliſtiſche Einſeitigkeit 
geſchadet haben; hält man aber den negativen Stanbpumft feft, ven bie 
Reformation doch auch mit vertrat, dann wirb immerhin foviel anzu- 
erkennen fein, daß fle doch in erwünfchter Weife jene verfnöcherte fcho- 
laftifche Dogmatik purchbrochen haben, in welche bie orthodoxe Theo⸗ 
logie jener Zeit nur allzu leicht verfiel. Indem fie bie Beftrebungen 
wecten, die dahin zielten, ven eigentlichen Gehalt der mittelalterlich 
riftlichen Dogmatik dem geiftigen Leben der Völker nicht blos in ber 
äußerlichen Weife gebankenlofer NReception, ſondern durch bie Entwide 
lung freier Denfthätigfeit anzueignen, haben fle fich unzweifelhaft um 
bie wiffenfchaftlihe Forſchung auf dem Gebiete der proteftantifchen 
Theologie ein wirkliches Verbienft erworben. 

Man wird alfo nicht umhin können, von biefem Gefichtspunfte 
aus die Aufnahme und Durchbildung, welche der Unitarismus vorzug% 
weife in Polen erfahren bat, als eine Förderung bes reformatorifchen 
Geiftes anzufehen. Seine felbftändige Conftituirung fällt in die Re 
gierungszeit des letzten Jagellonen Sigismund IL. Auguft (1548—72). 
Wenn dieſer Fürſt der katholischen Geiftlichfeit den Rath gab, ihre 
Sache durch Gründe, nicht durch Gewalt zu vertheidigen, fo lag Hierin 
an und für fich fchon eine offene Begünftigung der Reformationgideen, 
welche neben dem Katholicismus fich dann in den verfchiedenften Par- 
teten, dem Lutherthume, den Reformirten und den böhmifchen Yrübern, 
jowie endlih in der äußerſten Linfen des Proteftantismus, der antie 
trinitarifch-anabaptiftifchen Sekte, Bahn brachen und eine dem geiſti⸗ 
gen Leben fo heilfame Gährung bervorbrachten, daß die Geſandtſchaft, 
welche nach Sigismund’s Tode nach Paris gefchict ward, um Heinrich 
von Anjou die auf ihn gefallene Königswahl anzuzeigen, bier durch 
Bildung und Gelehrfamfeit die allgemeinfte Bewunderung erregte!) 
Die rührigfte Partei aber war die unitarifche, die mit Hülfe der ſeit 
1539 in Polen gefetlich beftehenden Preßfreiheit und des 1556 vom 
dem Adel erlangten Rechts des freien Hausgottesbienftes ebenfo eifrige 
und einflußreiche Anhänger im Lande zu werben verftand, wie fie 
durch ihre Erfolge italienifche und deutſche Freidenker herbeilodte. Die 
Partei conftitnirte fich bald nach der erften zu Pinczow im Palatinat 
Krakau 1555 abgehaltenen Synode der Evangelifchen (Reformirten), 
und iwiewol fie bei tem vorwiegenden fubjectiven Reformationsprindip 


) Bgl.: Krafinsli, a. a. O., S. 172. 
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nicht zu eigentlichen Befenntnipfchriften gelangen konnte, fonvern viel- 
mehr mannichfache Differenzen in fich ftatuirte, fo traten doch bald 
eine Menge Gemeinden auf, vie darin übereinftimmten, daß alle Aus- 
drüde, welche ver Heiligen Schrift und dem apoftolifhen Symbolum 
fremb wären, verbannt werben müßten. Diefe Gemeinden trennten 
fih fpäter zu Petritow im Jahre 1565 förmlich von ben bisherigen 
Slaubensgenofjen. Mächtige Gönner, namentlich der Fürft Nikolaus 
Rabziwill, ſchirmten die Partei in Polen, die dann durch Giorgio 
Biantrata auch nach Siebenbürgen verpflanzt ward. Durch ven 
Scharffinn und die Betriebfamkeit des Fauftus Socinus (geboren 1539 
zu Siena, geftorben 1604) befam ver Lehrbegriff enblich die nöthige 
innere Confiftenz und Feftigkeit; von ihm, ohne den fie fich vielleicht 
fhon früher aufgelöft haben würde, erhielt die Sekte ihren Namen. 
Wenn aber auch der Socinianismus am Ende des 16. und zu Anfang 
bes folgenden Jahrhunderts in beträchtlicher Blüte erfcheint, fo war er 
boch niemals dem Zuftande der Gährung enthoben, und wiewol er ſich 
ber Protection vieler Magnaten und Edelleute zu erfreuen, auch zu 
Ralow feit 1602 eine einflugreiche Pflanzfchule errichtet hatte, fo reichte 
bodh ein an fich unbebeutenver Vorfall im Jahre 1638 Hin, um einen 
Beſchluß auf dem Neichstage zu Warfchau bervorzubringen, wonach 
jene blühende Schule zerftört, die Kirchen gefchloffen und vie Xehrer 
an Kirchen und Schulen als ehrlos verjagt wurden. Die Verfügung 
ward auf der Stelle vollzogen, und die Anhänger Socin's ſahen fich 
auf den Schu der vornehmen Herren und Großen des Reichs an⸗ 
gewiefen, bis fie im Jahre 1658 durch einen anderweiten Beſchluß 
des Reichstags zu Warſchau vollftändig aus Polen verbannt wurben. 
As Hans Ludwig v. Wolzogen, der fchon 1625, wie wir gejehen 
haben, vom polnifchen Hofe in Staatsgefhäften verwendet wurbe, 
nach Polen kam, befand fich der Socinianismus noch in hohem Flor, 
üben er die geiftreichitien Männer, Cinheimifche und Fremdlinge, zu 
kinen Anhängern zählte und durch feine Preſſe in Rakau die öffent- 
liche Meinung auf ſeine Seite gebracht hatte. Es war natürlich, daß 
Volzogen bei ſeinem Streben nach Klarheit in Glaubensſachen und 
bei der Bebeutung, welche die Unitarier gewinnen zu wollen fchienen, 
ſich ebenfo zu ihnen Hingezogen fühlte, wie biefe zu ihm, dem wohl- 
habenben, geiſt- und einflußreihen Manne. Socin’d Schriften und 
isputationen mit den berzeitigen Vertretern feiner Lehre führten ihn 
elben zu, und wenn er auch felbft nie ein Lehramt unter den Uni- 
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tariern bekleidete, fo wirkte er doch durch fein Anfehen, feine Verbin⸗ 
dungen, feine Gaben und namentlich durch feine Schriften fo bebeutenb, 
daß er als ein Hauptträger und Förberer des Socinianismus allgemein 
anerkannt ift. Ein in das ‘Detail gehender Nachweis über bie pral- 
tiihe Thätigkeit, welche er außer feiner Schriftftellerei für die Partei 
entwidelt‘ bat, läßt fich allerdings nicht führen; Bock erwähnt nm, 
daß feiner in ven hanpjchriftlichen Synodalacten oft gedacht werde. 
Auch feine Specialbeziehungen zu den damaligen Häuptern ber Partei 
treten nur in vereinzelten Notizen hervor. Bemerkenswert unter 
biefen ift zunächft, daß ber als „philosophus excellentissimus” von 
den Socinianern gefeierte Mediciner Florian Erufius in ben meiften 
geprudten Quellen (Lauterbah, Sand, Rambach, Zedler, Gaube 
u. ſ. f.) fein Schwager genannt, und erzählt wird, Wolzogen babe 
jelbft ihm feine Schwefter vermählt. Höchit wahrjcheinlich beruht biefe 
Angabe inveffen auf einem Irrthum, da aus den Familiennachrichten 
ſchlechterdings nicht erfichtlich ift, wer dieſe Schweiter gewefen fein 
könnte. In der von Hans Paul IL, dem Neffen Hans Ludwig's, ge 
fchriebenen Familiengefchichte (,„‚Kurke Nachricht”) find die Heirathen 
fämmtlicher Töchter Hans Chriftoph’s J. genau angegeben (f. oben 
©. 211 u. 222); des Florian Cruſius aber wird darin mit feiner Sifbe 
Erwähnung gethan.) Nur fo viel feheint als gewiß anzunehmen zu 


) Ich babe mich bemüht, aus ben urſprünglichen Quellen über die Geſchichte 
des Socinianismus, woraus Sand, Bod u. f. w. gefchöpft haben, bem Grunde 
jener Erzählung, daß Wolzogen der Schwager des Cruſius gemwefen, auf bie Spur 
zu fommen, und glaube denfelben in ben (befonbers pagimirten) Briefen bei 
Ruarus entdedt zu haben, welche Zeltner feiner Historia Crypto -Socinismi Al- 
torfinae infecti arcana (Leipzig 1729) beigefügt und mit Noten begleitet hal. 
Unter diefen Briefen finden fi) nämlich zwei, welde an „Eugenius‘ gerichtet 
find (S. 123, Epift. 25, und ©. 256, Epift. 32), und Zeltner nimmt in br 
Note a zum erften Briefe ſowol, als auf S. 177 der Historia arcana an, daß 
bies ein von ben focinianifchen Glaubensgenoffen dem öfterreichifchen Baron Bol 
jogen „ob generis et familiae splendorem“ beigelegter Name geweſen, 
Wolzogen und Eugenius alfo identiſche Perſonen feien. Er begründet jedoch dieſe 
Annahme lediglich auf folgende, wenig genügende Weife. Im der letztgedachten 
Epistola 32 des Ruarus leſe man, daß Erufius ſelbſt „hunc affinem suum“ 
(bdiefen feinen Verwandten) Eugenius genannt und damals mit ihm in Pommern 
zuſammen gelebt habe; es fei aber befannt, daß Erufius bie Schweſter 
Wolzogen's zur Frau gehabt. Da indeſſen gerade in dieſem Briefe, in 
welchem Cruſius citirt wird, der Name Wolzogen ſelbſt gar nicht vorkommt, ſon 
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fein, daß Hans Ludwig mit diefem Lebtern in freundfchaftlicher Ver⸗ 
bindung gewejen. Cruſius ftammte aus Litauen, hatte in Tilfit und 
dann 1611 auf ber Lniverfität Königsberg ftubirt und unter verfchie- 
denen andern Hochichulen auch Linz bejucht, wo er bie Freundſchaft 
des berühmten Johann Keppler gewonnen. Hierauf war er, wie. 
Lauterbach (S. 415) erzählt, auf ver Reife von Oeſterreich nach Re⸗ 
gensburg durch einen guten Freund, „ſo vermuthlich niemand 
anders, als fein Schwager, der von Wolzogen, gewefen“, 
mit den Schriften des Fauftus Socinus und Balentin Schmalz, 
Rectord und Prebigers zu Rakow, befannt geworben und gab vem- 
nächſt, troß feines unjteten Lebens, außer mediciniſchen und phyſika⸗ 
liſchen Werfen noch eine Menge von fcharffinnigen philofophifchen 
Arbeiten heraus, unter denen feine Differtationen: „De enunciatione, 
divisione ejusque adfectionibus‘, „De praedicamentis‘”, „De de- 
finitione et divisione‘’ befonvers zu nennen find. Bock theilt außer: 
dem einen Katalog feiner theologifchen Schriften mit, der 29 Nummern 
entgält. In Danzig hatte Erufius eine einträgliche ärztliche Praxis, 
wurbe aber mit Martin Ruarus wegen Selftirerei von bort vertrieben. 
Auch mit diefem leßtgepachten berühmten Manne jtand Wolzogen in 
näherer Beziehung. Es war berjelbe aus Holftein gebürtig und auf 
der Univerfität Altorf durch den unitarifch denkenden Profefjor der 
Mebicin Soner für den Socinianismus gewonnen. Im Jahre 1616 
wurde er Rector der Schule zu Rakow, ging nachher nach Danzig 
und 1632, im Auftrag einer Synode, nach Holland, um eine Ver—⸗ 
einigung zwifchen den Arminianern und Socinianern zu ftiften,; von 
dort nach Danzig zurücgelehrt, warb er 1643 aus biefer Stadt ver- 
ing. Wolzogen, welcher felbft ein unftetes Leben führte!) und bald 


dern vielmehr daraus nur foviel zu entnehmen ift, daß Erufius den pſeudonymen 
Engenius ‚„‚suum affinem‘' (was Überdies auch von geiftiger Verwandtſchaft ge- 
deutet werben könnte) nennt, fo feheint mir bie umgelehrte Schlußfolgerung viel 
mehr für ſich zu haben, daß nämlich die ganze Erzählung von Wolzogen’s Schwä- 
gerſchaft lediglich auf der irrtblimlichen Vorausſetzung Zeltner's, Sand's u. ſ. m. 
beruht, als fei unter jenem Eugenius Wolzogen zu verfteben. Sobald man bie 
durch nichts bewieſene Identität diefer beiden Berfonen fallen läßt, fo ift nad ben 
eitirten Briefen des Ruarus (einer der erften Quellen für die Geſchichte bes So⸗ 
einianismus) auch für die Annahme jener Schwägerfchaft feinerlei Grund mehr 
vorbanben. 

) Daß er ſich Überhaupt einen großen Theil feines Lebens auf Reifen be- 
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in Polen, bald in Holland, bald in Schlefien und der Mark feinen 
Wohnſitz nahm, hielt fich bei Ruarus in Danzig etwa um biefelbe 
Zeit auf. Wenigſtens fchreibt Abraham Opalinski in einem Briefe 
an Ruarus nach Danzig”): „Generosum Dominum Volzogen vel 
fuisse, vel esse Dantisci autumo. Si sit, rogo, summam necessi- 
tatem videndi ejus et una conferendi me habere, innuat“ u. f. w. 
Ruarus wurde nach feiner Vertreibung vom König Wladislaw VII. in 
Schuß genommen, wohnte dann 1645 dem Religionsgefpräch zu Thorn 
bei, wo ˖ Calirtus ihn vergeblich zu belehren fuchte, und ftarb 1657. 
Er hatte der Partei nicht blos durch feine Schriften ſowie als Lehrer 
und Prediger, ſondern hauptfächlich durch feine propagandiftifche Thätig- 
feit und feine Verhandlungen mit den nieberländifchen Arminianern 
gedient, auch mit den bebeutenbften Heroen ber lettern, wie mit Hugo 
Grotius, im Briefwechfel geftanden. Wolzogen wurbe im Jahre 1647 
von ihm infolge eines Synodalbeſchluſſes gleichfalls zu einer Miſſions⸗ 
reife aufgefordert. Im Jahre 1649 fchrieb ihm Ruarus auf Veran: 
laffung eines auf der Synode zu Rakow gefaßten Beichluffes, er möge 
fünftig feine Schrift mehr veröffentlichen, ohne fie die Cenſur ber 
Brüder paffiren zu laffen. Diefer Befchluß Hing wol mit der übeln 
Lage zufammen, in ver ſich der Socinianismus damals jchon befand; 
vermuthlich wollte mit Rückſicht hierauf die Partei fcharfe, die Gegner 
reizende Publicationen nicht mehr zulaffen, und e8 mochte wol bie 
1646 erfchienene Schrift Wolzogens: „Erflärung ber beiden unter» 
Ichiedfichen Meinungen von der Natur und vem Wefen des alleiniger 
Gottes“ ꝛc. die nächfte Veranlaffung zu dem Meonitum gegeben ha= 
ben, indem dieſe fich befonders durch provocirende Schärfe auszeichnete 
und z. B. im 10. Kapitel, ©. 68 den Sag aufitellte, „es wäre leichter, 
daß ein Menfch ein Efel, als daß Gott Menjch wäre.’ 

Im Iahre 1655 finden wir Wolzogen in Bafel, wo er bei ber 
Doctorpromotion des von Zürich dorthin gerufenen Theologen Johann 
Heinrich Hottinger ?) gegen deſſen Differtation: De Scriptura sacra 


funden und die Olaubensbrüder aller Orten befucht hat, beftätigt auch Die Bio- 
graphie universelle, I, 183. 

!) Vgl. Epist. Martini Ruari (Amstelodami apud David. Ruarum 1677), 
Z. 673, und Bod, Hist. Antitrinit., S. 1032. 

?) gl. Joh. Henr. Heidegger, Historia vitae et obitus Hottingeri, bie in 
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et gratuita peccatoris per Christum iustificalione, als Opponent 
auftrat. Die legten Jahre feines Lebens bielt er fich als Verbannter 
und in feinen Bermögensverhältniffen jehr zurüdgelommen, zu Breslau 
auf, wie dies aus dem auf S. 254— 255 mitgetheilten Briefe an feinen 
Neffen hervorgeht.) Endlich fand er einen Zufluchtsort in Schlich- 
ting&heim, der in ber Nähe von Frauſtadt im heutigen preußifchen 
Regierungsbezirte Pojen gelegenen Erbftabt der Freiherren v. Schlich- 
ting, von denen ber eine, Jonas Schlichting (geitorben 1664), gleid)- 
falls ein berühmter Socinianer war, während jeder feiner brei Brüder 
einem andern Religionsbefenntniß folgte Dort, und nicht wie Sand 
in ber Bibliotheca Antitrinitariorum ungenau fagt, in der Nähe von 
Breslau, endete Hang Ludwig v. Wolzogen feine Laufbahn. Welche 
Ueberzeugungstreue und welche Klarheit des Geiftes ihm eigen war, 
davon hat er auf feinem Sterbebette noch mehrfache Proben gegeben. 
Bo referirt hierüber in der Historia Antitrinitariorum nach der Mit- 
teilung, welche ein Freund von ihm aus dem Munde eines fehr be- 
rühmten Mannes (Jonas Schlihting?) empfangen, Folgendes. 
Wolzogen habe noch auf dem Krankenlager einen befreundeten Luthe⸗ 
raner zu ſich kommen lafjen, um mit ihm über ein mathematijches 
Problem zu disputiven. Als diefer ihn nun gelegentlih auf fein 
Seelenheil verwiefen, habe ver Sterbende erwidert, daß er abfichtlich 
mit ihm über Mathematik geiprochen, um ihm zu zeigen, wie voll- 
fändig er feiner Sinne mächtig fei und in viefer Gemüthsverfaffung, 
fern von Reue über feine Schriften, ven Inhalt ver lettern auch jet 
noch durchaus billige. Der Freund konnte ihn Hierauf nur ebenfo 
ver göttlichen Barmherzigkeit empfehlen, wie es auch wol der Senior 
der Frauftabter Synode, Ieremias Gerlach gethan hat, ver bei öftern 
Veſuchen in Schlichtingsheim Wolzogen von feinen Irrthümern abzu- 
dringen vergeblich unternahm und, einer Einladung zufolge, gleichfalls 
an das Bett des Sterbenden eilte, in ver Hoffnung, jet das Be- 
lenntniß eingetretener Belehrung entgegenzunehmen. Sobald er aber 





dottinger's Historiae ecclesiasticae Novi Testamenti Vol. IX, Saeculi XVI, Pars V, 
Anno 1666, p. 16, ſteht. 
) Danach fteht feft, daß ber obengebachte Warfchauer Reichstagsbefchluß vom 
te 1658, infolge deſſen alle Socinianer aus Polen vertrieben wurben, auch 
anf Wolzogen Anwendung gefunden. Zugleich beweift jener Brief, daß er ge- 
nauere Beziehungen zum Hof des Großen Kurfürſten von Brandenburg gehabt. 
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zu ihm getreten, ſprach Wolzogen: „Herr Jeremias, ich babe euch 
nur deswegen holen laffen, daß ihr follt Zeuge fein, ich fterbe im 
meinem befannten Glauben auf einen Gott, den Vater.”!) Bald 
darauf hauchte er feinen Geift aus, und feine irbifchen Weberrefte 
wurden in ber Stille beigefekt. 

Als fein Todesjahr wird von Arnold, Sand, Lauterbach ꝛc. 1658 
angegeben; nach anderer Nachricht, die Bock mittheilt, ift er indeß 
erft am 16. September 1661 im 62. Lebensjahre heimgegangen. “Die 
„Kurtze Nachricht” von Hans Panl II. endlich bezeichnet gar erft 
1662 als fein Sterbejahr ; doch bürfte die Angabe Bocks wol ben 
Vorzug verdienen, weil fie das Datum genau bezeichnet. 

Ein hübſches Porträt von ihm findet ſich in feinem Werle: 
„Chriftliche Unterweiſung“. Lauterbach, a.a.D., jagt mit Rückſicht auf 
daffelbe: „Der Abbildung nach fiehet er ganz gelaffen aus, in einem 
Ichlechten Kleide und breiten Koller, mit einem Käppchen auf dem 
Haupte. Die Worte darunter heißen aljo: 


Quem pia simplicitas, fides, facundia coelo 
Infractusque malis mens animusque piis 
Commendat, pictor facie novisse docebit; 
Muta tamen facies gaudia nulla parit, 
At calamo, post facta loquens, oracla reclusit, 
‘Heu quod non potuit pandere cuncta volens. 
Diefe Verſe überfeßt Lauterbach wie folgt: 
Den Einfalt, Frömmigkeit, mit andern Rebnersgaben, 
Zum größten Ehren- Ruhm, biß an den Himmel bracht, 
Der, welchem Ungemach Stets feinen Muth erhaben, 
Und den bejtürmten Geift zu einem Felß gemacht, 
Wird dem Gejichte nach, vom Künftler vorgejtellet; 
Doch da das bloffe Bild viel Luft nicht geben kann, 
Wird von dem fchlechten Kiel der Urtheild-Spruch geftellet, 
Ey, daß, was er gewollt, nicht können zeigen an. — 
In Wahrheit ftellt der fein ausgearbeitete Kupferftich einen ſchö— 
nen Greifenfopf mit milden, großen, ausprudsvollen Augen, lang 
berabwallendem weißen Haar, Knebel- und Schnurrbart dar. Die 


1) Bgl. Lanterbah, Der ehemalige polnifche Arianiſche Socinianiemus, 
©. 348. 
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Umſchrift lautet: ‚Johannes Ludovicus a Woltzogen. Liber Baro in 
Tarenfelt, St. Ulrich etc. etc. Aet. 62. Darunter ftehen die oben 
mitgetheilten Iateinifchen Verſe mit der Aufichrift: „In effigiem Joh. 
Ludovici Woltzogenii.” Die Aehnlichkeit diefes Porträts mit dem 
anf dem jetigen Familiengute Kalbsrietb befindlichen Delbilde Wol- 
zogen's, wovon bie oben zur ©. 251 beigefügte Lithographie eine genaue 
Copie ijt, läßt fich nicht verfennen, obſchon das Delbild unfern Wol- 
zogen im jugendlichen Alter von etwa 25 bis 30 Jahren mit fehwar- 
zem Haar und Bart darftellt, und auch das Eoftüm — ein grau- 
ſeidenes Hofkleid — von ber fchlichten Greifentracht, welche auf dem 
Rupferftich erfcheint, bedeutend bifferirt. — 

Ueber Wolzogen's Schriften fagt Lauterbach (a. a. D., ©. 348): 
„Weil er fih nun gang nnd gar den Arianifchen Speculationibus 
ergeben, jo hat er jehr viele Tractätlein und Auslegungen gefchrieben, 
davon aber bie meiften, ehe fie zum Drude kommen, dem Teuer 
übergeben worden. Welches Sandius beflaget, und meinet, biefe 
(so. bie Verbrenner) hätten mehr ihren eigenen, als ben gemeinen 
Augen geſuchet. So doch eine elende Ausflucht, weil fie vielmehr 
ein gut Wert getban, daß fie folche verführerifche Schriften aus ver 
Welt geſchafft. Es ift aber noch genug übrig geblieben” u. f. w. 
Aus welcher Urfache und von wem jene Schriften verbrannt find, 
wird Hierdurch nicht aufgeflärt. Johann Fabricius fagt in feiner Histo- 
ria bibliothecae Fabricianae (Wolfenbüttel 1717 — 1722), 6 Bände, 
Thl. I, ©. 75, daß Wolzogen feine Schriften ſämmtlich deutſch 
gefchrieben, Joachim Stegmann der Jüngere fie aber behufs Auf- 
nahme in die Bibliotheca Fratrum Polonorum ins Lateinifche überjegt 
und der Herausgeber dieſes Sammelwerls die Originalien verbrannt 
habe: „ne lucrum operum Fratrum Polonorum officerent.” (Damit 
fie der Bibliotheca feine Concurrenz machen Fönnten.) Dies ift in- 
befien wol nur von den allein im Manuſcript vorhanden geweſenen 
Wolzogen'ſchen Schriften zu verftehen, denn bie gedruckten und fo bes 
reits im Publifum verbreiteten hätte ja boch ber Herausgeber der 
Bibliotheca Fratrum Polonorum nicht mehr in allen Eremplaren zu 
vernichten vermocht; auch find in ber That einzelne hiervon bis auf 
den heutigen Tag confervirt geblieben. 

Die meiften der erhaltenen und ins Lateinifche übertragenen Wol- 
zogen’fchen Werke füllen ven in zwei Theile zerfallenden fechsten Band 
der Bibliotheca Fratrum Polonorum, quos Unitarios vocant (Irenopoli 
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1656, Fol.) aus. In demfelben Bande ftehen aber noch einige mit 
A. W. bezeichnete und vem Andreas Wissowatius (Wiszowaty, geftorben 
1678) angehörige Schriften, nämlih I, ©. 1: Commentarius in acta 
Apostolorum; ©. 179: Commentarius in epistolam Apostoli catho- 
licam, und ©. 225: Commentarius Jacobi in epistolam Judaei Apostoli. 

Stellen wir alle Berichte, die uns über Wolzogen’8 Schriften 
vorliegen, namentlich bie Notizen von Bold, Sand und Johann Fa- 
bricius zufammen, fo ergibt fich folgende Lifte: 

1) Erklerung der beyden unterfchieblichen Meinungen von ber 
Natur und dem Weſen des einigen allerhöchjten Gottes. Nemblich 
von bem einigen Gott dem Vater und von bem einigen Gott in einem 
Weſen und drehen Perfonen. Im Jahr Chrifti 1646. 4. (102 Seiten.) 

In Dan. Salthenü Bibliotheca librorum rariorum, ©. 259, 
Nr. 1254 wird angegeben, es fei biefe Schrift 1641 herausgegeben; 
es Täßt fich indeſſen nicht beftimmen, ob hiermit eine ältere Ausgabe 
derfelben gemeint ift, ober ob die Angabe nur auf einem Druckfehler 
beruht. Nach Bock's Historia Antitrin., I, 1034, ift leßteres das wahr- 
ſcheinlichere. Drudort und Name des Verfaſſers find nicht genannt; 
Sand nennt aber entſchieden Wolzogen als Autor, Joh. Fabricins 
(V, 55) gibt Amftervdam, andere geben Thorn als ‘Drudort an. Die 
Schrift fteht, von Joachim Stegmann dem jüngern ins Lateinifce 
iiberfegt, in ber Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Thl. II, 
©. 17 fg., und führt bier den Titel: Declaratio duarum contraria- 
rum sententiarum de uno Deo Patre et de uno Deo in essentia et 
tribus personis, (Irenopoli 1656), 23 Kapitel auf 23 Seiten. Die 
jocinianifhe, dem Symbolum Apostolicum gemäße Lehre wirb darin 
mit ber orthodoxen Lehre der Evangelifchen verglichen, welche fich auf 
das Symbolum Athanasianum ftügt. In der Vorrebe wird befonders 
auf Toleranz gebrungen. ‚Nicht geringe Dinge‘, meint der Ber 
faffer, „habe er fich zu befprechen vorgenommen, da e8 fich um bie 
Natur und das Wejen Gottes handle, in deſſen Erfenntnig Chriftus 
jelbjt das ewige Leben ſetze. Alles dies fei daher wohl zu prüfen und 
zu erwägen, und wem bie eine Anficht richtig feheine, der folle dabei 
bleiben in Frieden und ohne Haß und Verachtung derer, welche ber 
andern, vielleicht einfachern und ihnen richtiger bünfenden den Vorzug 
geben.” Gewiß eine fehr gemäßigte vernünftige Sprache in jenem 
Zeitalter des verbiffenften Zelotenthums! — 

2) Chriftliche Unterweifung, wie Diejenigen Oerter H. Schrift 
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Alten und Reuen Bundes, welche die heutige Chriften insgemein zu 
Behaubtung der Drey Perfähnlichfeit des Einigen und allein wahren 
Gottes mißbrauden, Schrifftmäßig zu verftehen feyn. Allen die den 
Herren Iefum in Unverweßlichkeit lieb haben, zur Erbauung gegeben 
durch Joh. Ludwig v. Wolzogen, Freyherrn von Newhäufel in Defter- 
reih. Im Jahr 1684. 4.1) (276 ©. Tert, 30 S. Vorwort und 
8 ©. Regiſter.) 

Jeremias Felbinger hat diefe Schrift ins Lateinifche übertragen 
unter bem Xitel: Explicatio locorum S. Scripturae, tam V. quam 
N.T., quae ad probandum dogma trinitatis afferri solent.“ ‘Deutjch 
. wurbe fie (f. oben S. 258) nad) dem Tode des Verfaſſers von einem 
Anonymus herausgegeben, ver ſich G. T. bezeichnet und das Thema 
von der Bedeutung des Socinianismus in ber Vorrede nach dem Di- 
ftihon beſpricht: 

Alta ruit Babylon, destruxit testa Lutherus, 
Muros Calvinus, sed fundamenta Socinus. 


Berdeuticht: 


„Die hohe Babel fällt! das Dach nur Luther bricht; 
Calvin die Mau'r; Socin, der macht den Grund zunicht.“ 


Auch Hebt ver Vorrebner, wie wir gefehen, den Charakter bes 
Autors, feinen chriſtlichen Sinn und feine Verbienfte in lobender Weife 
hervor. In dem erften, 14 Kapitel umfafjenden Theile des Buches 
find die Schriftftellen erörtert, aus denen bie orthodoxe Lehre von der 
Dreieinigleit abgeleitet wird, während der zweite Theil in 34 Kapiteln 
diejenigen behandelt, aus denen bie Orthodoxen und Wiberfacher bes 


1) Die Lönigl. Univerfitätsbibliothel zu Breslau beſitzt das Originalmanufcript 
biefes Werks in einem Quartbande von 541 Seiten. Einige Bemerkungen find 
von einer andern Hand fpäter dazu gefchrieben worden. Wichtig ift eine Notiz 
anf ber innern Dedelfeite, welche alfo lautet: „Der Autor biefer Schrift ift 
Joh. Ludwig v. Wolzogen, Freiherr von Newhäuſel in Defterreih, unter beffen 
Namen folhe im Jahre 1684 in 4. in Holland ebirt worden. Es ift aber 
biefes das urfprängliche Original umb alles mit eigener Hand bes Hrn. v. Wol⸗ 
zogen geſchrieben. Es ift folhes Micpt. aus Holland nah Hamburg gelommen, 
unterwegs aber vom Waſſer fo, wie es nun befchaffen ift, zugerichtet worden.“ — 
Die Handfchrift iſt in der That zwar wafferfledig, doch vollkommen leſerlich. In 
TH. Georgi's Europäifhem Bücher» Lerilon (Leipzig 1742— 53), IV, 328, wirb 
Arnfladt ale Druckort, unb 1 Thaler 8 Grofchen als Preis des Buches angegeben. 

Bolzogen. 1. 13 
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Socinianismus die Gottheit Chrifti beweifen. Das Wert ward als 
ganz bejonvers gefährlich angejehen, und viele Drudichriften des 17. und 
18. Jahrhunderts griffen es heftig an. So ſucht z. B. Th. Chr. Lilien⸗ 
thal in feinem Werke „Die gute Sache ver in ber heiligen Schrift 
alten und neuen Teſtaments enthaltenen göttlichen Offenbarung” (Könige: 
berg 1760), IX, 606, bie in Kap. 13, ©. 42 ver Chriftlichen Unter: 
weifung ausgeführte Anficht zu widerlegen, als zeuge fchon ber Um- 
ftand, daß nach Luc. 4 Jeſus durch die Taufe den Heiligen Geiſt 
überfommen habe, wiber feine Gottheit, indem ber Allerhöchſte Gott 
mit dem Heiligen Geift gefalbt ober zu einem Werke gebeiligt zu wer 
den nicht bedürfe. Gegen biefe Debuction Wolzogen’s8 bemerkt Lilien- 
thal ziemlich matt: „Es war in der That nölhig, Jeſum, ver nun 
fein Lehramt antreten follte, als einen göttlichen Geſandten barzu- 
jtellen.” — 

3) Die triumphirende Kirche unferes Herrn hier auf Erden. Diefe 
Schrift ift verloren gegangen. 

4) Breves, in Meditationes metaphysicas Renati des Carlis 
annotationes. Amstelodami apud Joh. Henrici. A. 1657. Das Werl 
ift in ver Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Thl. II, ©. % 
fg. aufgenommen und umfaßt bier 10 oliofeiten. in gemifle 
M. K. hat es ins Nieberländifche überfegt und zu Amſterdam kei 
Sr. Klindhammer in 4. herausgegeben. Es handelt über vie Ra 
tur des menfchlihen Geiſtes. Das Princip ver Cartefifchen Phile 
fophie wird darin einer fcharfen Kritif unterworfen. Gegen den Au 
gangspunft tiefer Lehre, daß die auf der finnfihen Wahrnehmung 
beruhende Erfenntnig gänzlich unzuverläffig fei, weil die Sinne tüw 
ihen, wird bier bemerkt: „Die Sinne werben weber getäufcht, noch 
täufchen fie; getäufcht wird nur ver, welcher das Falfche für wahr 
und umgefehrt das Wahre für falfh nimmt. Der Gegenfag vei 
Falſchen und Wahren füllt gar nicht in tie Sinne, welche ihren 
Gegenſtand aufnehmen, ohne Urtheil, ob ver aufgenommene Gegenjtand 
dies ober das fei. Die Sinne werden aljo nicht getäufcht. Aber 
„fie täufchen auch nicht. Denn dieſes könnte nur fo gefchehen, daß fie 
dem Verſtande, ver Urtheilsfraft vie aufgenommenen Gegenftände 
anders barböten, als fie fie empfangen haben. Das ift aber nicht 
ter Fall; fie bieten fie nur fo dar, wie fie fie empfangen. Der Irrthum 
aljo, welcher von den Meiſten ven Sinnen zugefchrieben zu werden 
pflegt, füllt wielmehr in ven Verſtand und in vie Urtheilskraft, fol 
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diefe leßtere nämlich nicht umfichtig genug verfährt und ein Urtheil 
fällt ohne die erforderliche Berüdfichtigung der Umftände. So kann 
ih z. B., blos nach dem Augenschein urtheilend, über einen von fern 
erblidten Thurm das Urtbeil zu fällen veranlaßt werden, daß er rund 
fei, obwol er eigentlich vieredig ift; allein bei einem vernünftigen 
Verfahren werde ich eben aus ber Ferne gar Fein Urtbeil über die 
Geftalt des Thurmes fällen. Dagegen wäre e8 die höchfte Thorheit, 
nun wegen jener Täufchung meines Urtheild meinen Augen nicht mehr 
trauen zu wollen, wenn ich nahe genug bin, um das Vieredige vom 
Runden unterjcheiden zu können. Ueberdies wäre e8, felbjt zugegeben, 
daß die Sinne uns bisweilen täujchen, doch nicht Hug, ihnen durchaus 
alle Glaubwürdigkeit abzufprechen. Denn wer kann leugnen, daß uns 
auch die Urtbeilsfraft (iudicium) nicht felten täufcht? Kein Sterblicher 
wird anmaßend genug fein, zu behaupten, er fei niemals von feinem 
Urtheil getäufcht worden. Soll aber deshalb wieder dem Urtheil alle 
Wahrheit abgefprochen werden? Gewiß ebenfo wenig, als dem Gedächtniß, 
weil es das Anvertraute nicht immer mit gleicher Treue wiedergibt. — 
Diefe Stelle!) der Wolzogen’fchen Schrift zeigt den in principiellen 
Erwägungen gewandten Dialektifer in einem allerdings fehr beachtend- 
wertben Grabe. — 

5) Ein Brief an Joh. Amos Comenius.?) Es warb berjelbe 
ze Vertheidigung Melchior Schaefer’3 gegen Comenius gejchrieben, 
und deſſen ins Lateinifche überfegtem und zu Amfterdam bei Iansjon 
1659 veröffentlichtem Buche einverleibt, worin die Frage behandelt 
wird, ob ber Herr Jeſus Chriftus aus eigener Kraft von den Zobten 
auferftanden fei? — Auch eines deutfchen, für Schaefer gegen Come: 
ins gefchriebenen, aber nicht veröffentlichten Buches von Wolzogen 
geichieht in den Actis consessus, Cruciburgi in Silesia 1663 insti- 
wi, Erwähnung. 


ı) Bgl. Kol, Der Socinianismus, S. 203—4, dem wir obige Stelle im 
gemeinen nachgefchrieben haben. Im Iateinifhen Original lautet fie etwas 
eaufige. Sie flebt in ber Meditatio, I. (Bibl. Fr. Pol. Bb. VI, Thl. II, 

. 79.) 

) Eomenius war 1592 zu Comna in Mähren geboren und gehörte zn ben 
Bährlihen Brüdern. Er flarb 1671 zu Amſterdam. Seine Schriften find: 
Orbis pietus; — Theatrum divinum; — Janua linguarum. ine Sammlung 
derſelben erſchien zu Amſterdam 1657 unter dem Titel: „Opera didactica omnia.“ 

18* 
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6) Epistolac ad Danielem Brenium !) et alios. MCS. (Sie find 
verloren gegangen.) | 

7) Commentarii in IV Evangelia; von Joachim Stegmann junior 
ins Lateiniſche überfegt, machen viejelben den erjten Theil von Band 
VI der Bibliotheca Fratrum Polonorum aus und umfaffen 1038 Folio- 
feiten. Der Ueberfeger fupplirte den Defect im Johannes vom ſechs⸗ 
ten bis zehnten Kapitel. Vorangeſchickt find Prolegomena in Novum 
Testamentum (17 Seiten), in denen über die Bedeutung des Wortes 
Teftament, über ven Unterfchied des Alten und Neuen Bun- 
des, über Autorität, Inhalt und Cintbeilung des Neuen, bie 
Bedeutung von Evangelium und Evangelift, ven Zwed ver Evange- 
liften und bie Vergleichung des einen mit dem andern, über die Bes 
rufung des Matthäus, fein Leben und feinen Tod, die Sprache, in 
ber er gefchrieben, ferner über die Meberjchrift der vier Evangelien 
und über den Inhalt und die Eintheilung des Evangeliums Matthäi 
in neun Kapiteln gehanvelt wird. Den brei andern Evangelien geht 
gleichfalls eine furze Einleitung über Leben und Tod des betreffenden 
Evangeliften vorher, und dem Commentar zum Marcus find nod 
zwei pecielle ‘Differtationen: ,‚De festo azymorum, seu Paschate 
Judaeorum‘ (12 Rapitel, S. 499— 512) und: „De ultimo Paschate, 
quod Christus cum suis discipulis paulo ante Passionem et Mortem 
suam celebravit” (3 Kapitel, ©. 512 — 518) als Aubang hinzu 
gefügt. 

8) Commentarii in Epistolas Paulinas; auch deutſch gefchrieben; 
fie gehören indeffen zu den verloren gegangenen oder verbrannten 
Schriften Wolzogen’8.?) Nur die Vita St. Pauli ift noch übrig umd 
jteht Tateinifh unter Wolzogen’s Werfen in der Bibliotheca Fratrum 
Polonorum Br. VI, Thl. U, ©. 177 unter dem Titel: „‚Prooemium 
in epistolam Pauli Apostoli ad Romanos.” 

9) Conciones Sacrae XXI, aus dem deutſchen Manuferipte von 
Anton van Hoed ind Niederländifche überſetzt. (Vgl. Sand, ©. 139.) 

10) Johann Crell's Schrift: „De uno Deo Patre“ wurbe ven 


') Brenius ftammte aus Harlem und war ein Schiller des Episcopius, des 
Hauptes ber Arminianer zu Amfterbam (1583— 1643). Brenii Opera theologica 
find 1664 zu Amfterdam erfchienen. 

*) Bgl. Fabricius, Historia Bibliothecae Fabricianae, II, 71, und Schel- 
hornii Amoenitates literariae (ranffurt und Leipzig 1727) VII, 127. 
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Wolzogen ins Deutſche überſetzt unter dem Titel: „Johannis Crellii 
Franci von dem einigen Gott dem Vater, zwey Bücher. Darinnen 
auch nicht wenig von der Natur des Sohnes Gottes und bes Heiligen 
Geiftes gehandelt wird. Aus dem Lateinifchen ins Hochteutfche über- 
tragen. Gedruckt im Jahr Chrifti, Anno 1645. 4. 327 Seiten. 
(Anonym.) Die Vorrede ijt 14 Seiten, der Inder 8 Seiten Tang. 
(Bgl. Bod, Hist. Antitr., ©. 133.) In der „Vorrede an den chrift- 
lichen Leer” fagt Wolzogen: „Wir haben uns darin fo viel müglich 
beflieffen, alles Har und wolverftenblich fürzubringen, bamit e8 von 
ven Einfältigen und Ungelehrten (als denen zu Dienfte viefe Arbeit 
der Ueberfegung fürnemblich vorgenommen worden) gar wol möchte 
verftanden werben. Derowegen wir uns nicht allezeit fo genaw auff 
ben Lateinischen Text gebunden, fondern bißweilen mehrers den Sinn 
und Inhalt der Sachen, als die Wort in acht genommen‘ u. f. w. 
Rah Arnold's Keger-Hiftorie, Thl. I, Buch 17, Kap. 13, 8. 15, 
bat Wolzogen dieſes Buch auch ins Nicderländifche überfegt, und foll 
es in dieſer Geftalt im Jahre 1668, alfo erft nach feinem Tode, er- 
Ihienen fein. Doch muß dahingeftellt bleiben, ob er wirklich an biefer 
Ueberſetzung ſelbſt Antheil gehabt. 

11) Unterweifung zu nütlicher Lefung der Heiligen Schrift ꝛc., 
lateiniſch überfegt unter dem Titel: „Praeparatio ad utilem sacrarum 
Werarum lectionem. In qua de natura et proprietatibus Regni 
Christi disseritur.” In viefer Geftalt ift die Schrift in Bd. VI, 
Thl. I, ©. 139 fg. der Bibliotheca Fratrum Polonorum enthalten 
und 117 Seiten lang. Theil I handelt vom Wefen und ber Eigen- 
thümlichkeit des Reiches Chriſti und der chriftlichen Religion und ftelit 
fih al8 eine weitere Ausführung und Belräftigung des Dan. Bre- 
nius'ſchen Werfes „De qualitate regni Christi” (Amſterdam 1657) 
dar. Am Schluß fehlt Einiges. Theil II, felbft wieder in zwei par- 
tes zerfallend, betrifft die Trinitätslehre (S. 296 — 356) und 
konn als eine weitläufigere Behandlung des Inhalts der „„Declaratio 
duarum contrariarum sententiarum de uno Deco patre etc. (f. oben 
Nr. 1, S.272) angefehen werden. Beter Langeduldt hat diefes Werk ins 
Holländiſche überfegt und 1676 zu Amſterdam in 8. herausgegeben 
unter dem Titel: „De Woerelose Christen, verbeeldende de nature 
en Hoedanigheyt van het Rycke Christi. Als oock drie Predicatien 
Over Johan. XVII, 3, door J. L. W. Uyt het Latijn vertaelt, en 
met cenige Aantekeningen vermeerdert. Gedruckt en het Jacr 
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1676.” (CD. 9. „Ter entwaffnete Chrift, barftellend die Natur und 
den Charakter des Reiches Chrifti, wie auch drei Prebigten über 
Joh. 17, 3 ꝛc.) Es umfaßt 381 Seiten. 

12) Compendium religionis christianae. Diefer in ver Biblio- 
theca Fratrum Polonorum 3b. VI, Thl. 2, ©. 1 der zweiten Nu- 
merirung!) uns erhaltenen, bier 14 Seiten umfaffenden Schrift wird 
ſchon im Sabre 1628 in einem Briefe des Florian Erufius an Joachim 
Beufchel, als eines urfprünglich deutſch gefchriebenen und von Joachim 
Stegmann ins Lateinifche überfetten Werkes gedacht. Es mag dies 
daher die erfte Schrift fein, die Wolzogen verfaßt hat. „Ich felbft“ 
— fo fohreibt Erufius auf Lateinifch unter dem 21. Juli 1628 — 
„ich felbit habe kein Syſtem ver Theologie gefchrieben. Wol aber 
ſchrieb Baron Wolzogen eine Confessio und gleichſam Summa ver 
hriftlihen Religion in deutſcher Sprade. Aber auch biefes Werl 
nahm einen folchen Umfang an,. daß es fich nicht fo leicht und nicht 
in fo kurzer Zeit, wie Du glaubft, befchreiben läßt. Ich aber — — 
jchrieb eine Abhandlung über Neligionsfreiheit und vor biefer eine 
andere über die Trimität bis zur Hälfte. Das Uebrige hat Wolzogen 
aus meinen Bemerkungen ergänzt” u. f. w.?) Diefe Briefftelle wirft 
ein neues Licht auf den intimen literarifchen Verkehr, in dem Wol- 
zogen mit Erufius von Anfang an geftanden. 

13) Tres conciones in Johannis evangelii c. XVII, v.3. Diefe 
brei Predigten find gleichfalls, bis auf das fehlende Ende der dritten, 
in ber Bibliotheca Fratrum Polonorum Bd. VI, Abth. II, ©. 41 f- 
enthalten und umfaſſen 22 Seiten. Eine befonvere holländiſche Ueber⸗ 
ſetzung (f. überdies oben unter Nr. 11) erjchien unter dem Titel: 
„Predicatien over de woorden, Dit is het ceuwige leven etc., 
Joh. XVII, 3, vertaelt door Daniel van Loenen. (Amſterdam 1673. 
12.) Mit diefen Ucherfegungen waren zugleich einige, ebenfalls in® 


Holländifche überſetzte Schriften des utrechter Profeſſors Ludwig P- 
Wolzogen, verbunden. 


') Es beginnt nämlih in Thl. II des VI. Bds. mit biefem Compendium Telt 
jamerweife eine neue Paginirung, ſodaß man, um Misverftänbniffen vorzu 
beugen, gut thut, dieſe und die folgenden Schriften als in Abtheilung m de 
VI. Bandes befindlich, zu citiren. 


?) Siehe Zeltner, Historia Crypto -Socinismi (Lipsiae 1729), ©. 806- 
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14) Annotationes ad quaestiones Jonae Schlichtingii a Bucowielz 
de bello, magistratu et privata defensione!), in ber Bibliotheca 
Fratrum Polonoram, 3b. Vi, Abthl. II, ©. 65 fg. abgedrudt und 13 
Seiten umfaſſend. | 

15) Responsio ad Jonae Schlichtingii à Bucowietz annotationes 
in annotaliones de bello, magistratu et privata defensione. (Gleich: 
falls in der Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Abthl. II, ©. 
93 fg. 39 Seiten lang.) 

16) Daß Wolzogen auch eine „„Anatomia Licinii “ gefehrieben hat, 
ergibt fich aus ven Actis Synod. MSSCC. (©. Bod, I, ©. 1038.) 

17) Des Baron v. Wolzogen Abhandlung von den Urfachen des 
Todes Ehrifti. (MSC. 4. pl. 41.) Diefe Schrift, deren Sand nicht 
gedenkt, ift „nitide, ut videtur ab ipso auctore descriptus‘ in 
Vocks Hände gelommen. (Vgl. Bod, I, 1038.) 

Die Reihenfolge der in ver Bibliotheca Fratrum Polonorum, 
Br. VI, THE I und II (reſp. II), zufammengebrudten Schriften ift dieſe: 

1) Commentarü in IV Evangelia; 

2) Commentarius in acta sanctorum apostolorum (nicht von 

Bolzogen); 

3) Prooemium ad epistolam Pauli Apostoli ad Romanos; 

4) Commentarius in epistolam Jacobi Apostoli catholicam (nicht 

von Wolzogen); 

5) Cornmentarius in epistolam Judae Apostoli (nicht von Wol⸗ 

zogen); 

6) Die Schriften, die in vorſtehendem Katalog (S. 272—79) 

unter Nr. 11, 12, 1, 13, 14, 4 und 15 aufgeführt find; 

7) Index rerum memorabilium et phrasium S. Scripturae, in 

%peribus L. Wolzogenii occurrentium (6 Seiten); 
8) Index locorum Sacrae Scripturae, in hoc opere explicatorum 
(| Seite). 

Die Bedeutung der Wolzogen’fchen Schriften fpricht ſich zunächſt 
ſchon dadurch aus, daß man fie mit denen bes Fauſtus Socinus, 
des Johannes Erellius und Jonas Schlichting zu der Bibliotheca 


— —— — 
ı) Wolzogen differirte nämlich — wie wir weiter unten ſehen werben — in 


dezug auf bie Fragen, ob der Chriſt ein öffentliches Amt belleiden, Krieg führen 
und Rothwehr ausüben dürfe, von ſeinem Freunde Schlichting. 
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Fratrum Polonorum vereinigt bat, in ber man eine möglichft all⸗ 
feitige wiffenfchaftliche Darftellung der unitarifchen Lehre liefern wollte, 
fo daß dieſes Werk als eine Hauptquelle des Unitarismus anzujehen 
ift. Eine Firirung in eigentlich ſymboliſchen Schriften konnte verfelbe 
nie erleben, ba vielmehr feine Grundanſicht die war, daß das meilte 
Verderben der Kirche und die größte Verfälfchung ver chriftlichen 
Lehre aus ven vielen Glaubensbefenntniffen und dem Zwang ent 
Iprungen feien, durch ven man bie Gemüther gebunden habe, und daß 
man fich deshalb, das einzige fogenannte apoftolifche Glaubensbekenn⸗ 
niß abgerechnet, an fein einziges der vorhandenen Bekenntniſſe an 
ſchließen ſolle. Daher können auch die Konfelflonsfchriften ver 
Socinianer, wie der Rakower Katehismus, ver von Balentin 
Schmalz aus Fauftus Socin’8 Manuferipten und Drudfchriften com 
pilirt und componirt war, fowie andere mehr, nicht al& eigentliche 
Belenntnipfchriften im Sinne und Zwede ver fymbolifchen Schriften 
ber orthodoxen Kirchen betrachtet werden; fie find vielmehr nur Der 
jtellungen des Glaubens, deſſen eigenes Princip ihre bindende Autorität 
für die Parteigenoffen ausfchließt.1) Hatten aber auch die jeweilige 
erfchienenen Glaubensbefenntniffe im Grunde nur die Form von Ape 
logien, jo löſte fich doch der pofitive focinianifche Glaube Teinesiwegs 
in blos individuelle Anfichten Einzelner auf; im Gegentheil waren 
die Häupter des Unitarismus über die hauptfächlichen Artikel einver- 
ftanden, und es können die in der Bibliotheca Fratrum Polonorum 
gefammelten Schriften als der gemeinfame Ausprud Aller gelten, dem 
zwar Feine Kirchliche, aber doch eine gemeinfame theoretifche Dignität 
zu vinbiciren if. Das Syſtem des Socinianismus fchließt fih in 
jenen wiffenfchaftlichen Darftellungen ziemlich vollftändig in ber Weile 
ab, daß dic verfchiedenen Autoren fich ergänzen, und daß es ſchwieriz 
it, die Berdienfte der Einzelnen um die Begründung und Ausbildung 
ber Lehre ins vechte Licht zu ftellen. Fern daher von der Anfict, 
dies rüdfichtlih Hans Ludwig Wolzogen’s zu unternehmen, können wir 
doch nicht umhin, durch Hervorhebung der Hauptfäße des Sociniamie 


— — —— nn 
— — 


) Selbſt in ber Praefatio des Rakower Katechismus heißt es: „Dum Ü- 
techesin seribimus, nemini quidquam praescrıbimus; dum sentenlias nosira 
exprimimus, neminem opprimimus euique liberum esto suae mentis ın re 
ligione iudieium. 
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mus, wie fie in feinen Schriften hervortreten, wenigftens feine An⸗ 
ſchauungsſphäre und Gedankenrichtung zu bezeichnen. !) 

Ging das Lutherthum, unter Fefthaltung der Auguftinifchen Lehre 
von ber Erbfünde, von dem Gedanken aus, daß die menfchliche Ver⸗ 
nunft feit dem alle in geiftlichen, d. h. auf Neligiöfität und Sittlich- 
keit ſich beziehenden Dingen, blind und unfähig fei, aus eigener 
Kraft etwas zu erkennen, und deshalb nur Durch eine befonbere Offen⸗ 
barung ben Heilsweg finden könne; oder betrachtete Calvin die Offen- 
barung als eine Brille, durch die Gott der menfchlichen abgeftumpften 
Sehkraft zu Hülfe käme?): fo leugneten die Socinianer zwar bie Erb- 
fände, ohne indeſſen Hierdurch fchon ein Verhältnig zur Offenbarıng 
anfzugeben. Das menjchliche Weſen und feine Tendenz zu dem, was 
über bie menschliche Natur hinausliegt, befchreibt Wolzogen folgender» 
geftalt.) Da der Menſch durch feine Vernunft fich als ein vorzüg« 
liches Geſchöpf und als Herr fo vieler Dinge erkenne, über bie er 
weile berrichen kann, jo Liebe er auch fich felbft und fein Leben als 
ein befonberes Gut und fehaubere vor dem Tode zurüd, ber ihn eines 
\o großen Gutes berauben würde. Aus biefer Betrachtung ent- 
ſtehe ein Heißes und unauslöfchliches Verlangen nach Unfterblichfeit 
und ewigem Leben, welches allen Menſchen von Natur innewohne. 
Daher, wenngleich der Menſch nach dem ihm angeborenen Begehrungs- 
vermögen Unzählige erftrebe, was ihm gut bünfe, fo fei doch ber 
Eulminationspunkt und das Iette Ziel aller feiner Wünfche und all 
eines Verlangens, daß er in Ewigfeit leben und eine beftändig 
dauernde Glückfeligkeit genießen möge. Das ewige Leben erjcheine 
hiernach als fchlechthin transfcendent; dennoch aber gehöre das Streben 
ud die Sehnfucht danach zur menfchlichen Natur. — Hierdurch tft 
ein ſupranaturaliſtiſches und theiftifches Element angebahnt*), welches 





) Am grünblichften ift über bie focinifche Lehre in dem mehrfach citirten 
von Otto Fock gehandelt, auf bas wir uns in dem Folgenden baher viel» 

ſach Rüben. 

) Calvin, Inst. relig. Christ., I, 6, 1. 
_ I Bolgogen, Comp. relig. christ. (Bibl. Fr. Polon., Bd. VI, Abthl. 111, 
“1 fg) 
9Bgl. Wolzogenii in meditationes metaphys. R. Cartesii breves annota- 
\ones, Medit. Il, Bb. VI, Abthl. III der Bibl. Fr. Pol., ©. 86, wo bie An- 
nahme dee Sartefius von einer angeborenen Gotteserfenntniß geleugnet und bieje 
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weiter fo ausgebildet wird, daß der Menfch, ver feiner Natur nad 
von Gott nichts weiß, das Willen von ihm — nach Fauftus Soci⸗ 
nust) — nur vom Hörenfagen haben lann. Aber nun fragt es fid: 
liegt das Gottesbewußtſein nicht von Natur im Menfchen, ober ift es 
nicht aus der endlichen Schöpfung zu entiwideln, durch welches Krite⸗ 
rium foll fih der Menſch von der Wahrheit der Offenbarung über 
zeugen? Die Confequenz biefer Frage leitete die jüngere Generation 
der Socinianer zu Beweiſen des Dafeins Gottes, die aus ber allge 
meinen Natur der Dinge, aus ben Erfcheinungen ver Menſchenwelt, 
fei e8 daß fie in ber Natur over in einer höhern Urfache ihren Ur- 
Ipfung baben, over endlich aus dem, was wider bie Natur ift ober 
gefchieht, hergenommen wurben.?) Meit diefer naturaliftifchen Wenbung 
wurde aber die Offenbarung infofern combinirt, als man annahm, 
Gott fei durch dieſe der aus der Betrachtung der Natur zu fchöpfenben 
Gotteserfenntniß zu Hülfe gelommen. Hiermit ftimmt Wolzogen über 
ein?), indem er auf Römer 1, 19 und 20, Rüdficht nimmt, we 
Paulus die Heiden tabelt, daß fie Gott nicht verehrt hätten, wiewol 
er ſich ihnen doch durch die Werke ver Schöpfung geoffenbart habe. 
. Zugegeben wird, daß der Menfch allerdings durch fich felber zur Gottes 
erfenntniß gelangen könne, jedoch in Abrede geftellt, daß er aus fich von 


ausdrüdtich vielmehr aus dem angeborenen Verlangen nad) einem ewigen Leben 
debucirt wird. „Desiderium istud, quia universale est, omnibus hominibu: 
communc, proindeque a natura insitum, ideo vanum esse non potest, ne 
res desiderata impossibilis. At hominem mortuum in vitam revocare, im- 
mortalitatemque (quac caetera laetissima includit) donarc, non nisi a polen- 
lissima causa praestari potest; illa vero causa vel natura est, vel alia praeter 
naturam. Non natura per quam mortales sumus et afflicionibus obnoxü: 
ergo per aliam causam ipsa natura perfectiorem, quae Deus appellatur.‘ 

1) Unterridtung, S. 10: „Daß aber die Menfchen von Gott ober von der 
Gottheit etwas wiffen, das haben fie nicht von Natur noch aus ber Betrachtung 
ber Schöpfung, fondern vom Hörenfagen; fintemalen fi Gott von Anfang an 
den Menſchen geoffenbaret hat.“ — Bgl. Fausti Socini De auctoritate s. script. 
c. 2. (Bibl. Fr. Pol., Bb. I, ©. 273.) 

2) Joh. Erell, De Deo ct ejus attributis. c. 1. 

®) Compend. relig. Christ. (Bibl. Fr. Pol., 8b. VI, Abthl. III, ©. 1: 
„Iomines ejusmodi cognitionem Dei solo lumine naturalis rationis assequ! 
posse, teslatur aperte Paulus apostolus, quum redarguit Ethnicos, quod 
cum ex rebus creatis Deum cognovissent, eum tamen non sicut Deum glo- 
riflcaverint * 
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dem fpecififch unterſcheidenden Inhalt des Chriftenthums und dem Wege, 
dem man ficher dahin zu kommen vermöge, etwas zu willen im Stande 
fl. Wenn dem Lutherthum die Offenbarung der einzige Weg zur 
Seligkeit war, fo erjcheint fie bei den Socinianern (wenigftens ber 
fängern Generation, zu ver Wolzogen gehörte) in das Verhältniß eines 
Hülfsmittels zur Seligleit herabgebrüdt und geräth in eine äußerliche 
und ſecundäre Stellung zum Menfchen dadurch, daß Liefer einerfeits 
als Gott gehorfam betrachtet wird, ob er gleich Gottes Exiſtenz weder 
wäßte noch dächte, wenn er nur dem angeborenen Gefühl für Recht 
unb Unrecht folgte, und andererjeits die formalen Kriterien der Offen- 
barung und Gotteserfenntniß in fich trägt.) Konnte nach jener Seite 
die Offenbarung nicht als innerlich nothwenbig, vielmehr nur ale 
bloße Zugabe zur Moral entbehrlich erfcheinen, fo ruhte fie nach bie- 
fer nicht auf dem Zeugniß des Heiligen Geiftes, fondern auf dem 
Erweife der Echtheit der einzelnen biblifchen Schriften und der Wahr- 
haftigleit ihrer DVerfaffer und war überbies dem von Luther?) zuerft 
ausgefprochenen, Später allerdings zurüdgenommenen Veto der Ver⸗ 
aunft ausgefett. Ein Webernatürliche8 wurde hierdurch zwar nicht 
ensgefchloifen, aber der Begriff defjelben auf das Relative und Tem⸗ 
yoräre zurüdgebracht, daß e8 Wahrheiten feien, welche die Vernunft 
nicht aufzufinden, aber in welche fie fih zu finden wiffe, nachdem 
fe geoffenbart worden. Dogmen, bie mit der Vernunft offenbar ftreiten, 
ever einen Widerfpruch in fich fchließen, verwarfen bie Socinianer 
ab legten demnach durch Umdeutung die Schrift aus. Ste ver- 
Khmähten es, mit Luther die Vernunft für ftocblind in göttlichen 
Dingen anzuerfennen und wollten fich nicht, wie e8 Gläubigen ge- 
Femt, in die Rage bringen, von den Weifen diefer Welt für Narren 
halten zu werben. 





N Joh. Erell (Bibl. Fr. Pol., Bd. III, ©. 78 fg.) fagt: „Unſer Geift ift 
gli einer tabula rasa, welche aber mit Allem befchrieben werben kann, unb 
le unfere Einficht geht zuerft von ber finnfihen Wahrnehmung ans.” Bgl. hier- 
M bie in dem Katalog ber Wolzogen’ihen Schriften sub 4, ©. 274, citirte Stelle, in 
welcher gleichfalls der ſenſualiſtiſche Standpunkt Locke's anticipirt wird. Bon Locke 
ſegt Leibnitz (Epist. ad Bierlingium ap. Kortholt, IV, 15): Inclinasse eum ad 

inianos (Anti-Trinitarios), quorum paupertina semper fuit de Deo et 
Mente philosophia. 

.. Luther's Werke, XIX, 1940: „Wiewol die Bernunft — — — in affr- 
Mativis ganz grob und ungewiß ift, fo if fie doch in negativis ganz gewiß.” — 
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Wenn in der oben angeführten Stelle Wolzogen’8 dem Menſchen 
eine Sehnfucht nach dem ewigen Leben beigelegt ift, fo wirb unter 
biefem im Grunde nur die perennirende Torteriftenz des Mienfchen 
nach dem Tode verftanden; an fich durch feine Natur dem Tode ver- 
fallen, wird die Unfterblichkeit ihm als ein Donum superadditum auf 
eine fchlechthin äußerliche Weife verliehen, und diefe enblofe Dauer 
ber Sempiternität, bie in dem Socinianismus als principales Attribut 
. Gottes erfcheint, wird, als ZTheilgebung an dem göttlichen Weſen, 
das Bindemittel zwifchen Gott und dem Menſchen. Wenn es Joh. 
17, 3, beißt: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, der bu allein 
wahrer Gott bift, und ben du geſandt haft, Jeſum Chriftum, erken⸗ 
nen’, fo wird unter ewigen Leben metonymifch die Art und Weiſe 
ober das Mittel zu jenem verftanden, und bie Erfenntniß Chrifti be 
zeichnet nach Wolzogen nicht eigentlich die Erkenntniß feiner Natur, 
ſondern vielmehr feines, Gefchäfts und feiner Lehre?); wer ſolche Er 
fenntniß Gottes und Chrifti gewinnt, wird das ewige Xeben- erhalten. 
Das Chriſtenthum und die Neligion wirb demnach als Lehre gefaßt, 
welche verbunden mit der Verheißung bes ewigen Lebens, vie pral 
tiſche Erfüllung ver Vorfehriften Ehrifti zur Folge haben fol. Die 
Religion ifi ein Mittel für einen außer ihr liegenden Zwed, nämlid 
für das praftiihe Verhalten, für die Moral; wicht eigentlich ihre 
Nothwendigkeit, fondern nur ihre Nüglichfeit und Zweckmäßigkeit für 
biefe wird behauptet. Der Genuß des ewigen feligen Lebens wird 
von der Bedingung abhängig gemacht, daß der Menſch Gott und 
Chriftum erfennt, weil dieſe Erkenntniß unmittelbar ein frommes, 
Gott twohlgefälliges Leben zur Folge haben ſoll, als deſſen Lohn das 
ewige Leben erfcheint. Wie aber erwirbt man nun diefe Erkenntniß, 
und welches ijt der Inhalt derſelben? Duelle verjelben ift die Heilige 
Schrift Alten und Neuen Teftaments, die als zuverläffig, zugänglid 


1) Wolzogen, Commentat. in Ev. Joh. 17, 3 (Bibl. Fr. Pol., Bd. VI, Thl. |, 
©. 994): „Similiter cognitio Jesu Christi hic quoque non denotat proprie 
cognitionem naturae eius, — sed potissimum muneris eius atque doclri- 
nac. — — — Quisquis igitur talem cognitionem Dei ac Christi conseculus 
fucrit, habebit vitam aeternam, hic quidem in spe, olim autem in posses- 
sione." An die Stelle Joh. 17, 3, wurbe ber gefanımte focinianifche Lehrbegriff 
augeknüpft. Vgl. Wolzogen, Compendium, md Die Conciones, Ill, super 
Johannem 17, 3. 
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ind bentlich bezeichnet wird; fie ift der Stern ver Wahrheit und ber 
Lapis Lydius, durch den die Wahrheit religiöfer Dogmen zu be- 
artheilen iſt.) Aber keine Behauptung kann für wahr und fchrift- 
gemäß gelten, die abfurb ift, einen Widerſpruch in fich enthält und 
mit der gefunden Vernunft ftreitet.) ‘Die Entjcheidung hierüber, ob 
ein Sat fchrift- und vernunftgemäß fei,. hängt von der Erfenntniß 
bes Einzelnen ab. Hatte nun die Tatholifche Kirche, um die muth- 
willigen @eifter einzufchränfen, durch das Tridentiniſche Concil es 
wm völligen SKirchengefeß erhoben, daß Jeder ſich an die von ber 
Ricche und dem einftimmigen Chor ihrer Väter gegebene Auslegung 
haften. ſolle, die Reformation aber fchlechthin jede äußere Autorität 
aufgehoben und die Schrift felbft als Norm ver Schriftauslegung er- 
Härt, jo daß der Vernunft nur ein usus instrumentalis vinbicirt 
werbe: fo hat dagegen der Socinianismus zwar nicht wie der nenere 
Rationalismus vie Vernunft als Quelle der Religionserfenntniß procla- 
wirt, da vielmehr von den ältern Socinianern eine natürliche Reli⸗ 

iß ganz geleugnet wurbe, aber ihr doch eine normirende 
Dignität durch das Veto vindicirt und hierdurch einen negativen Ra- 
tienaliamus ins Leben gerufen, durch den demnach die fpeciellen Lehren 
bes Ghriftentbums umgebildet und modificirt wurden. Nach Joh. 
17, 3, liegen aber die Hauptlehren des Chriftenthums für den Soci- 
manismus — wie wir gefehen — in der Erfenntniß Gottes und 
Shrifti, denn der Weg, das ewige Leben zu erlangen, tft von Gott 
durch Chriſtum geoffenbart. 

Die Lehre von Gott handelt vom Weſen und Willen Gottes. 
Das Weſen Gottes hat indeſſen in ſeiner abſoluten Transſcendenz kein 
Intereſſe für den Socinianismus, ſondern iſt nur Gegenſtand ver Be⸗ 
wachtung, ſofern ſich aus ihm eine praktiſch religiöſe Folgernung ziehen 
läßt. Gott wird als der oberſte Herr aller Dinge gedacht, der von 
ſich ſelbſt die Herrſchaft über Alles hat; dieſe beſteht in der Gewalt 
und dem Recht, über alles Andere zu befehlen, Geſetze vorzuſchreiben 


) Praeparatio ad utilem lectionem libr. N. T. Pars II, Cap. IV. (Bibl. 
’r. Pol., Bb. VI, Thl. II, ©. 311 fg.) 

7) Ehenbafelbft S. 313. „Nonne clare ct irrefragabiliter sequitur, quo«d 
alla sententia pro vera et scripturae consentanea haberi queat, quae absurda 
st, quae contradictionem secum trahit, adeoque sanae rationi repugnans 
sse deprehenditur?'' 
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und Strafen auszutheilen. Die Beftimmungen über das Weſen Got- 
tes find theils nothwendig zur Seligkeit, theils nützlich. Nothwendig 
ift die Einfiht, daß Gott fei, und daß nur Einer fei, daß er ewig, 
abfolut gerecht, allmächtig und allweiſe fei; nüglich ift die Einſicht, 
daß in dem göttlichen Wefen nur eine Perfon fei. Jene erftere Ein- 
ſicht faßt nur die moralifhen Eigenjchaften Gottes ins Auge und zwar 
vergeftalt, daß auch das reine Sein Gottes als moralifche Qualität 
betrachtet wird; benn es wird als das Sein eines ſolchen Wefens be- 
ichrieben, welches bie höchſte Herrichaft über Alles beſitzt. Die Ein- 
zigleit Gottes bezeichnet den ausſchließlichen Beſitz ver Herrfchaft 
über Alles. Aber diefe Herrichaft und Macht kann Gott auch Andern 
verleihen, welche zwar nicht Gott felber, aber doch durch Weber 
tragung voll göttliher Macht und Herrichaft find und deshalb meto⸗ 
nymiſch in ber Heiligen Schrift Götter heißen. Die Einheit Gottes 
rubte auf dem Begriffe der Afeität und follte mittel8 jener Wendung 
nicht durch die abfolute Herrfchaft Ehrifti, welche behauptet ward, in 
Trage geftellt werden. Wird nun auch die Kenntniß, daß im gött⸗ 
lihen Weſen nur Eine Perſon ift, nicht als abfolut nothwendig, fon 
bern. nur als nüglich zur Seligfeit bezeichnet, um bie orthodox⸗kirch⸗ 
liche Partei wegen ihres Glaubens an die Dreieinigfeit von der Seligkeit 
nicht auszufchließen, fo bildet doch bie Polemik gegen die Trinitätslehre 
das eigentliche Centrum ber focinianifchen Oppofition gegen bie ortho- 
bore Auffaffung des Chriftentbums, indem jene Lehre als fchrift- und 
vernunftwibrig Hingeftellt wird. Vorzugsweiſe accentuirten aber die 
Soeinianer hierbei den Widerſpruch der Dreiheit mit der Einheit, 
während bie Arminianer, welche biefe Oppofition aufnahmen und 
fortbilveten, befonders den Wiverfpruch des Hervorgangs der folgenden 
Perſonen aus den vorhergehenden mit ver behaupteten Gleichbeit aller 
geltend machten. 

Nirgends — ſagten die Socinianer — iſt in der Heiligen Schrift 
das Trinitätsdogma klar und ausdrücklich hervorgehoben, was noth⸗ 
wendig wäre, wenn auf der Annahme derſelben die Seligkeit beruhen 
ſollte. Zwar kann man mit Recht durch vernunftgemäße Schlüſſe aus 
der Schrift mehr entwickeln, als ausdrücklich darin ſteht; das iſt aber 
nicht anwendbar auf Dinge, welche aller Vernunft ſo zuwiderlaufen, 
wie das Dogma von ber Dreieinigkeit.) Die Ausdrücke, die im 


) Wolzogen, Declaratio duarum contrar. sententiarum, cap. IU (Bibl. 
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Athanafianifchen Symbolum gebraucht werten, ftehen nicht in ber 
Heiligen Schrift; nirgends beißt e8, daß wir Gott in ber. Dreieinig- 
feit, und die Dreieinigfeit in der Einheit verehren müffen; nirgends 
fteht gefchrieben: der Water ift Gott, der Sohn ift Gott, der Heilige 
Geift ift Gott, und dennoch find fie nicht drei Götter, fondern ein 
Gott. Aus diefen Behauptungen ergab fich die Nothwendigkeit, die 
Schriftmäßigfeit der Gottheit des Sohnes und bes Heiligen Geiftes 
in Abrebe zu ftellen. Daß Ehriftus ver Sohn Gottes heißt, ift hiernach 
als eine Redensart zu fallen und in der oben angeventeten Weife von 
ber Webertragung göttliher Herrichaft zu erflären. Werben Water, 
Sohn und Geift in ver Bibel zufammengeftellt, fo wird bierburch 
nur ihre Verbindung in göttlichen Dingen bezeichnet, nicht aber wird 
dadurch ausgedrückt, daß fie drei Berfonen feien in dem göttlichen 
Weſen. Der Hauptbeweis gegen die Dreieinigfeitslehre war indeſſen 
ber Vernunftbeweis, bei dem man das eigenthümliche Verhältniß ber 
Einheit der Subftanz und des Unterjchieds ver drei Perfonen ins 
Ange faßte. Daß drei Perjonen in einer Subjtanz fein follen, ift ein 
wirklicher Widerſpruch, eine Unmöglichkeit; entweder ift eine Sub: 
ftanz und ein Gott, oder es find drei Subftanzen und drei Götter. 
Die orthodore Lehre unterfchied aber den Begriff ver Perfon von dem 
der Subftanz, um das Wiperfprechenbe in ber Dreieinigfeit zu ver- 
decken) und den Tritheismus und Sabellianismus zu vermeiden. 


Fr. Pol., ®d. VI, Abthl. III, ©. 20.): „Tam impenetrabile et imperceptibile 
imo retioni omni contrarium mysterium, quod hominibus sub. amissione sa- 
lutis necessario credendum est (quale hoc de Trinitate esse putatur) merito 
deberet tam clare et expresse in sacris literis contineri, ut ad id efferendum 
et declarandum nullis aliis vocibus ac phrasibus, quam quibus id ipsa 8. 
Scriptura expressit, opus esset. Quod enim in Scriptura claris et evidenti- 
bus verbis non exstat, id si cx ea nihilominus dicendum est, oportet ut 
per legitimam raliocinationem et consequentias ex ea eliciatur. At in rebus, 
quae sunt contra rationem, non potest ratio ullam certam et legitimam formare 


tonsequentiam. — — — At quam longe abest, ut S. Scriptura de uno Deo, 
u et de filio eius Jesu Christo, nec non de Spiritu S., eiusmodi locutioni- 
bus utatur, quales in — — Athanasii symbolo continentur? Ubi enim in 


8. literis habetur, debere nos Deum in Trinitate, et Trinitatem in Unitate 
venerari? Ubi in S. Codice extant ista verba: Pater est Deus, Filius est 
Deus, Spiritus S. est Deus, et tamen non sunt tres Dii, sed unus Deus?“ 

’) Wolzogen, Declaratio, Kap. IV, ©. 22. „Si vero hac distinctione inter 
Pefsonas et essenliam carerent, tandem — — nihil aliud concludere possent, 


288 


Die Subftanz ift entweder als ovola devrdpa in Sinne des. Ariftotes 
les, als Gattungsbegriff, aufzufaffen, und fo konnte fie von der Ortho⸗ 
borie nicht gedeutet werben, weil bei biefer Annahme von drei Göttern 
in dem einen göttlichen Weſen hätte geredet werden müffen; ober fie 
erfcheint als ovol« rpwrn, d. h. individuelle Subftanz, welche in jebem 
Einzelwefen eine andere ift. Bet diejer Annahme aber find, wenn brei 
göttliche Perfonen angenommen werben, auch drei göttliche Wefen ein- 
zugeftehen, oder man muß fi, will man bie Einheit des göttlichen 
Weſens feithalten, auch mit nur Einer Perfon in ver Gottheit be 
gnügen.) Die Klarheit dieſer Confequenz vermied bie orthobore 
Lehre durch den amphiboliichen Begriff des göttlichen Wefens, welches 
einerfeitS mehr wie die generelle Gattungseinheit, andererſeits weniger 
wie bie individuelle Subftanz fein follte, als welche es mit ver Ber- 
fon zufammenfallen würde: das göttliche Wefen follte in jeder 
ber drei Perſonen ganz fein. Dieje Annahme ift indeß nur mög 
(ih, wenn das göttliche Wefen als Gattungsbegriff gefaßt wirb, was 
die orthodoxe Lehre nicht annimmt; denn bejäße die zweite Berfon das 
ganze göttliche Wefen, und zwar nicht im Sinne des Gattungsbegriffe, 
jo mwürbe bie erfte von bemfelben nichts mehr haben. Iſt das gätt- 
lihe Wefen baffelbe und ganz in jeder Perſon, fo fallen die Verfonen- 
unterfchieve zufammen, welche die Orthodoxie annimmt.?) — Um ben 


quam vel in altissima Deitate tres esse distinctas personas ac simul tres di- 
stinctas Jivinas essenias, quae junctim consideratae unus Deus vocentur; 
quo modo tres senatores unus tantum sunt senatus; quem errorem olim 
haceretici, Tritheitae dicti, defenderunt: vel unum illum Deum altissimum 
esse unam tantum personam, quac sc modo tamquam Pater, modo tam- 
quam Filius, modo tamquam Spiritus sanctus manifestarit; quem errorem 
olim docuit Sabellius. Horum igitur duorum errorum scopulus ut evitaretur, 
excogitata est haec falsa et neque in Scriptura neque in sana ratione fundata 
distinctio inter essenliam et personas‘ u. f. w. 

) Wolgogen, Declaratio, Kap. IV, ©. 21. „Hinc perspicitur, primo, 
ubi sunt plures distinctae personae, ibi etiam revera plures distinctas sub- 
stantias seu essentias esse. Nam si una persona est substantia intelligens, juxta 
supra positam personae definitionem, clarum sane est, duas personas esse 
duas substantias intelligentes, et tres personas tres substantias intelligentes 
et sic porro.“ 

2) Ebendaſelbſt, S. 22. ,‚Revera si Pater, ut illi volunt, eandem habe! 
essentiam, quam habet Filius, sequitur Patrem esse eandem illam personam, 
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Unterfchied der Perfonen. zu firiren, hatte die Orthoborie die Unge- 
zengtheit als die befondere Beftimmtheit des Waters, die Gezeugtheit 
ale die des Sohnes und den Ausgang als die des Heiligen Geiftes 
angenommen. Während ber Socinianismus bie Prärogative des 
Baters anerkannte, ftellte er doch die Lehre von dem Gezeugtfein des 
Sohnes in Abrede, indem das Zeugen, welches feinen Zweck nur in 
ber Erhaltung der Gattung: habe, blos auf enpliche Dinge fich be- 
ziehen laſſe und mit der höchſten Vollkommenheit Gottes in Wider⸗ 
fpruch ſtehe. Wurde hierauf feitens der orthodoxen Anficht erwibert, 
daß bier von einer übernatürlichen myſtiſchen Zeugung geredet werde, 
fo replicirt Wolzogen mit der Frage: weshalb man denn, da bie 
Zeugung in Gott etwas ganz anderes fein follte, überhaupt fich fo 
an biefen Begriff anklammere? Die Behauptung eines Gezeugtfeins 
des Sohnes aus dem Weſen des Vaters mache aber in ver That die 
Zengung zu einer phyſiſchen, während Gott vielmehr Chriftum auf 
eine andere Weife als feinen Sohn gezeugt habe, nämlich durch feine 
Auferwedung und Erhöhung. Erzeuge Gott ein gleiches Wefen, fo 
höre er auf, der einzige und unvergleichliche zu fein; ver Begriff einer 
ewigen Zeugung aber hebe fich felbft auf, da gezengt fein und ewig 
fein ein offenbarer Widerfpruch fei. Es folge aus dem Begriff bes 
ewigen Gezeugtfeins das fernere Abfurbum, daß ver Sohn von Ewig⸗ 
keit ber gewefen und nicht gewejen !), und daß dieſes Verhältniß noch 
gegenwärtig und in alle Ewigkeit ftattfinden werde. Wenn nun Jeder 
dee Sohn deſſen fei, aus deſſen Wefen er: gezeugt ift, der Sohn 
Gottes aber daſſelbe Weſen wie der Vater haben folle, jo werbe er 
ans feinem eigenen Wefen gezeugt und fei alfo fein eigener Sohn und 
imgleich fein eigener Vater.,) Der Soh Gottes war demnach ber 








quae est Filius; et contra, Filium esse eandem personam, quae Pater est. 
Eodem modo se res habet cum Spiritu sancto, si is, ut creditur, persona 
est, et eandem essentiam habet, quam Pater et Filius habent. Atqui nolunt 
ipsi, personas confundi” u. f. w. 

1) Woljogen, Praeparatio ad util. lect. libr. N. T., Thl. I, Abthl. II, 
8ap. XXVI (Bibl. Fr. Pol., ®b. VI, Thl. II, ©. 339): — — „ex sententia de 
generatione aeterna Filii Dei sequitur, Christum ab omni aeternitate exstitisse, 
et non exstilisse ; semper fuisse, et aliquando non fuisse.“ 

2) ®olzogen, Declaratio, Rap. IX, ©. 26: „Deinde non potest homo 
rationalis ex hac sententia aliud colligere, quam Filium esse sui ipsius Fi- 
lium, et etiam sui ipsius Patrem. Hoc enim volunt hi homines, Patrem et 


Bolzogen. 1. 19 
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focinianifchen Lehre nicht eine von Ewigfeit aus dem Water gezeugte 
göttliche Perfon, fondern ein durch Gottes Rathſchluß zu göttlicher 
Würde erhobener Menſch. Die Socinianer ſtehen alfo rückſichtlich 
der Ehriftologie auf dem Standpunkt des Ebionitismus. War ferner der 
Unterjchied zwifchen dem Gezeugifein des Sohnes und dem Ausgang 
(processio) des Geiftes von der orthodoxen Lehre nie recht begreiflid 
gemacht, jo meinten die Socinianer hinfichtlich des Heiligen @eiftes, 
daß von demfelben, als einer vollbürtigen Perfon der Gottheit, bie 
ihr Weſen von Gott dem Bater und dem Sohne empfange, ebenfo 
wohl, wie von biefem gefagt werben koͤnne, daß er gezeugt fei. Daß 
in der Schrift nur von Broceffion, nicht von Zeugung bie Rede fei, 
erfcheine irrelevant, da das Xrinitätspogma in feinen fonjtigen Be 
ftimmungen auch über den Schriftausprud hinausgehe ); Zeugung und 
Brocefjion falle zufammen; danach aber falle auch der Geift und ber 
Sohn zufammen, oder es gebe zwei Söhne; der Heilige Geift wäre 
dann auch ein Sohn, und zwar ein folcher, welcher zwei Väter und 
einen Großvater hätte, weil er vom Vater und Sohn ausgebe Cr 
ift mithin Sohn des Vaters und Sohnes-Sohn. Aus diefen Wider⸗ 
fprüchen ergebe fich die Unhaltbarfeit der orthodoxen Lehrmeinung über 
den Heiligen Geift, von dem fchon aus dem Wort processio zu fchließen 
fei, daß er Feine Berfon if. Wäre verfelbe indeß, wofür ihn bie 
Sorinianer annahmen, in ber That nur die heiligende Kraft und 
Wirkſamkeit Gottes, und von dieſem ebenfo wenig als irgendeine 
göttlihe Eigenfchaft oder Wirkung perfönlich unterfchieden, fo würde 
dies allerdings.ein Grund fein, nicht von der Zeugung bveffelben zu 
rede. — 

Aber nicht blos den Unterſchied der Perſonen, welchen die Ortho⸗ 
borie in der Trinität annahm, leugneten die Socinianer, jonbern auch 
die Beftimmungen, durch welche jene die Einheit verfelben zu wahren 


— — — 


Filium habere unam eandemque essentiam, et habere eam utrumque ab 
omni aeternitate, ut adeo essentia Patris sit quoque Filii propria essentia- 
Hinc proinde sequitur, Filium dum ex Patris essentia generatur, etiam 6X 
sua propria essentia generatum esse. Ex cujus aulem essentia quispiam- 
generatur, ejus etiam est Filius. Atqui Christus, ut modo dictum, ex su: 
ipsius essentia generatus est. Ergo Christus est sui ipsius Filius, ac sinuß 
etiam sui ipsius Pater.‘ 


') Wolzogen, Declaratio, Kap. XXII, ©. 37 — 38. 
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fuchte. Denn die Perſonen follen nach der orthoboren Lehre nicht 
allein von einer und derſelben Subftanz, fondern auch einander im- 
manent fein. Auguftin ftellte ven Kanon auf: „Das Einzelne in ben 
Einzelnen, und Alles in den Einzelnen, und das Einzelne in Allem, 
und Alles in Allem Eins Alles.” (Singula sunt in singulis et omnia 
in singulis et singula in omnibus et omnia in omnibus Unum 
omnia.) „Wie fann ein vernünftiger Menfch‘, entgegnet Wolzogen 
bierauf!), „der vernünftige Augen im Kopfe,. und dem Gott gejunde 
Sinne und Gehirn gegeben hat, ſich aus dieſem unermeßlichen Laby⸗ 
rinth, in dem ein Unfinn ven andern erzeugt, loswideln? Bon fols 
hen fich verwirrenden Beltimmungen foll vie Seligfeit nach dem 
atbanaflanifchen Symbol abhängen! Wenn es heißt: der Vater ift 
Gott, der Sohn ift Gott, der Heilige Geift ift Gott, und dennoch 
find nicht drei Götter, fondern ein Gott; warum follte man nicht 
ebenfo gut fagen können: ver Vater ift eine Perfon, der Sohn eine 
Berfon und der Heilige Geift auch eine Perfon; dennoch find es nicht 
drei Berfonen, fondern eine Berfon. Will man einwenven, dies fei 
unmöglich und aller Menfchen Vernunft entgegen, daß drei Perfönen 
um eine Berfon ausmachen, fo ift das unftatthaft, da Died nur bass 
ſelbe Aſyl ift, durch das man jene erftere Meinung ſchützen zu können 
vermeint.“2) Bofitiv lehrte ver Socinianismus nur einen Gott, be 
hielt aber die fchriftgemäße Zufammenftellung von Vater, Sohn und 
Geiſt bei, indem er unter dem Sohn bie Berfönlichleit des Hiftorifchen 
Ehriftus, und unter dem Heiligen Geift die von Gott durch Ehriftum 


— — — — 


) Wolzogen, Declaratio, Kap. VI, S. 24. „Quomodo jam homo intel- 
praeditus, qui oculos rationis in capite suo gerit, cui Deus sanos 
Sensus ac cerebrum concessit, se ex hoc immani labyrintho, in quo ex uno 
abaurdo aliud nascitur, extricare possit, velim judicent homines incorrupti 
Judicii.“ 
) Ebendaſelbſt, S. 21: „Cum enim homines isti non dubitent ita loqui: 
r est Deus, Filius est Deus, Spiritus Sanctus est Deus, et tamen non 
Want tres Dii, sed unus Deus: eccur non etiam alii alicui liceat ad hunc modum 
i: Pater est persona, Filius est persona, Spiritus S. est persona, et 
men non sunt tres personae, sed una persona? Quomodo id refutabunt ? 
dicent, impossibile esse, et contrarium omnium hominum rationi, ut tres 
Personae sint una tantum persona? At ille ad idem, ad quod ipsi solent, 
°Sylım confugiet, ac respondebit, mysterium esse, de quo ratio iudicare 


Dequeat. 
19 * 
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ausgehende heiligende Kraft verftand. Dieſe Beitimmung über bas 
Weſen Gottes bildet nun die PVorausfegung des göttlichen Willens 
und unferes Geborfams gegen biefen. Der Wille Gottes bezeichnet 
hier aber nicht fchlechthin das Willensvermögen, fondern den Willen, 
fofern er Wirkungen hervorbringt, der Wille bezieht ſich auf alle 
Menfchen überhaupt, und befonders auf diejenigen, welche das ewige 
Leben erlangen jollen; in jener Rückſicht ift er in ver endlichen Welt, 
in der leßtern in der befondern Offenbarung des Chriſtenthums mani⸗ 
feftirt. Durch die Schöpfung und die Vorfehung offenbart fich Gott 
für alfe Menfchen; unter ver erftern wird bie Formung einer un 
gejchaffenen Materie verftanden. Der Menfch ift als Gottes Eben: 
bild erfchaffen, ſofern er die Herrfchaft über alle nievern Wefen bat; 
von Natur ift er fterblich, nach der Seite feiner Intelligenz unwiſſend 
und unerfahren, nach der Seite der Sittlichkeit ungeübt im Guten wie 
im Böfen, mit ver Anlage und dem Vermögen, vermitteljt der Frei⸗ 
heit beides zu werben. — Das Verhältniß der göttlichen Vorſehung 
zur Welt wirb etwa als das eines Werkmeifters betrachtet, der bie 
verfertigte und in Gang geſetzte Mafchine nur überwacht, um etwaige 
Störungen zu befeitigen; zwifchen ver göttlichen Vorfehung und dem 
gegenwärtigen Weltlauf bleibt daher immer ein Hiatus, — 

Chriſtus wurde von den Socinianern ald wahrer Menfch auf 
gefaßt, durch welche Beitimmung die Gottheit ausgefchloffen erjchien. 
Die Lehre von der abjoluten Gottheit Chrifti galt ihnen als fehrift- 
und bernunftwibrig; Socin nennt fie einen alten Weibertraum, und 
Wolzogen meint, wie ſchon bemerft, unter Berufung auf Luthers 
Sat: „Magis disparata est haec propositio, Deus est homo, quam 
illa, homo est asinus“, — e8 wäre leichter, daß ein Menfd 
ein Efel, al8 daß Gott Menſch wäre.) Unmöglich ift, daß 
zwei abfolut verfchienene Subftanzen zu einer Berfon zufammengeben; 
jede ber beiden Naturen conftituirt fchon eine Perfon. Hatte die Or- 
thodorie die gefolgerte Zmweiheit ver Perfonen dadurch abgefchnitten, 
daß bie göttliche Natur das Perſonenbildende fein follte, fo weiſt 
Wolzogen nach, daß die menſchliche Natur nicht ohne menfchliche 


) Wolzogen, Declaratio, Kap. XIII (Bibl. Fr. Polon., ®b. VI, Abthl. II, 
©. 32): „Juxta quam Lutheri sententiam facilius fieri posset, ut humana 
persona asiniam naturam assumeret, quam ut summus Deus humanam ad- 
ciperet naturam.“ 
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Perfon fein könne. Nahm Chriftus, fagt er, eine menjchliche Natur 
an, die aus Seele und Leib beftand, jo muß er auch eine menfchliche 
Perfon angenommen haben.) Gegen die Lehre von der Naturen- 
Communion und von der Communicatio idiomatum, in ber der Sat 
von der Unzertrennlichkeit der perjönlichen Einigung ver Naturen fort- 
gebildet war, hob der Socinianismus die Confequenzen hervor, daß, 
nachdem die Scholajtif bewiefen hatte, Gott habe auch einen Stein, 
einen Eſel, einen vervammten Menfchen, ja felbft ven Teufel zur 
perfönlichen Einheit annehmen können, vermöge ber Communicatib 
idiomatum die Säße zu bilden feien: Gott ift ein Stein, ein Efel, 
ein verbammter Menſch, ein Teufel.2) — Don der UÜbiquitätslehre?) 
aber meint Wolzogen, daß ihr gemäß zu ftatuiren wäre, Chriftus 
hätte, nachdem er fchon von feiner Mutter geboren war, ſich doch 
noch in ihrem Leibe befunven, womit denn bie Realität der Geburt 
Ehrifti überhaupt zufammenfiele. %) Die Göttlichleit Chrifti gehört 
nah dem Socinianismus nicht zu feiner Natur, fondern zu feinem 
Amte; fie ift eine ihm erſt angehängte Qualität, fofern er als ober» 


N Wolzogen, Declaratio, Kap. XII, ©. 31: „Primum enim, ubi est 
auma humana vivens in perfecto humano corpore una cum omnibus hu- 
manis facultatibus ac proprietatibus, sicut in Christo fuit, dum in terris adhuc 
egit, ibi jam est humana persona, neque alia ulla requiritur amplius per- 
SORR, quae Se Corpori alque animae communicet, et ut ista fiant persona, 
ea in personanı suam assumat. Natura enim humana extra personas huma- 
nas considerata, nihil est, id est non est res lalis, quae extra humanas 
Personas per se possit subsistere, et re ipsa existere. Si enim omnes ho- 
Mines seu humanae personae e mundo tollerentur, simul etiam humana na- 
kıra tolleretur. Etenim humana natura nihil aliud est, quam id, quod 

ines sunt, et si humana natura in mundo existere debeat, oportet, ut 
existat in hominibus, sicut bovioa natura in bobus, asinina in asinis, herba- 
nm ac lapidum natura in herbis ac lapidibus existit. Cum igitur Christus 
verum humanum corpus et animam habuerit, sequitur, eum non tantum 
audam humanam naturam habuisse, sed eum essentialem hominem, adeoque 
veram humanam naturam fuisse. Itaque si humanum corpus et anima 
Christi in ejus divina persona existeret, necessario dicendum esset, ejus 
humanam personam, et non nudam humanam naturam, in ejus divina per- 
sona existere.‘' 

) Bgl. Wolzogen, a. a. O., Kap. 16, ©. 34, und Praeparatio ad ut. lect. 
N. T., Thl. II, Abihl. IT, Kap. 18, ©. 332. 

») Lehre von der Allgegenwart. 

*) Wolzogen, Declaratio, Kap. 17, ©. 35. 
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fter Regent feiner Gemeinde aufgeftellt if.“ Won Haufe aus ein 
feidensfähiger und fterblicher Menfch, ift er von Gott fofort in ven 
Himmel erhoben, mit Unfterblichkeit und unumſchränkter Vollmacht, 
jeine Frommen zu beſeligen, befleivet, theils zum Lohn für ven von 
ihm bewieſenen Gehorfam, theils zum berubigenven Unterpfanb für 
die übrige Menfchheit. — Woher aber wußte Chriftus alles das, 
was er ben Menſchen mittheilte? Wie die Menfchen überhaupt von 
göttlichen Dingen nur durch Hörenfagen willen, fo konnte Chriftus 
auch nur in feiner volllommenen Weife von benjelben dadurch wiffen, 
daß er von Gottes Allmacht in den Himmel gehoben war und Alles 
bort felbft mit angefehen hatte. Der raptus in coelum wird auch von 
Wolzogen gelehrt. !) — Der Inhalt der Dffenbarungen Chriſti ift den 
Socinianern aus Geboten und Verheißungen zufammengefegt. Rückfichtlich 
ber erftern, bie theils in ven Erweiterungen und Vervollkommnungen ber 
mofaifchen Gejeße, theils in den von Chriſto gegebenen eigenthümfichen 
Borfchriften beftehen, hatte die Bergpredigt für fie eine befondere Beben- 
tung ?), fofern in dieſer das Chriſtenthum wefentlich aus dem Gefichts- 
punfte eines vollfommenern Gefeßes aufgefaßt wird, welches Die mofaifchen 
Beitimmungen theild abrogirte, theils modificirte. Die fittlichen Ge 
bote wurden überhaupt als integrivendes Moment ver chriftlichen 
Glaubenslehre betrachtet. Die Frage, was hat der Menfch zu ihun, 
um felig zu werben, fteht im Vorbergrund, und der Glaube Tommi 
nur in Betracht, fofern er das Thun möglich macht. Trotzdem war 
die Dogmatif den Socinianern nicht bloße Moral, indem das Mora- 
fie felbft wieder zu einem Dogmatifchen wurde; denn nicht das 
Thun an fi ift Inhalt ver focinianifchen Glaubenslehre, ſondern 
das Willen deſſen, was zu thun ijt, bildet ihren Hauptinhalt, wie in 
der Dogmatik der Orthoborie das Wiffen deſſen, was zu glauben iſt. — 

Nur ein Ceremonialgebot hat das Chriftenthum nach fociniani- 
cher Lehre: das Gebot ver Abenpmahlsfeier. Es beruht dieſelbe auf 
ber Anordnung Chrifti, daß feine Gläubigen, indem fie das Brot 
brechen und efjen und aus dem Kelche trinken, feinen Tod verfündigen, 
welches bis zu feiner Ankunft dauern folle. Seinen Tod verfündigen, 


') Wolzogen, Conment. in Job. 3, 13, (Bibl. Fr. Pol., 8b. VI, Zhl. 1, 
5. 750) und Declaratio, Kap. 20. (Bibl. Fr. Pol., Bd. VI, Thl. 2, ©. 37.) 

?) Wolzogen, Comment. in Matth. (Bibl. Fr. Polon , Bd. VI, Th. 1x 
5. 198 fg.) 
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beißt nach ber Erflärung der Socinianer nichts anderes, als äffentlich 
und feierlich Chriſto banken dafür, daß er feinen Leib quälen und ge 
wiſſermaßen brechen ließ, auch fein Blut vergoß, und dieſe Wohlthaten 
(oben und preifen. Als Grund davon, daß Chriftus gerade das An⸗ 
denken feines Todes ftiftete, wird angegeben, weil ver Tod von allen 
feinen Handlungen die böchfte und bie ihm eigenfte gewefen. Denn 
obwol Auferftehung und Hinmelfahrt an fich wol größere Dinge 
wären, jo hätte bieje doch ver Vater allein verrichtet an dem Menſchen 
Chriftus, nicht aber dieſer ſelbſt. Alle übrigen Vorftellungen vom 
Abenpmahl werben verworfen, befonders bie, nach der es mit ber 
Sündenvergebung in Verbindung geſetzt wird, da ja das Abenpmahl 
nicht dazu da ſei, dag man wirklich etwas darin empfange, und 
man fchon rein fein müſſe von Sünden, um es recht zu genießen. 
Die Taufe wird von den Socinianern geringer als das Abendmahl 
taxirt 2); fie ift ihnen an fich werthlos. So wenig fie wie das Abenpmahl 
für ein Sacrament zu halten ift, ebenfo wenig gilt fie ihnen als ein 
für alle Ehriften nothwendiger Gebrauch, fondern vielmehr blos als 
eine vorübergehend einmal in ber chriftlichen Kirche für alle, die aus 
dem Juden⸗ und Heibenthume zum Chriftenthume übertraten, beftimmte 
und gültig gewefene Regel. Die Kinvertaufe war den Socinianern 
mithin etwas MWeberflüffiges, Zweckloſes und Unvernünftiges. “Die 
Kinder können Chriftum als ihren Erlöſer noch nicht anerkennen und 
an ihn glauben; in ver Bibel findet fich weder Vorſchrift noch Bei⸗ 
fpiel der Kinvertaufe; aber da viefelbe als ein äußerliches Ding nicht 
ſchadet, fo kann fie nach dem Socinianismus geduldet werben. — Die 
Berheißungen des Chriſtenthums jind einmal die des ewigen Lebens, 
ſodann die des Heiligen Geiftes; bie leßtere ift der erftern als Mittel 
zum Zweck untergeorbnet. Die Verheißung bes ewigen Lebens ift 
dem Neuen Teſtament eigenthümlich; in dem Alten Teſtament werben 
me zeitliche Güter verfprochen. Das ewige Leben, welches der Menſch 
ſich wünfcht, und welches im Chriſtenthum verheißen ift, ftellt fich dar 


1) Uebrigens differirten Wolzogen und Völkel über einzelne Theile ber Lehre 
von der Taufe. Erſterer meinte, es fei gar feine Zaufformel vorgefchrieben, 
während Letzterer behauptete, daß die Apoftel blos im Namen Eprifti getauft 
hätten. Socinus und Moscovins Iehrten jogar, die Taufe inne aud auf eines 
Andern Namen, als auf den Gottes gefchehen. (Vgl. Rambach, Einleitung in bie 
Religionsfreitigteiten ıc., I, Kap. 7, ©. 272.) 


296 


als eine Anregung, den göttlichen Geboten zu gehorchen, welche bas 
Gefeß für fich nicht gewährte. Das Gnadengeſchenk des Heiligen 
Geiſtes ift die vorzüglichfte Verheißung für pas bieffeitige Leben. 
Er ift die Kraft und Wirkfamfeit Gottes, die von ihm auf die Men- 
ſchen ausgeht; in der erften Zeit ver chriftlichen Kirche wirkte biefelbe 
Wunder, durch die das Chrijtenthum befeftigt wurde. Hätte dieſe 
Wunderwirfung nicht aufgehört, fo würde es Fein Verdienſt mehr 
fein, zu glauben; alle würden Chrifti Lehren annehmen; ber Unter 
ſchied zwifchen Guten und Böſen fiele fort, und der Zived des Ehriften- 
bums, beide von einander zu feheiben, wäre vereitelt. ‘Die andere, 
nicht in die Erfcheinung fallende Manifeftation des Heiligen Geiftes 
ift theils objectiv (in dieſer Hinficht ift fie der Geift der Offenbarung, 
ber mit dem Evangelium zufammenfällt), theils fubjectiv, als Beſtäti⸗ 
gung oder Beftegelung des Glaubens im Subject, d. h. die fubjective 
Gewißheit der ewigen Seligfeit, welche von Gott als Unterpfand in 
bie Herzen ber Gläubigen ausgegoffen wird. 

Die Yunction des prophetifchen Amtes Chrifti, den Inhalt ber 
neuen Offenbarung mitzutheilen, beburfte einer Bekräftigung und Be 
flegelung, die nah dem Socinianismus auf dreifache Weife burd 
Chriſtum gefchieht, durch feine abfolute Sünplofigfeit, feine Wunder 
und feinen Tod (1 Joh. 5, 8): „Drei find es, die da zeugen auf 
Erben, der Geift, das Waffer und das Blut.“ Unter Geift ift der 
Geift Gottes zu verfiehen, durch deffen Kraft Chriftus die Wunder volf- 
brachte; unter dem Waffer die Reinheit feines Lebens, und unter dem 
Blut fein Tod. Auf den legtern wird das größte Gewicht gelegt; er 
gehört den drei Aemtern Ehrifti an: zunächft dem prophetiichen Amte, 
weil Chriſtus dadurch feine Lehre beftätigte und die Menfchen geneigt 
machte, fie als Geligfeitsmittel anzunehmen. Beftätigungsmittel war 
er theild als Beiſpiel eines Todes für Wahrheit und Menfchenmwohl, 
theils als Ausdruck ber unerjchütterlichen Ueberzeugung von der Wahr- 
heit feiner Lehre, theils als Bekräftigung der Abficht Gottes, auch 
ben neuen Bund durch eine altteftamentliche Bundſchließung zu be 
zeichnen. Aber nur in Verbindung mit der Auferftehung und Ere 
böhung hat der Tod Chrifti für die Lehre die volffommene beftätigende 
Kraft. Sodann ift der Tod Chrifti und feine Auferftehung auch bie 
Grundlage und der Anfang des priejterlichen und königlichen Amts - 
Durch fein fehmerzliches Leiden und Sterben lernte Chriftus das 
menjchlihe Elend aus eigener Erfahrung fennen und warb zur Hülfe 
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befto geneigter und unfers unbebingten Vertrauens deſto gewiffer. Der 
Tod Chrifti war als Theil feines, die hohe Belohnung ihm erringen- 
den volllommenen Gehorfams, und beſonders als der nothwendige 
Weg zu feiner Auferftehung und Verberrlichung die Grundlage feines 
föniglihen Amts. Endlich ift derjelbe auch der Beginn des priefter- 
(ichen Amts, fofern er mit der darauf folgenden Erjcheinung des Ge- 
ftorbenen und Auferftandenen vor Gott, ähnlich wie die Vergießung 
der Blutes der Opferthiere, zwar nicht die Urfache, aber die Vorbe- 
reitung zu dem war, was Chriftus durch Befreiung von ben ewigen 
Strafen und Gewährung ewiger Seligkeit fortwährend zur Erpiation 
ber Seinigen in dem Himmel thut. 

Hieraus ergibt fich denn, daß die Unfterblichkeit der legte Endzweck 
der gejammten Heilswirkung Chrifti war; Gott wollte diefelbe denen 
ſchenken, welche ein frommes Leben führten; feinen Willen machte 
er durch Ehriftum fund; Chriſtus verfündete die göttliche Gnade, bes 
ftätigte fie durch Wunder und erduldete zum Zweck der Beftätigung 
die Qualen des Todes. Chrifti Erwedung vom Tode ift der evidente 
Beweis für die Offenbarung des göttlichen Willens. Als Belohnung 
feines Gehorfams erhielt Ehriftus die Macht, die Seinen in Noth 
und Trübſal zu unterftügen und ihnen bie Unfterblichfeit zu geben. 
Die Annahme ver göttlichen Verkündigung durch Beiftimmung iſt 
ſchlechthin das Werk des Meenfchen; nach berfelben unterftügt ihn 
Gott in der Ausübung der im Evangelium enthaltenen Vorſchriften. 
Troß der Unvollkommenheit feines Gehorfams wird der Menſch vor Gott 
gerechtfertigt. Denn da niemand einen vollfommenen Gehorfam zu 
leiften im Stande ift, fo erſcheint es nicht mehr als billig, daß Gott, 
wie dies jeder vernünftige menfchliche Herr thut, nicht nach einzelnen 
Handlungen, ſondern nach der ganzen Reihe und dem Grundtone ſei⸗ 
"8 Handelns ven Menſchen beurtheile, mithin dem menſchlichen Be⸗ 
ſtreben, das Geſetz vollkommen zu erfüllen, einzelne Fehltritte zugute 
halte. Rechtfertigend iſt ver Glaube nur inſofern, als er feſtes Ver⸗ 
rauen auf Gott und Chriſtus, und Gehorſam gegen ihre Vorſchriften 
aus fich erzeugt. Die wirkliche Rechtfertigung kommt nach dem Vori—⸗ 
er mithin immer nur durch einen Act ber göttlichen Willkür zu 

tande. 

Die Kirche bildet das Reich des erhöhten Chriſtus; die Geſammt⸗ 
heit ihrer Mitglieder iſt ſein Volk. Die Unterſcheidung der ſichtbaren 
md unſichtbaren Kirche, welche die Reformatoren aufſtellten, nehmen 
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auch die Socinianer an; indeß ift ihnen ber Begriff der Kirche minder 
wichtig. Sie verftehen unter Kirche die Gemeinfchaft berer, welche ber 
wahren chriftlichen Heilslehre anhangen (invisibilis). ‘Der Haupt: 
inhalt der Lehre von der Kirche fällt aber auf bie Seite der ficht- 
baren Kirche. Diefe ift einmal bie allgemeine, fofern fie fänmtliche 
chriftliche Vereine umfaßt, oder fie bezieht ſich auf die einzelnen Ges 
meinfchaften. Die Socinianer ftatuirten eine Pluralität von Kirchen; 
bie wahre Kirche fei wahrjcheinlich gar nicht auf ber Erbe; man 
müſſe abwarten, bis Gott einmal beſonders von ihm beglanbigte 
Männer fende, welche durch Wunder ihre Unfehlbarkeit bewiefen. Als 
beftändiges Kriterium der Kirche diene die Schrift, durch deren ver 
nunftmäßige Auslegung zu hoffen fei, daß bie Menfchen, durch bie 
Wahrheit überzeugt, ihre Selten verlaffen und fich zu einer Gemeinbe 
vereinigen würden. — Das Firchenregiment tft von bem weltlichen 
Regiment zu trennen; Chriftus ift Haupt, König und Herr der Kirche; 
infofern ift das Kirchenregiment monarchiſch; da aber jedes Mitglied 
ber Kirche an und für fich gleiches Necht, wie das andere bat, fo ift 
bie Kirche ihrer äußern, zeitlich erfcheinenden Seite nach demokratiſch. 
Seine Berechtigung leitet das Kirchenregiment von der Gemeinfchaft 
ber; und alle Aemter find der Allgemeinheit untergeorpnet. Die höchfte 
Inſtanz bildet die allgemeine Synode, beftehend aus den Vorſtänden 
ber einzelnen Gemeinden. Zu ihrem Neffort gehören vie allgemeinen 
firchlichen Angelegenheiten, die Wahl und Eonftituirung der Geiftlichen, 
die lebte Entſcheidung der in den einzelnen Gemeinden unerlebigt ge 
bfiebenen Streitfälle u. |. w. — Die weitern Mopalitäten find wegen 
der geftörten ‚äußern Entwidelung des Socinianismus nicht hervor: 
getreten; doch fcheinen die Elemente einer Presbhterial- und Synodal⸗ 
verfaffung hinlänglich hervor. Die Kirchendisciplin mußte nach den dog 
matifchen Vorausfegungen bei den Socinianern eine gelinde fein; fie 
äußert fich durch Ermahnung, temporäre Ausfchließung von der fird; 
lien eier und die Excommunication, durch die der Ausgefchloffene 
zur Befhämung und Beſſernng veranlaßt werden fol. Feftgehalten 
finden wir bei ihnen ven Sat, daß der Staat fich nicht in die An- 
gelegenheiten ver Kirche einmifchen folle. Die Kirche weift in ihrer 
Verwaltung alle Betheiligung des Staats ab; fie bedarf berfelben 
ebenfo wenig in der Ausübung ver Zucht. Jede bürgerliche Veftrafung 
der Häretifer wurde von ihnen als ungeeignet angefehen, und nicht 
nur ber Ketzermord erfchien ihnen als verwerflich, weil bie Todes⸗ 
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ſtrafe vom chriſtlichen Standpunkt nicht gebilligt werben könne, ſondern 
auch alle andern bürgerlichen Strafen, weil die Macht des Chriſten⸗ 
thums in der Ueberzeugungskraft der Wahrheit liege. 

Hielt der Socinianismus das Princip der Autonomie der Kirche 
feft, nach welchem kirchliche und ftaatliche Angelegenheiten für ſich be— 
ftehen müſſen, fo konnte er nicht umhin, fich rüdfichtlich des Eonflicts, 
in den ber Einzelne zwifchen ver geiftlichen und weltlichen Macht ge- 
ratben mag, feite Rormen zu entwideln. Im biefer Hinficht fpricht 
er die Pflicht der duldenden Unterwerfung unter die weltliche Macht 
aus und verbammt jeden activen Widerſtand gegen die Obrigfeit. 
ber nur der leidende Gehorfam gilt ihm als Pflicht; für ven thä- 
tigen Gehorſam entfcheivet das Wort Gottes. Da der Chrift Gott 
mehr als ben Menfchen gehorchen joll, fo muß er ben Befehlen bes 
weltlichen Regiments nicht gehorchen, wenn biefe wider Gottes Wort 
find, follte er dafür auch mit feinem Leben büßen müfjen. Der Chrift 
folf Lieber Unrecht Leiden als Unrecht thun; felbft die Nothwehr gegen 
thätliche Angriffe wird dadurch bejchränft, daß man dem Feinde feinen 
Schaden zufügen oder fein Leben nehmen folle; der Krieg erfcheint, 
als Angriffs- wie als DVertheidigungskrieg, unchriftlid. Die vielfach 
ventilirte Frage, ob der Chriſt obrigfeitliche Aemter befleiven bürfe, 
wird demnach dahin beantwortet, daß es ihm an fich zwar erlaubt 
fei, ein obrigfeitliches Amt zu befleiven, aber nur unter her Bebin- 
gung, daß durch daſſelbe ven Vorſchriften Chrifti nicht entgegengehan- 
belt werden muß. Diefe Frage ift auch von Wolzogen !) in den zwei 
im Katalog aufgeführten Streitfchriften gegen Schlichting behanbelt, 
welcher eine freiere Anfchauungsweife geltend gemacht Hatte Um 
Wolzogen's Denkweiſe rücfichtlich diefes Punktes zu bezeichnen, heben 
bir einige Stellen aus?): „Gott“, fagt er, „bat ein doppelte Gericht 





) ®gl. Revue des deux Mondes. 13. annee. 1843. II, 916. „Elle 
sc. la doctrine ou la recommandation de s’abstenir du metier des armes 
et, en general, de toutes charges publiques) se trouve dans les livres 
de quelques-uns de ses (sc. de Faustus Socin) disciples, et surtout dans 
deux du baron Autrichien, Jean Louis de Wolzogue de Tarenfeldt, qui 
nferait I’interdiction absolue du droit de guerre du precepte par lequel 
Faustus proscrivit le droit de punir par la glaive, le droit de mettre a 
mort les möchans.“ 

2) Wolzogen, Responsio ad ann. J. Schlichtingii, IV, 6 (Bibl. Fr. Pol., 
&, VI, Thi. III, S. 102): — — „duplicia Deus habet in hoc seculo judi- 
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in biefer Welt, ein geiftliches und ein weltliches; durch beide follen 
die Döfen eingefchränft werben; jenes ift Das mildere, biefes herber 
und ftrenger; jenes übt er nur durch Chriften, Dies nur burch Welt- 
menfchen aus; beide find nur für ihre fpeciale Thätigkeit befähigt. 
Wer von dem mildern Gericht fich nicht beffern läßt, wirb von Gott 
dem ftrengern überlaffen. ‘Das Amt des Henkers ſchickt fich nicht für 
Ehriften, fondern für Ungläubige, die für das Beſſere ungefchidt find.) 
Wenn man die chriftliche Weisheit über das weltliche Regiment zu 
Rathe zieht, fo ſchickt fich nach verfelben dieſes für Ehriften ganz und 
gar nicht.?2) Ueberhaupt ift es fraglih, ob jemand ein Höchftes 
Staatsamt befleiven Tann, ohne fich Ehrifti unwürbig zu machen.?) 
Nach EChrifti Lehre müffen auch die Fürften eine ſolche äußere Niedrig- 
feit annehmen, vie fich mit ihrem fürftlichen Zuftand ganz und gar 
nicht vereinigt. Der Niebrigfeit, die fich in dem Beiſpiel Ehrifti zeigt, 
ift nichts fo entgegen, als in der Welt groß fein wollen nach bem 
Fleifh. Sollen die Könige fich erniebrigen, wie es Chriſtus that, fe 
bürfen fie nicht groß bleiben wollen nach dem Fleiſch, ſondern fie 
müffen gering und Klein werden, um groß zu werben nach dem @eifl. 
Chriſtus will nicht, daß die Könige gleich den Niebrigen fein follen, 
ſondern daß fie in der That fich ernieprigen, folglich will er, daß fie 


cia, alia spiritualia, alla mundana: quae utraque ad malos coercendos spe- 
ctant. Sed illa mitiora sunt, haec acriora et severiora: illa per homines 
tantum Christianos administrat, haec per homines tantum nıundanos: quia 
neque hi ad illa, neque illi ad haec exercenda sunt idonei. Itaque qui illis 
judiciis mitioribus non emendantur, juste a Deo istis atrocioribus sub- 
jiciuntur.“ 

) U. a. O., Annotatio IV, 9, ©. 102: „Sed carnificis officium et quae 
ad illud peragendum pertinent, non Christianis, ad sancliora vocatis, sed 
infidelibus et ad meliora haud idoneis demandamus.“ 


2) 4. a. O., Annotatio IV, 13, ©. 103: „Atqui si Christiana sa- 
pientia consulatur de regimine Rerumpublicarum, illa id neutiquam Chri- 
stianis convenire posse docet. «Nam alioquin sine regimine civili, 
nec regnum, ncc consequenter ecclesia consistere posselt” 
(Behauptung Schlichting’s). Sine regimine civili, Christiano, nego: sine non 
Christiano concedo.‘ ' 

) A. a. O., Annotatio V, 6, ©. 105: „At hoc ipsum in quaestione 
est, an quisquam se in Magistratu supremo gerere possit, ita ut Christian 
dignum est?‘ ' 
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in der That nicht Könige ſeien.“) — In biefen Säten zeigt fich bie 
Tendenz bes Socinianismus, das kirchlich religiöfe Clement über 
das ftaatlihe dominiren zu laffen, und zwar fo, daß dieſes burch 
jenes mehr oder weniger abforbirt wird. 
Der wifjenfchaftlidhe und perfönliche Charakter Hans Ludwig's 
v. Wolzogen erhält durch den Socinianismus fein befonderes Gepräge; 
in Leben, Schriften und Denkart tritt diefer Charakter unverkennbar 
hervor. Der Freiheit religiöfer Forſchung, gegenüber dem katholiſchen 
Stabilismus, opfert er eine glänzende Crijtenz, und in einem beweg⸗ 
ten Leben voll raftlofer wiffenfchaftlicher und praftifcher Thätigfeit 
ſucht er dieſelbe mit allen feinen Kräften gegen hierarchiſche und theo- 
logiſche Erclufivität ficher zu ftellen. Das theoretifche und rationale 
Element, welches der Socinianismus in feinem Firchlichen Leben durch- 
bilvete, wird von ihm mit Entfchievenheit, großer Kraft, Leichtigkeit, 
ſelbft Keckheit angewendet und verleiht feinen gelehrten Schriften jene 
Friſche, durch welche die Werke ver Socinianer überhaupt fo rühmlich 
fh auszeichnen. Können vie Fehler und Halbheiten der focinianifchen 
Doctrin freilich auch bei ihm nicht verfannt werben, fo ift doch zu ber 
beten, daß in der ftufenmäßigen Entwidelung des menfchlichen Wejens 
überhaupt nie mit einem Schlag eine einheitliche und vollftändig ges 
mgende Auffaffung hervorzutreten vermag, und daß es fchon ein Ver⸗ 
dienft zu nennen ift, wenn, auch bei einer im übrigen unbaltbaren 
Pofttion nur ber Weg zu einer tiefern, gebanfenmäßigen Berftändigung 
mgebahnt wird. Der Socinianismus hat glücklich die Starrheit und 
Öteifheit einer verfnöcherten Dogmatik durchbrochen; und wenn auch 
Wer feine Exegefe noch die von ihm fo befonders accentuirte Seite 





) A. a. O., Annotatio VI, 2, &. 106: „Nec tantum ad animi humili- 
lem Christus revocat Reges et Principes, ei ipsius velint fieri discipuli, 
*d etiam ad talem externam humilitatem, quantam status eorum non pa- 
iu. Nam eos ad tantam vocat humilitatem, quanta in ipso apparuit; 
Talem certe Regius status nullo modo patitur.“ Und Annot. IX, &. 107: „Hu- 

i enim ejusmodi, qualis in Christi exemplo apparuit, nihil magis con- 

est, quam velle in mundo secundum carnem magnum esse. Ergo 
Ü debent Reges in mundo humiles esse, sicut Christus fuit, non debent 
Wnere secundum carnem magni, sed parvi debent fieri, ut fiant magni se- 
cundum spiritum.“ Endlich Annot. XII, 6, ©. 109: „Atqui Christus non 
"u suos esse tantum sicut humiles, sed re ipsa humiles. Ergo non vult 
eos esse re ipsa Reges.‘ 
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Hiermit fehließt der Bericht Über das Wolzogen’sche Gefchlecht in 
Defterreich und zugleich die erfte Epoche feines Auftretens im Rahmen 
der vaterländifchen Gefchichte. Der zweite Band wirb uns mit den 
Scidfalen der des Glaubens wegen von Süd- nah Mittel- und 
nach Norddeutſchland ausgewanberten Familie, fowie zunächſt mit ihrer 
Anfiedelung in Franken und mit den Umſtänden befannt machen, unter 
denen ihre Sprößlinge ans Mitgliedern des öfterreichifchen Herren- 
ftandes freie Neicheritter im Kanton Rhön und Werra wurden, bann 
aber fich nach Weimar und Preußen wandten, wo ihnen nach bem 
Zufammenfturz des ventfchen Reiches eine neue Heimat bereitet war. 


Drud von F. N. Brodhaus in Leipzig. 


Beridtigungen zum erften Band. 


Seite 7, Zeile 6 von oben, flatt: (1446— 70), lies: (1439 90) 
» 7, » 12». o., ſt.: 15, 1.: 16 
» 9, » 92 0. f.: Hans Baul J., I.: Hans Paul II. 
» 15, Anmerkung 2, Zeile 2 von unten, ft.: von, l.: auf Beftellung von 
» 26, Zeile 5 v. u, fl.: Nr. IH, l.: Nr. IV 
» 30, Anmerfung 1, Zeile 6 v. o., ft.: linker, I.: rechter 
» 44, Zeile 3 v. u., fl.: Montcuculi, l.: Montecncculi 
» 50, Anmerkung 1, Zeile 7 vo. o.: fl.: van Landas, I.: von Landas 
» 109, » 1, » 10» u, ft.: And, l.: Auch 
» 110, Zeile 2 v. o., ft.: sproeken, I.: sproken 
» 112, » 4». o.,fl.: in curia, f.: incuria 
» 121, Anmerlung, Zeile 2 v. o., fl.: Liechtenftein, l.: Yiechtenftern 
» 175, Zeile 5 v. o., fl.: Eimmrid, l.: Simmid 
»179, » 1v. o., fehlt ein Punkt nach: binzugefiigt 
» 208, Anmerfung, Zeile 3 v. o., ft.: zufchreiben, l.: zufchreiben laſſen 


» 210, » » 3 v. u., am Schluffe, ft.: » feße: , 
» 210, » » 22.0, am Schluffe, fl.: , feße: - 


» 219, » 2, Zeile 6 v. u., ft.: beabfichtigte, l.: beabfichtige 

» 231, Zeile 10 v. o., ft.: bifflicher, l.: bilfflicher 

» 252, Anmerkung 2, Zeile 2 v. u., fl.: nie, I.: Damals nicht 

» 272, Zeile 4 v. o., fl.: epistolam, f.: epistolam Jacobi 

«272, Zeile 5 v. o., ift Jacobi nad Commentarius zu freien, und fl.: Ju- 
daei, I.: Judae 

«a 272, Zeile 16 v. u., hinter: fg., fchalte ein: (zweiter Baginirung: vgl. 2.278, 
Note 1) 

„274, » 190 u., hinter: fg., fchalte ein: (zweiter PRaginirung) 

„275, Anmerfung 1, lebte Zeile, hinter: 79, fchalte ein: (zweiter Paginirung 

» 277, Zeile 15 v. u., ft.: 139, I.: 230 

» 280, Anmerlung 1, Zeile 2 v. u., fehlt ein : nad opprimimus 

„283, Zeile 2 v. o., fl.: dem, 1.: auf dem 

» 294, Anmerkung 1, Zeile 2 v. o., ft.: Tbl. 2, 1.: Zbl. 3 

» 297, Zeile 8 v. o., fl.: ber Blutes, I.: des Blutes 

»299, Zeile 11 und 12 v. u., fl.: oder jein, 1.: noch ihn bag 
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ver moraliichen Entwidelung und genügend erfcheint, fo Hat er doch 
die Kraft in fich getragen, jene beiden theologijchen Grundformen, ven 
Supranaturalismus und Nationalismus zu erzeugen, buch welche 
die theologifche Welt unfers Jahrhunderts bis in die allernenefte Zeit 
in verfchiebenartigen Mifchungsverhältniffen beherrfcht worden ift. Er 
ift dadurch eins der wichtigften Elemente proteftantifcher Religionsent- 
widelung geworben und greift, wenn auch nicht durch ‚eine bebeutende 
Kirche dargeftellt, doch als Theorie in die Gefammtentwidelung bes 
mobernen Lebens und Denkens nur um fo bebeutender ein; daher 
ward ihm auch neuerbings eine viel gerechtere Würdigung zu Theil, 
als dies in der Zeit feiner Blüte der Fall war. — Der Wirkfam- 
keit Hans Ludwig's v. Wolzogen für ben Socinianismus wird übrigens 
in allen darauf bezüglichen Schriften beſonders rühmenb gedacht. 
Marheinede !) nennt ihn einen Mann von großer Beredſamkeit um 
Gelehrjamkeit und fügt hinzu, daß er den focinianifchen Gemeinden 
zwar nicht durch ein befonberes Lehramt, aber doch durch fein An 
feben, feine Gaben und Schriften ungemein gebient habe, ein Urtheil, 
welches burch bie neuefte und gründlichite Schrift über den Socimia⸗ 
nismus von Otto Tod (S. 202) volllommen beftätigt wird. 

Am eingebenditen find Wolzogen’8 Kehren widerlegt worben in Philipp 
Jakob Spener’s nachgelaffenem Werke ‚„„Vertheivigung des Zeugnüffee 
von ber ewigen Gottheit Chrifti” (Herausgegeben von Paul Anten, 
Sranffurt a. M., 1706); ſchon auf dem Titel dieſes Buchs ſteht ber 
Bermerf, es ſei „am meijten gegen Enjevinum, Freyherrn v. Wol⸗ 
zogen, Ser. Felbinger, Io. Preußen u. a.“ gerichtet. ALS anderweitige 
Gegenfchriften führt Rambach, Einleitung in die Religionsftreitigkeiten 
ber enangelifch« Iutherifchen Kirche mit den Socinianern, Thl. I, Rap. 11, 
8.4, ©. 363, und 8. 5, ©. 365 noch an: Joh. Konrad Durrine, 
Profeffor der Theologie zu Altorf, De divinitate Christi et Spiritus 
Sanctus (4. Altorf 1673); Joh. Amos Comenius, Admonitio de Ire- 
nico Irenicorum; Georg Bull, Primitiva et Apostolica traditio dogma- 
tis in Ecclesia Catholica recepti de Jesu Christi divinitate adseru 
contra Dom. Zwickerum (London 1703); und Martin Schodins, 
Sophistica Zwickero-Sociniana (Gröningen 1668). 

vo. Hans Sigismund Freiherr v. Wolzogen, das ſechete 
Kind Hans Chriftoph’s und feiner Gemahlin Sophia v. Dietrichftein, 


i) Marheinede, Ehriftl. Symbolil (Berlin 1848), ©. 422. 
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geboren am 12. April 1606, wurde von Hrn. Peter Hädt zu Liechten⸗ 
fels, Hrn. Joh. Baptifta Pacheleb und deſſen Gemahlin aus der Zaufe 
gehoben. Er wanderte zu gleicher Zeit mit feinen Brüdern Hans 
Baul und Hans Ludwig aus Defterreich aus und trat, vermuthlich 
infolge der Brotection feines Vetter Hoe v. Hoenegg, in bie Dienfte 
des Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen (1611— 53). Wenige 
Jahre darauf (1632) fiel er als Hauptmann in vem Regiment v. Boſe, 
son acht Kugeln purchbohrt, auf einem Feldzuge in Schlefien unter 
ben befannten jächfifchen Generalfelomarfchall Johann Georg v. Arnim- 
Boigenburg. Es waren nämlich die Sachjen und Schweben im Jahr 1632 
vereinigt in Schlefien eingebrochen, nachdem fie das Jahr zuvor die 
Raiferlichen durch die Lauſitz bis Prag zurüdgetrieben, im Frühjahr 
1632 aber von Wallenftein aus Böhmen wieder verjagt worden 
waren. Auch jener Einfall in Schlefien blieb ohne beſondern Erfolg, 
ba Wallenſtein inzwifchen in Sachfen ſelbſt erſchien; erft die Schlacht 


; Wei Küken (6. November 1632) befreite leßteres von ven Kaiferlihen. — 


1. „Dane Eigismund v. Wolzogen ift übrigens der Einzige feines Ge- 
ſchlechtes, dem der Dreißigjährige Krieg das Leben gefoftet. Er blieb 
Bei Führung einer Streifpartei. Weitere Nachrichten über ihn fehlen. 

VOL Hans Karl Freiherr v. Wolzogen, Hans Chriftoph’s 1. 
füngfter Sohn, geboren am 1. März 1611, ift das einzige Glied ber 
Resshaufer Linie, das während ber über die Familie hereingebroche- 
nen Rataftrophe Defterreich nicht verließ, obmwol auch er dem [uthe- 
zifhen Glauben treu blieb. Daß er 1629 zu Padua ſtudirt, gebt 
ans dem auf S. 30 gebachten Stammbuch hervor, worin fich folgen- 
ves Blatt findet: 

„Tutto secondo 'l voler di DIO.” 
(Darauf folgt das gemalte Wappen 1.) 
„Zu bienftfreundlicher gevechnuß ſchrieb diß in Padova 
Die 5 Marti) Ao. 1629 Hanns Carl Wolzogen 
Freyherr.’’ 

Sein dauernder Aufenthalt feheint Wien gewefen zu fein, wenig— 
ſtens find von bier aus verſchiedene von ihm eigenhändig ausgeftellte 
Dnittungen aus ben Jahren 1647 —54 batirt. Geftorben ift er jedoch 
zu Regensburg im Jahre 1662, und zwar unverheirathet. — 


1) Es weicht infofern von dem gewöhnlichen ab, als bie Helmdede linker 
Hand blau und gelb, ftatt blan und roth ifl. 


1611—1662 
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Hiermit fchließt der Bericht über das Wolzogen’fche Gefchlecht in 
Dejterreich und zugleich die erfte Epoche feines Auftretens im Rahmen 
der vaterländiſchen Gefchichte. ‘Der zweite Band wird uns mit ben 
Schiefalen ver des Glaubens wegen von Süd⸗ nach Mittel- und 
nach Norddeutſchland ausgewanderten Familie, fowie zunächit mit ihrer 
Anfievelung in Franken und mit den Umſtänden befannt machen, unter 
benen ihre Sprößlinge aus Mitgliedern des öfterreichifchen Herren- 
ftandes freie Reichsritter im Kanton Rhön und Werra wurben, dann 
aber fih nach Weimar und Preußen wandten, wo ihnen nach dem 
Zufammenfturz des deutſchen Reiches eine neue Heimat bereitet war. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Berichtigungen zum erften Band. 


Seite 7, Zeile 6 von oben, ſtatt: (1446—70), lies: (1439 90) 
» 7, » 12v o. ft: 15, 1.: 16 
» 9, » 99 o., fl: Hans Baul J., I.: Sans Paul II. 
» 15, Anmerkung 2, Zeile 2 von unten, ft.: von, l.: auf Beſtellung von 
» 26, Zeile 5 v. u., fl.: Nr. IT, l.: Nr. V 
» 30, Anmerkung 1, Zeile 6 v. o., fl.: linker, I.: rechter 
» 44, Zeile 3 v. u., fl.: Montcuculi, I.: DMontecucculi 
» 50, Anmerfung 1, Zeile 7 v. o.: fl.: van Landas, I.: von Landas 
» 109, » l, » 100. u., ft: And, l.: Auch 
» 110, Zeile 2 v. o., ft.: sproeken, I.: sproken 
» 112, » 40. o., ft.: in curia, I.: incnria 
» 121, Anmerkung, Zeile 2 v. o., ſt.: Liechtenftein, l.: Liechtenftern 
» 175, Zeile 5 v. o., fl.: Simmrich, I.: Simmich 
»179, » 10. o., fehlt ein Punkt nad: binzugefligt 
» 208, Anmerkung, Zeile 3 v. o., ft.: zufchreiben, l.: zufchreiben Taffen 
» 210, » » 39. u., am Schluſſe, ſt.: - feße: , 
» 210, » » 2». u, am Schluſſe, ſt.: , fee: - 
» 219, » 2, Zeile 6 v. u., ft.: beabfichtigte, l.: beabfichtige 
» 231, Zeile 10 v. o., ft.: bifflicher, 1.: bilfflicher 
» 252, Anmerkung 2, Zeile 2 v. u., fl.: nie, l.: damals nicht 
» 272, Zeile 4 v. o., fl.: epistolam, I[.: epistolam Jacobi 
« 272, Zeile 5 v. o., ift Jacobi nad) Commentarius zu ftreiden, und ft.: Ju- 
daei, l.: Judae 
272, Zeile 16 v. u., hinter: fg., fchalte ein: (zweiter Paginirung: vgl. S. 278, 
Note 1) 
274, » 19. u., hinter: fg., fehalte ein: (zweiter Raginirung) 
275, Anmerkung 1, lebte Zeile, hinter: 79, fchalte ein: (zweiter Paginirung) 
277, Zeile 15 v. u., ft.: 139, I.: 239 
» 280, Anmerkung 1, Zeile 2 v. u., fehlt ein : nah opprimimus 
» 283, Zeile 2 v. o., fl.: dem, l.: auf dem | 
» 294, Anmerkung 1, Zeile 2 v. o., ft.: Thl. 2, I.: Thl. 3 
» 297, Zeile 8 v. o., ft.: der Blutes, I.: bes Blutes 
= 299, Zeile 11 und 12 v. u., fl.: ober jein, I.: noch ihm dag 
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Bierter Abfchnitt 


Das Wolzogen’sche Gefchlecht Neuhaufer Linie in Franken bis zu 
feiner Theilung in die Mühlfelder und Bauerbacher Linie. 


1645 — 1734. 


Um vie Biographie Hans Pauls I. v. Wolzogen nicht zu zer- 
Aßen, haben wir bereit8 im vorigen Abfchnitte unter Nr. V die Be- 
hreibung der 13 Iahre anticipirt, bie dieſer im Dienfte des Mark— 
rafen Chriftian von Brandenburg zu Hof in Franken zugebracht hat. 
dir lommen nun zur Rebensgefchichte feines Sohnes. 


L Sans Paul II. Freiherr v. Wolzogen !), geboren am 26. Sept. 
6% (f. Bo. 1, ©. 242, Anm. 1) zu Dresden, ward am 1. Oct. von 





N Die hauptfälichften Quellen zu feiner Lebensbefchreibung find außer ben 


einen: feine im Original noch vorhandene, 30 Foliofeiten ſtarke Selbft- 


kographie, bis zum Jahre 1712 reichend und vom baireuth'ſchen Archivarius 

fortgefeßt; eine 5 Foliofeiten lange Relation über feinen Tod von 

; eine lateiniſche Schrift zu feinem Ehrengedächtniß, unter dem Titel: 

i Christian. Ernestini Phil. N. Ebr. L. Orat. et po@s. P. P. Jo. Georg. 

—XJ Civibus S. D.“ (gedruckt zu Baireuth 1716; 6 Folioſeiten); und das Manu⸗ 

Ct zu der bei feinem Begräbniß vom Mag. Joh. Georg Dietrih, Hofdialonus 

Sb Brofeffor, am 18. Oct. 1716 gehaltenen Gedächtnißrede (20 Quartfeiten). 

Kad find noch zahlreiche Anftellungsdiplome und Briefihaften von Hans Paul II. 

Endlih ift noch auf ein Wert zu verweifen, bas zwar mancdherlei 

Vertgämer enthält, doch ziemlich ausführliche Kunde über Hans Paul’s II. Fa⸗ 

ie gibt: „XXV anjetzo florirender hoher Familien furge hiſtoriſche und genen- 
Beſchreibung. Anno 1707. (Ohne Drudort.) 204 Seiten. 
Beljogn. II. 1 


1633—1716 


2 
feinem heim, vem furfürftlich jächfifhen Oberhofprediger Matthi 
HoE dv. Hoenegg getauft. Seine Pathen waren: 

1. Graf Wilhelm Kinsfyd); 

2. Hans Kaspar v. Körbig, Oberhofmeiſter ter Gemal 
des Kurfürjten Johann Georg I. von Sachſen, Magdalena Siht 
von Preußen; 

3. Friedrich v. Motzſch, kurfürftlich ſächſiſcher Geheimer R 
und Präfivent des Gonfiftorii -zu Drespen; 

4. Matthias Hoë v. Hoenegg, der taufende Oheim jelbft; 

5. Chriftopb Folgenhauer, Furfürftlich ſächſiſcher Kammern 

6. die verwitwete Fran Katharina v. Magen, geborene 6ı 
fin Thurn; 

7. Frau Margaretha v. Schweinig, geborene Freiin 
Teuffel; 

8. die verwitwete Frau Anna Barbara, geborene und v 
mählte Freiin v. Kollowrat; 

9, Frau Eliſabeth Hoe v. Hoenegg, geborene Heidelb: 
ger, des Oberhofpretigers Gemahlin; 

10. Zungfrau Sophia Hoë v. Hoenegg. 

Nachdem er, erft vier Jahre alt, feine Mutter verloren, na 
fich feine Stiefgroßtante, Fräulein Judith v. Dietrichftein, bie 
wie ſchon Bd. I, 247 bemerft — im Haufe des Vaters lebte, fe 
Erziehung mütterlih an. Das Jahr darauf (1637) gab ihm fein Bs 
die erften Pehrer; ihrer Obhut bfieb er in der darauf folgenden } 
bis 1643, va der Vater fich feiner öſterreichiſchen Rechtsanfpri 
halber faſt mmabläffig zu Wien aufdielt, in Dresden allein amt 
trant. 

Hans Paul I. klagt in feiner Selbjtbiographie über die Ri 
läfligkeit diefer Präceptoren, vie ihn namentlich im Lateinifchen 
nicht gefördert hätten. Deshalb habe denn auch der Vater fol 
nach feiner Rückkehr 1643 eine Veränderung vorgenommen unb | 
in der Perfon des Magijters Friedrich Wuft einen fehr wad 


ı) Aus einer von ben vielen böhmifchen Erulantenfamilien, bie 1622, Ü 
Intherifhen Glaubens wegen, nah Sachſen famen. Giner feiner Verwand 
Ulrich Graf Kinsky, warb Marfchall des Kurprinzen und Geh. Kriegsrath in® 
den. (Vgl. Vehſe, Sefchichte der Höfe des Haufes Sachſen, Ill, 69.) 
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Hauslehrer gegeben, der das früher Verſäumte raſch nachholte. Als 
ver Vater 1645 Dresden verließ und feine Stellung als Landeshaupt⸗ 
marın zu Hof im Boigtlande antrat, fam Hans Paul 11. dort unter 
vie Disciplin des Magifters Chriſtoph Hübner, nachmaligen Gon- 
rectors zu Hof; ihm verbanfte er die wejentlichjten Grundlagen feines 
Wiffens. Unter dieſer Leitung arbeitete er mehrfache Specimina und 
Orationes aus, die er Öffentlich im Beiſein verfchiedener fürftlichen 
Räthe zu Hof vortrug. Auf der Gefandtichaftsreife zum Feldmarſchall 
Torjtenfon nach Leipzig begleitete er feinen Vater nebjt Hübner und 
bezog unter dem Rectorat des Dr. Friedrich Quirinus Schacher 
die dortige Univerfität. Der Vater hatte die Abficht, ihn längere Zeit 
bier ftudiren zu laffen; doch Hinverten vie gerade damals das Voigt: 
land beunruhigenden Sriegsereigniffe die Ausführung dieſes Plane. 
Bei fo unfichern Zeitläuften wollte der Vater feinen Sohn nicht in 
ver Fremde laffen, wozu ihm überdies augenblicklich auch die Mittel 
iehlten, da die aus Defterreich zu beziehenven Gelver ausblieben. Er 

berief ihn daher fchon bald darauf nach Hof zurück und ließ ihn von 

einem tüchtigen praftifchen Suriften vafelbft in der Rechtsgelehrſamkeit 

privatim unterrichten. Im Jahre 1653 erhielt Hans Paul II. jedoch 

einen vornehmen nenpolitanifchen Edelmann, Giovanni Antonio bel 

pozzo, zum Hofmeifter und Iernte bei ihm innerhalb zwei Jahren 

neben der Iateinifchen pie franzöfiiche, italienifche und fpanifche Sprache 

as dem Grunde. Im Iahre 1665 aber fam Pozzo nach Dresden 

um kurſächſiſchen Hofrath v. Burkersrode und ward fpäter fogar, 

ſtiner vortrefflichen Eigenfchaften wegen, als furfürftlicher Bagenhof- 

meifter daſelbſt angeftellt.) Er hatte in feinem Zögling, ver ihm 

ergeben war, die lebhafteſte Begierde erwedt, vie Länder perſön⸗ 

Gh zu befuchen, veren Sprachen er reden gelernt. Doch verhinberte 

vie Kränffichkeit des Vaters für jet bie Ausführung dieſer Wünfche. 

Hans Paul II. mußte fi damit begnügen, fich im väterlichen Haufe 

weiter praftifch fortzubilden, wurde auch von feinem Vater bereits in 

wiihienenen Staats» und Hofgefchäften benutzt. So begleitete er 

157 den Markgrafen Georg Albrecht von Branvenburg, ber, wie 


— — — — 


) Bgl. Vehſe, Geſchichte der ſächſiſchen Höfe, III, 211. Im dem lateiniſchen 
edächtniß für Hans Paul I. von Arnold wird er Porro, nicht Pozzo, ge⸗ 
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ſchon gejagt, die vormundfchaftliche Regierung für feinen noch minber- 
jährigen Neffen, Chriftian Ernft, zu Baireuth führte, zu dem fei- 
chenbegängnifje des Kurfürften Johann Georg 1. von Sachen nad 
Dresden und ward am bortigen Hofe vorgeftellt. 

Nah dem Tode des Vaters 1658 befand fih Hans Paul I. 
zunächft in einer ziemlich verzweiflungspollen Lage. Der Vater hatte 
ihn, wie bereitS mitgetheilt, auf dem Todtenbette noch dem großen 
Kurfürften, als dem Chef des brandenburgifchen Haufes, ſowie dem 
Markgrafen Georg Albrecht und den VBormundfchaftsräthen zu Bai— 
reuth dringend empfohlen, und der Markgraf verfprach nun auch, ihm 
zur Erlangung ber vom Water beffeiveten Hauptmannſchaft zu Hof 
bebülflich fein zu wollen, wenn e8 Wolzogen nur gelänge, einen ein 
flußreichen Fürfprecher am berliner Hofe zu gewinnen, ber einen dies⸗ 
fälligen Befehl des Kurfürften an die bairenuther Vormundſchafts⸗ 
regierung zu extrahiren vermöchte. Hans Paul I. wandte fih 
hiernächft an feinen Oheim Hans Ludwig, den Socinianer, und bat 
ihn um Verwendung feines Einfluffes in Berlin. Der in Br. 1, auf ©: 
254—255 mitgetheilte Brief des letztern bezieht fich Hierauf. Es fcheint 
indeffen ver böfe Wille der Vormundſchaftsräthe in Baireuth, bie ver⸗ 
muthlich vem jungen Wolzogen, als einem fremden Eindringling, eine 
Anftellung in ihrem Vaterlande misgönnten, ftärfer gewefen zu fein, 
als Hans Ludwig's und des Geheimen Raths v. Hoverbed Protection, 
und fo zerfchlug fich denn jene Ausficht in furzer Zeit. Meismuthig 
hierüber fchrieb Hans Paul U. am 18. Mai 1658 an feinen oben 
gedachten Dheim: „Hiefigen Orts gehet es nach der gemeinen Well 
Zauf: mel in ore, fel in corde, und babe ich meinestheils bei ſo 
wohlfeiler Zeit der guten Worte genug zu thun ver Leute Falfchheil 
zu erkennen“ u. ſ. w. — Noch in vemfelben Jahre zog er von Hl 
nah Baireutb und von dort, mit Empfehlungen des Markgrafen 
Georg Albrecht und der fürftlich- brandenburgifchen Vormundſchafi⸗ 
räthe verjehen, nach Strasburg, wo der damals noch minorenne 
Markgraf Ehriftian Ernſt in Begleitung des Kanzlers, Baron v. 
Stein, ftudirte. Es war Wolzogen’s lebhafter Wunfch geweſen, ſich 
ber Euite des jungen Prinzen anzufchließen und ihn auf feinen in 
Ausficht ſtehenden Reiſen nach Franfreih und Spanien zu begleiten. 
„Weil aber dies durch gewilfe Perſonen verhindert worden” — fagt 
der Selbftbiograpd — fo wandte er fih nach Heidelberg und erhielt 
dort, mwahrjcheinlic durch Vermittelung des kurpfälziſchen Kammer: 
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birectors, Chriftoph Andreas v. Wolzogen- Miffingporf(f. Bo.1, 
Abſchnitt 1, Nr. VII), eine Anftellung am Hofe des Kurfürften Karl 
Ludwig von der Pfalz; nebenher befuchte er indeſſen auch die akade— 
mifchen Borlefungen, hörte insbejondere ein juriftiiches Privatcolleg 
bei dem Profeſſor Bichelmann und übte ſich in ben ritterlichen Kün— 
ften. Die durch Pozzo in ihm wach gerufene Neifeluft Tieß ihn jedoch 
auch bier nicht lange verweilen; er nahm 1659 feine Dimiffion von 
bem Rurfürften, begab fih nad Wien und verfolgte mit Hülfe der 
dort noch befinplichen Freunde und Verwandten feines Vaters bie 
Rechtsanjprüche feiner Familie Wirklich gelang es ihm bier auch, 
eine Summe Geldes herauszuproceffiren, die er zu einer größern 
Reife in Gefellichaft zweier Grafen v. Scherffenbeig nad ter 
Schweiz und Franfreih anzuwenden beſchloß. Die Tour ging zus 
nächſt über Linz, München, Augsburg, Ulm und Bafel nach Genf, 
wo fidh die jungen Freunde mehrere Monate zu ihrer Ausbilvung im 
Fechten und Reiten aufbielten. Im Jahre 1660 reiften fie nach Lyon 
und hatten die Abjicht, fich in Orange dem Gefolge des jungen Marf- 
grafen von Baireuth anzufchließen, um mit ihm gemeinfam ben glän- 
zenden Teierlichkeiten zur Hochzeit König Ludwig's XIV. mit ber 
Infantin Maria Therefia zu S. Jean de Quz unweit Bahonne 
beizuwohnen; fie verfehlten jedoch den Markgrafen und fahen fich des⸗ 
halb genöthigt, von jenem Vorhaben abzuftehen, da privatim reifenden 
Sremden wegen Mangels an Unterfommen das Erfcheinen in ©. Jean 
de Luz unterſagt war. Sie fchifften fich nunmehr zu Roaune auf 
der Roire nach Orleans ein, wobei fie in Gefahr gerietben, von ben 
Shiffern, mit denen beim Landen ein Heiner Streit vorgefallen, er- 
Klagen zu werden. Bon ba reiften fie nach Paris und wohnten 
hier dem feierlichen Einzuge des Königs und feiner jungen Gemahlin 
bei Tanz⸗, Reit- und Fechtftunden nahmen ihren Fortgang und zu- 
Hei wurden Häufige Ausflüge in die Umgegend gemacht. Gern hätte 
Gans Paul 11. hier länger verweilt, auch war bereit6 eine weitere 
Reife nach England projectixt; doch riefen ihn die Proceßangelegen- 
fiten feiner Familie, die der jüngfte Bruder feines Vaters, Hans 
Kari Freiherr v. Wolzogen (f. Br. I, Abfchnitt IM, Nr. VII) in- 
wiſchen fortbetrieben, zu feinem großen Leidweſen, nah Wien zurüd. 
Er reifte 1661 durch die Champagne, über Nancy, Strasburg, Tü— 
Bingen und Ulm, wo er fi auf der Donau einfchiffte, dahin ab. 
Am 25. Iuli 1662 vermählte er fi, noch nicht 30 Jahre alt, mit 
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Eleonore Zreiin v. Gienger?), der am 21. Mai 1639 zu Schem- 
nig in Ungarn geborenen äftejten Tochter des Herrn Hans Nicolane 


) Hans Paul U. bat ein eigenhändiges Curriculum vitae biefer feiner erften 
Gemahlin (12 Foliofeiten lang) binterlaffen. Daraus geht hervor, daß fie in 
ihrer Kinbheit viel an Krankheiten gelitten, aber eine vortrefflihe Tochter und 
durch Sanftmuth, Gebuld und Gottesfurdt (die Giengers maren gleichfalls Pro⸗ 
teftanten) in hohem Grade ausgezeichnet geweien if. Natürlich werben bie Ahnen 
in jener Lebensbejchreibung um jo weniger übergangen, als bie ftolzeften öfterrei- 
hiihen Adelsnamen darunter figuriren. Den Stammbaum f. Beilage D. 

Bon ben 11 Söhnen Damian Gienger’s, die fi in den Jahren 1550-60 
aus Schwaben, dem Urfitze der Familie, nach Oefterreich unter unb ob ber Ens 
begaben, ift namentlich auch nocd der ältefte, Georg (dem die Wolzogen’fcen 
Familiennachrichten fälhhlih als ben Bater bes Jakob Gienger bezeichnen), be⸗ 
fannt geworden. Er war 1500 geboren umb zuerfi Kanzler bes Hochſtifts Kon- 
ftanz, dann Ferdinand's I. Geheimer Secretär, fpäter Hofvicelanzler, Regent m 
Innsbruck, dann ſechs Jahre lang Landvogt von Schwaben, zuletzt Wirklicher 
Geheimer Rath und Burgvogt zu Ens und Mauthanfen. Er baute das Schlo ß 
Ensegg und flarb 1577. Das Gefichlecht theilte fich zu dieſer Zeit in bie Grän- 
bühl'ſche und Wolffsegger Linie; jene refidirte in Unter-, biefe in Oberöfler- 
reih. Jakob Gienger, ber vierte Sohn von Damian, gilt ale Stammvater 
der Grünbüblfchen Linie, bie noch heute in Defterreich blüht (vgl. Vehſe, 
Tefterreicifche Hofgeſchichte, X, 286) und, feit dem 1. Mai 1608 freiherrlid, au 
30. Juni 1635 in das Herrenftandsgremium introbucirt ward. (S. v. Hohmed 
Genealogiſche Befchreibung der Stände des Landes ob der Ens, I, 182 fg- 
Wißgrill, Schauplak, III, 317—27; Gauhe, Adels-⸗Lexikon, I, 646 fg.; v. Hel 
bach, I, 427; Zedler, X, 1449 u. |. w.) Bancratius v. Windiſchgrätz bat in P 
Geſchichte Des proteftantifchen Cefterreich eine hervorragende Rolle geipielt. 
war der Großoheim des Neichvicefanzlers Gottlieb Windifhgräg (1630 —9 
der 1682 in ben Grafenftand erboben wurbe und fid) fpäter convertirte, obr 
er noch nah dem Weftfäliichen Frieden für einen heimlichen Proteftanten g 
(Vgl. Behfe, a. a. O., IV, 237.) Bon den oben genannten find noch im B 
zegen’ihen Yamilienbefige die Porträts (in Febensgröße, balbe Figuren) $ 
Paula II. v. Wolzogen in pbantaftifcher Rittertracht, feiner Gemahlin lee 
jeborenen v. Gienger, deren Vaters Hans Nikolaus dv. Gienger (cine Fal' 
figur) und von ihren Urgroßältern miütterlicherfeits, PBancratius v. Vin 
grätz (in gelbfeibener fpanifcher Hoftracht) und beffen Gemahlin, Felicitas 
borene Frein ©. Ungnad. Zu bemerken ift, daß ſämmtliche Ahnenbilde 
jener ältern Zeit genan in Demfelben Format ausgefiihrt find. — (leer 
Gienger fcheint Übrigens vermägend gewefen zu fein, Denn ein noch vorb 

Schuldbrief ibres Glemabls vom 16. Februar 1679 ſagt aus, daß ſie i 
Summe von 10,00 Hr. vb. vorgeicoffen. Ihre Schweſter, Elifabe 
thbarina, welche in ihrem Zeftamente vom 12. Duni 1665 ibrem 8 
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u Gienger, wegen feiner Jaco iſa⸗ 
wähiichen Banernfriege er Fa dayden⸗ Fe 
nen Berbienfte von erbi- 9 wi bucher ürth 
. 1544 zum Ritter gejela- ten Kauff- j 
gen. + 1556. nal. Ting. 
_ - — —— — — — 
Jalob ee v. Pr Selena 
atferliher Ra 
Landrath, Vicedom Haydenbucher 
und endlich von 
Hofkammerrath in Kauffring. 
Niederöſterreich. 
1510 — 78. 
— — — 





Nikolaus Gienger, Frhr. v. 


HOdfelein und Rabenfiein, keifer[Dofreith 
ftandsdeputirter von Nielu 
1556 — 1636 


3u Bd. 1, ©. 6 


Somit Urſula Fried⸗ Doro- 

Hard⸗ rich thea 
8 „ weger. Fütte⸗ Lack⸗ 

rer. ner. 
— — — — 
Leonhard Schmoöl⸗ 
tzing v. Wörnſtein, 
diente 1547 unter 
Karlv. im Schmal⸗ 
kaldiſchen Kriege, 


Ipäter | in Bhilipp’s 
. von Spanien 
Leibgarbe. 
u ⸗ — 


Maria Schmöltzing 
von 
Wörnſtein. 





Suſanna 
Fütte⸗ 
rer. 





— — — ——— — — 
ria Freiin Ehrenreitter v. Hofreith. 
+ 1661. 
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Eleonore Freiin dv. Gienger?), ver am 21. Mai 1639 zu Schem 
nig in Ungarn geborenen älteften Tochter des Herrn Hans Nicolaus 


) Hans Paul IL. bat ein eigenhänbiges Curriculum vitae biefer feiner erfen 
Gemahlin (12 Folioſeiten lang) binterlaffen. Daraus geht hervor, daß fie u 
ihrer Kinbheit viel an Krankheiten gelitten, aber eine vortreffliche Tochter mm 
durch Sanftmuth, Geduld und Gottesfurdht (die Giengers waren gleichfalls Ir 
teftanten) in hohem Grade ausgezeichnet geweſen ifl. Natürlich werben die Ann 
in jener 2ebensbefchreibung um fo weniger übergangen, als bie ftolzeften öſterrei⸗ 
Hilden Adelsnamen darunter figuriren. Den Stammbaum f. Beilage D. 

Bon ben 11 Söhnen Damian Gienger’s, bie fih in deu Jahren 1550-0 
aus Schwaben, dem Urfite ber Familie, nah Oeſterreich unter und ob ber Im 
begaben, ift namentlih auch noch ber älteſte, Georg (ben die Wolzogen'idas 
Familiennachrichten fälihlih als den Vater bes Jakob Gienger bezeichnen), be 
fannt geworden. Er war 1500 geboren und zuerft Kanzler des Hochftifte Im 
tanz, dann Ferdinand's I. Geheimer Secretär, fpäter Hofvicelanzier, Regent A 
Iunsbrud, dann ſechs Jahre lang Landvogt von Schwaben, zuletzt Wirllicer 
Geheimer Rath und Burgvogt zu Ens und Mauthaufen. Er baute das Edi 
Ensegg und ftarb 1577. Das Gefchlecht theilte ſich zu dieſer Zeit in bie Gri 
bühl'ſche und Wolffsegger Linie; jene refidirte in Unter», biefe im Chberäher 
reih. Jakob Gienger, ber vierte Sohn von Damian, gilt ale Stammreit 
der Grünbühl'ſchen Linie, die noch heute in Defterreih blüht (vgl. Vehi. 
Oefterreichifche Hofgeſchichte, X, 286) und, feit dem 1. Mai 1608 freiherriic, 
30. Juni 1635 in das Herrenftandsgremium introdueirt ward. (S. v. Hohe 
Genealogiſche Befchreibung der Stände bes Landes ob ber Ens, I, 121%: 
Wißgrill, Schauplag, II, 317—27; Gauhe, Adels-Ferikon, I, 646 fg.; v. di 
bad, I, 427; Zebler, X, 1449 u. j. mw.) Pancratius v. Windiſchgrätz bat in M 
Geſchichte des proteftantifchen Oeſterreich eine hervorragende Role geſpielt. — 
war der Großoheim Des Reichvicekanzlers Gottlieb Windiſchgrätz (1630 -865 
der 1682 in den Grafenſtand erhoben wurde und ſich ſpäter convertirte, 
er noch nad dem Weſtfäliſchen Frieden für einen heimlichen Proteſtanten 3 
(Vgl. Vehſe, a. a. ©., IV, 237.) Bon den oben genannten find nod im Seb 
zogen'ſchen Familienbefige Die Porträts (in Pebensgröße, halbe Figuren) Lu 
Paul's II. v. Wolzogen in pbantaftifher Rittertracht, feiner Gemahlin Gieeaf 
geborenen v. Gienger, deren Vaters Hans Nikolaus v. Gienger (eine Falr 
figur) und von ihren Urgroßältern mütterlicherſeits, Pancratius v. Wintid⸗ 
grätz (in gelbſeidener ſpaniſcher Hoftracht) und deſſen Gemahlin, Felicitas, # 
borene Freiin v. Ungnad. Zu bemerken iſt, daß ſämmtliche Ahnenbilder a 
jener ältern Zeit genau in demſelben Format ausgeführt find. — lcener 
enger ſcheint Übrigens vermögend geweſen zu fein, denn ein ned worbanteff 
Schuldbrief ihres Gemabls vom 16. Februar 1679 fagt aus, daß fie ıbm at 
Summe von 10,000 Gld. rb. vorgefchoffen. Ihre Schwefler, Elifaherb 9 
thbarina, welche in ihrem Teſtamente vom 12. uni 1665 ihrem Schwagn 
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dienger, Freiherrn von und auf Grünbühl, Oberhöfelein 
nd Rabenftein an der Pillach, und deſſen Gemahlin, Maria, ges 
orenen Freiin Ehrenreitter v. Hofreith. Die noch vorhandene 
rheberedung ift vom 27. Juni 1662 datirt. Die Hochzeit fand zu 
Schwechat, auf einem Gienger'ſchen Landgute und Rufthaufe, zwei 


Bolzogen unb deſſen Frau nicht unerheblich bedachte, war an Johann Wil- 
ſelm Grafen v. Zinzendorf und Pottendorf, k. k. Kämmerer und Ge- 
jeralwachtmeiſter, ſowie Oberften zu Fuß und Commandanten zu Spielberg, ver- 
yeirathet, ben Zedler's Univerſal-Lexikon, LXI, 1130, irrthümlicherweiſe ſchon 
1645 gefterben fein läßt, währenb ein bei den Wolzogen’ihen Familienpapieren 
efindliches Schreiben beffelben, d. d. Spielberg ben 11. Auguft 1687, beweift, 
»aß er in dieſem Jahre noch gelcht bat. Er war ber zweite Sohn bes kaiferlichen 
Oberſten Georg Hartmann Grafen v. Zinzendorf (geflorben”1632) und 
er Sabina geborene Gräfin zu Solms, und gehörte zu ber ältern Finie bes 
Zinzendorf'ſchen Gefchlechts, während der berühmte Stifter der Herrnhuter, Ni- 
kolaus Ludwig Graf v. Zinzendorf (1700-1760), aus ber jüngern, von 
Dito Heinrich, dem Bruder Georg Hartmann's, abftammenben Linie hervor- 
Zing und zwar erft ein Urenfel des erftern war. Der gemeinfame Stammovater 
beider Linien hieß Johann Joachim, beffen 1595 angetrante Gemahlin Yubith 
D. Liechtenftein. Vgl. Zebler, a. a. O., ©. 1130 fg. Nach ihm und v. Hohened, 
Beihreibung der Stände Defterreihs ob ber Ens, II, 852, fol auch Ferdinand, 
ber jüngere Bruder Johann Wilhelm Zinzendorf’s, mit einem Fräulein v. Gienger, 
Mamens Rebecka Regina, vermählt gewejen fein; letztere wird indeſſen eine 
Eocter Hans Jakob v. Gienger's genannt; fie war demnach alfo keine Schme- 
Wer der Eleonore v. Wolzogen, geb. v. Gienger. Nah v. Hohened, I, 192, fol 
erner ein „Herr Wolzogen“ in britter Ehe die Tochter Nilofans Gienger’s 
Weib der Glijabetb v. Brand (von Friedrih Prand zu Hof an Mardfeld und 
eflen erſten Gemahlin Chriftiane geb. Kuttenfelder abftammend) geheirathet ba- 
den, — cine Nachricht, Die durch die Wolzogen’ichen Familienpapiere nirgends 
befätigt wird. Ginen gleichen Irrthum begeht auch Wißgrill, IT, 317 fg. in ber 
Berſtellung der Gienger'ſchen Familiengeſchichte. Ihm iſt Der Vater der Eleo— 
Ip v. Molzogen, Hans Nikolaus v. Gienger, ebenfalls gar nicht befannt, viel- 
Mehr berichtet er, daß Nikolaus v. Gienger (alfo ber Großvater) drei rauen 
Habt habe, nämlich 1) Anna Maria v. Särenthein (ohne Kinder), 2) Ma- 
Ba Freiin v. Windiſchgrätz (fünf Kinder) und 3) Elifabeth v. Prand, 
wit der er fich am 15. Oct. 1599 vermählt und brei Kinder gehabt haben fol: 
Bleonore Magdalene, mit Johann Paul Freiherrn dv. Wolgogen verheirathet; 
Eliſabeth Katbarina, die Gemahlin Joh. Wilhelm’s Grafen v. Zinzenborf, 
Sb Jakob. Das uralte Zinzentorfiche Geſchlecht ift Übrigens 1811 in Oefter: 
wi erloſchen, wo fich Die beiden letzten Glieder wieder zum Katholicismus con- 
"ertirten. (Vgl. Vehſe, Sachſen, II, 192, und Oefterreid, IV, 260.) 
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Gienger, Treiberrn von und auf Grünbühl, Oberhöfelein 
und Rabenftein an ver Pillach, und deſſen Gemahlin, Maria, ge 
borenen Freiin Ehrenreitter v. Hofreith. Die noch vorhandene 
Eheberedung ift vom 27. Juni 1662 batirt. Die Hochzeit fand zu 
Schwechat, auf einem Gienger’fchen Landgute und Rufthaufe, zmei 


Wolzogen und beffen Frau nicht unerheblich bebachte, war an Johann Wil- 
beim Grafen v. Zinzendorf und Bottendorf, k. k. Kämmerer und Ge- 
neralwachtmeifter, ſowie Oberften zu Fuß und Commandanten zu Spielberg, ver- 
beirathet, den Zebler’s Univerfal-Lerifon, LXII, 1130, irrthümlicherweiſe fehon 
1645 geftorben fein läßt, während ein bei den Wolzogen'ſchen Samilienpapieren 
befindliches Schreiben beffelben, d. d. Spielberg den 11. Auguft 1687, bemeift, 
baf er in biefem Jahre noch geleht bat. Ei war ber zweite Sohn bes kaiſerlichen 
Oberfen Georg Hartmann Grafen v. Zinzenborf (geflorben‘ 1632) und 
der Sabina geborene Gräfin zu Solms, und gehörte zu ber ältern finie bes 
Binzenborffchen Gefchlechts, während ber berühmte Stifter ber Herrnhuter, Ni⸗ 
tolaus Ludwig Graf v. Zingendorf (1700-1760), aus ber jüngern, von 
Otto Heinrich, dem Bruder Georg Hartnann’s, abftammenden Linie bervor- 
Bing und zwar erft ein Urenkel des erftern war. Der gemeinfame Stammmvater 
beiber Linien bieß Johann Joachim, deſſen 1595 angetrante Gemahlin Yubith 
d. Liechtenſtein. Vgl. Zebler, a. a. O., S. 1130 fg. Nach ihm und v. Hohened, 
Beihreibung ber Stände DOefterreihs ob der Ens, 11, 852, fol auch Ferdinand, 

jüngere Bruder Johann Wilhelm Zinzenborf's, mit einen Fräulein v. Gienger, 
Namens Rebeda Regina, vermählt gewefen fein; letztere wirb indeſſen eine 
Tochter Hans Jakob v. Gienger's genannt; fie war demnach alfo feine Schmwe- 
Rer ber Eleonore v. Wolzogen, geb. v. Gienger. Nach v. Hoheneck, I, 192, fol 
ferner ein „Herr Wolzogen“ in britter Ehe die Tochter Nilofaus Gienger's 
und der Eliſabeth v. Prand (von Friebrih Prand zu Hof an Mardfelb und 
befien erften Gemahlin Chriftiane geb. Kuttenfelber abſtammend) geheirathet ba- 
ben, — eine Nachricht, die durch die Wolzogen'ſchen Familienpapiere nirgends 
beftätigt wird. Einen gleichen Irrthum begeht auch Wifgrill, III, 317 fg. in ber 
Darftellung der Gienger’fhen Familiengeſchichte. Ihm ift ber Vater ber Eleo— 
nore v. Molzogen, Hans Nilolaus v. Gienger, ebenfalls gar nicht bekannt, viel- 
mehr berichtet er, daß Nikolaus v. Gienger (aljo ber Großvater) drei Frauen 
gehabt Habe, nämlich 1) Anna Maria v. Särenthein (ohne Kinder), 2) Ma- 
ria Freiin v. Windiſchgrätz (fünf Kinder) und 3) Eliſabeth v. Prand, 
mit der er fih am 15. Oct. 1599 vermählt und drei Kinder gehabt haben joll: 
Eleonore Magbalene, mit Johann Paul Freiherrn v. Wolzogen verbeirathet; 
Elifabeth Katharina, die Gemahlin Joh. Wilhelm’s Grafen v. Zinzendorf, 
und Jakob. Das uralte Zinzendorffche Gejchlecht ift übrigens 1811 in Defter- 
reich erlofchen, wo ſich bie beiden legten Glieder wieder zum Katholicismus con- 
vertirten. (Bol. Behſe, Sachſen, III, 192, und Oeſterreich, IV, 260.) 
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Meilen von Wien, ftatt, und das Beilager bielten bie Neuvermählte 
in Wien, wo fie fih noch einige Zeit lang aufbielten, bis ber Scheer 
gervater das ebengedachte Gut feiner Tochter überließ, und fie vew 
nächft ihren Wohnſitz dort aufichlugen. 

Während feines dortigen Aufenthalts warb Hans Baul II. vurd 
ein noch vorhandenes gebrudtes Schreiben, d. d. Wien ben 18: Im. 
1662, vom Raifer Leopold I. (1658— 1705) zu dem auf den 8. % 
nuar 1663 ausgefchriebenen allgemeinen Landtag ber nieberöfter 
chiſchen Stände nah Wien eingeladen. Das Schreiben iſt vom 
Raifer und feinem Favoriten, dem bekannten Hoflammerpräftvere 
Grafen Georg Ludwig v. Singenvorff, eigenhändig unterzeicet 
Leßterer ftand von 1657 bis 1680 an der Spite ber öfterreichiide 
Sinanzverwaltung, fiel jedoch fehließlich wegen begangener großartige 
Unterfchleife in Ungnade und ftarb am 14. Dec. 1681, noch me 
jehr reich, in Wien. — So glüdlich das Leben war, das Hans Paul 
in Schwechat führte, fo war fein dortiger Aufenthalt doch nur wi 
furzer Dauer. Der 1663 von neuem ausgebrochene Türkenkrieg, ie 
ven Fall von Neubäufel, Neutra und Lewenz zur Folge hatte, um a 
welchem afiatifche Horven bis nach Mähren und Schlefien vorti 
gen, machte auch das Land um Wien dermaßen unficher, ba Ber 
zogen fi auf Zureven feines Schwagers, Johann Wilhelm Gera 
v. Zinzendorf und Pottendorf, auf deſſen Beſitzung zu Blindenach 
15 Meilen oberhalb ver Kaiſerſtadt, im Viertel ob dem Wiener Tot, 
an der Wien-Linzer Poftftraße belegen, zurückzog. Cr brachte I 
Damals dort befindliche abelige Haus!) nebft den dazu gehörige 
Feldern, Wiefen, Gärten und anderm Zubehör käuflich an ſich m 
wohnte bafelbft, in ftiller Abgefchievenheit von ber Welt, 16 wi 
Jahre hindurch, d. h. bis 1679. Auf ver Flucht von Schwechat md 
Blindenmarkt, die zu Schiff bewerfftelligt warb, gebar feine Gemahl⸗ 
zu Aggsbach an der Donau einen Eohn, Namens Hans ChHriftiah 
ver jedoch ſchon 1664 wieder verjtarb, und außerdem während ihr! 
Aufenthalts in Blindenmarkt noch fieben Kinber, deren Namen It 
gende find: 


') Blindenmarkt ift ein Marktflecken, welcher zur ehemaligen derrjcu 
Karlsbad) gebürte, und bie Dafelbft gelegenen Güter mögen wol ein alter abeiyf 
Zig geweſen fein; ein eigenes Kittergut aber haben fie nie gebildet. 


e 
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1. Maria Sibylla, geboren 1664, geftorben nach brei Mo— 
naten; 

2. Hans Chriſtoph I. (f. u. Nr. II), geboren am 10. Au- 
guſt 1666; 

3. Wolff Ferdinand (f. u. Nr. II), geboren am 5. Nov. 1667; 

4. Eleonore Margarethe, geboren 1669, geftorben 1671; 

5. Sranz Ehriftian Rudolf, geboren 1670, geftorben 1671; 

6. Octavia Regina, geboren 1672 und in demſelben Jahre 
bieder verftorben; 

7. Chriſtoph Ehrenreich, geboren 1673 und gleichfalls in 
bemjelben Jahre wieder geftorben. 


Sämmtliche ſechs in der Jugend ſchon verftorbene Kinder wurden 
in Ber gräflich Zinzendorf'ſchen Familiengruft zu Ferfchnig, welches 
zur Herrſchaft Freidegg!) gehört und etwa eine Stunde von Blinden- 
markt entfernt Liegt, (in der Kirche) begraben. 

Neben dem Kummer über dieſe berben Verlufte und ver faft 
fortwährenden Kränklichkeit feiner Gemahlin hatte Hans Paul IL. in 
Blindenmarkt auch noch mit manchen andern Sorgen und Misgefchiden 
zu kämpfen. Nach dem Ableben feines Schwiegervaters ſah er ſich 
genöthigt, für feine Gattin vielfache Proceffe wegen des ihr zugefalle- 
nen Bermögens zu führen. Seine eigenen verwidelten Rechtsangele- 
genheiten aber, bie inzwifchen auch ihren Fortgang hatten, nahmen 
ine traurige Wendung; er verlor einen Proceß, deffen Object 
20,000 Gulven betrug, und ver ihm große Unkoſten verurfachte; in 

folge deſſen gerieth er momentan in eine Lage, bie ihn faft in Nah— 
Tungsforgen verfekte. 

Alles dies fcheint ihm das alte Vaterland, wo er fich eine neue 
Deimat zu gründen gehofft hatte, fo fehr verleivet zu haben, daß er 
1678 nach Baireuth in die Dienfte, worin fein Vater das Zeitliche 
gefegnet, zurückzukehren beſchloß. Er felbit fchreibt hierüber, wie 

folgt: „Als ich gefpüret, daß es in unferm Vatterland (Defterreich) 
nimmer beſſer werden will, auch, wenn die Eltern geſtorben, man die 


— — 


i) Freidegg verdankt feine Entſtehung hauptſächlich dem öfters gedachten 
hmten Genealogen Baron Strein v. Schwarzenau, ber Beſitzer der Herr: 
ft war. Beide Herrſchaften, Karlsbach und Freidegg, gehörten nachmals der 

Starhemberg'ſchen Familie. 


= 


10 


Kinder wegnimbt, ihnen catholifche Vormünder feht und fie zu ber 
catholiſchen Religion erzieht, Meine Gemahlin auch willig und bereit 
geweien, ihr Vatterland und ihre Freundfchafft zu verlaffen und mir 
zu folgen, hab ich mich refolviret, eine Reyſe nach Bayreuth zu thun 
und bei Sr. Hochfürftl. Durchlaucht mich umb Dienfte zu bewerben.” 
— Schon das Jahr zuvor war Markgraf Chriftian Ernft von Bai⸗ 
reuth (geftorben 1712)*) nebft feiner Gemahlin in Wien gewejen und 
hatte unferm Wolzogen, ver ihm dort aufgewartet, feine Gnade und 
Beförderung zugefichert. Die Reife nah Baireuth unternahm letzterer 
mit feinem älteften Sohne Hans Chriſtoph. Er erhielt dort fogleid 
Audienz bei Hofe, und ver Markgraf trug feinem damaligen Geheimen 
Rath und Kanzleidirector v. Hünigke auf, mit Wolzogen wegen einer 
Anftellung in feinem Dienfte zu unterhanvdeln. Infolge deſſen wurde 
ihm eine damals gerade vacante adelige Hofratheitelle zu Baireuth 
angetragen, vie er dankbar annahm. Er leiftete ven Dienjteid fofort, 
erhielt inveffen noch bis zum folgenden Jahre Urlaub, um feinen 
Umzug aus Defterreich zu bewerfftelligen, der im Februar 1679 er 
folgte. Die Beftallung mit der eigenhändigen Unterfchrift des Marks 
grafen Chriftian Ernſt ift unter dem 22. Juni 1678 ausgefertigt, 
und erhielt Hans Paul II. danach ein baares Gehalt von 500 Gul⸗ 
ben rheinifch, 4 Pferverationen, 32 Klafter Holz und die gewöhnlide 
Unmngeldsbefreiung von jeinem Haustrunf. Dagegen war er verpflih- 
tet, dem Hofgericht allezeit beizuwohnen und die Faiferlichen Land— 
gerichte zu Onolzbah im Burggraftfum Nürnberg je zu Zeiten auf 
Befehl zu befuchen; auch ward im Fall der Pöjung dieſes Dienſtver⸗ 
hältniſſes vierteljährlihe Auffündigung für beide Xheile ſtipulirt. 
Hans Paul reifte mit feiner Familie von Blindenmarkt über Yinz 
und Regensburg nach Baireuth, wo er am 2. März anlangte und 
am 4. April von Herrn v. Hünigfe in den Hofrath eingeführt warb. 
Unterwegs hatte er die auf den damaligen beutfchen Lanpftraßen un 


1) Der Markgraf war damals kaiferlicher Feldmarfchall » Lieutenant, General: 
wachtmeifter und Oberſt zu Pferd. Später (1691 und 1707) focht er als Reiche— 
felpmarfchall ohme Glück gegen Die Franzofen und nahm Deshalb am 2. Set. 
1707 feine Entlaffung von ber Oberbefehlshaberfhaft. (Bol. 3. E. v. Prien 
Sefchichte der Teutſchen [Hamburg 18835], V, 104, 154 fg.) Für fein Land tat 
er viel Gutes, ftiftete Das nach ihm benannte Gymnaſium zu Bairenth und eint 
Nitterafademie, zu Erlangen. 
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vermeiblichen Abenteuer zu beftehen; fein Bagagewagen fiel ins Waſſer, 
und nur wenige Habjfeligleiten wurben gerettet. 

Im Mai deffelben Jahres ward er zum erften Male beauftragt, 
den FTaiferlichen Landgericht zu Onolzbach gemeinfchaftlih mit dem 
Oberamtmann zu Pegnig, Herrn v. Kölbel, beizuwohnen. ‘Daffelbe 
geſchah im Juli 1681 und im September 1686. In dieſem Zeit- 
raum wurbe er als Subbelegat zu verfchienenen Faiferlichen Com⸗ 
milfionen gebraucht; fo im Juli 1681 in Sachen des Feldmarjchalls 
Strafen Wolfgang Yulius zu Hohenlohe-Neuenftein und feiner Brüder 
gegen teren Vettern, Grafen zu Hohenlohe-Langenburg in Künzelsau 
(zur Hohenlohe'ſchen Herrihaft Kirchberg gehörig); im November 
deſſelben Jahres in Sachen einer Frau v. Stammer zu Beiligens- 
dorf gegen ven Biſchof von Würzburg, Peter Philipp v. Dernbach; 
im September 1684 abermals in der Hohenlohe’fchen Sache zu 
Höchſtadt (Stadt an der Aifch im heutigen baierfchen Kreiſe Ober- 
franten), und im Sabre 1685 in Sachen eines Barons v. Hatzfeld 
gegen einen Grafen v. Hatzfeld wegen bes Beſitzes verfchiedener 
Herrfchaften. Die meiften dieſer Nechtsftreitigfeiten gelang es gütlich 
beizulegen, namentlich warb die langwierige Hohenlohe'ſche Sache im 
Auguft 1686 zu Neuftadt an der Aifch, wohin fich der Markgraf mit 
Hans Paul 11. perfönlich begeben, zum Austrage gebracht. — In: 
woifchen hatte ihm fein Fürft nach dem Abgange des Herrn v. Hü— 
nigle mittels Decrets vom 10. Mai 1683 auch noch die Hofrichter- 
Kelle mit dem Range eines Geheimen Ratha?) conferirt; er trat 
fe am 30. veffelben Monats an. Zugleich hatte er von diefer Zeit 
ab den Vorſitz in der Juſtiz- und Hofratheftube zu führen und warb 
überdies mit ber interimiftifchen Verwaltung ber Landeshauptmann- 
Mhaft zu Baireuth beauftragt; er blieb in dieſem Amte bis 1687, wo 
der Hofmarfchall v. Erff definitiv erhielt. Dagegen wurde Wol- 
gen mittel® DecretS vom 11. Dec. 1686 zum Wirflihen Gehei— 
men Rathe und am 4. Juni 1687, nach Abfterben des Geheimen 


LI} 
—— — 


— — — — — 


i) Nah einem eigenhändigen Berzeichniſſe des Markgrafen Chriſtian Ernſt 
Bar die Raugordnung der baireuthſchen gelahrten Geheimen Räthe des Herren- 
md adeligen Standes folgende: Herr Graf v. Ronnow; Geheimer Rath Joh. 
aſimir v. Stein zum Altenſtein; Geheimer Rath Lorenz v. Stein; Geheimer 
Kuh Baron Pückler; Geheimer Rath v. Lilien; Hofrichter Baron v. Wolzogen; 
Rarſchall v. Erff; Geheimer Rath v. Zirnik. 
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Raths und Präfidenten Kaspar v. Lilien auf Waißendorf, zum Cor 
fiftorialdirector ernannt. Die erſtgedachte Promotion hatte ei 
Gehaltserhöhung von 100 Gulden fränfifh (a 75 Kreuzer), vie lei 
tere nur eine Sporteleinnahme zur Folge, zu ber fpäter 1707 no 
eine Erhöhung der Accivenzien binzutrat. Aus diefer Zeit find mel 
rere eigenhändige Briefe des Markgrafen Chriltian Ernft an Wo 
gogen vorhanden, aus benen das intime Verhältniß, in welchem lei 
terer zu feinem Herrn ftand, deutlich erhellt. Der eine dieſer Brie 
ift aus dem Felvlager zu Straubing, ven 10. Auguſt 1683 dati 
und gibt Nachricht von Graf Starhemberg’8 Verwunbung bei br 
damals noch unentjchievenen Belagerung Wiens durch die Türke 
(vom 14. Juli bis 10. Sept. 1683). Ein anderes Schreiben voı 
December 1684 ertheilt Wolzogen den intrifaten Auftrag, den Bette 
bes Markgrafen (vermuthli den Markgrafen Chriftian Heinrich, be 
zu Weverlingen vefidirte, 1661 geboren war und 1708 ftarb)!) vo; 
ber Idee, fich zu verheirathen, abzubringen. Es ift fo charateriftifd 
daß wir es hier einrüden. 
Monsieur 

Auff feine heutige proposition von meines Vettern wegen, verbalte bes 
jelben nit, daß ich die fache wohl ponderiret, aber nit befinden fan wienach fü 
mein Vetter feiner intention nad verheurathen mag, er ift ein junger Herr ä 
deme noch feuer fticht, auch feine Fortune noch zu machen bat; Ehenter und befo 
aber foldhes im ftande, fo ift ihm fo wahr ich fein Better bin, feine Sram nup 
er fan fie nit unterhalten, undt wirbt er hiemit an allem feinem Glücke verhin 
dert. Sapienti sat dictum, will man glauben, fo wirbt man wohl fahren: Sol 
er aber ja darauff beftehen undt meinen daß er ohne Fraw nit leben mag (wer 
zu fi) aber bei biefem Weiber Lemlo ville finden möchten), fo gefchehe fein will 
und war e8 übel außfchlaget gebe man nur hernather niemandem die Schulkt: 
Alleine wenn ich meines Hergens gedanken offenbahren fol und will, fo erfudt 
ih meinen Better, fi hierinnen wohl zu bedenken, lieber etwas zu erwerben 
undt Die Renommee bes Haufes zu ftiften, als feiner Freiheit fohald in bi 
Esclavage zu feßen, welches der Herr meinem Better alßo wieder referiren fan 


undt feine Resolution darüber vernehmben. 
Ehriftian Ernft M. v. 2. 


Am 11. Suli 1687 um Y, vor 11 Uhr vormittags verlr 
Wolzogen feine geliebte Gemahlin an der damals zu Baireuth 


!) Er war der Sohn Georg Aldert’s (1619—66) und, wie Chriſtian Ernß, 
ein Enkel des Markgrafen Ehriftian von Baireuth. 
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berrichenden Ruhr nach fünftägiger Kranfheit. Sie hatte ein Alter 
von 48 Jahren erreicht.) Ihre glüdliche Ehe Hatte 25 Jahre ge- 
dauert. Die Leiche warb am 14. bveffelben Monats in der Haupt: 
firhe zu Baireuth mit den üblichen Ceremonien beigefegt. Magiſter 
Johann Leonhard Schöpff hielt die Trauerrede, und „die Hirten» 
gefellichaft in. dem Maingefilde“ befang ihren Tod mit Beiftim- 
mung des Pegnig’fchen Blumenhirtenordens?) in einem neun Quart⸗ 
feiten langen, graufenerregenden Gedichte, deſſen Zitel ift: „Die 
Weiland Hoch » Wohlgeborene, Tugendhöchſtlobſeeligſte, nunmehro 
Seeligft- Verbimmelte, Matronen » Krone, Eleonora.” 


Obwol Hans Paul II. damals bereits 55 Yahre ‚alt war, jo 
Ihritt er doch Schon am 7. Dec. deſſelben Jahres in Regensburg zur 
weiten Ehe mit Anna Sufanna Freiin dv. Regall?), Herrin 


1) Noch iſt die Urfchrift ihres Teftaments, d. d. Blindenmarkt ben 9. Mai 
1678 vorhanden. 


2) Der Pegnitzorden (aud Gefelichaft der Hirten-an ber Pegnitz, ober 
des gefrönten Blumenorbens genanıft) warb von Th. Harsbörfer, Klai und 
Birken (1625—81) geftiftet und hatte feinen Sit zu Nürnberg. Dieſer Dichter- 
hand, der in feiner Hirtenpoeſie theils die Hercynia von Opit, theils italienifche 
Nufer copirte, bat trot feines faden Schwulftes und feiner bald in Ieere Spie- 
lereien ausartenden, völlig inhaltslofen Reimerei doch alle ähnlichen fentimentalen 
Victergenoffenfchaften überbauert unb fein 200jähriges Jubiläum gefeiert. Nach 
feinen Statuten erhielt jebes Mitglied einen Hirten» und Beinamen, fowie das 
Sinnbild einer Blume; das Ordensſymbol felbft war die Paffionsblume. (Bol. 
Öerdegen, Nachrichten von bes IBBI. sc. Ordens Anfang und Fortgang [Nürn- 
berg 1744].) . 

2) Die Regall'ſche Familie ſtammte aus Defterreih und Steiermark. Zuerſt 
bmmt 1450 ein Johann v. Regall vor. Der ältefte Bruber ber Frau v. Wol- 
wegen geb. v. Regall, Ehrenreih Wilhelm, geboren 1638, geftorben 1690 zu 
Regensburg, hatte einen Sohn, Marimilian Ludwig (geboren 1668), ber kaifer- 
iger Feldmarſchalllieutenant war und 1715 in ben Grafenftand erhoben warb. 
Im Jahre 1711 erfcheint er als Commandant von Eremona und 1716 von Ofen; 
® farb 1717 an einer vor Belgrad empfangenen Bleſſur. Seme Gemahlin, 
Eeonore Epriftiane, war die einzige Tochter des preußiſchen Wirklichen Geheimen 
Staatsraths und Gefandten, Grafen Eruft v. Metternich. (Vgl. Gauhe, 1, 1830 
ſz.; Zebler, XXX, 700; v. Hellbach, II, 298; Phil. Ial. Spener, Theatrum No- 
bilium, IV, 74.) Die Regall’ihe Familie gehörte gleichfalls zu den altproteftan- 
tiſchen öſterreichiſchen Adelsgeſchlechter. Die Mutter der Frau v. Wolzogen hatte 
Äh ihres Glaubens wegen als Witwe lange Zeit im Eril zu Nürnberg, Deben- 


Zu 8b. II, ©. 1A. 
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darauf bielt Haus Paul IH. um ihre Hand an; bie biesfalle 
schfelten Briefe find noch vorhanden. Wir theilen die Antwort 
Braut, d. d. Regensburg den 21. Nov. 1687, als eine Stilprobe 
17. Jahrhunderts mit. Sie lautet: 


Ich folle die Feder anfegen, wann ich aber die Urjach betrachte, wird felbe 
er (eher) mir aus den Handen entfahlen, indeme es ben Berluft meiner 
ſchätzbaren Freyheit beträffen folle, Dieweilen ich zu antworten habe auf bie 
m bes Herrn v. Wolzogen, bie mich nicht wenig in fchweres Nachdenken ger 
;, bieweilen felbiger einige Affection und Neigung, meiner wenigen Perjohn 
4 münbliches als fchriftlihes Anbringen bezeigen wollen. Sie Tönen mir 
: alle benente dugentliche Eigenjchaften, davon fie gedenken, vollommen bey: 
en, in deme ih Sorge trag, ob fie mich recht fennen von Humor, ober Ges 
‚ bieweill die Rage ber Zeit Berenterung bringt. Zum Antern bit ich högſtens 
ih gögen Herrn von Hohenfeldt getacht, woll zu erwägen, ob fi Herr von 
jogen resolviren kann, nicht allein zu verſprechen, fontern auch zu halten, 
meine wenigen Interesseu ohne ber Capital- Schmölerung neben verlangtem 
athsgut vorlib zu nemen!), bieweill der Heuraths⸗Brieff mich auf Nichte ge- 
es verfichern kann und auch nach dem obrigen Stilo muß eingerichtet werben. 
derohalb mich nicht zu verdenten, daß Ich Das meinige in alle menfchliche 
le fuche zu erhalten, die anwarthung aber bes Künftigen der Göttlichen All⸗ 
# und güte beimftellen muß, zu ber Ich in allen Meinen anliegen feftes und 
tlihes Bertrauen fee. Derentwegen Ih anf mein Inbrünftiges feuriges 
et zu Gott ben Allerhögften meine Zuflucht genohmen, nebenft Buß und ge- 
ich bes heyligen Abentmals angefangen, mid zu bedenken, wie biefer große 
ber mir fo Miraculos mein leben aufs Ney geſchenkt, nicht wirt bafjfelbige 
neinem Unglüd und Ellent mir aufbehalten haben, fo ich deſſen Wunfch und 
langen vergnige (genüge). Ich kann nicht witer bie Schlidung bes högften 


N) Das Bermögen des Fräulein v. Regall beftand aus bem Gut Minde- 
n, melches auf 23000 ®Id. rh. tarirt war, und einem fehr reihen Schmud, 
fie in ihren Teftament vom 21. Nov. 1691 hauptfſächlich ihren weiblichen 
wandten vermachte. Im übrigen ſetzte fie ihren Gemahl zum Univerfalerben 
mit Ausichluß von 6000 Kaifergulden, woran er nur den Nießbrauch haben, 
die nach feinem Tode theils an feine beiden Söhne, Johann Chriftoph und 
ff Ferdinand, theild an ihren Bruder Hörwart, ihre beiden Nefien, Mar Lub- 
und Wilhelm Chriftian v. Regall, fowie an ihre Nichte, Marianne Gräfin 
Retternich, geborene v. Regall, fallen follten. Danach muß alfo der ſchon 
ı erwähnte brandenburgijche Reichstagsgejandte, Graf Metternich, nach dem 
e feiner 1687 vom Blitz erichlagenen Braut, deren jüngere Schwefler gehei- 
et haben. Die Aeltern der Gräfin waren Hörwart Freiherr v. Regall (ger 
en 1692), ber Bruder ber Frau v. Wolzogen, und Anna Barbara Gräfin 
zeyersberg und Ofterburg (geft. 1681). 
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ſtreiten. Hir empfange Herr von Wolzogen die Resolucion baß ich felbigem bie 
erlaubniß gebe zu kommen, um dißes von mir ſelbſt mintlich zu vernemen, auf 
ba man in ein und anteren ſich unterreten kann. Beben Herrn Brütern (ihren 
Brüdern) hab ih meine Resolucion entbädet, bie fih meinem entſchluß nicht 
witerfößen, wormit alles Göttliher Regirung Ergöben verbleybet 
Deifen aufrichtige 
Anna Sufanna Freylein von 
Regal, Herrin zu Kranichefelb. 


Es herrſcht in dieſem merkwürdigen Liebesbriefe — ganz abge 
ſehen von feiner abenteuerlichen Orthographie — eine fo naive und 
praftifch-verbe Offenherzigfeit, daß wir das charalteriftifche Document 
den Dunfel des Familienarchivs zu entreifen und nicht verfagen 
fonnten. 

Der Ehevertrag!) wurde unter dem 6. Dec. 1687 abgefchloffen, 
und die Hochzeit fand am folgenden Tage ftatt. Am 12. Dec. be 
fanden fich die Neuvermählten bereits in Baireuth. 

Auch diefe Ehe war eine überaus glücdliche, obwol kinderlos und 
nur von furzer Dauer. Denn ſchon am 24. März 1692 abends 
um 7 Uhr ftarb Frau v. Wolzogen nach fiebenmonatlicher Krankheit, 
57 Jahre alt, an ver Wafferfucht. Kurz vor ihrem Ende ließ fie 
ih, da jie die geiftliche Muſik fehr Tiebte, von den Armenfchülern zu 
Baireuth an ihrer Thür bie drei fchönen Lieder: „Chriſtus ift mein Leben“, 
„Meinen Jeſum laſſ' ich nicht” und „Herr Gott, nun ſchließ den 
Himmel auf“, vorfingen. Am 1. April abends 6 Uhr wurde fie 
begraben. — Unter den bei dieſem Anlaß eingegangenen Beileid 
Ichreiben finden fi) mehrere Originalbriefe von dem mehrgedachten 
Ernft v. Metternih?), von Mar Ludwig und Wilhelm Chriftian 


) In allen aus bem 17. Sahrhundert beim Familienarchiv vorhandenen 
Heirathscontracten findet ſich ftets bie Beſtimmung, daß das Heirathsgut ber 
Braut 1000 GEld.erh., und die Widerlage ebenfo viel betragen, ſowie Daß, im 
Fall der Bräutigam vor der Braut fterbe, ihr ſechs Roffe und Wagen, „To gut 
fie jelbiger Zeit vorhanden‘, verbleiben jollen. 


2) Es find von dieſem in mannichfacher Beziehung merkwilrdigen Mann, 
der aus tem Haufe Chureborf bei Küſtrin flammte, 1696 in ben Reichsgrafen 
ftand erhoben warb, 1713 für Preußen den Utrechter Frieden abfchloß und in 
Regensburg heimlich zum Katholicismus Übertrat, was er erft furz vor feinem 
Tode (1728) feinem Herrn, bem König Friedrich, Wilhelm I. von Preußen, ge 
fand (vgl. Vehſe, Defterreichiiche Hofgefehichte, IX, 229 — 30), überhaupt ned 
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Freiherrn v. Regall, vom Grafen Wilhelm Zinzenvorf, Com: 
mandanten von Spielberg, von einem Grafen Karl Franz Püdker 
zu Neuftabt, einem Grafen Heinrich II. v. Reuß-Plauen zu Burgk, 
einer Gräfin Eſther v. Starhemberg, geborenen Gräfin Winpifch- 
gräg und andern, mit denen Wolzogen in freundfchaftlichfiem Ver⸗ 
kehre ſtand. ) Ein Porträt der Frau v. Wolzogen, geborenen v. Re⸗ 
gall, ift nicht mehr vorhanden; wol aber noch das ihrer Nichte, 
Marianne, der Gemahlin Metternich's, fowie das des lektern ſelbſt 
in ungeheurer Allongenperrüfe — ein fchlaues, blaffes Diplomaten 
geficht. 

In den Jahren 1688 bis 1704 fungirte Wolzogen als Principals 
gefandter des Markgrafen von Baireuth auf ven Kreistagen zu Nürn- 
berg und hielt fich infolge deſſen von 1702 bis 1704 faft ununter- 
brodyen in letterer Stadt auf, da die Berathungen des fränfifchen 
Kreistages damals wegen des fpanifchen Erbfolgefriegs?) außerordent⸗ 
liche Verwidelungen varboten. Von 1704 ab lag Wolzogen wieder, 
wie zuvor, in Baireuth feinen gewöhnlichen Dienftgefchäften ob. Am 
10. Mai 1712 ftarb fein Berr, ver Markgraf Chriftian Ernft, 
und Wolzogen trug bei der Leichenprocelfion, obwol er jelbft ſchon 


mehrfahe Originalfchreiben im Wolzogen’fhen Familienarchiv vorhanden, bie 
Rh, theils in franzöfiicher, theils in deutſcher Sprache abgefaßt, durch eine für 
bie damalige Zeit auffallend fchöne Handichrift und Korrectheit auszeichnen. 
Sans Paul II. v. Wolzogen correfpondirte fleißig mit ihm. Die neumärkifche 
Linie ber Metternich - Chursborf flarb Übrigens fon mit ben Söhnen bes Ge— 
fandten aus. (Vgl. Gauhe's Adels⸗Lexikon [zweite Auflage], I, 1363— 64.) 


1) Auch noch mit einem Dietrihftein war Wolzogen in Briefwechſel, und 
zwar mit Johann Albert v. Dietrichftein,? der im Kriege gegen Frankreich Aus- 
gangs bes 17. Jahrhunderts dem Kaifer diente und evangelifh war. 


2) Das Reich hatte am 30. Sept. 1702 an Franfreih ben Krieg erflärt, 
nachdem Kaifer Leopold I. fchon 1701 ben Kurfürften von Brandenburg, bie 
Herzoge von Braunfchweig-Lilneburg und Wolfenbüttel, den Herzog von Sachſen⸗ 
Gotha, ſowie den fränkiſchen, ſchwäbiſchen, Ober- und Nieberrhein- Kreis für feine 
Sahe gewonnen. Zuerſt warb ber Krieg am Rhein geführt, bann in Baiern 
und Franken, wo General Janus mit den fränlifchen Kreistruppen Rothenburg 
am Tauber belagerte, es einnahın und bie Baicrn unter General Maffei am 
3. Mai 1703 ſchlug. Dieſe Ereigniffe machten begreifliherweije dem Kreistage zu 
Nürnberg viel zu fchaffen und nahmen infolge defien auch Wolzogen’s Thätigfeit 
lebhaft in Anſpruch. 

Bolzogen. 11. 2 
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im 80. Yebensjahre ftand, den Kurhut. Auch nahm er biernächit ben 
Landſtänden den Hulbigungseid für den neuen Herrn, Georg Wilhelm 
(1712—26), ab. Dies ift ver lette hervortretende Act feines vielbe⸗ 
wegten Lebens, obwol er bis zu feinem Tode Im Staatspienft blieb. 

Am 17. April 1715 hatte der 84jährige Greis das Unglüd, als 
er eben aus ber Kanzlei und dem Confiftorium zurüdgefehrt war, im 
ver an fein Wohnzimmer ftoßenden Nebenftube über einen Seffel zu 
ftolpern und fich die Kugel auszufallen. An den Folgen dieſes Un- 
falls verfchied er, troß der unermüblichen Sorgfalt des ihn behan⸗ 
delnden Raths und Leibmebicus Dr. Berti, am 14. Oct. 1716 
mittags um %/, auf 11 Uhr.) 

Noch am 11. Det. hatte er an feinen einzigen überlebenben 
Sohn, Hans Ehriftoph, einen Brief gejchrieben, ja wenige Stu 
ben vor feinem Tode dem Geheimen Archivarius Schöpff feine letzten 
Aufträge für diefen Sohn, fowie feine Selbftbiograpbie, eine Beftim- 
mung über fein Begräbniß und ein Abfchiebsfchreiben an feinen Herrn, 
den Markgrafen Georg Wilhelm, überliefert. 

Er wurde am 18. Det. in der Hauptpfarr⸗Dreifaltigkeitskirche zu 
Baireuth ftandesgemäß beerdigt ; fein Beichtvater, Archiviafonut 
Schöpff, hielt die Xeichenprebigt auf den von dem Verftorbenen ſelbſt 
gewählten Text, Pf. 91, 15 u. 16 („Er ruft mid an, fo will id 
ihn erhören; ich bin bei ihm in der Noth, ich will ihn herausreißen 
und zu Ehren machen; ich will ihn fättigen mit langem Leben und 
will ihm zeigen mein Heil‘), und ver Diafonus, Profeffer Joham 
Georg Dietrich die Lob- und Dankrede, die von Iateinifchen Citaten 
und andern gelehrten Gloſſen jtrogt. Das Lehrercollegium des unter 
feiner Leitung geftifteten baireuther Gymnafiums befang feinen Ted 
in einem gebrudten, drei Foliofeiten langen Gedicht, unter dem Titel: 
„Die im bohen Alter und im Fall annoch blühende Geber mußten 
ob dem betrübteften Entwerden des Weyland ꝛc. mit betrübteftem 
Gemüthe vggitellen des Illustris collegii Christian-Ernestini Cives.” 
„Schmerzliche und herzliche Jammerthränen“ (auch in Folio gebrudt) 
weinte Magifter Ich. Heinr. Cruſius, der emeritirte Rector Dr 
Schule zu Neuftadt. 


') Ein jelbftgefhriebenes Teftament von ihm d.d. Regensburg ben 14. Män 
1664 ift noch vorhanden. 
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Seiner auch durch das Alter nicht geftörten Gejchäftsthätigfeit 
xt Hans Paul I. felbft ein naives Zeugniß ausgeftellt in einer Be—⸗ 
erfung, bie er einem von feinem Sohne Hans Chriftoph 1713 ihm 
mw Correctur zugeſchickten, aber nicht mehr vorhandenen Auffage über 
e Geſchichte der Wahzogen'ſchen Familie eigenhändig binzufegte !); 
e Sautet: „Ob ihm (nämlich Hans Paul 11.) bei feinem hohen Alter 
ne mebrere Ruhe zu gönnen, er auch wohl haben fönnte, er dennoch 
it dem Imperatore Flavio Vespasiano, deſſen Symbolum: «Impera- 
rem stantem mori decet», fpricht: «officialem stantem mori decet», 
iher e8 ihm disreputirlich wäre, wenn er jetzo erft, da er feine Car- 
ere nun faft geenbet bat, darinnen halte machen und folche nicht 
en abfolviren ſollte.“ Für feine väterliche Treue zeugt eine große 
anzahl von Briefen, die er an feinen Sohn, Hans Chriftoph, ge- 
yeieben, und in benen er ihm in allen verfchiebenen Lebenslagen 
effliche Rathſchläge ertheilt hat. Namentlich interefjant ift bie unter dem 
5. März 1691 in 21 Paragraphen von ihm abgefaßte „Treue vä- 
elihe Vermahnung und Neben-Inftruction für meinen Sohn Johann 
hriſtoph Wolzogen Freiherrn, als er nach Wolffenbüttel gangen, bie 
ofmeijter » Stelle bei den jungen Hertzogen zu Sachien - Meiningen 
izutretten.”” Es wird hierin hanptfächlih auf Sparſamkeit ge 
ungen. In wie hohem Anjehen endlich Hans Paul II. bei den ihm 
tannten fürjtlichen Perſonen geftanden, das beweifen mehrfache noch 
wbanbene veutfche und franzöfiihe Briefe vom Herzog Bernhard 
ı Meiningen (1680 — 1706) und von deſſen zweiter Gemahlin Eli- 
beth Eleonore, ver Tochter des Herzogs Anton Ulrich von Braune 
sweig, bei welchen beiten auch fein Sohn in hoher Gunft war. 
einer Thätigfeit endlich als Familienſchriftſteller iſt ſchon mehr- 
& gedacht worben, und jedenfall gebührt ihm ver Ruhm, ver erfte 
weien zu fein, der durch Abfaffung der „Kurken Nachricht von bem 
reyherrlichen Geſchlecht der Herrn von Woltogen‘, bie Gefchichte 
r Vorfahren vor der Vergeffenheit bewahrt und dadurch manche 
tere Forſchungen auf diefem Gebiete erleichtert hat. 


Sein Sohn Tieß ihm durch ben baireuthifchen Hofbilphauer 


— — — — — 


) Dieſe Bemerkung findet ſich auf einem im Archiv vorhandenen Zettel, be⸗ 
telt: „Remarques über den hiſtoriſchen Aufſatz des Wolzogen'ſchen Geſchlechts.“ 
Bel. übrigens Bb. I, 179.) 
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Elias Ranz!) ein noch fehr wohl erhaftenes Monument von rothem 
und grauem Marmor mit Alabafterverzierungen feken?) unb außer 
dem noch eine Platte von Sandftein in der Dreifaltigleitslirche an- 
bringen, die mit vier Engeln geſchmückt ift und folgende Infchrift trägt: 

„Bier rubet der wehland Reichsfrey Hochwohlgebohrene Herr, 
Herr Hann Paul Wolzogen, Freiherr zu Neuhauß, Arn— 
ſtein, Fahrenfeld und Guttenbrunn, Hocfürftlid Brandenburgs 
Culmbach'ſcher bochmeritirter ältefter geheimver Rath, Hofrichter und 
Confiftorial - Director, fo den 14ten October 1716 verftorben da Er 
fein rühmlich geführtes Leben gebracht auff 84 Jahr und 3 Wochen, 
benebft deſſen beeden Gemahlinen, als Frau Eleonoren, eincr ge 
bohrenen Freyin vd. Gienger, und Frau Annen Sufannen, ge 
bohrenen Freyin von Regal, wie auch deffen Fräulein Schweiter, 
Helenen Dorotheen Freyin von Wolzogen, denen ber Höchfte 
mit allen frommen Chriften eine feel. Auferftehung verleihen wolle!“ 

Auf dem Monument befindet fich das Wolzogen’fche, Gienger 
fhe und Regall'ſche Wappen in fauberer Bilphauerarbeit und em 
fehr gut gemaltes Porträt des Verftorbenen, mit der Infchrift: „Hier 
fieheft du, geneigter Leſer, abgebilvet einen umb das Durchlauchtigfte 
Hauß Brandenburg, und hiefige Hochfürftliche Lande, hoch meritirt 
und treu gewejenen Staats - Ministre, in welchem fein Falſch war, 
nemlich den weyland Reichsfreis-Wohlgebohrenen Herrn, Herrn Hans 
Paul MWolzogen, Freyherrn zu Neuhauß, Arnftein, Fahrenfeld und 
Guttenbrunn, hochfürſtl. Brandenburg. Culmbachiſchen Hochbetrauten 
älteſten Geheimbbden Rath, wie auch Hoff⸗-Richtern, und des Con- 
sistorii und Ehe-Gerichts Directorem, welcher ven 14. October 
Anno 1716 fein rühmlich geführtes Leben beſchloſſen, nachdeme Er 
in dieſer Vergänglichkeit 84 Jahre und 3 Wochen zugebracht. Deſſen 
entfeelter Körper ift in biefer Hauptfirche beim Eintritt in die Braut: 
Thüre beygefeßt?), und ruhen neben Ihme beffen vorher verftorbene 


[Lu — — 


1) Bon demſelben Künſtler ſtammt auch das dem Markgrafen Chriſtian Emi 
vor dem Scloffe zu Baireuth errichtete Monument. (S. €. C. v. Hagen, Ardir 
für Gefchichte und Alterthumskunde in Oberfranten [Baireuth 1843], Br. II. 
Heft 2, S. 98.) 

2) Das Ganze koſtete, ausjchließlich Des auf dem Momıment in Del gemalten 
Porträts des VBerftorbenen, 160 Thaler. 


*) Das obengedachte Epitaph befindet ſich jedoch auffälligerweife nicht an der 
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beeve Gemahlinnen, als, Frau Eleonora, eine gebohrne Freyin von 
Gienger, und Anna Sufanna, gebohrne Freyin von Regal, bann 
deſſen Yräulein Schwefter, Helena Dorothea, Freyin von Wolzogen, 
denen ber Höchite mit allen frommen Chriften eine fel. Auferftehung 
verleihen wolle.‘ ?) 

I. Sans Chriſtoph II., Freiherr von Bolzogen?), Hans 





Brautthilre, fondern beim Haupteingang, umgeben von mehrern andern, zum 
Theil jehr fchönen Grabfteinen. Es fcheint daher, daß der Stein fpäter von ber 
Gruft verrüdt worben ift. 


1666 -—-1734 


ı) Bgl. Hiftorie des Jahres 1716, ober zur Kirchen = Politifh - und gelehr- 


tem Hiftorie Diefes Jahres gehörige Haupt » Anmerkungen, in gewiffe zu Coburg 
monathlich ebirte Zeitungs» Ertracte (vulgo: Coburger Zeitungsertracte genannt), 
©. 29-30. — Das Monument befindet fi ziemlich in ber Mitte ber Kirche, 
an einer gotbifchen Säule nächft ber Kanzel, circa 7 Fuß vom Boden auf. Das 
Delgemälbe ift noch recht gut erhalten. Der Orden, mit bem Wolzogen auf bem 
Porträt geſchmückt erfcheint, ift wol fein anderer, als ber Orden de la sinccrite, 
ben Markgraf Georg Wilhelm ftiftete und deu fein Nachfolger, Georg Friebrich 
Karl (1726 — 35), zum Rotben Adlerorben umtaufte, unter welchem Namen 
er fpäter den Königlich preußischen Hausorben zugezäplt ward. Markgraf Frieb⸗ 
ri, ber Sohn Georg Friedrich Karl's, ftiftete dazu 12 Großkreuze. (Bel. 
v. Hagen, Archiv für Geſchichte u. f. w., Bd. II, Heft 2, ©. 82.) Die Höhe bes 
Monuments beträgt gegen 6 Fuß, die Breite etwa 3 Fuß. Auf ber rechten 
Seite fehlt der entiprechende Obelist. Das Beiblatt, das nach einer mir gätigft 
mitgetbeilten Zeichnung von ber Hand des Sohnes des verehrungswürdigen De- 
fans und Stadtpfarrers zu Baireuth, Herrn v. Dittmar, geftochen ift, gibt eine 
treue Abbildung diefes Monumente. 

2) Die Quellen zu feiner Biographie fließen fehr reichlih. Am ausführlich“ 
ſten ift fein Leben befchrieben in dem manuferiptlich noch vorhandenen „Ruhm⸗ 
und Ehren-Gebächtnig ober Lebenslauf bes Weyland Reichsfrey hochwohlgebornen 
Herrn Heren Iohann Chriftoph, Frey» und Edlen Barmerherrn von Wolzogen 
und Neuhaus, Herrn auf Mühlfeld und Bauerbach zc., Ihre Röm. Kaif. Maj. 
Würkl. Reiche - Hofrathe, der gefürfteten Grafichaft Henneberg Erbſchenken, wie 
auch hochfürſtl. Sachſen⸗ Coburg⸗Meining. hochbetraut gewefenen Geheimen Raths⸗ 
Direltors ac. ꝛc.“ Der Name bes Autors ift nicht genannt, bocd geht aus bem 
bombaftifhen Stile des mit zahllofen gelehrten Eitaten verbrämten, 75 Foliofeiten 
umfaffenben Werkes zur Genüge beryor, baf ein Schulmann ober Paftor baffelbe 
geliefert, vielleicht ber PBaftor zu Mühlfelt, wo Hans Chriftoph beftattet wurbe, 
Chriſtian Friedrich Bauer. Ferner gibt weitläuflge Nachricht von ihm (jowie 
über die ganze Gefchichte der Wolzogen von 1437—1734) ein 12 Foliofeiten lan⸗ 
ges, fehr eng gefchriebenes Manufcript: ‚Nachrichten von dem Freiherrl. Gefchlechte 
von Wollzogen aus den Bamilienpapieren‘‘, verfaßt von bem herzoglich meiningi- 
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Paul's 11. ältefter am Leben gebliebener Sohn, war, wie oben er- 
wähnt, am 10. Auguft 1666 zu Blindenmarft in Nieberöfterreich 
geboren. Bereits als Knabe zeigte er fchöne Anlagen. ‘Der Bater 
ließ ihn anfangs durch Privatlehrer in den Fundamenten der Religion 
und ber lateinifchen Sprache unterrichten und brachte ihn, als er 
1679 nach Baireuth z0g, auf das bortige Gymnaſium, wo Hans 
Chriſtoph fich vorzugsweife in den damals üblichen Disputatorien übte. 
Später kam er noch mehrere Jahre lang auf das Gymnafium nad 
Heilsbronn, zwiſchen Ansbah und Nürnberg, welches ſich Damals 
eines bejondern Rufes erfreute. Hier legte er abermals verfchievene 
specimina oratoria und disputatoria ab, ſchrieb eine beſondere Dif- 
fertation über das Thema: „Quid ad conservandam rempublicam 
interesse videatur“, die er Öffentlich vertheidigte, und deren in Ludovici 
Schulhiſtorie (Xeipzig 1708), I, 213, gedacht wird, und begann die An 
fangsgründe der Nechtswiffenfchaft zu ftubiren. Demnächſt befuchte er 
mehrere Hochfchulen, zuletzt 1685 die zu jener Zeit in hohem Anſehen 
ſtehende Univerfität zu Frankfurt a. O., wo er brei Jahre vermeilte 
und insbeſondere ein eifriger Zuhörer des Geheimen Raths und Pro 
feſſors der NRechtswiffenihaft Samuel Stryd (geboren 1640, ge 
ftorben 1710) war, ver ihm Gefchichte, BPolitif, Staats- und Privat 
recht bocirte. Nebenbei trieb er auch die fchönen Wiffenfchaften, vie 
Dichtfunft, ausländiſche Sprachen (er ſprach und fehrieb franzöſiſch 
und italienisch), fowie das Tanzen, Fechten und Reiten. Beim Ab 
leben des großen Kurfürjten, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 


ſchen Rath, Geheimen Archivar und Auffeher der herzoglichen Bibliothel, Bern 
bard Georg Wald, ber fih als geſchmackloſer Apologet des Herzogs Georg 
von Meiningen (1782—1803) im SIntelligenzblatt der „Allgemeinen Literatur 
Zeitung‘ zu Iena eine Art Namen gemadt hat. (Bgl. Vehſe, Gefchichte ber 
Höfe des Haufes Sachſen, Il, 162 fg.) Uebrigens bewährt er fich in feinem 
obenerwähnten Auffage, fowie in mehrern andern, für die Wolzogen’sche Familie 
verfaßten Schriften, Stammbaumsregulirungen betreffend, als fleißigen Genc- 
logen. Bon gebrudten Werken verweife ich bier nur auf Weinrich’8 Hennebery- 
ſchen Kirchen- und Schulenftaat, S.383—85, 388, 653—55, 688, und auf die Coburg. 
ſchen Zeitungsertracte des Jahres 1716, ©. 83 lit. g, S. 131 lit. b, ©. 29 
lit. d, ©. 301 it. f, des Jahres 1719, ©. 185 lit. d, ©. 33536, des Jahres 
1721, ©. 89 lit. b, ©. M Hit. c, des Jahres 1725, ©. 22022, 22830, bet 
Jahres 1728, ©. 4—55. 
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im Sabre 1688 hielt er öffentlich einen mit Beifall aufgenommenen 
Banegyrifus auf denjelben und fchrieb bald darauf unter dem Rectorat 
des Brofeffor Stryd eine gelehrte Differtation „De quaestione sta- 
tus‘ , welche er „sine praeside‘ mit vielem Geſchick „e cathedra 
publica collegii juridiei” vertheidigte. Die juriftiiche Facultät zu 
Frankfurt war bereit, ihm hierauf die Würde als Doctor juris zu 
conferiren; er nahm fie jedoch aus Beſcheidenheit nicht an, indem er 
ſich lediglich mit dem Bewußtſein begnügte, dieſer Ehre für würdig 
erachtet worben zu fein. 

Vom Januar bis zum Auguft 1689 bielt er fich wieder bei fei- 
nem Bater in Franken auf und bekam darauf von dieſem die Erlaub: 
niß, gleich feinen Borfahren vie Cavalierstour durch Europa zu 
machen. Zunächſt ging er über Holland nach England und fehrte im 
März 1690 über Amſterdam, wo er feinen Verwandten, ven berühmt 
ten Theologen Ludwig dv. Wolzogen-Miffingporf (f. Bd. I, Abfchnitt II, 
Nr. XI) befuchte?), Köln und Frankfurt a. M. nah Haufe zurüd, 
nachdem er zubor noch verſchiedene deutſche Höfe frequentirt hatte. 

Anfangs März 1691 warb er, im Alter von 25 Jahren, von 
bem Herzog Bernhard I. zu Sachfjen-Koburg- Meiningen (1680— 1706) 
ale Hofmeifter der Prinzen Bernhard (geftorben 1694 zu Yrüffel) 
und Friedrich Wilhelm, die fich damals ihrer Studien halber in Wol- 
fenbüttel aufhielten, angeftellt. Die für ihn in 23 Paragraphen aus» 
geftellte Inftruction (16 Foliofeiten umfaffend) ift datirt vom 28. März 
deifelben Jahres und vom Herzog Bernhard eigenhändig unterfchrie- 
ben. Daraus geht hervor, daß Hans Chriſtoph 200 Thlr. Befol- 


1) Die Differtation felbft bat fi nicht mehr auffinden laffen; weber in 
Samuel Stryckius, Collectiones dissertationum iuridicarum de selectis utrius- 
que iuris materiis, noch in ber auf ber königlichen Bibliothek zu Berlin befind- 
lihen vierbändigen Sammlung: Dissertationes Francofurtanae iuridicae de 
1672—1739 befindet fie fih. Friedrich v. Wolzogen (f. Abjchnitt V, Nr, I) citirt 
bie Differtstion feines Vaters auf S. 90 (Note zu $ VII) feiner Dissertatio de 
connubiis infantum (Jena 1724). Daraus geht hervor, baß bie Arbeit Hans 
Ehriftoph's II. (im Kap. II, Nr. 3 und 4) unter anderm auch Über Amadeus VIIL, 
Herzog vou Savoyen, handelte, der Papft Felix V. hieß und wegen eines Schisma 
mit Eugen IV. und Nilolaus V. 1449 die Tiare nieberlegte. 

2) Bgl. Lettres sur la vie et sur la mort de Mr. Louis de Wolzogue, 
Seite 6. 
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bung, fowie freies Logis, Koft, Licht und Holz für ſich und zwei 
Diener, und endlich freie Stallung nebft Zutter für zwei Pferbe er⸗ 
hielt. Das Amt felbft trat er erft am 10. Dat 1691 an. Am ' 
6. Nov. 1693 warb ihm dazu auch noch die Erziehung des jüngften 
Sohnes Herzog Bernhard's, des Prinzen Anton Ulrich (geboren 1687), 
anvertraut?), fowie feine Beſoldung um 50 Thlr. erhöht und ber 
Charafter al8 Rath beigelegt. 2) 

In diefer Stellung gewann er durch Geift, Bildung und Ge 
wanbtheit die Gunft des Herzogs in fo hohem Maße, daß dieſer ihn 
auf alle Weife auszeichnete und dauernd an fein Land und feinen 
Dienft zu fefleln ſich beſtrebte. Im Jahre 1694 ward Wolzogen, 
nachdem er verfchievene Anträge anderer Fürften ausgefchlagen?®), zum 
meiningifhen Wirflichen Rath und bald barauf zum Hofe um 
Juſtizrath, am 29. Det. 1695 aber fhon zum Geheimen Hof 
und Kriegsrath mit einer Zulage von 100 Thlrn. und 4 Pferdes 
rationen befördert. Im dieſer Eigenfchaft hatte er auch als koburz⸗ 
meiningifcher Gefanbter auf dem Fürftentag zu Frankfurt a. M. zu 
erjcheinen, twofelbft er fich hauptjächlich mit Beilegung der zwiſchen 
ben verſchiedenen fächlifchen Häufern Ernejtinifcher Linie wegen ber 
foburger Erbſchaft damals ſchwebenden Zwiftigfeiten*), fowie mit 
Einrichtung einer gemeinfchaftlichen Militärverfaſſung befchäftigte und 
babei fo ausgezeichnete Dienfte leiftete, vap er unter dem 17. Januar 


1) Zugleich geht aus dem Patent vom 6. Nov. 1693 hervor, daß er auf 
bei ber zweiten Gemahlin des Herzogs Bernhard, Elifabeth Eleonore, geborenen 
Prinzeffin von Braunfchweig-Wolfenbüttel, einen Hofdienft verjah. 

2) Am 5. Sept. 1694 traten hierzu noch anderweitige 50 Thlr. 

3) Insbeſondere wird im „Lebenslauf einer Vocation des Herzogs Ernſt 
zu Hildburghaufen (regierte von 1680 bis 1715) aus dem Jahre 1693 gedadt, 
ber unfern Wolzogen durch ein eigenhändiges, in ben gnäbigften Ausbrüden ab 
gefaßtes Schreiben einlud, die Hofmeifterftelle bei feinen Söhnen, Ernft Friedrich 
und Joſeph, anzunehmen. — Kine zweite Vocation, gleichfalls unter fehr vor 
theifhaften Bebingungen, erließ 1694 an ihn der fürftlih Anhalt Zerbftifche Hof. 

9) Der Erbfolgeftreit Über den Beſitz des Landes Koburg entfland während 
ber Regierung Herzogs Johann Ernft von Sadfen- Saalfeld (regierte von 16% 
bis 1729) unter den Häufern Gotha, Meiningen, Hildburghaufen und Saaffeld. 
Erft 1735, nad I6jähriger Dauer, ward der Zwift vom Reichshofrath entſchieden: 
danach wurde das Streitobject zwiſchen Saalfeld, Hildburghaufen und Meiningen 
getheilt; die Stadt Koburg felbft aber behielten die Saalfelder Herzoge. 
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1696 von jämmtlichen Erneftinifchen Fürftenhäufern zum Wirflichen 
Geheimen Kriegsrath ernannt wurde. Hierauf folgte, nach dem 
Ableben des bisherigen Geheimerathöpirectors v. Meſſen, am 23. Auguft 
1697 vie Beftallung Wolzogen’8 als meiningifher Geheimeraths— 
birector und Präfident ſämmtlicher Landescollegien, wor 
mit eine abermalige Zulage von 200 Thalern verbunden war. Da er 
inbeffen damals erſt 30 Jahr zählte, fo nahm er aus Befcheivenheit 
bie erftgebachten Titel vorläufig noch nicht an, fondern ließ fich nur 
einfach Präſident nennen, bis ihm Herzog Bernhard im Anfange bes 
Jahres 1706 den Charakter als Wirflicher Geheimerathspirector 
nochmals bejonders verlieh, nachdem er bereits- unter dem 23. Mai 
1702 auch noch mit der Amtshauptmannfchaft der beiden Aemter 
Meiningen und Maßfeld betraut worben war, wofür er 250 Gulden 
und einige Naturalien erhielt. Das legte von Herzog Bernhard felbit 
unterzeichnete Decret an Hans Chriftoph v. Wolzogen ift vom 11. März 
1706 batirt und betrifft vie Umguartierung befjelben aus dem herzog- 
lichen NRefidenzichloffe zu Meiningen, wo er bisher gewohnt, in das 
fogenannte grüne Hans daſelbſt, fowie die Gewährung von 156 
Thalern Koſtgeld für vier Diener, 60 Thalern Hen⸗ und Streugeld 
für jechs Pferde, 25 Klaftern Hart» und ebenfo viel Weichholz, 6 Mal» 
teen Weizen, 30 Maltern Korn, ebenfo viel Gerfte, 136 Maltern 
Hafer, 390 Pfund Rothwildpret, 100 Pfund Unfchlitt und 200 Pfund 
Karpfen. — Bald darauf — am 27. April — ftarb der alte fromme 
Herzog, und fein ältefter Sohn, Ernjt Ludwig I. (reg. von 1706 
bis 1724), beftätigte unter dem 28. Auguft 1706 nicht nur die oben- 
gedachten Emolumente und den bisher bezogenen Gehalt von 600 Tha⸗ 
lern, fondern verſprach unferm Wolzogen überdies noch nach Verlauf 
von zwei Iahren ein befonderes Präfent von 1200 Thalern für bie in 
Gemeinfchaft mit einem Hrn. v. Thilemann übernommene Unterbor- 
munbfchaft über den noch minorennen Herzog Anton Ulrich, die bie 
1709 dauerte. 1) Endlich erkannte der neue Regent in biefem Decret- 
BVolzogen in feinem Range als Premierminifter an. ALS folcher 
lag ihm insbejondere die Direction der Regierung, ber Kammer und 
der Kriegscommiffion ob. 

Hiermit beginnt die zweite Periode in der Staatslaufbahn Hang 


N) Unter dem 22. März 1709 ertheilte Herzog Anfon Ulrich den Vormündern 
die Decharge. " 
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Chriftoph’8 v. Wolzogen, während welcher er, alle Fäden der Landes⸗ 
regierung in feiner kräftigen Hand vereinigend, als unumfchränfter 
Minifter mit der ganzen Wucht und Schärfe feines Geiſtes einer Rich⸗ 
tung diente, bie ftarfe Oppofition bervorrief und fi nur durch bie 
eifernfte, bis zur oft rüdfichtslofeften Gewaltſamkeit gefteigerte Eon- 
jequenz purchfegen ließ. Nach dem Ableben Herzog Bernhard's trat 
nämlich eine volle 40 Jahre andauernde Spaltung in das fürftlid 
meiningifehe Herrfcherhaus, unter der auch das Land viel gelitten bat. 
Das Verhältniß war folgendes: Bernhard I. hinterließ zwei Söhne 
aus erjter, und einen Sohn aus zweiter Ehe. Diefer letztere war 
Anton Ulrich. Nach des Vaters Teftament follten alle drei Söhne, 
ba ein Primogenitirreht am meininger Hofe noch nicht eingeführt 
war, in Rechten und Beneficien völlig gleichgeftellt fein, alle drei ven 
Titel „Herzog“ führen, und Land wie Regierung gemeinfchaftlic- 
ungetheilt befigen, das Directorium jedoch vom älteften. Prinzen, Ernft 
Ludwig I., geführt werden. Die Intentionen biefes leßtern gingen in 
beffen nach des Vaters Tode mur auf das eine Ziel los, die Allein 
berrichaft zu gewinnen, eine Abficht, ver fich der ſchwache zweite 
Bruder, Friedric Wilhelm, geduldig fügte, während ber an Geift und 
Willenskraft ſehr überlegene Anton Ulrich ſich ihr auf das heftigfte 
widerfegte. Auf diefe Weile war ein Zwiefpalt in vie fürftliche Fa 
milie gefchleubert, der fich bald zu einem mit unglaublicher Leidenſchaft 
und Härte geführten Kampfe fteigerte. Der Sieg neigte fich anfange 
entfchieden auf die Seite Ernft Ludwig's und feines Haufes, für wel 
ches er die widerteftamentliche Primogenitur factifch erlangte. Seine 
leitende und ausführende Hand war Dans Chriſtoph v. Wolzogen. 
Daf es dem lettern nur auf das Princip anfam, und daß biefem 
eine richtige politifche Auffaffung zu Grunde lag, kann nicht bezweifelt 
werben. Ebenſo wenig aber ift es zu leugnen, daß zur ‘Durchführung 
des Princips gemwaltfame und nicht zu rechtfertigende Mittel angewendet 
worden find. Wieviel Unbilden Anton Ulrih in viefer Periode von 
jeinen Brüdern und deren Miniftern erfuhr, wie fehr er verfürzt, ja 
Ichließlich fogar aus dem Lande verbrängt wurde, weil er fich und jein 
Recht mit Linerfchrodenheit und Conſequenz vertheidigte, davon zeugen 
zahlloje Actenvolumina im meininger Hofardhiv. Einige Licht gebende 
Züge aus dem großen, noch wenig verarbeiteten Material verdanke ich 
der Güte des Herrn G. Brüdner zu Meiningen, ver ſchon in feinem 
Werfhen: „Schiller in Bauerbach“ (Meiningen 1856), ©. 5, auf 
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die allmächtige Stellung bingewiefen, welche Wolzogen als Minifter 
des Herzogs Ernſt Yubwig I. einnahm, und überdies die dankenswerthe 
Abficht hat, das Leben Anton Ulrich's ausführlicher zu befchreiben, 
wobei ihm Gelegenheit werben wird, zugleich auch den Charafter, bie 
Berbienfte und Kämpfe Wolzogen’8 nach actenmäßigen Ermittelungen 
genauer zu zeichnen. Ich bevauere, daß diefe Arbeit, aus der für 
meinen Zwed ein gewiß reiches Detail zu entnehmen geweſen wäre, 
bis jegt noch nicht vollendet ift, und ich mich beshalb Hier auf pas 
Wenige beſchränken muß, was Hr. Brüdner mir vorläufig in biefer 
Beziehung mitzutheilen die Gefälligfeit gehabt hat. Indeſſen auch dieſe 
wenigen Einzelheiten führen uns das Bild jener Verhältniffe lebhaft 
genug vor die Augen. 

Nach Herzog Bernhard's Teftament und außerdem noch in einem 
zwifchen den drei Söhnen abgefchlojfenen Hauptreceß war bejtimmt, 
bag die gemeinfchaftlichen Diener allen herzoglichen Brüdern geloben 
follten: ‚Hold, gehorfam und gewärtig zu fein.“ Wolzogen 
aber, anftatt hiernach zu verfahren, erflärte vem Herzog Anton Ulrich 
geradezu Folgendes: „er fei ihm feinen Gehorfam fchuldig; — wenn 
Herzog Ernft Ludwig ihm (Wolzogen) etwas beföhle, welches offenbar 
mit den Recefjen im Widerfpruch, und wovon er felbft in feinem Ge- 
wiffen überzeugt fei, daß es unrecht, fo müfle er ihm doch gehorchen, 
ohne zu fragen, ob es recht oder unrecht ſei. — Jetzt aber müßten, 
weil er (Anton Ulrich) mit Herzog Ernft Ludwig in Widerfpruch ftehe, 
alle wichtigen Dinge, als Annahme und Abjchaffung ver Diener, Ver- 
äußerungen, Gelvaufnahmen u. f. w., welches alles eigentlich durch 
Uebereinftimmung fämmtlicher fürftlichen Brüder geſchehen follte, durch 
Stimmenmehrheit der Näthe ausgemacht werden.‘ 

Noch deutlicher tritt das damals in ber regierenden Famtlie herr- 
ſchende Zerwürfniß und die Missachtung, die Wolzogen dem zurüdge- 
festen jüngften Bruder bewies, aus folgender Erzählung hervor, welche 
archiomäßig bekundet wird. Als 1722, an einem ſehr regnerifchen 
Zage, der letzte Hund v. Wenkheim, durch veflen Tod Altenftein an 
das Haus Deeiningen zurüdfiel, in ver Pfarrkirche zu Schweina be- 
ftattet wurde, wohnten auch die drei berzoglichen Brüder dieſer Yeier- 
lichkeit bei. Da nun Herzog Anton Ulrich aus der Kirche fam und 
fi nach feiner Kutſche umfah, um in feine Wohnung zurüdzufahren, 
erfuhr er, daß ver „Herr Geheimerathstirector” fich biefer bereits 
bedient und damit nach Frauenbreitungen auf und davon gefahren fei. 
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Eine andere Fahrgelegenheit-war nicht vorhanden und ver Herzog fah 
fich daher genöthigt, in Regen und Koth nach Haufe — zu gehen. 

Vieles diefer Art findet fich jonft noch vor. Der in feinen Rechten 
ſchwer verleßte, durch Fürften und Diener unfürftlich behandelte Herzog 
Anton Ulrich ward dadurch natürlich zu Entfchlüffen getrieben, bie er, 
fobald vie Verhältniffe fich günftiger für ihn geftalteten, mit Feftigfeit 
ausführte. Hat er die Unbilven, die z. B. der Leichnam feiner erften 
morganatifchen Gemahlin, Bhilippine Elifabeth Cäfar, erfuhr, an dem 
Leichnam bes eigenen Bruders fühnen zu müffen geglaubt, mie viel 
weniger fonnte er diejenigen jchonen, welche als die Rathgeber und 
Werkzeuge feiner Brüder ihm fo fchroff gegenüber getreten waren. 
Deshalb erließ er, als er 1746 zur Regierung fam, nicht allein fofort 
Berhaftsbefehle gegen biefelben ?), ſondern er ſchloß auch die nach fei- 
nem Urtheil Schuldigen mit feiter Willensbeftimmung von den Dienften 
feiner Regierung und feines Landes für immer aus. Nicht Wunder 
fann e8 nehmen, daß er in bieje letztere Kategorie ganz beſonders aud 
die Wolzogen’sche Familie zog, denn ihr hervorragenpftes Glied war 
ja von 1706 bis 1734 die Seele des dem Herzoge feindlichen Geheime 
rathscollegiums geweſen. Da Hans Chriſtoph H. indeſſen felbft de 
mals nicht mehr am Leben war, fo mußte ber Herzog fich, um ſeine 
Rache zu befriedigen, mit einem blofen Lufthiebe gegen deſſen Nad- 
fommen begnügen; er beftimmte teftamentarifch: „daß fein Wolzogen 
jemals wieder in meininger Staatspdienfte treten follte?), 
während Hans Chriftoph v. Wolzogen, in weiſer Vorausficht, bereits 
bei feinen Lebzeiten dafür geforgt hatte, alle feine Söhne in fremden 
Dienften unterzubringen, wo fie vor dem Zorne des Herzogs ficher 
waren. | 

Wir nehmen, nad) diefer epifodifchen Darftellung, aus ver we 
nigitens foviel erhellt, daß das Verdienſt, die Primogenitur im mei 
ningifchen Fürftenhaufe factiich durchgefett zu haben ?), Wolzogen ge 
bührt, den Faden unjerer Gefchichtserzählung wieder auf. Im Jahre 
1715 erhielt er eine Vocation, unter Beibehaltung feiner meiningifchen 
Aemier, als Premierminifter in die Dienfte des Herzogs Chriftian zu 


') Diefe Befehle wurden in ber That auch an allen vollzogen, Die fich nicht 
rechtzeitig ins Ausland gerettet hatten. 

2) Vgl. ©. Brüdner, Schiller in Bauerbach, ©. 5. 

’) Rechtlich befteht fie erft feit 1801. 
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Sacfen- Weißenfels (reg. von 1712 bis 1736) !) zu treten. Herzog 
Ernft Ludwig gab mittel DecretS vom 5. Auguft 1715 feine Ein- 
willigung zur Deitübernahme dieſes Poftens und verficherte überdies 
die Fortgewähr von 200 Thalern und ver feitherigen Dienſtemolu⸗ 
mente, worauf Wolzogen das neue Amt fofort antrat. Die Befoldung, 
bie er dafür empfing, fcheint in 2000 Thalern ?) und einem Deputat 
"von 40 Klaftern Floßholz beftanden zu haben, welches ihn die weißen- 
feljer Rentkammer unter dem 25. Sept. 1715 anwies. Der alte Vater, 
Hans Paul II. v. Wolzogen, misbilligte inveffen diefen Schritt in einem 
originaliter noch vorhandenen Scriptum, betitelt: „Raisonnement 
und meine unvorgreiflide Gedanken über die neu ange- 
nommenen herzoglich Weiffenfels’fchen Dienſte.“ Dieſes 
naive und gefunde Raiſonnement lautek, wie folgt: 

„Die Fürſtlich-Meining'ſchen Dienfte mitbeizubehalten, barin kann id mic 
nicht richten (zurechtfinden), benn ich 

„1. bergleihen Erempel nicht weiß, daß Einer an zwei Höfen zugleich engagirt 
gewefen; ber Arbeit wird zu viel; ber Italiener fagt: troppo abbraccia, poco 
stringe. 

„2. Wer weiß, ob die beyden, Fürften Sächſiſcher Häufer einerley Principia 
führen; man weiß daß die Albertintfche und Erneftinifche einander immer in Etwas 
contrair gemwejen. 

„3. ift befannt, daß das Fürftl. Haus Weißenfels die Menage auch nicht 
fonberß liebt, dahero ziemlich depauperirt, und nicht allemahl halten kann, was 
es verſpricht. Serenissimus hat noch wegen ber Ghegelber als zu prätenbiren; 
Ste haben ſchon etlihe Jahre nach einander faft alle Meßzeitten hinein gefchidt 
nach Leipzig, aber nichts erlangen können; es ift als anberwärts verwieſen geweſen. 

„4. Wil ich nicht von des Herrn feiner Conduite als mit großem Refpect 
reden; fie ift aber ganz bifferent von des Herzogs zu Meiningen. 


N) Durch den Hauptvergleih, d. d. Dresden ben 22. April 1657, hatte Kur⸗ 
für Johann Georg II. von Sachſen feinen‘ jüngern Brüdern Auguft, Chriſtian 
unb Morig bie Lanbeshoheit über bie ihnen im väterlichen Teſtament vermachten 
bebeutenben Lanbestheile zugeftanden. So waren gegen das Albertinifche Haus- 
gefeß von 1499 drei Nebenlinien des Kurhaufes entftanden, nämlih: Sachſen⸗ 
Weißenfels, -Merfeburg und » Zeit, beren Gebiete erft 1759 ſämmtlich wieder 
mit Kurfachfen vereinigt wurden. 

2) Sollte diefe Summe, was nicht deutlich erhellt, als das Jahresgehalt Hans 
Chriſtoph's v. Wolzogen aufzufaffen fein, fo hätte Weißenfels, nach dem damaligen 
Werthe bes Geldes und bem vworherrfchenden Princip ber Naturalbefoldung, Wol- 
zogen’s Dienfle ausnehmend hoch bezahlt; es ift indeflen zu vermuthen, daß bie 
2000 Thaler ihm nur einmal als Antrittsgefchent gewährt worben find. 
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„5. regiert der Trunk und bie Debauche fehr an biefem Hofe. ') 

„6. bleibt Fein Rath und Minifter lang; es ift ein unbeflänbiges Wert, zumahl 

„T. wenn die Bejoldungs- Gelder nicht richtig fallen. 

‚8. find Sie (Hans Ehriftoph) von ihrem Mühlfeld (das von ihm erworbene 
Rittergut) weit entfernt, wenn Sie zumahl wollen banen lafſen.“ 

Die weißenfels’fchen Dienfte dauerten denn auch wirklich für Hans 
Chriftopb v. Wolzogen nur kurze Zeit; fchon 1716 guittirte er fie und 
widmete fich wieder, wie zuvor, ausſchließlich den meiningiſchen Ge 
ſchäften. Herzog Ernſt Ludwig legte ihm per decretum vom 20. Juni 
deſſelben Jahres auch die früher bezogene volle Gage und Emolumente 
wieder bei. Das Teſtament des Herzogs berief ihn nach feinem Tode 
am 24. November 1724 überdies noch zum Vormundſchaftsrath bei 
deffen hinterlaffenen minorennen Söhnen, ven Prinzen Exrnft Ludwig IL 
und Karl Frieprih. 2) Alle dieſe Aemter verwaltete Wolzogen zur 
größten Zufriedenheit feines Hofes faft 43 Jahre lang bis zu fer 
nem ode. 

Aus feinem fpätern Geſchäftsleben find vornehmlich noch zwei 
Hauptmomente hervorzuheben: nämlich erftlich eine Gefandtfchaftsreife 
im Juli 1730 nad Koburg zu ber bog reſidirenden Herzogin ?) bei 
Gelegenheit eines Beſuchs des Königs Frieprih Wilhelm 1. von 


1) Herzog Ehriftian von Weißenfels war jelbft dem Trunk und der Verſchwen⸗ 
bung fo fehr ergeben, daß fpäter eine Faiferliche Commilfion nad Weißenfels fam, 
die ihn vielen Beſchränkungen unterwarf. 

?) Ihre Mutter war bie Herzogin Dorothea Maria, geborene Prinzeifin 
von Sachſen-Gotha (geftorbeu 1713), ihre Schwefter, bie belannte, an Herzog 
Friedrich III. v. Gotha vermählte, geiftwolle Louiſe Dorothea (geboren am 
10. Auguft 1710), die Freundin Friedrich's des Großen und Boltaire’s. Nah 
bem Ableben des Herzogs Ernft Ludwig I. von Meiningen (1724) übernahmen 
laut Teſtaments zunächft fein Bruder,’ Herzog Friedrich Wilhelm, und Herzog 
Friedrich von Sachen» Gotha die vormundſchaftliche Regierung für die beiden mir 
norennen Söhne, Ernft Ludwig II. und Karl Friedrich. Bon diefen Prinzen 
aber ftarb der erftere fchon am 24. Februar 1729, ber zweite 1743, und nachdem 
auch Friedbrih Wilhelm am 9. März 1746 mit Tode abgegangen, regierte von 
num ab der jüngfte Sohn Herzog Bernhard's J. Anton Ulrich (geftorben 1763), 
das Land allein. 

2) Der Name ift nicht näher bezeichnet; es findet fih in ben Familienarchiven 
nur eine Abjchrift des Schreibens, Das Herzog Friedrih Wilhelm von Meiningen 
unter dem 7. Juli 1730 „an Ihro Hoheit, Die Herzogin zu Coburg" 
richtete, und mit befien Ueberbringung Wolzogen beauftragt ward. 
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reußen (1713—40) und demnächſt zu biefem letztern felbft nach 
nsbach !), ſowie ferner eine Milfion im Juni 1732 nach Karlsbad 
n ben Raifer Karl VI. (1711—40). Noch ift das Original ver 
ntwort des Kaifers an den Herzog Friedrich Wilhelm von Meiningen, 
. d. Karlsbad den 10. Juli 1732 vorhanden; fie lautet: 

„Carl der Sechſte 20. Hochgebohrener „lieber Oheimb und Fürſt. Aus was 
rſachen an Un Dero Liebben den Wohlgeborenen Unfern und des Reichs lieben 
treuen, 30. Frey» und Edlen Bannier- Herrn v. Wolzogen und Neuhauß, abge- 
idhet, Das haben Wir aus Dero ihme unterm 11. nechft verwichenen Monaths 
umij zu feiner Beglaubigung mitgegebenen, und Unß von bemfelben geziehmenb 
berreichten Schreiben: bes mehrern aber ab feinem in ber ihme gnäbigft ver- 
henen Audienz gethanen unterthänigften Vortrag gern vernommen. Unß ift bieje 
bſchickhung fo mehr gnädigft danknehmig und mwohlgefällig gewejen, weilen Dero 
ebden hierzu einen ſowohl umb Uns und Unfer Erzhauf, als umb Dero Liebden 
rl. Hauß ſich von langen jahren ber, wohl verbient gemachten getreueften 
Mnifter und Diener gebraucht haben. Und gleihwie Wir Unf berentwegen auch 
gen benjelben über feine an- und vorbringen bergeftalten gnäbigft erflähret 
ben, daß Dero Liebben nicht nur Unfere für Sie heegenbe Kayfer!. gnäbigfte 
ameig- und Wohlmeynung, fondern auch Dero abgefandter Unfere ihme verficherte 
apferliche gnabe erkennen werden: Alfo verfehen Wir Uns zu Denfelben gnä- 
gſt, daß Er Dero Liebden alles getreulich hinterbringen werbe, worauf Wir Unß 
a lediglich beziehen, und Dero Liebden mit Kayferl. gnaben und allen guten 
ohl beygethan verbleiben, Geben zu Carlsbad, den 10. Zulij anno 1732 ꝛc. ꝛc.“ 

„Carl“ 

„I. A. Graf v. Metſch.“ 
„Ad Mandatum Sac. Caes. 
Majestatis proprium 
E. Frh. v. Glandorff.“?) 
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n Dies iſt die Reiſe des Königs, auf welcher ber Kronprinz Friedrich (ber 
voße) den belannten Fluchtverſuch machte (vgl. Stenzel, Preußifche Gefchichte, 
l. 594). Im Familienarchiv befindet ſich noch eine Abfchrift des von Wolzogen 
ı ben König überbradhten Schreibens des Herzogs Friedrich Wilhelm von Mei» 
ungen vom 7. Juli 1730, fowie die Originalantwort bes Königs (eigenhändig 
sterzeichnet), d. d. Ansbach den 25. Juli beffelben Jahres, worin es heißt, daß 
e Abſendung des v. Wolzogen dem Könige fehr angenehm geweſen unb er dem 
Ktern Marquen feiner aufrichtigen Gewogenheit geben wolle. Vermuthlich infolge 
eſſen erhielt Wolzogen den preußifchen Orden de la gönerosite, ben Friedrich 1. 
wc als Prinz im Jahre 1667 geftiftet. Außerdem war Wolzogen mit dem bai- 
ꝛenthiſchen Orben de la sincerite und mit dem meiningifhen de la fidelite ger 
wäch. Er bejaf die beiden Ießtern Decorationen jedenfalls ſchon 1721. 

%) Er fland ber beutichen Erpebition in ber Neihshoflanzlei vor und ward 
1725 baronifirt (vgl. Vehſe, Defterreichifche Hofgefchichte, VII, 106). 
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Ebenſo finden fich in den Familienpapieren noch Originalfchreiben 
bes großen Feldherrn Eugen von Savohen (unterzeichnet Eugenio 
v. Sauoy), des Oberjihoffunzlers und Schöpfers der befannten prag- 
matifchen Sanction, Philipp Ludwig Wenzel Grafen v. Sinzen- 


borf!), bes Oberftlämmerers, Sohann Kaspar Grafen v. Co⸗ 


benzl 2), des Reichshofraths⸗Vicepräſidenten, Grafen Johann Adolf 
v. Metfch, des Dberhofmeifters, Grafen Sigismund Rudolf v. 
Singenborf, und anderer biftinguirter Perfonen am Hofe Kaifer 
Karls VI. an den Herzog Friedrich Wilhelm von Meiningen vor, 
worin fie für die Briefe banken, welche Iegterer ihnen durch Wolzogen 
überfchieft hatte. Dieſe Schreiben find ſämmtlich vom 20. und 21. Juni 
1732 datirt. Endlich ift auch noch ein Driginalbrief (d. d. Karlsbab 
ben 23. Juni deffelben Jahres) von Philippine Elifabeth (gefter- 
ben 1744), der erften Gemahlin Herzog Anton Ulrich's, einer Tochter 
des heſſen⸗-kaſſelſchen Hauptmanns David Cäfar-?), vorhanden, worin 
gleichfalls eines von Wolzogen überbracdhten Briefs des Herzogs 
Friedrich Wilhelm gedacht wird. 

Obwol die Thätigkeit Hans Chriftoph’8 v. Wolzogen nur einem 
ſehr Heinen Lande gewidmet war, jo fanden doch feine Verbienfte aud 
am Kaiferhofe zu Wien marcherlei Anerkennung. Aus der noch vor- 
hanvenen umfänglichen Eorrefponvenz zwifchen ihm und feinem Vater 
geht hervor, daß beide fchon frühzeitig eifrig bemüht geweſen find, 
durch den Einfluß Herzog Bernhard's von Meiningen, des erften und 
vorzüglichften Gönner Hans Chriftoph’8, die Aufmerkſamkeit des r% 
mifch-veutfchen Kaiſerhofs auf die altöfterreichifche Familie der Wol: 
zogen zurüdzulenfen, und den frühern Glanz derfelben durch eine 
Gnadenverleihung an Hans Chriftoph von neuem aufzufrifchen. Zu 


!) Mehreres über diefen galanten Hof- und Staatsmann findet ſich in Vehſe“ 
Defterreihiicher Hofgefchichte, VI, 264 fg. Er war ber Sohn bes früher gedachten 
Hoflammerpräfidenten, Grafen Georg Ludwig v. Sinzendorf. 

2) Er ift der Großvater des Staatsfanzlers Ludwig Graf v. Cobenzl umte 
Kaifer Franz II. 

2) Anton Ulrich hatte fih 1711 zu Amfterbam mit ihr vermählt und ver 
ichaffte ihr 1727 von dem ihm perfönlich fehr gemogenen Kaifer Karl VI. Me 
Reichsfürſtenwürde, vermochte indeffen nicht e8 burchzufegen, daß ihre Kinder für 
jncceffionsfähig erflärt wurden. Vgl. 8. Bechftein, Mittheilungen aus dem Leben 
der Herzoge zu Sachfen- Meiningen, ©. 52—55, worin Vehſe's (mie gemöhnlid 
leichtfertige) Darftellung diefer Ehe (Sächſiſche Höfe, II, 141) berichtigt wird. 
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ichft kam es darauf an, die alten von ber Familie bereits in Defter- 
ich beſeſſenen Privilegien von ver Neichöfanzlei zu Wien beftätigen 
id venoviren zu laffen, und mußten dieſerhalb alle alten Familien: 
cumente, faiferlichen Diplome und Stammbäume nah Wien gefchtekt 
erden. Hans Paul I. v. Wolzogen fchrieb über diefe Angelegenheit 
ıter dem 10. Detober 1701, wie folgt, an jeinen Sohn: 

nDie Confirmirung unferes Herrn⸗Briefs bei der Reichskanzlei iſt nicht un⸗ 
St, denn jonften wird man uns von dem Neichshofrath auf das Prädikat nicht 
ben. Es wird auch nicht können abgefchlagen werben, benn unfere Voreltern 
fen Standt mit ihren treuen Dienften erworben haben; ich ſchick hierbey bie 
plomata jowohl unſeres Briefs, als unferer andern Privilegia, Daraus man er- 
ven Tann, wie viel Röm. Kayſern unfere Voreltern gedient haben; aber NB. man 
sB babey antragen und bitten, daß die Clausul noch darzu gefet werde: Des 
eilt. Röm. Reihe Frey- und PBannier-Herrn, bamit gleichwohl ein 
terfchieb unter ben neuen Baronen alla douzaine und uns fey; ingleihen muß 
e Kitulatur Hohmwohlgeboren expresse mit injerirt werben, denn fonft hilfft 
auch nicht, und wirb von ber Kanzley auch nicht anderſt ale Edel gegeben, 
an nicht das Prädikat abfonderlich darin begriffen if; es Foft zwar umb etwas 
hr, Doch wird Über 50 und 100 Rthlr. bie taxa von benen Titulaturen nicht 
umen. Die Eonfirmation ift mir lieber, als der Örafeu-Stanbt, 
un ih bin ein alter Herr, und kann gleihwohl abelige Chargen 
Fürſtlichen Höfen bebienen, die ih, wenn ih ein Graf bin, re- 
firen muß. Der Titul Hohmohlgeboren ift zum Uinterfchiebt bes Wohl⸗ 
Boren, ben itt ein jeder Edelmann ambirt, Gott weiß, daß e8 Em. Liebben 
ht auf Hochmuth thut; mweilen man aber in ber Welt Iebet, muß man body 
pin trachten, ſich und die Seinigen hervorzubringen, wenn man e8 ohne ſchaden 
nes Nechſten thun Tann, und itt haben Ew. 2. die Gelegenheit durch Herrn 
lemann darzu“ ac. 

Hans Paul II. irrte jedoch, wenn er annahm, es werde der Titel 
ochwohlgeboren für ſeinen Sohn zu erlangen ſein. Dieſer Titel 
ard vielmehr damals von der Reichskanzlei überhaupt noch gar 
cht verliehen ); vielmehr hielt man zu dieſer Zeit noch daran feſt, 


) Dr. v. Strang fagt in feiner Gefchichte des beutfchen Adele (Breslau 1845), 
1, 165: Das Prädicat Hohmwohlgeboren hätten die Kaifer fpäter den Frei⸗ 
erren beigelegt, wogegen bem übrigen Adel nur Wohlgeboren zugelommen fei. 
Diefes „ſpäter“ bezieht ſich aber erft auf das Ende des 18. Iabrhunberts, nicht 
uf deſſen Anfang, und überdies war auch bann das Prädicat Hod- und Wohl- 
geboren noch üblicher als das modern klingende Hochmohlgeboren. Unter 
Reria Therefia warb ber Titel Hoch- und Wohlgeboren felbft bei Erhebungen 
m den Grafenſtand noch verliehen, während bie Freiherren noch) Damals ausbrüd- 
lich nur Wohlgeboren genannt wurden, was ſelbſt 1790 unter Leopold II. noch 


Boljogen. 11. 3 
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daß einem Freiherrn, der nicht wirklich auf einer Grafen- und Herren- 
bank faß, felbft wenn der Kaiſer ihm ben Charakter eines „Reichs: 
freiherrn‘ ertheilt hatte, als läge der Beſitz einer wirklichen Reichs: 
herrſchaft im Hintergrunde, nur der Zitel Wohlgeboren gebühre, 
während das Präbicat Hochgeboren, bis 1700 wenigſtens, aus 
Schließlich den ebenbezeichneten Grafen und Herren zufam, aber aud 
ihnen immer erft vom Kaifer als ein befonberes Privilegium ertbeilt 
wurde. Später freilich wich man in ver Reichskanzlei von dieſen 
ſtrengen Grundfägen mehr und mehr ab und betrachtete ſchließlich bie 
Verleihung aller möglichen Präpicate lediglich als eine bequeme und 
fehr ergiebige Einnahmequelfe. *) 


gefhah. Ebenfo hießen nach v. Strang, III, 25, ſchon 1654 auch alle Mitglieber 
ber freien Reicheritterfchaft in Gemäßheit eines befonbern kaiſerlichen Privilegium— 
(vgl. Lunig, Deutfches Reichsarchiv, Vol. XII, Pars Special. Continuat. III, p. 1352). 
Hohgeboren nannte man Übrigens auch bie Fürften, fofern fie nit Durd- 
laucht waren, und ber öfterreidifche Kanzleigebrauch hat bies bis auf ben he 
tigen Tag beibehalten, während im nördlichen Deutſchland bie Titulatur: „Fürſt⸗ 
liche Gnaden“ für diefen Fall Üblich geworben ift. 

1) Daß mit dergleichen Abelstiteln viel Misbrauch getrieben wurbe, nod eh 
bie Reichelanzlei denjelben gewiffermaßen fanctionirte, geht u. a. aus Beter Bedlers 
Chronicon Bohemiae (Hof im Boigtlande 1694), Th. 2, ©. 48, 8. 13, herver. 
Hier heißt es: „In Frankreich und Italien wirb bdiefer (sc. ber Freiherm:) 
Stand dargegen nicht in ſolchem hohen Werth, als wie bei uns gehalten, aus 
Urfachen, meil auch infimae faecis homines der Orten jezuweilen fich erfühnen, 
ohne Vorweiſung tituli justae possessionis, beffen ſich anzumaffen; So höre ih 
gleich jeto, als ich dieſes jchreibe, Daß auch diefer Mißbrauch gleichfalls in Teutſch 
land beginnt mit Macht einzureißen, Geftalt e8 albereit, mie ich aus unterſchied⸗ 
lichen Brieffen erfehen, in etlichen Provincien des Reichs fo weit gelommen, daß 
die von Adel ohne Unterfchied würklich das Prädikat Hochs und Wolgebores 
unter fih ſchon gebrauden, und de facto fi dergleichen Ehren -Titul zueignen, 
welche denen Grafen und Herren allein aus Kayferlicher Macht zuftändig. Daher 
e8 wol zu jeßiger Zeit billig heiffet, wie dortten der berühmte Stribent Draco: 
de origine et jure patriciorum lib. 3 in Append. cap. 2, warın er de Nobilium 
Titulo mit diefen Wortten nachdenklich anmerket: cum virtus decrescit, MB. T- 
tulorum crescit arrogantia. Dieweil aber diefe und dergl. hohe Praedicata re- 
servata ſeynd Summi in Imperio Principis, und ſonach felbige Niemand, obit 
ausdrücklicher allergnädigfter Verwilligung und Begnädigung der Kayferlichen Mr 
jeftät, zu führen berechtiget; So ftehet’s dahin, ob nun der Kayferl. Hoff, nad 
Einziehung genauer Unterrichtung, bierüiber in die Fänge werbe zujehen können: 
denn wo biefes weiter geduldet werben follte, fo bliebe denen Grafen und Her 
jo viel, als gar nichts übrig." 
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So erhielt denn Hans Chriftopb IL. v. Wolzogen unter dem 7. 
März 1702 für fih und feine gefammte männliche und weibliche De- 
fcendenz das Präpicat: Wohlgeboren und dazu den Titel: „Des 
Heil. Röm. Reihe Frey» und Pannier-Herr von Wolzogen 
und Neuhaus. !) Außerdem warb er, auf die Verwendung feines 
gnäbigen Gönners und Herm, des Herzogs Bernhard von Meiningen, 
beim Kaifer Leopold I. und beim Neichsvicefanzler, Grafen Domi- 
nicus Andreas v. Kaunitz, unter bemfelben Datum zum Wirk⸗ 
lihen Reihshofrath ernannt?), wozu Kaunig °®) ihm in einem 
noch vorhandenen franzöfifchen Schreiben, d. d. Vienne ce 7 Mars 
1702, eigenhändig gratulirte. Die beiden Diplome lauten, wie folgt: 

1. Das Reihshofrathpatent. 

„Wir Leopold, von Gottes Gnaben, Erwehlter Römifcher Kayfer 2c. ꝛc. Be- 
kennen öffentlich mit diefem Brief, und thun fund allermännigfih, wiewohl Wir 
ans Nöm. Kayſ. Höhe und Würdigkeit, auch angebohrener Güthe und Mildigkeit 
jeberzeit geneigt ſeynd, aller und jeglicher Unferer und des h. Reichs, auch Unferer 
Erb-Königreichen, Fürftenthlimern und Landen, Untertanen und Getreuen, Chr, 
Nu, Aufnehmen, Wohlftandt und Beſtes zu befördern, fo feynd Wir doch billig 
mehr gewogen, biejeriige, welche Uns, dem H. R. Reich, auch Unferem Löbl. Erk- 
bauß Oeflerreih vor anderen mit getreuer Dienftbarkeit gehorſamlich und billig 





N Der Wolzogen'ſche Gefchäftsführer Tilemann zahlte baflir ar bie Reiche- 
fanzlei 299 Gulden 30 Kreuzer Tare und fette Überdies „ein anfehnliches 
Suppenſchälchen“ im Werthe von 54 Thalern, ale Douceur für ben Erpe- 
dienten bes Diploms, in Rechnung. Der Titel Bannier- oder Bannerherr 
gebährte urſprünglich nur denjenigen Edeln vom Herrenflande, welche zehn unb 
mehr Untervafallen batten, die ihnen in Kriegszügen folgen mußten, benn fie 
allein Batten das Hecht, eine befondere Fahne, b. i. einen vieredigen Wimpel, mit 
isrem Wappen gefhmüdt, an einer langen Stange zu führen, mit ber fie an ber 
Spitze ihrer Lehnsmannen zu Felde zogen, umb dieſe Fahne hieß das Panir. 
Auch Berfonen vom Ritterftande, bie über viele Afterlehnsmänner geboten, fonnten 
auf den Titel Bannerherr Anfpruch machen. Die alten Dynaften und Freiherren 
führten ihn fämmtlich, und wenn er ben Wolzogen jet ertheilt wurbe, fo gefchah 
dies eben aus dem Grunde, um zu zeigen, daß fie zu ben ältern Freiherrn⸗ 
geihlehtern gehörten, obfehon fie nach mittelalterlichen Adelsbegriffen feinen An⸗ 
ſpruch darauf hatten (vgl. v. Stranz, Geſchichte bes beutichen Adels, I, 49). 

) Die Ernennung ward auch durch die Leipziger Poft- und Orbinarzeitung, 
Stil 2 der 17. Woche 1702, ©. 262, zur Kenntmiß des Publilums gebradit. 

3) Er war ber Großvater des berühmten öfterreichifchen Staatslanzlere Wenzel 

Anton Fürſten v. Kaunig unter Maria Therefia unb fchloß 1697 ben 
Frieden zu Ryswid mit Frankreich ab. 
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anbängig und verwandt ſeynd, mit fondern Gnaben zu bedenken; Wann wir nun 
guäbiglich angejehen, wahrgenommen, und betrachtet, des Wohlgebohrenen Unſert 
und bes Reichs lieben, getreuen Hans Chriſtoph, des Heil. Röm. Reichs Frey 
und Bannerherrn v. Wolzogen und Neuhauß, des Herzogs zu Sadfen- Coburg. 
Meiningen Liebden bisherigen Geheimbten Raths Direktoris uhralt herrliches Ge 
ſchlecht und Herlommen, beffen trefflihe Qualiteten und Erfahrenheit, wie nit 
weniger die angenehme, getrene, aufrichtig« unverbroffene tapfere unb erſprießliche 
willige Dienfte, fo nicht allein Unfere Löblihen Vorfahren am Rei, Röm. Kayfern, 
und Königen, und Unferm Löbl. Ertzhauß Defterreich feine Voreltern und An 
verwande, noch unter Maximiliano primo, Ferdinando primo, Maximiliano se- 
cundo und Rudolpho secundo, Ehriftmildeften Andenkens zu Kriege» und Frie⸗ 
deus =» Zeiten in mancherley considerablen Dienften und viele Wege, in Erwegung 
beffen fie bereits von gebadhtem Weilanb Rudolpho secundo in ben Reiche⸗ 
Freyherrn⸗Standt erhoben, fondern aud Er felben Uns, dem Heil. Röm. Reid 
und unferm Ertzhauß Defterreich vielfältig eriwiejen, und binfüro in folder Treue 
zu verbarren, bes allerunterthänigften Erbiethens ift, auch wohl thun kann, mag 
und fol: bierumben fo haben Wir erwehnten Johann Chriftoph bes H. R. R. 
Frey» und Edlen-PBanner- Herrn v. Wolzogen und Neuhauß, ans obangezogenen 
Urfachen, meriten und fonberbahren guten qualiteten zu Unferm würklichen 
Neihshof-Rath gnädiglich gewürdiget, auf und angenommen, thun folches aud 
aus wohlbedachtem Muth, gutem Kath und rechter Wiffenfhafft hiermit in Kraft 
biejes Briefes, und meynen, feßen und wollen, baß mehr ernannter 3. Ch. Frh. 
v. Wolzogen u. Neuhauß num forthin Unſer würklicher Reichshofrath feyn, von 
männiglich darvor erfennet, geehret, gehalten, und Ihme der titul eines wirft. 
Reichshof⸗-Rathes aus allen Unſern Cantzleyen und fonft gegeben und gefchrieben 
werden, Er auch alle und jegliche Ehre, Würde, Bortheil, Freyheit, Recht und 
Gerechtigkeit wie andere Unfere würffiche Neichshofräthe haben, fi) deren freuen, 
gebrauchen umd genießen jol und von jebermänniglich unverhindert. Doch fol 
Er Unfere geheimbte Sachen und Angelegenheiten, wo und wie die von line an 
ihn gelangen werben, biß in feine Grube zu verfchweigen ſchuldig feyn, und fonk 
alles dasjenige thun und leiften, was einem getreuen Keichshofrath gegen feinen 
Kayfer und Herr zu thun gebühret und wohl eignet, in maßen Unfer gnädigſtes 
und unzweiffliches Vertrauen in feine Perfohn ohne das geftellet ift, getreufich und 
ohne Gefährde. Mit Uhrkund diefes Briefes, befiegelt mit Unfern Kayf. anhan⸗ 
genden Infiegel, die gegeben ift in Unfer Stadt Wien, ben fiebenten Tag Monatht 
Martii nach Ehrifti Unjers lieben Herrn und Seeligmachers Gnadenreichen Geburt 
im Siebenzehenhundert und anderten, Unferer Reihe, dee Römiſchen im Filuf 
und vierzigften, des Hungarifchen im acht und des Bobeimkifhen im fieben und 
wierzigften Sabre.‘ 

„Leopold.“ 

„vd. Dominicus Andreas Graf von Kaunitz. 
Ad mand. Sac. Caes. Maj. proprium 
| C. F. Consbruch.“ 
Das Original dieſes Patents iſt nicht mehr vorhanden, wol aber 
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die Originalausfertigungen ver Patente, wodurch die Nachfalger Kaifer 
Leopold's J., bie Kaiſer Joſeph I. (1705—11) und Karl VI. (1711—40), 
Wolzogen’d Reichshofrathswürde ex gremio Acatholicorum bejtätigten. 
Diefe Eonfirmationspocumente find batirt von Wien, den 16. October 
1706 und den 5. Mai 1712.) 


2. Das Titulaturpatent. 

„Wir Leopold, Bon Gottes Gnaben ermwehlter Röm. Kayfer, Zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs ꝛc. Belennen für uns und unfere Nachkommen am Heil. Röm. 
Neich, auch unfern ErbKönigreih, Fürftenthum und Landen, Öffentl. mit biefen 
Brieff, und thun Kund allermännigl. Wiewohl wir aus Röm. Kayſ. Höhe und 
Würbigleit, barein uns der allmächtige nach feinem göttl. Willen geſetzet und Ber- 
orbnet hat, auch angebohrner Güte und Mildigkeit allezeit geneigt ſeynd, aller 
und ieder unferer und bes Heil. Röm. Weiche Untertbanen und getreilen Chr, 
Rus, Aufnehmen und Beſtes zu betrachten und zu befördern, fo ift doch unſer 
Kayfl. Gemüth mehr begierlich, denen unfer Kayfl. Gnad und Sanfftmüthigfeit mit- 
zutheilen, und fie mit ſondern Bortheilen und Freyheiten zu begaben, deren Bor- 
Eltern ımb Sie in alten abelihen Geſchlecht, Wefen und Tugenden, berlommen, 
und fi gegen uns, dem Heil. Röm. Reiche, und unfern IBhL. Ertzhauß Oeſterreich 
im Gehorfam flattlih und unverbroßener Dienftbarkeit vor andern gutwillig und 
embfig halten, herfürthun und ber Welt kund und offenbahr machen. 

„Wann wir nun. gnäbigl. angefehen, wahrgenommen und betrachtet bes Eblen, 
unfers würd. Reichshof⸗Raths, und bes Reichs Lieben getreüen, Johann Ehriftoph 
Freyherrn von Wolzogen u. Neühauß, des Herzogs zu Sachfen-Eoburg-Meinungen 
ebd. bisherigen geheimen Raths⸗PDirectoris, ubralt- herrliches Gefchleht und Her- 
kommen, deßen uns angerühmte vortrefil. qualitäten und Erfahrenheit, wie nicht 
weniger bie angenehme» getreil- aufrichtig- unverbroffen- tapfer» und erfprißlichen 
Dienfte, fo nit allein unfern Idbl. Vorfahren am Röm. Reich, Röm. Kayfern und 
Königen, dem Heil. Röm. Reich und unjerm Erkhauß Defterreich feine VorEltern 
und Anverwandte zu Kriegs- und Friedens» Zeiten, in mannicherley Wege, in 
Erwegung befien Sie bereit3 von weyl. Kudolpho ben andern in ben Reichsfrey⸗ 
berrn Stand erhoben, jondern auch Er ſelbſten theild uns und dem Heil. Röm. 
Reich, theils gedachten Herzogs zu Sachfen - Coburg: Meinungen Lbd. vielfältig er: 


1) Die wirklichen Geſchäfte bes Reichshofraths nach der Reichshofrathsordnnung, 
wie fie fih durch Decrete Marimilian’s I. und feiner Nachfolger berausgebilbet, 
find am beften zufammengeftellt in Eichhorn’s Deutfher Staates und Rechts⸗ 
geſchichte (Göttingen 1823), Th. 4, 8. 535, ©. 331—338. Noch zur Zeit des 
Weffätifchen Friedens beftand der Reichshofrath blos aus einem Präfidenten, dem 
Bicelanzler und 18 Beifitern (12 katholiſchen und 6 proteftantifchen), bie ben 
Titel von Reichshofräthen flihrten. Bon dieſer Zeit ab aber warb bie Würte 
auch wol als bloſe Titufatur ertbeilt; doch ging bie Behörde jelbft, fo zu fagen 
bas höchſte Tribunal im beutfchen Reiche, erft mit der Aufföfung bes letztern unter. 
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wieſen, noch thuet, und binführo in ſolcher Treue und deuotion zu verharren bes 
.untsrkhänigften Erbiethens ift, auch wohl thun fan, mag und fol; 

- „As haben Wir mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath unb rechten wißen 
gebachtem unfern Reichehoffath, Johann Ehriftoph Freyherrn von Wol- 
zogen und Neühauß, feine Frau, eheliche Leibes-Erben, und berfelben Erbens- 
Erben, Mann- und Frauen-Perfonen abfteigenber Linie, biefe fernere bejonbere 
Gnad gethan und Freyheit gegeben, thun das, und geben Ihme die auch hiemit 
von Röm. Kayf. Macht-Bolllommenheit, wißentl. in Krafft biefes Brieffs, und 
meynen, ſetzen und wollen, daß num Hinführo Wir und unfere Rachlommen am 
Heil. Röm. Reich, Röm. Kayfer und Könige, obgemeltem Freyherrn von 
Wolzogen und Neühaus, feiner Frauen, ehelichen Leibes-Erben und berjelben 
Erbens-Erben, Mann- und Frauen-Perfonen, aus allen unfern und unſerer Rad 
fommen, auch unſers löbl. Erthaufes Kanzleyen, in unfern und ihren Neben, 
Schrifften, Miffiven und andern, fo von uns und unjern Nachkommen an Gie, 
oder fonft |: darinnen Er und Sie benennet und beflimbt :] ausgehen werben, 
der Titul, praedicat und Ehrenwort Wohlgebohrn, neben dem BeyNahmen, 
des Heil. Röm. Reihe Frey» und Bannierherrn und Frauen von Wolzogen 
und Neühauß, gegeben und beygelegt werben folle; inmaßen wir dann folches bey 
unfern Canzleyen allbereit beftellt und befohlen haben, und gebiethen hieranf allen 
und ieden Ehurfürften, Fürften, Geift- unb weltlichen, Braelaten, Grafen, Freyen, 
Herrn, Rittern, Knechten, LandMarfchallen, Landshauptleüten, LandBoigten, Haupt⸗ 
leiten, Vitzdomben, Vögten, Pflegern, Berwefern, Ambtleüten, LandRichtern, 
Schultheißen, BürgerMteiftern, Richtern, Räthen, Kunbigern der Wappen, Ehrn⸗ 
bolden, Perjeuanten, Bürgern, Gemeinden, und fonften allen andern unfern und 
des Reihe, auch unferer Erb-Königfeih, Fürftentyum und Lande Unterthanen 
und getreilen, was Würden, Standes oder Weſens bie feind, ernſt⸗ und veftigl. 
mit dieſem Brieff, und wollen, baß fie mehrgedachtem ReichshofKath, Johann 
Chriſtoph Freyherrn von Wolzogen und Neühauß, feiner rauen, ehelichen Leibe® 
Erben und derfelben Erbens- Erben, nun hinführo ewigl. den Titul und praedicat 
Wohlgebohrn und des Heil. Röm. Reichs Frey» und PBannierHerrn und Frauen 
von Wolzogen und Neühauß, geben, Sie alfo nennen und jchreiben, daran nic 
bindern noch irren, fondern Sie bey dem allen handhaben, ſchützen, firmen und 
gäntzl. dabey bleiben laßen, darwieder nicht thun, noch daß iemand andern zu 
thun geftatten in feiner Weife noch Wege, als lieb einem icben feye, unfere Kayſ. 
Ungnab und Straff, darzu eine Pöen, nehml. Fünfzig Mark löthigen Golds zu 
vermeiden, bie ein ieder, fo offt er freventl. darwieder thäte, Uns halb in uniere 
Kayſ. Sammer, und den andern halben Theil vielgenannten unſerm ReichshofRath, 
Joh. Ehriftoph Freyherrn von Wolzogen und Neühauß, feiner Frauen, aud ehe 
lihen Leibes-Erben und derjelben Erbens-Erben, fo bierwieber belepbiget würden, 
unnachläßlich zu bezahlen verfallen feyn folle. 

„Mit Uhrkund dieſes Brieffs, befiegelt mit unferm Kayf. anhangenden Inn⸗ 
fiegel, der geben ift in unfer Stadt Wien, den fiebenden Tag, Monaths Martii, 
nah Chriſti, unfern lieben Herrn und Seeligmachers Gnaden-reichen Geburth im 
Siebenzehen Hundert und anderten, umferer Reiche, bes Röntifchen im Bier und 
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Bierzigftien, bes Hungarifchen in Sieben und Bierzigften, und bes: Boheimifchen 
im Sechs und Bierzigften Jahre.“ 
„Leopold.“ 
vt. Dominicus Andreas 
Graf von Kaunitz.“ 
Ad mandatum Sac®*, Caes®*. 
Majestatis proprium 
C. F. Consbrud.‘‘ i) 
Zu gleicher Zeit erging an Kur-Mainz als Reichserzkanzler und 
an das Reichskammergericht zu Wetzlar nachſtehendes kaiſerliches Decret: 


„Leopold von Gottes Gnaden Erwehlter Römiſcher Kayßer zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs ꝛc. 

„Hochwürdiger Lieber Neve und Churfürſt (mut. mut.). Wir geben Ew. Ld. 
hiermit Freundgnädiglich zu vernehmen, welcher geſtaldt Wir Unſern Würcklichen 
ReichshofRath und des Reichs Lieben Getreuen Johann Chriſtoph Freyherrn 
Bon Wolzogen und Neuhauß, Fürſtl. Sächſ. Coburg. Meinungiſchen Ge⸗ 
heimbten Raths Directorn die Gnad gethan, und ſo Wohl in Anſehung ſeiner 
Bortrefflichen qvalitäten und beſondern meriten, alß feines befanndten uralten 
Freyherrlichen Geſchlechts, und deren nicht nur vormahls von biefer Familia Unfern 
Borfahren am Röm. Reich, Röm. Kayßern, auch Uns und Unfern Erzhauß Ofter- 
Reich, fondern auch von Ihm ſelbſt unterthänigft erzeigten Treuen Dienften, Ihme 
Tambt deffen Ehefrauen Wie nicht minder Ehelichen LeibsErben Mann und Frauen 
Berfohnen noch unterm dato den Siebenden Martij das Ehrenwortb Wohlge- 
bohren, fambt dem Praedicat be8 9. Röm. Reihe Frey- und Edlen 
Banuier Herrn bengeleget haben; Damit nun bemfelben und ihnen gebadhtes 
Ehreu-Worth und Prädicat gleih Bon Unfern, alfo auh Ew. 2b. unterhabenden 
Cantzleyen bey allen Fürfallenheiten gegeben werde: Alß haben es berofelben zu 
notificiren eine Nothdurft zuſeyn erachtet mit dem FreundGnediglichen Gefinnen, 
Sie bey gedachten dero Cantzleyen bie Verordnung Berfügen wollen, bamit jolches 
ad notam genommen, und bemfelben, feinen Ehefrauen und Ehelihen Leibs@rben 
Mann⸗ und Frauen Perfohnen mehrgedachtes Praedicat und EhrenWort in allen 
fürfallenden occasionen zugelegt werde; Wir BVerbleiben Em. %. mit Freund⸗ 
ſchafft Kayierliche Gnaben, und allen guten Borberniß Wohlbeygethan. Geben in 
Unfer Stadt Wien ben Dreyfigften Septembris Anno Siebenzehenhundbert und 


Zwey ꝛc.“ 
Daß dieſer kaiſerliche Befehl ad notam genommen und bei der 
Kanzlei den gewöhnlichen Titulaturbüchern geziemend einverleibt wor» 


1) Das Originaldiplom, auf Pergament geſchrieben, in rothem Sammt ge⸗ 
bunden und mit einer goldenen Schnur verſehen, woran das kaiſerliche Inſiegel 
in einer filbernen und vergolbeten Kapfel hängt, befindet fi noch im Familien⸗ 
archiv zu Kalbsrieth in ber goldenen Aue Niederthüringens. 
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den, bezeugte das Reichskammergericht hiernächft in einer beſondern 
Urkunde, d. d. Wetzlar den 27. April 1703. Soviel weitläufige 
Schreibereien verurfachten damals Die Titulaturangelegenheiten im 
deutſchen Reiche. 

Die Betreibung dieſer Titelverleihungen ſcheint ſowol für Hans 
Chriſtoph, als für ſeinen Vater den Anlaß dargeboten zu haben, 
ſich mit Sammlung und Aufzeichnung der Familien⸗Documente und 
»Gefchichte näher zu befafien. Aus einem ſchon öfter erwähnten Briefe 
Hans Pauls II. an Hans Chriftoph, d. d. Baireuth den 28. Ja— 
nuar 1713, gebt hervor, daß diefer Iettere felbjt Damals einen Auf 
fat über das Wolzogen'ſche Gefchlecht abgefaßt oder Hatte abfaflen 
laffen, den. er feinem Water zur Correctur überſandte. Es ift derſelbe 
jedoch, ebenfo wie das in v. Hellbach’8 Adelslexikon, II, 231, gedachte 
Manufcript: „DM. Meinrich's Wolzogen’fche Gefchlechtöhiftorie, 1718”, 
verloren gegangen. Indeſſen kann als gewiß angenommen werben, 
daß Johann Chriſtoph Hanfft in feinen 1719 und 1721 edirten Schriften 
über das Wolzogen’sche Gefchlecht (vgl. Abfchn. V, Nr. 1) vornehmlid 
aus biefen Quellen gejchöpft hat. Auch die zahlreichen, zum Theil in 
recht fadem Zone lobhudelnden Bemerkungen über ven Minifter mb 
fein Gefchlecht, welche fich in den Coburger Zeitungs- Extraften von 
1716 bis 1728 finden, find augenfcheinlih mit Benutzung der Fam 
lienpapiere abgefaßt worden; denn viele dort vorkommende Stellen 
finden fich bier wörtlich wieder. Vielleicht hat irgendein Secretär ober 
Informator des Wolzogen’fchen Haufes das Material dazu geliefert. 
Der Servilismus deutſcher Schriftftellerei ftand damals gerade in 
volljter Blüte; wie denn auch der zwar fehr grümbliche, doch breit 
pedantiſche Weinrich in feinem „Henneberg'ſchen Kirch- und Schulen 
ſtaat“ 1), der 1720 zu Leipzig erfchien, ven hoben Tugenden ber 
„Reihsfreiherrlihden Excellence“ nicht Weihrauch genug zu 
ftreuen weiß. — Es war eben vie Zeit, wo der balfamifch- beraufchente 
Hofwind, der vom glänzenden Paris her über die höhern Schichten 
ber europäifchen Gefellichaft wehte, vie alte, zwar derb-unfeine, ja oft 


) Näheres Über Johann Michael Weinrih, der 1683 geboren, 1727 alt 
Hofdiafonus in Meiningen ftarb, viele geiftliche Fieber, eine Reihe ſchätzbarer hr 
ftorifher Programme und unter dem Titel „Penta“ fünf „biftorifche und theole 
gifche Betrachtungen derer merfmirbigften Alterthume und gelehrten Dinge“ her 
ausgab, ift in Bechftein’s Mittheilungen aus dem Leben ber Herzoge von Sadjen 
Meiningen (Halle 1856), ©. 33— 35, zu finden. 
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cyniſche, aber immerhin noch ſchlichte und biedermänniſche deutſche Sitte 
in ihren Grundveſten erſchütterte, und alles, was dem Hofleben näher 
ſtand, ſich in die parfümirte Atmoſphäre hohler Vornehmheit hinauf- 
complimentiren zu laſſen ſtrebte. Wir greifen mit dieſer Bemerkung 
keineswegs das Individuum, wol aber vie Gattung an "und möchten 
— man verzeihe diefe Abfchweifung — bier von neuem darauf auf- 
merkſam machen, daß es nach dem, was im 17. und 18. Jahrhundert 
verbrocdhen worden, wahrhaftig fein Wunder ift, wenn wir den beutfchen 
Adel jet im allgemeinen von feiner frühern Bedeutung fo tief herabge- 
ſunken ſehen; er ruhte, wie das deutfche Reich überhaupt, großentheils in 
unritterlicher Erfchlaffung und franzöfirenver Frivolität auf feinen längft 
fon zweifelhaft geworbenen Lorbern zu einer Zeit, wo e8 in ver That 
mehr als je gegolten hätte, fich zu regen und den Marasmus von 
innen beraus zu curiren, ver nach dem ‘Dreißigjährigen Kriege in alle 
Boren Deutfchlands eingedrungen war. — So gewiß eine wahrhaft 
praktiſche Allgemeinfreiheit nur auf dem Wege ftänbifcher Gliederung 
möglich ift, bei welcher behufs ver ftetigen freien Affimilation ver 
wahlverwandten Elemente neben ver feſten Organifation des einzelnen 
Standes, doch ein lebendiger Verkehr zwifchen allen ftattfindet; jo ge- 
wiß auch in Deutſchland, wie überall, der Adel feine zufällige und 
überflüffige Erfcheinung, fondern ein zur Beförderung barmonifcher 
Gefammtentfaltung des Gefellichaftslebens nothwendiges Glied des ſo— 
ciafen Daſeins bilvet, und ihm beshalb auch hente noch, unerachtet 
alfer frühern Unterlaffungsfünden, NReorganifationsfähigfeit keineswegs 
abgefprochen werben kann; fo gewiß ift e8 doch, daß er in feinem der⸗ 
maligen Zuftande der Idee nicht mehr entfpricht, die ihm zu Grunde 
liegt. „Nicht die Racebefähigung, fondern bie auf einer 
Eontinuität des adeligen Familienbeſitzes und auf ber Viel- 
feitigfeit der praftifhen Lebensftellung berubende Univer- 
falität der Stanbesbilbdung und der Erziehung verjchafft 
dem Adel fein eigentlihes Primat im geiftigen Geſammt— 
leben” — das find wohl zu beherzigende Worte der Cotta’jchen 
Deutichen Bierteljahrsichrift von 1856 (Nr. 75, ©. 348). Nur ein 
Adel, der dem alten Motto: „avoir, savoir, pouvoir“, entfpricht, ver 
größern familienhaften Grunbbefig zur Baſis und durch forgfältige 


Erziehung die nöthige allgemeine Biltung erworben bat, um das gei⸗ 


ftige Nationalleben im Durchfchnitt varzuftellen —, ver, wie in Eng- 
fand, mit beveutfamen politiſchen Yunctionen betraut und im vollen 
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Bewußtfein der daraus hervorgehenben ernften Verpflichtungen für das 
Gemeinwohl, eine hervorragend repräfentative Stellung im Staatsleben 
einnimmt; ein folcher Adel endlich, der, wie abermals in England, auf 
organifchem Wege fich feiner überfchüffigen proletarifchen Elemente 
durch Ueberführung verjelben in die andern Schichten der Geſellſchaft 
zu entledigen vermag unb fo bei aller fcharfen focialen und pofitifchen 
Sonderftellung in unaufbörlicher perfönlicher und familienhafter Ber 
bindung mit den übrigen Ständen bleibt: nur ein folcher Adel bat 
wahre Lebensfähigkeit und darum auch die innere Kraft, allen reve 
Iutionären Strömungen bes Zeitgeiftes ſiegreich zu widerftehen. Ein 
Adel dagegen, welcher — wie dies bei unferm unfeligen Syſtem gleicher 
Erbtheilung faum anders möglid — zu feiner Erhaltung auf Heine 
Staats» und Hofbejoldungen angewiefen, und beffen ganzes Weſen, 
bei innerm Dünfel und äußerer Noth, begreiflicherweife mehr auf das 
Scheinen, al8 auf das Sein gegründet ift, wird feine politifche 
Erijtenz auf längere Zeit zu retten nie im Stande fein. Man benfe 
nur an das ganze bunte Heer, welches auf dem europäifchen Continent 
mit (überdies nicht felten ufurpirten) Fürften-, Marquis-, Grafen 
und Baronenkronen fiegelt! Auf Deutfchland allein kommt, ſchlecht 
gerechnet, eine halbe Million folcher alter und neuer Titelträger, bie 
feit der befannte „rocher de bronze”” — bie Souveränetät ber 
Reihsfürften — ftabilirt worden, alles Fundaments entbehrt und, als 
Ganzes betrachtet, gewiß nicht einmal mehr den Namen einer gentry, 
gefchweige denn den einer nobility verdient. Allerwärts ift zwar bie 
Anmaßung fremder Titel mit Strafe beproht (hat doch ſelbſt Frank: 
reich diefem Unfug neuerdings die langentbehrte gefegliche Regelung 
zu Theil werden laffen!), aber die fchwere Pön, welche in ven alten 
habsburgifchen Adelspiplomen auf Nichtrefpectirung der neu verliehenen 
Würden gefeßt war, wird nirgends mehr eingetrieben, va ja die bil 
reaufratifchen Gouvernements felbft täglich in ihren Reſcripten und 
Decreten an den im Regiments- und Collegiendienft, oder auf ver- 
ſchuldeter Hufe zu völliger Unfelbftändigfeit herabgefunfenen niebern 
Adel, troß aller Staatshandpbücher und Gothaifchen - Kalenver- Weisheit, 
bie poffirlichjten Fehlgriffe in den Zitulaturen fich zu Schulden kom— 
men laſſen. Gehört doch eben dieſe ganze Herrlichkeit unbeftreitbar 
zum Reiche des humbug, wie fchon Kaifer Joſeph II., der große 
Zitelverfäufer, recht gut mußte. Trotzdem aber wäre es durchaus 
ungerecht, wollte man etwa der Schilderung, die Vehfe im 6. Theile 
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feiner Gefchichte der Heinen beutfchen Höfe, S. 177— 231, von dem 
deutſchen Adel entwirft, beipflichten. Das bieße, das Kind mit bem 
Bade ausſchütten. Es gehört vielmehr geradezu in die Rubrik ver 
demagogiſchen Lügen, wenn dieſer oberflädhlihe Compilator der chro- 
nique scandaleuse unter Fürften und Evelleuten (kommen etwa unter _ 
dem tiers-&tat weniger Scandalosa vor?) den ganzen Stand als eine 
Sippe von Raufbolven, Wollüftlingen und Säufern barftelit, die feit 
dem Dreißigjährigen Kriege gar nichts mehr geleiftet, ſondern nur 
„gelammerberrt, und gebomherrt, und in den Venusberg 
von Paris geftiegen” (©. 219). Namen, wie Eugen von. Sa- 
vohen, Schwerin, Zieten, Seiblig, Stein, Radetzky, Bücher, Humbolbt 
n. f. f. widerlegen ſolches Urtheil hinreichend. Nein, edelmännifche 
Gefinnung, die der eiteln Prunk- und Genußfucht der Zeit gegenüber 
Yufopferungsfähigkeit und Selbftverleugnung genug befitt, um eine 
ivenlere Geiftesrichtung inmitten des kraſſen Egoismus und Meateria- 
lismus unferer Tage würdig zu repräfentiren, fie findet fich, Gott fei 
Dank! noch in manchen Adelsfamilien Deutfchlands, und gewiß fchla- 
gen wir dieſes immaterielle Beſitzthum nicht gering an; aber allein 
vermag es dem Abel doch die verlorene Stellung im Staatsleben nicht 
wieberzuerobern, wie denn überhaupt der inzelne, und wäre er 
feloft in des Wortes nollfter Bedeutung ein &proros, gleich dem herr- 
lichen Minifter Freiherrn vom Stein, den Krebsichaden ver Zeit zu 
heilen "nicht im Stande if. Der Civilifation gegenüber, bie burch 
Bankvereine und Actiengejellichaften geprebigt wird, läßt fih nur vi- 
ribus unitis etwas ausrichten, und deshalb müſſen fich alle Edel⸗ 
lente von echtem Schrot und Korn, von edelm Herzen und hellem 
Ropfe, zufammenthun zu gemeinfamer Arbeit, um an ber %- 
fung der brennenden focialen Frage, die in ihrer höchſten Bedeutung 
ingleich eine tief-religiöfe ift, an der Rettung der im Weltvienfte dem 
Untergange zueilenven europäifchen Gefellichaft, rüftigen Antheil zu 
nehmen. Nur fo bleibt ihnen eine Hoffnung für die Zukunft. 

Wie die Dinge augenblidlich liegen, kann man gewiß nicht umhin, 
für einzelne veutfche Apdelsfamilien einen hohen Reſpect zu empfinden; 
allein troß alles Reichthums der hoben öſterreichiſchen Arifto- 
kratie Y, troß bes altbergebrachten Anjehens jo mancher mediati— 


1) Diefer Abel trägt allerdings, infolge feines, ıMgeachtet ber mangelnden 
Repräjentativverfafjung, bisher bewahrten politifcden Einfluffes, ber fogar die Re⸗ 
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firten und ſtandesherrlichen Geſchlechter ) im übrigen Deutſch⸗ 
land, troß der wahrhaft rührenven, zu allen Zeiten fich gleich geblie⸗ 
benen vaterländifchen Hingabe vieler altehrwürbigen Ritterfchafts- 
familien, troß aller diefer fchönen Keime zu einer wirklichen Arifto- 
fratie: — dieſe felbft, als eine compacte, ausgebildete, allgemein 
anerkannte politifche Inftitution, findet fich bei uns nirgends. Auch ift 
diefe Thatfache weit weniger wunderbar, als jene anvere, daß, aller 
feit Sahrhunderten gegen vie Eriftenz eines gefunden beutfchen Adels 
verſchworenen feindjeligen Elemente ungeachtet, derſelbe doch fo vie 


gierungsform bes Kaiferftaats, wenigſtens bis zu ben neneften Ummwälzungen, mit 
oligarchiſchen Tendenzen ftark verſetzt hatte, ben Typus einer wahren Ariftofratie 
noch unverkennbar an ſich; auch befitt er gefellichaftliche Bildung genug, um fid 
überall refpectiren zu laffen. Aber felbft für ihn vermögen wir eine glüdfice 
Zukunft nicht zu garantiren, ba es uns fcheint, als nähere er fi in neuefter Zeit 
allzufehr dem Weſen und Streben ber haute finance, von ber er überhaupt durch 
bie in Defterreich ſchon lange Mode gewefenen zahlreichen Baronifirungen reicher 
Bankiers nur zu viele Elemente bereits in fih aufgenommen bat. Die hohe pe 
litifche Bedeutung einer Geldariftofratie in einem Zeitalter, wie das unferige zum 
einmal ift, begreifen wir vollfommen; allein wenn es fi darum handelt, zu en’ 
ſcheiden, ob ihr Einfluß ein patriotifch-vortheilhafter fei oder nicht, Dann barf man 
doch auch nicht vergeffen, daß eine ſolche Ariftofratie meift vorwiegend fosmopoli- 
tifchen, wenn nicht gar geradezu ausländiſchen Intereffen zu dienen pflegt, während 
3. B. der niebere Adel, auf noch fo verjchuldeter Hufe und mit noch fo fargen 
Staatsbefoldungen, feinem Baterlande faft immer unb Überall mit Leib umd Gede 
angehört hat, ſodaß man ihm in diefer Beziehung eine einflußreichere gefellichaft- 
lihe Stellung bei weiten lieber wünſchen möchte, als den Geldadel. 

1) Wäre mehr fefter, innerer Zuſammenhang zwiſchen biefen Gejchlechtern, 
und ließe fih allenfalls das Mediatifiren noch meiter fortfegen, fo würde es 
Deutfchland Feineswegs an dem Holze fehlen, woraus fih eine Pairsfammer im 
engliihen Stile fchnigen Tiefe, vorausgeſetzt daß man bem einzig möglichen com 
ftitutionellen Syfteme, d. h. auf ariftofratifher Baſis ruhenden Repräfentatir 
grundfähen zu folgen gefonnen und vermögend ift und nicht vorzieht, zwiſchen 
einflußlojen Ständetafeln und ftaatsgefährlihen Wahlparlamenten (Geheimerath® 
bäufern oder proletarifchen Salobinerclubs) nad der bisherigen Mode des Jahr: 
bunderts principlos berumzutaumeln. Der befte Grund zur Neubildung einer 
deutjchen Ariftofratie fcheint bis jegt im preußiſchen Herrenhaufe gelegt zu fein; 
jedenfalls ift cs den Fnappen preußifchen Verhäftniffen durchaus angemeffen, hab 
man auch dem altbeglterten niedern Adel eine Stelle darin angemwiefen bat, ben 
eine englifche PBairie war unter den gegebenen Umſtänden fchlechterbings nicht zu 


Ichaffen. 
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echt adeliges Wefen in ven nüchternen Nivellismus ver Gegenwärt 
binüberzuretten vermocht hat, um ſich, nach wie vor, einer gewiſſen 
gefellfchaftlichen Diftinction unleugbar noch erfreuen zu dürfen. Wenn 
ein bochgeachteter deutſcher Profeffor im Frankfurter Parlament pie 
Behauptung aufitellte, der Adel fei eine Blume, bie ihren Duft ver- 
foren babe, fo fcheint doch die Praxis folche Anficht infofern nicht 
völlig zu beitätigen, als noch immer zahllofe Bürgerliche alljährlich die 
Herolpsämter und Hausminifterien aller fouveränen Fürſten Deutjch- 
lands mit Bittgefuchen um Ausgießung dieſes füßen Parfüms über 
ihre beſcheidene Perjönlichkeit zu beftürmen pflegen. Solche Bittfteller 
wiſſen e8 freilich nicht, aus welcher Eſſenz der echte Adelsduft ſtammt; 
fonft würben fie jchwerlich um ven in den Hoflanzleien für Geld und 
gute Worte nachgemachten betteln. Iſt es aber fo manchem alten 
Sefchlechte gelungen, ſich, wenn auch noch fo arm, den wahren edel⸗ 
männiſchen Typus zu erhalten, jo muß man dies einerjeitd und vor 
allem ver beſonders ftarfen Macht der Familientraditionen, andererfeits 
ben vielen Kriegen beimeffen, welche namentlich während bes vorigen 
und am Anfange dieſes Jahrhunderts auch felbit unferm finanziell 
völlig zurückgekommenen Adel noch mannichfache Gelegenheit boten, feine 
ritterlichen Tugenden zu bewähren. Die Gerechtigkeit erheifcht es, hier 
ganz beſonders auf die zahlreichen preußifchen Gefchlechter hinzu⸗ 
weilen, welche, zum heil ohne alle materielle Bafis, fich ihr Adels⸗ 
recht bis heute vollauf zu wahren gewußt haben dadurch, daß fie es 
ftets als eine Pflicht anfahen, die meiften ihrer Söhne, wenn nicht 
alle, ver Armee oder dem Staatspienfte zu widmen, nicht fowol ber 
fpärlichen Lieutenantsgagen und Civilgehälter wegen, fonbern weil es 
fih von jeher bei ihnen fo von felbft verſtand. Gewiß, der altpreußtfche 
Mel, der in der Armee Friedrich's des Großen und Friedrich Wil 
helm's III. ſteckte, ver die Offiziere geliefert hat, mit denen das Vater⸗ 
land feine fchönften Siege erfocht, bleibt im Großen und Ganzen immer 
noch ſehr achtungswerth, auch wenn er gründlich verarmt ift, und bie 
beftänbige Notwehr gegen die adelsfeinpliche Tendenz des Zeitalters 
ihn bier und da zu allerlei ercentrifhen und unpraftifchen Schrullen 
getrieben bat, deren junkerhaftes Gepräge feiner Popularität aller: 
dings doppelt gefährlich werden mußte. Sollten aber Familien, welche 
1813 alle ihre Habe dem Könige dargebracht und infolge deſſen noch 
heute ruinirt find, deshalb aufhören adelig zu fein? Das ficher nicht! 
Nur eine Ariſtokratie zu bilden find fie nicht mehr fähig, denn dazu 
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bedarf e8, wie zu allen politifchen Inftitutionen, beftimmter realer 
Unterlagen, deren Mangel ein tüchtiger Familiengeiſt allein nicht zu 
erfegen vermag. Genießt ein deutſcher Edelmann ven Vorzug, von 
echtem guten Stamme entiproffen zu fein, unb auf eine lange Reihe 
glorreicher Ahnherren zurüdhliden zu dürfen, fo wirb ihm fein ver- 
nünftiger Menſch das Necht ftreitig machen, bieferhalb privatim ven 
Stolz eines edeln Gefchlechts fortzubegen und ihn als ein koftbares 
Erziehungsmittel auf feine Nachkommen zu übertragen. Wol ift in 
folhem Falle fittlihe Kraft aus ber Quelle ver Familienerinnerungen 
zu fchöpfen; wol wird biefelbe ven Eifer beleben, zu ven bereit3 vor» 
handenen auch die noch fehlenden adeligen Grunbbebingungen zu ew 
füllen. Allein alles viefes wird immer noch nicht hinreichen, vie ebefn 
Gefchlechter Deutfchlands wieder zur herrſchenden Geſellſchaftoklaſſe, die 
jeder echte, politifch beveutfame Adel bilden fol, zu erheben. Erft dam 
ift folder Auffchwung wieder denkbar, wenn es ihnen allefamımt Har 
geworben fein wird, daß es ein großer Irrthum fei, ihren Ruhm bios 
darin zu fuchen, den Stand des focialen Beharrens um jeben 
Preis barzuftellen. Im Gegentheil — wer heute oben ftehen mil 
im Volle, der muß deſſen Führerfchaft zu übernehmen wiffen, Freude 
und Leid mit ihm theilen, die Bedürfniſſe des modernen Geiftes be 
greifen und nicht ein Kämpe ver Vergangenheit fein wollen, fonvern 
vielmehr mit Leib und Seele ver Gegenwart angehören. Iſt es dem 
fo ſchwer zu verftehen, daß nach den fo gewaltigen Umwälzungen aller 
Staatseinrihtungen in den legten Jahrhunderten auch der Adel feine 
fociale Baſis heute ganz wo anders zu fuchen habe, als vormals? 
daß er fie nicht mehr zu fuchen habe in der patrimonialen und höflfchen 
Herrlichkeit, fondern vielmehr im Ehrendienfte des Staats und der 
Corporationen, in der freiwilligen vollen Hingabe an alle gemeinnügigen 
und edeln Zwecke? Selbſt mit der Gründung von Adelsaffociationen 
und Fideicommiffen wird er fein politifches Ziel bei uns nicht mehr 
erreichen; vermag er e8 nicht, allen Beftrebungen, die auf eine Fr 
berung chrijtlicher Gefittung gegen eine barbarifch-faule Civiliſation ge 
richtet find, die Fahne vorauf zu tragen und fo an bie Spite ber 
wahren Civilifation zu treten, fo ift e8 um feine Reorganijation als 
politifher Stand gethan. Denn unfer deutſcher Volfsgeift ift fein 
arijtofratifcher, wie es der englifche ift; das deutſche Wolf hängt 
nicht, gleich dem englifchen, mit angeborenem Wohlgefallen an feinem 
Adel. Während es jenfeit des Kanals durchaus überfläffig wäre, 
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für ariftofratifche Ideen Propaganda zu machen, da dieſelben in allen 
Schichten der Nation ſchon offenkundig genug zu Tage treten, und ber 
Adel die ihm zukommende herrſchende Geſellſchaftsſtellung dort nicht 
erft zu erobern braucht, weil er fie bereits in vollitem Maße einnimmt; 
fo bat ver deutfche Adel feine Sporen erſt wieder zu verbienen, ehe 
von einem Wiedererlangen der richtigen focialen Pofition für ihn bie 
Rede fein kann. Deshalb aber dürfen fich auch jene oben angebeuteten 
und allerdings in zum Theil großer Schärfe noch vorhandenen adeligen 
PBrivatempfindungen nicht etwa als Privilegientrog für das Binnichts 
und Habenichts auf den noch unorganifirten Zummelplat des öffent- 
lichen Lebens hinausprängen. Solchem Gebahren wird allezeit bie 
Geißelung durch die vox populi auf dem Fuße folgen, denn das 
Hermann Wagener’fche Staats- und Gefellfchaftslerifon (Berlin 1858), 
Heft 5, ©. 380, f. Artikel: „Adel“, hat volllommen vecht, wenn es 
fagt: „es finft ver Adel in demjelben Maße zu einer dem Untergange 
geweihten privilegirten Klaſſe oder Kafte herab, als er anfängt, Pri- 
ollegium und Vorrecht anftatt der Pflicht und des Rechts, und bie - 
Früchte anftatt der Arbeit der Herrfchaft zu fuchen.” Rüſtige Arbeit 
im communalen und ftaatlichen Gebiete alfo ift e8, vie vor allem noth 
tut, auf daß bie Gegenwart über das Inftitut des Adels nicht zur 
Zagesorbnung übergebe. „Führer und Richter des Volfs in allem 
und für alle, oder Ballajt für die Bewegungspartei” (f. ebenvafelbit) 
— eine dritte Alternative gibt es für ven heutigen Adel nicht. Er er- 
femme nur zumächft die Wahrheit des alten Sabes: im politifchen Leben 
ift fein Recht denkbar ohne eine correlate Pflicht, und nur wer 
höhere Pflichten übt, kann höhere Rechte beanfpruchen. Dieſe Selbit- 
ersiebrigung wird dann, fo Gott will, vie erfte Staffel zu feiner Er- 
böhung bilden. 

Es bleiben uns nun noch zwei Momente aus dem Leben Hans 
Chriſtoph's II. v. Wolzogen hervorzuheben, nämlich feine Heiratben 
und fein Gütererwerb. Bei beiden Schritten ftand ihm ber Vater 
wieder mit Rath und That zur Seite, und auch bier wurde erjt nach 
reiflichfter Weberlegung gehandelt. Insbefondere gab die Vermählungs⸗ 
frage zu einer fehr weitläufigen Correſpondenz zwifchen Vater und 
Sohn Anlaf. Es waren verfchiedene Partien in Vorſchlag; verſchie⸗ 
dene Gewiffensräthe wurden befragt, verfchievene Brautfchaureifen 
unternommen und endlich 1697 Fräulein Katharina Louiſa v. Kos— 
poth, die Tochter Wilhelm’s v. Kospoth auf Güldengoſſa und 
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Groß⸗Städeln, kurfürſtlich und Hochfürftlich fächfifch -magbeburgifchen 
Wirklichen Geheimen und Rammerraths, Oberhauptmanns in Thürin- 
gen, wie auch Oberftenereinnehmers und Amtshauptmanns zu Weißen: 
fee, und feiner Gemahlin, Sopbie, geborenen v. Diestau, gewählt. !) 


) Die Kospoths (Eospot, Koßboden) find wendiſchen Urfprungs und wa- 
ren ſchon frühzeitig im Meißenſchen, in Thüringen, Franken, Preußen und im 
Boigtlande ausgebreitet. Schon 1292 werben die Brüder Hermann, Konrad 
und Heinrich v. Koßbotha genannt. Vermuthlich ift das zum weimarifchen 
Amte Jena gehörige Dorf Eospeda ber urſprüngliche Stammfig ber Familie. 
Glieder derſelben finden ſich zuerft als eble Ritter bei den Burggrafen von Kird- 
berg, den Grafen von Lobbaburg bei Lobeda, ben Randgrafen von Thüringen und 
1415 beim Kurfürften Friedrich I., dem Streitbaren von Sachſen. Ein Friebrid 
v. Kospothb war Hauptmann ber Aemter Leuchhtenberg und Roda und fchfichtete 
einen Grenzſtreit' zwifhen Kurfürft Friedrich II. (1428—1464) unb Landgraf 
Wilhelm III. von Sachſen; ein anderer Friedrich v. Kospoth zog 1461 mit 
bem ebengebachten Landgrafen nah Paläftina. Der im Wolzogen’ihen Archiv be 
findfide, von mir in einigen Punkten ergänzte Kospoth’ihe Stammbaum (f. Bei- 
lage F) beginnt mit Jobſt v. Kospoth, ber noch 1574 in fehr hohem Alter 
lebte. Sein Sohn, Joſeph, diente zuerft bem wilden Markgrafen Albrecht Alci⸗ 
biades v. Brandenburg» Baireuth als Oberftlieutenant und zeichnete fich namentlich 
1552 vor Met aus, indem er daſelbſt den franzöfifhen Marſchall Duc d'Aumale 
gefangen nahm. Nah des Markgrafen Tode (1557) trat er in die Dienfte Kaifer 
Karl’s V. und Ferdinand’s I. und focht mit einem Regiment Infanterie ſehr tapfer 
gegen die Türken. Erſt 1565 Eehrte er nach Deutichland zurüd, wo er Die väter- 
lihen Gitter übernahm. Das Jahr darauf kaufte er von feinen Bettern das Nit- 
tergut Langenwolfersdorf für 2400 Gulden (den Gulden zu 21 Grofchen gerechnet) 
und farb 1582 auf diefem Gute. Sein ältefter Sohn, Friedrich, war eines 
ber erften Mitglieder der fruchtbringenden Geſellſchaft (des Palmenordens). 
Er frequentirte das Gymnafiun zu Hof, ftudirte dann 4 Jahre zu Jena, Stras: 
burg, Tübingen und Padua, ſah fih 5 fernere Jahre in ber Fremde um und 
wurde 1600 Hofmeifter der jungen Herrichaft zu Weimar, 1603 Beifiter des Hof- 
gerichts zu Jena, 1621 Hofrichter, 1627 Amtshauptmann und liegt in ber bortigen 
Michaelskirche prächtig begraben. Seine Kinder hießen: 1. Wilhelm auf Grof- 
ftädeln und Güldengoffa, der Vater ber Frau v. Wolzogen, zuerft am &. 
Sebruar 1660 mit Louiſe v. Gutftäbt (farb 1. September 1666), Dann mit 
Sophia v. Dieskau, verwitweten v. Biefenroth, vermählt (er ging 1649 
auf die Univerfität Wittenberg, 1653 nah Jena, 1654 nad) Strasburg, 1655 nad 
Paris, 1657 nach London, wurde noch in demfelben Jahre Herzog Auguft's zu 
Sadjen - Magdeburg Kammerjunfer, 1660 Hofmeifter, Hof- und Juſtizrath, 1669 
Oberfteuereinnehmer, 1670 Kammerrath, 1672 wirklicher Geheimerath, 1675 Ober 
bauptmann in Thüringen und Amtshauptmann zu Weißenfee); 2. Friedrich 
auf Seuptenborf, kurfächfifcher Geheimeratb und Oberaufjeher ber Graficaft 
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162ben 16. Nov. 1719. 


— 
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Braut war am 12. Auguft 1674 zu Halle a. d. Saale geboren, 

Bei ihrer Verlobung 23 Jahr alt. Ihren Vater hatte fie fchon 
vierten Jahre verloren; die Mutter war darauf mit ihr nach dem 
niliengut Groß» Stäbeln gezogen, wo beide bis zwei Monate vor 
Vermählung der Tochter blieben; dann begaben fie fich auf ihre 
ere Beſitzung, Gülden-Goffa bei Xeipzig, wofelbjit am 24. No- 
ıber 1697 vie Hochzeitsfeier ftattfand. Nach dem Ehevertrage vom 
Dectober vefjelben Jahres brachte Katharina Louifa 2000 Gulden 
aBnifch (der Gulden zu 41 Kreuzer) loco dotis ihrem Gatten fo» 
t zu, wogegen dieſer eine Widerlage von derſelben Höhe conjtituirte 
d. fih außerdem zu einer Morgengabe an Pretiofen over gutem 


mnefeld; 3. Maria Elifabeth, melde 1672 die zweite Gemahlin Herzog 
mbarb’s von Weimar ward, ber zu Jena refidirte und 1678 flarb; als foldhe 
nelt fie zuerft den Titel „Madame d'Allſtedt“, und 1677 den einer Grä- 
ı 9 Allftedt. Die Brüder der Frau v. Wolzogen waren: Friedrid 
Yahim, geboren 1662, vermählt mit Johanna Elifabethba Marſchall v. 
ieberfiein und 1683 kinderlos geftorben, und Johann Friedrich, geboren 
12, ber ſchon 1689 auf ber Univerfität zu Leipzig ftarb. Am 6. Juli 1711 
ırden bie Enkel von Jobſt v. Kospoth auf Schilpbach (eines Bruders von 
iedrich v. Kospoth, dem Großvater ber Frau v. Wolzogen), Karl Chriftian 
d Joachim Wenzel, in den Grafenftand erhoben. Schon ihr Vater, Juſtus 
Kospoth, hatte Durch feine dritte Gemahlin, Anna Barbarav. Poſadowski, 
t Güter Zantohau, Mühlatſchütz und Reeſewitz in Schlefien (Fürſtenthum Oels) 
worben, melden Befitz Karl EChriftian in ben Jahren 1700— 1729 um 11 an- 
ve Güter in dortiger Gegend vermehrte, die faft ſämmtlich noch heute in gräf- 
d Rospoth’fhen Händen find. Auch die fächfifche Linie des Gefchlechtes blüht 
gegenwärtig und hat fich im Beſitz ber dortigen Familiengüter erhalten. Als 
meinihaftliche Stammältern betrachten beide Linien, die ſächſiſche und ſchle— 
He, Johann Ernft v. Kospoth, geboren 1646, und Anna Dorothea 
d. Oel snitz, indem bie heutigen ſächſiſchen Barone v. Kospoth von bem äfte- 
ı Sohne aus diefer Ehe, Heinrich Juſt, geboren 1668, abftammen, bie 
efiihen Grafen aber von bem jüngern, Johann Auguft, geboren 1683. 
efe Details verdanke ich dem jeßigen Majoratsbefiter ber Fideicommißherr⸗ 
ft Briefe ꝛc. bei Dels, Hrn. Grafen v. Kospoth. (Bgl. Übrigens noch: König, 
Ashiſtorie der im Churſächſiſchen zc. im Flor ſtehenden älteften abeligen Ge⸗ 
Echter (Leipzig 1727 — 36), III, 840; Gauhe, Adels-Lerilon, I, 1095; Zebler, 
Derfal-Leriton, XV, 1577— 81; v. Hellbah, Adels» Lerilon, I, 691; Deutiche 
fenhäufer ber Gegenwart (Leipzig 1852), I, 474 fg.) Das Dieskau'ſche 
chlecht ift gleichfalls altfächfifchen Urfprungse. Hans v. Dieskau zu Lohan 
* 1560 Oberzengmeifter des Kurfürften Auguft von Sachſen, ber von 1553 big 
6 regierte. 

Bolzogen. II. 4 
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Golde verpflichtete. Im folgenden Jahre erhielt Frau v. Wolzogen 
bei ihrer Majorennität noch anderweite 1300 Gulden als ven Reſt 
ihres väterlichen Erbes. Sie war alfo nicht rei. Auch ihr Aeuße⸗ 
res fcheint ſich durch Schönheit nicht empfohlen zu haben; benn ber 
erfte Eindrud, den Fräulein v. Kospoth auf Hans Chriftoph machte, 
war ein wenig günjtiger. Er fchildert ihre Perſon nach dem erften 
Zufammentreffen im Theater zu Leipzig feinem Vater in einem nod 
erhaltenen Briefe vom 12. October 1697, wie folgt: „Sie ift von 
einer guten Zaille, nicht hübſch, doch aud nicht gar zu man 
genehm, von feinem großen Berjtand, ziemlich modeste, und fol 
fogleich bei der Ausftattung 6000 Gulden, und nad) ber Mutter Tod 
auch noch fo viel befommen.’ ebenfalls hat Wolzogen bei näherer 
Bekanntfchaft von feiner Fünftigen Lebensgefährtin eine vortheilhaftere 
Meinung gewonnen; die Ehe warb gefchloffen und fiel durchaus glüd- 
(ih aus. Die Hochzeitsfeier bat der Magiſter Ludwig Lrell 
(Schol. Nicol. Con-Rector et Collegii Minoris Princip. Collegiatus) 
auf ſechs gedruckten Foliofeiten in den geſchmacklos⸗erbaulichſten Ber- 
fen befungen; die Braut wird in dieſem Carmen vorjchriftsmäßig mit 
feiner geringern als mit der Göttin Venus verglichen. 

Aus diefer Ehe entfproffen acht Kinder‘): 

1. Eleonore Erneftine, geboren am 16. October 16985) 





) Der nicht ganz correcte Stammbaum diefer Kinder findet ſich in Seifert? 
Ahnentafeln (Negensburg 1712), Tafel 61; namentlich weichen bier aud bie 
Geburtsdaten von den in den Familiennachrichten befindlichen zuweilen ab. 

2) Unter ihren Pathen -erfeheinen zwei Brinzen und zwei Prinzeffinnen; oben 
an die Herzogin Clifabeth Eleonore. Auch der alte Hans Paul II. v. Wolzogen, 
deffen Schwefter Helena Dorothea und Marianne, Gräfin v. Metternich, gr 
borene v. Negall, wurden als abwefende Taufzengen notirt. ine weitläufigt 
Beichreibung ber Tauffeierlichkeiten theilt ein Brief Hans Chriftoph’s an feinen 
Vater (vom 19. October 1698) mit. Danach ſchenkte Die Herzogin ber Wöchne⸗ 
rin einen Ring mit Diamanten und einen andern mit Rubinen, bie Prinzeifin 
Erneftine (ältefte Tochter aus Herzog Bernhard's I. zweiter Che, durch Geift und 
Schönheit ausgezeichnet, geboren 1681) ein vergoldetes Tifchfervice aus Nürnberg, 
Prinz Ernft Ludwig (der Nachfolger Bernhard’s I.) einen fchönen Beutel mi 
alten Silberfchauftiiden. Die außerordentlich gutherzige Herzogin Elifabeth Ele 
nore wich faft nicht vom Lager ber Wöchnerin, pflegte fie und das Kind wit 
rührendſter Theilnahme, und fehrieb dem Großvater Hans Paul II. eigenhändig 
nachſtehenden, im Familienarchiv nebft manden andern Schreiben ibrer Hand 
aufbewahrten Brief: 
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fie war zuerft Hofdame bei der verwitweten Herzogin Elifabeth Eleo⸗ 
nore von Meiningen und heirathete dann (am 20. Juli 1719) ven 
meiningenfchen Stallmeifter und Regierungsafjeffor, auch Hofmeifter 
der verwitweten Herzogin, Hrn. Gottfried Heinrich v. Hahn auf 
Grünlingen!), vem fie 11 Kinder gebar; 

2. Ludwig Bernhard Friedrich, geboren ven 5. März 1700 
und am 15. April veffelben Jahres wieder verftorben 2); 

3. Anton Auguft, geboren am 25. Auguft 1701, geftorben am 
17. Auguft 1702 zu Meiningen ®); 

4. Sophie Albertine, geboren am 22. November 1702 *); 
fie war zuerjt Hofpame bei ber verwitweten Herzogin Dorothea Maria 


„Meiningen, ben 19. October 1698. 
Monsieur 

Ich komme bierburch ben Herr Baron viel glüd zu fein Feines enckelgen 
zu wünſchen, welches wol Ein liebes Kind ift aber dem papa nidht verläugnen 
fan, ich bette warn e8 Gott gefallen lieber Meinen glüdes Wunſch auff Einen 
Sohn gerichtet, meil es aber Bott gefallen Eine Dochter zu gäben fo mil ich biß 
über daß Jahr mit dießer mich vergnügen, und verfichere ben Herr Baron daß 
ich foldhes wie Mein Eigen Kind in Meine forge und auffiht genohmen, bie ich 
Erſterbe 

Monsieur 
vötre tres affectionnee 
Elisabeth Eleonora.“ 
P. 8. 

„Mein Mann und Kinders lägen auch Ihren glückes Wunſch bey ben Herr 
Baron ab, ich ſchreib dießes in Eil weil ich Nicht gern lange von ber Kinbbetrin 
Bleibe.” 

7) Die Hochzeit notirt ber Eoburger Zeitungs» Ertralt auf bas Jahr 1719, 
©. 185, Lit. d. Hr. v. Hahn flarb als meiningenfcher Geheimer Hof» und Re- 
gierungerath, ſowie als Erblehn- und Gerichtsherr auf Witfchersporf und Weyden⸗ 
“Wal am 1. April 1759, im 69. Lebensjahre. 

2) Herzog Bernhard von Meiningen war fein Pathe. 

8) inter feinen Pathen wird die Gräfin Auguſta Dorothea von Schwarzburg- 
Sonbershaujen, geborene Herzogin von Braunfchweig - Lüneburg, genannt. — 
Ueber bie bei ber Beifegung biejes noch nicht einjährigen Kindes flattgefundenen 
Ceremonien findet fih ein fünf Foliojeiten langes Protofoll bei den Familienacten; 
der Leicheufermon bes Superintendenten Dr. Jalob Reichard dauerte allein brei 
Biertel Stunden. Welch’ göttliche Muße war dem Menfchengefchlecht beuticher Na» 
tion damals noch befchieden! — 

+) Die Markgräfin Sophie von Baireuth war ihre Pathe. 
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von Meiningen und vermählte fich am 23. September 1725 mit bem 
meiningenfchen Stallmeifter und Negierungsaffeffor, nachmaligen Haus: 
marfchall und Hofrath, Hrn. Joachim Chriſtoph v. Moltke auf 
Hinzenhagen "), aus welcher Ehe fünf Kinder entjproffen; 

5. Friedrich, geboren am 26. Yuli 1704 (vgl. unten Abſchnitt 
v, Nr. l); 

6. Ludwig Theodor, geboren den 7. April 1707 (vgl. unten 
Abfchnitt V, Nr. IN); 

7. Chriftian Wilhelm, geboren den 10. Auguft 1708 (vgl. 
unten Abfchnitt V, Nr. I); 

8. Elifabetha Iohannetta, geboren am 28. Juni 1715, welde 
gleichfalls Hofvame bei der verwitweten Herzogin Elifabeth Eleonore 
von Meiningen ward und am 28. Auguft 1751, 36 Jahr alt, um 
vermählt ftarb. - 

Bald nach der Geburt diefes Tetten Kindes (am 27. Auguft 1715) 
begab fich die ſchon feit Tängerer Zeit an aftymatifchen Beſchwerden 
leivende Mutter?) zum Gebrauch einer Cur nach Wiesbaden; ihr Zu 
ſtand verfchlimmerte fich jedoch dort fo jehr, daß fie fich fchleunig zur 
Umkehr entfchloß, am 10. September Meiningen wieder erreichte umd 
am 28. October 1715 zwifchen 7 und 8 Uhr morgens, erft 41 Jahr 
alt, daſelbſt ſtarb. Wolzogen war bei ihrem Zope in herrfchaftlichen 
Angelegenheiten zu Weißenfels abweſend; dagegen umſtanden ihre 
jänmtlichen Kinder und die hohe Gönnerin des Wolzogen’fchen Haufe, 
die verwitiwete Herzogin Clifabeth Eleonore von Meiningen, das Tobten: 
lager. Diefer Fürftin hatte die Sterbende furz vor ihrem Ende am 
23. Dctober ihre Kinder auf das dringendſte empfohlen und fie zu— 
gleich gebeten, dem fernen Gatten ihren Scheidegruß zu beftellen. 
Noch find von der guten Herzogin zwei rührende eigenhändige Briefe 
vom 19. und 28. October 1715 in einem barbarifchen Franzöſiſch an 
Hans Chriftoph v. Wolzogen vorhanden, worin fie über den Perla 
der Krankheit, fowie über ven Tod Bericht erftattet und meldet, daß 
fie (die Herzogin) faft zu jeder Tages» und Nachtjtunde am Sterde: 


') Bgl. Coburger Zeitungs-Exrtraft auf das Jahr 1725, S. 228 fg. He 
dv. Moltke ftarb 82 Jahr alt am 29. März 1781 zu Altenburg als königl. dän- 
jher Geheimerath. 

) Es hatte fie der damals jehr berühmte furpfälzifche Geheimerath Dr. 
Brumnnert behandelt. 


53 


bett zugebracht, auch die Abjicht habe, auf ihre Koften das Sterbe- 
zimmer mit ſchwarzem Tuch ausfchlagen zu laſſen. Welch hohen 
Werth man damals felbft bei fo traurigen Kataſtrophen auf das Cere- 
moniel legte, beweift unter anderm die Anfrage im Poftferiptum des 
neun Tage vor dem Tode gefchriebenen Briefes der Herzogin: „Dites- 
moi si je dois faire peindre ses (ber Sterbenden) armes et les 
vötres sur son cercueil, si elle meurt?” — Am allerrührenpften 
aber lautet der gleichfalls im Original noch vorhandene Brief, den 
bie Herzogin den Tag nach dem Tode der Frau v. Wolzogen an deren 
Gemahl fchrieb; er finde hier wörtlich feinen Plag: 
„Meiningen, le 29. d’October 1715. 
Monsieur | 
iay resu vottre lettre du 24 de se mois come feu Me. vottre femme 
&ay expiree 2 heure devan, plut a Dieu Monsieur que iaures 
(j’aurais) pu continuer de vous donner esperance de sa revonvales- 
sance mais qui veut sopposer contre la volont® de nottre pere 
celeste, ie me raporte du reste sur Mr. Trier!) qui vous fera une 
‚emple relation de tout se que nous avons trouv6 bon pour le doeul 
et tous qui suit, ie suis de reste bien aisse que vos servisses 
trouve de laprobation aux depit de vos enemis et pour le contante- 
ment de vos amis en particulier pour 
Monsieur 
vottre alfectionee amie 
Elisabet Eleonor 


DuSs.“ 
„Vos enfend sont attaches à ınoy wie 


Eine Klette am Kleid, Dieu mie con- 
servera pour lamour deux, la pelite 
Lisbet a mon coup et me caresse 
quil est &tonnan a voir.” 

Die Funeralien waren fehr pomphaft; ein fechsfpänniger Wagen, 
begleitet von einem zweiten vierfpännigen, brachte die Leiche nach 
Mühlfeld, wo fie, nachdem ver blinde Sarg in der dortigen Kirche 
vier Wochen lang unter Glodenläuten und Orgelfpiel ausgeftellt ge: 


— — — 


Ein meiningenſcher Rath und Archivarius, der unſerm Wolzogen gleich⸗ 
falls über den Verlauf der Krankheit fortwährend genaueſten Bent nad Welpen: 
fels erftattete. 
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weien, am 28. November im Wolzogen’fchen Erbbegräbnik feierlich 
beigefegt ward. Der meiningenfche Hofprediger Johann Adam 
Krebs hielt die auf 43 Foliofeiten gedruckte Gedächtnißpredigt. Ein- 
hundertundfiebenzehn Ellen Flor wurben bei diefer Ceremonie verbraudt. 
Aus der von Hans Chriftoph felbft in vier Paragraphen ausgearbeite: 
ten Ordnung ber Leichenfolennien ergibt fich auch der Umfang feines 
damaligen Hauswefens, das auf einen ſchon ziemlich bedeutenden Wohl: 
ſtand fchließen läßt. Danach dienten nämlich bei ihm ein Informator 
(Hanfft), ein Secretär, zwei Kammerbiener, wovon ber eine zugleich 
das Amt eines Perrülenmachers verſah, ein Lakai, ein Kutjcher und 
ein Vorreiter. Außerdem beſaß er ſechs Pferde und ebenfo viel Wagen. 

Nur kurze Zeit blieb Wolzogen Witwer: ſchon am 2. Juni 1716 
verheirathete er fich anderweit mit dem am 30. Sanuar 1693 gebore 
nen, alfo damals 23jährigen Fräulein Angufta Juliana v. Mord» 
eifen, ber Zochter des Hrn. Ulrich Rudolf v. Mordeiſen auf 
Stennfhü (geboren den 14. April 1667, geftorben ven 2. Mai 1701) 
und feiner Gemahlin, Johanna Juliana, geborenen v. Schleinig 
aus dem Haufe Nieber- Graufchwig (geboren ven 16. Juli 1672, ge 
jtorben 1714).1) Auch diefe zweite Gemahlin brachte ihrem Gatten, 


1) Ueber ben Urfprung des Mordeiſenſchen Gefchlehts wird viel gefabel. 
Es wird erzählt, daß fih ein Urahn gegen die Mauren in Spanien mit feltener 
Tapferfeit gefchlagen und mit einer Eifenftange eine große Anzahl davon erleät 
babe. Daher follen Name (Moreifen, Morbdeifen) und Wappen ftammen; legtere? 
zeigt allerdings im Schilde und auf dem Helm einen halben Mohren, ber ein 
eiferne Stange in ber Hand ſchwingt und eine rothe Blutbinde um den Kerl 
trägt. Nach andern foll diefer erfte Morbeifen den Kaifer Friedrich II. 1228—2 
auf feinem Kreuzzug nach Paläſtina begleitet und fi dort im Kampf gegen bit 
Sarazenen Namen und Wappen erworben haben. (Vgl. Coburger Zeitungs-Epralt 
pro 1716, ©. 131, lit. b, und ©. 301, lit. f.) Zur Zeit der Huffitenkriege 
jollen drei Morbeifen nad Livland ausgewandert fein, um fi) harten Verfolgungen 
zu entziehen. Hellbach's Adels-Lexikon, II, 139, nennt die Familie eine ur 
ſprünglich meißniſche und fchlefifche. (Vgl. auch Gaube, 2. Aufl., I, 1410 13) 
Gewiß ift indeffen nur fo viel, daß fie erft im Anfange des 16. Jahrhundert 
ihren Abel wieder erneuert hat. Der erfte gefchichtlich befannte Ahnherr, DI 
Uri Mordeiſen, ber allvermögende Kanzler unter Kurfürft Auguft ven 
Sadjen, geboren zu Leipzig 1519, geftorben als Kammerrath zu Dresden 1514, 
war nicht abelig. Der Kaifer trug ibm Den Adel an; er war aber fo fol; auf 
feinen Doctorhut, daß er ihn ausfchlug. (Vgl. Über ihn Albini Chronicon Mist. 
Fol. 369; Fabricii L. VII Origg. Sax.; Sedenborf, Historia Lutheranismi, ẽ 
420 und 473, Rechenberg, Disputatio de Nobilitate Misniae Literata, hab- 





h v. Wolz 


Aubolf v.Morb- m Sigismund 4 Hans Bil Heinrich II. 
eifenaufldaltern- " Mablant. mn“  helmm.| op. Scleinik 
via Magbe: kindena aus —— 












Ulrich v. Mordeiſen, argaretha Magda⸗ 
Herr au nn v. Brodenborff 
Stemjhüg, R ah ans bem Haufe Scho- 
unb Sofelit. fanig in Schlefien. 


Fabian Rubolf 
vd. Morbeifen 
auf Goſelitz. 


— — — — — 








en 


Uri Chriſtoph v. Morde 
auf Stennſchütz. 


—. 








— — 


lzogen, geb. 
1755. 


— — — — — — — — — — 


') In einer mir vorliegenden, ſehr ausführlichen ı vielmehr W 
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n noch vorhandenen Ehepaften d. d. Merfeburg, ven 3. Juni 
2000 Gulden Meißniſch ale Mitgift zu; doch erhielt fie fpäter 
pa 4000 Gulden. 


Anno 1694; und Behfe, Sächſiſche Höfe, II, 320 fg.) Er acquirirte: 
re ausgedehnten Güterbefig aus dem fäcularifirten Kloſter Celle; feine 
me verfauften 1587 15 Güter aus ber reichen väterlichen Erbfchaft, und 
Kittergut Waltersporf bei Freiberg erhielt fich längere Zeit in ber Fa⸗ 
Einer dieſer Söhne war Rudolf v. Mordeifen, vermählt mit Maria v. 
mb von biefem ftammt, wie ber anliegende Stammbaum (Beil. G) nachweift, 
Zuliana v. Wolzogen, geborene v. Morbeifen ab. — Die Freiherren 
einig ſtammen vielleicht urfpränglich aus Niederöfterreih und Böhmen; 
mmburg gleiches Namens liegt unterhalb Meißau im Obermanhartsberger 
r auch im Meißnifchen waren fie fehr früh angefeflen und hießen hier 
lich Schleinitzky. Auch liegt in der Gegend von Lommatzſch (Amt Meißen) 
anberes, Schleinit genanntes, Stanımbaus der Familie. Schon 996 
im Siegebold v. Scleinit auf dem Turnier zu Braunfchweig vor. Ritter 
L v. Scleinig zu Seerhaufen (geftorben 1422) befleibete bei dem Kur⸗ 
Rubolf III. oder Albrecht II. von Sachen die Stelle eines Hofmeifters. 
jefler Sohn, Johann, war Dompropft zu Budiſſin und Meißen (geftorben 
während ber zweite, Namens Heinrich (geftorben nad) 1446) als fächfifcher 
ib Hofmeifter erſcheint. Ein Better der beiden Vorigen, Peter, wirb 
W 1430 ale Dompropft von Naumburg genannt, und warb 1434 zum 
son Naumburg ermählt (geftorben 1463). Ein Enkel des ebengebachten 
bv. Schleinig, Namens Dietrich (geftorben 1511 oder 1512), ber Witter, 
er, Rath, Hofrichter und Kreuzherr in Preußen genannt wird, und mit 
bern Kreinig, Staffa, Dahlen, Börln, Zichorna, Döbra, Reichenbach 
pelten belieben war, hat ben Herzog Albrecht den Beherzten von Sachſen 
ach Paläftina begleitet. Heinrich v. Schleinig, Ritter zu Hohenſtein, 
Ha, Scludenau und Heinsbach (geftorben ben 14. Ianuar 1518 zu 
war 1510 Oberhofmarjchall des Herzogs Georg des Bärtigen von 
(segierte 1500 — 1539) und ein fehr reicher Herr. Bon ibn berivirt bie 
je Linie bes Gefchlechtes, welche zuerft den freiherrlichen Titel erlangte 
und von der ein Sproß, Mar Rubolf, um 1660 faiferlicher Rath und Bifchof 
verig war. In neuerer Zeit bat fih die Schieriter Linie bes Gefchlechtes 
Men hervorgetban. Hans Ehriftoph Frhr. v. Schleinit (geb. 1661, geft. 
ar anfangs ſachſen⸗gothaiſcher Geheimerath, dann herzoglich braunfchweigi- 
fmarſchall und endlich (1716) kaiſerlich ruffifcher Geheimerath und Gefanbter 
never (1720 zu Paris). Sein Sohn, Hans Ehriftoph (1708 — 1782), ftarb 
unfchweigifcher Geheimer Leyationsratb, beffen zwei Söhne gleichfalls hohe 
Imter befleideten. Karl Anton Wilhelm (1751 — 1791) war Kammergerichts- 
in Berlin, Wilhelm (1756 — 1837) braunſchweigiſcher Diinifter, ebenfo 
t ältefter Sohn Wilhelm (geboren 1794). Der zweite Sohn, Julinus (ge 
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Aus diefer zweiten Che wurden 10 Kinder geboren, nämlich: 

1. Louiſe Augnfte, geboren im März 1717, welche fich 1736 
mit Hrn. Günther Gottfried Ludwig v. Wurmb auf Wollrams- 
baufen und Nürleben bei Norphaufen, königl. preuß. Grenadierhaupt: 
mann (früber fächfifchem Kapitän; geboren 1704, geftorben den 17. Febr. 
1743, erſt 39 Jahr alt) vermählte") und ihm zwei Söhne, Ludwig 
und Karl, und eine Tochter, Louiſe Iuliane, ſchenkte [ver zweite Sohn, 
Karl, ftarb in Yatavia?), die Tochter, Louife Juliane, heiratbete ben 
fürftl. Tchwarzburg = rudolſtadtſchen Oberjägermeifter v. Lengefeld 
und warb nach dem Tode ihres Gemahls Oberhofmeifterin am rudol- 
ftapter Hofe; fie ift die Mutter von Karoline und Charlotte v. 
Lengefeld, welche fich nachmals mit Withelm v. Wolzogen und 
dem Dichter Friedrich Schiller vermählten ®)]; Louife Augufte v. 
Wurmb, geborene v. Wolzogen, ftarb am 2. Mai 1763; 

2. Auguft Karl Joſeph, geboren den 29. September 1718 
(vgl. u. Abfchnitt VI, Nr. I); 

3. Hans Chriſtoph, geboren am 11. October 1719, welcher 
durch Vermittelung feines Vaters zum Domberrn des Stifte zu Meißen 
und Wurzen defignirt ward, fehr glüdliche Anlagen zeigte, jedoch ſchon 
am 22. Februar 1729 wieder verftarb; *) 


boren 1806), ift Der gegenwärtige königl. preußifche Regierungspräfibent zu Brom- 
berg, der dritte, Alerander, königl. preußifcher Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten. Bon den Söhnen Karl Anton Wilhelm’s ftarb einer, Karl Ludwig 
Guſtav (geboren 1785), 1858 als königl. preußifcher Generalmajor, während ein 
jüngerer, Hans Chriftoph Eduard (geboren 1798), königl. preußifher Wirklicher 
Seheimerathb und Cberpräfident Der Provinz Schlefien if. Die Familie zählt 
heute ned fehr viele Glieder. Der Zweig, der in den Wolzogen’fhen Stamm 
baum eingreift, ein älterer (genannt ber Börlner), ift jedoch ausgeftorben. Die 
Familie Schleinitz führt im Ganzen fünf Bischöfe (zu Meißen, Naumburg, Merje 
burg und Leitmeritz), die Familie Saalhaufen einen Bifchof zu, Naumburg in 
ihren Stammtafeln auf. (Vgl. Gatterer’s Heraldik, Taf. 17; Kreißig, Beiträge 
zur ſächſiſchen Geſchichte, III, 1— 54 u. ſ. wm.) 

'; Die Verlobung fand am 13. December 1735 auf Schloß Neuhaus zu 
Mühlfeld ftatt. 

2) Bgl. Abſchuitt VI, Nr. V. 

Bgl. Abſchnitt VI, Nr. IV. 

) Es findet fih in den Yamilienpapieren ein auf acht Folioſeiten gedrudter 
Aufſatz in lateiniſcher Sprache, worin der Hofmeifter der Wolzogen’schen Kinder, 
Tobias Martini aus Koburg, Cicero, Seneca und Ovid zur Tröftung der hoch— 
freiherrlichen Familie bei dieſem Todesfall heraufbeſchwört. 
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4. Maria Iuliana Franziska, geboren ben 11. Dctober 
1720, gejtorben den 21. ‘December 1721; 

5. Magdalena Sophia, geboren den 3. Auguft 1722, geftor- 
ben den 9, October 1733 %); 

6. Ernjt Ludwig, geboren ven 7. December 1723 (j. u. Ab- 
fchnitt VI, Nr. ID; 

7. Friedrich Ernjt Anton, geboren ven 16. December 1724, 
geftorben den 10. Februar 1736; | 

8. Karl Friedrich, geboren den 10. Februar 1726, war in» 
veftirter Kanonikus des Collegiatitifts St. Gangolfii zu Magpeburg, 
ftarb jedoch fchon am 7. Auguſt 1732 durch einen unglüdlichen Schuß, 
ben fein Bruder Anton auf ihn abfeuerte 2); 

9. Gotthelf, geboren den 21. Auguft 1727 (f. u. Abfchnitt VI, 
Rr. ID; 

10. Louiſe Friederike, geboren ben 16. Auguft 1729, geftor- 
ben ven 16. November 1729. 

Im Ganzen war aljo Hans Chrijtoph N. Vater von 18 
Kindern. 

Augufta Juliana v. Wolzogen, geborene v. Mordeiſen, ftarb, 62 

Jahr alt®am 20. Februar 1755 nach 7 Uhr Morgens zu Meiningen 
und ward am 24. deſſelben Monats in der Kirche zu Bauerbach bes 
graben; fie überlebte ihren Gatten um faft 21 Yahre. 

Es bleibt nun endlich noch Über die Acquifition der Güter zu be— 
richten, wodurch Hans Chriſtoph II. fein Geſchlecht nach faſt 7Ojühriger 
Unſtetigkeit wieder ſeßhaft machte und ihm ſo die feſte Baſis zurück⸗ 
gab, die es während der Kataſtrophe des Dreißigjährigen Krieges 
durch die Vertreibung aus Defterreich verloren hatte. Wie manche 
alte Familie ift damals aus Mangel an einem Centralifationspuntte, 
einer fichern und bejtändigen Heimath, in dem abenteuerlichen Leben 
irrenden Ritterthums oder in dem glänzenden Elend frivoler Hofcava- 
fierichaft zu Grunde gegangen! Daß Hans Chrijtoph II. dies verhütet, 
verdient den befonvern Danf der Nachkommen. — Die von ihm 


— — — 


1) Zu den in ber Kirche zu Mühlfeld am 10. November 1733 ſtattfiudenden 
Erequien wurben drei Carmina auf Foliobogen gedrudt. 

2) Dreißig Foliofeiten wurden zu feinen Erequien zufammengebrudt. Der 
Berfaffer der Trauerrede, Eollaborator Bauer, fchimpft barin auf den Mind 
Schwartz, baß er das Bulver erfunden!! 
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acquirirten Befigungen find die an der fränkifch-meiningenfchen Grenze 
belegenen Rittergüter Mühlfeld (unweit Hermannsfeld) und Bauer- 
bach (unweit Henneberg und Bibra, zwei Stunden von Meiningen). 
Da diefe Güter zum Canton Rhön und Werra ter fränfifchen Reiche» 
ritterfchaft gehörten, fo warb das Wolzogen’fche Gefchlecht durch deren 
Beſitz zugleih Mitglied dieſer Tegtern.!) Bauerbach ift ein Darf 
mit ungefähr 400 meift armen Einwohnern, welches in der Gaugeit 
einen Theil der Norpheimer Marfung, und dann eine Kammerbefigung 
ver Grafen von Henneberg ausgemacht, im 16. Jahrhundert aber 
im Befiß der v. Bibra'ſchen Familie reichsritterfchaftlich wurbe.?) 
Es liegt in einem von walbigen Hügeln umfäumten Wiefenthale auf 
der Wafferfcheive zwifchen dem Main» und Werragebiete. Hans 
Chriftoph II. v. Wolzogen verdankte den Beſitz davon zum Theil ber 
Gnade des Herzogs Bernhard I. von Meiningen, welcher das Ritter: 
gut von Johann Kaspar Freiherrn von und zu Bibra, Unter: 
Erbmarfchall des Stiftes Würzburg und des Herzogthums Franken, 
unter dem 16. Juni 1684 erfauft hatte, es jedoch am 25. Juni 1697 
infolge von Streitigfeiten, die dieſerhalb zwifchen ihm und der Reiche 
ritterichaft ausgebrochen, an Wolzogen zuerft wiederfäuflich, dam 
aber am 22. September 1701 als ein Erblehn mit allen Nutz⸗ und 
Gerichtsbarfeiten, die der Vorbefiter daran gehabt, erblich und um 
widerruflich abtrat. Zugleich wurde bie frühere Mannlehnseigenfchaft 
des Gutes damals alterirt, und lekteres in ein Söhne: und Töchter: 
lehn umgewandelt. Wolzogen zahlte dem Herzog im Ganzen dafür 
nur 6660 Gulden Fränkiſch, — 9311% Gulden Rheiniſch. Durch 
biefe Abtretung wurde überdies ber Proceß befeitigt, in welchen ber 
Herzog mit dem Kaifer verwidelt worden, weil das Gut dem reih® 
ritterfchaftlichen Verbande nicht entzogen werden durfte, und eine folde 


— — — — — — 


I) Die reichsunmittelbare Ritterſchaft, die in ihren Herrſchaften alle Rechtt 
ber reihsunmittelbaren Fürften befaß, theilte fich in drei Ritterkreiſe, ben frän 
kiſchen, ſchwäbiſchen und rheinifchen. Der fräntifche zerfiel in bie Car 
tons ober Orte: Odenwald, Gebirg, Rhön und Werra, Steigerwald, Altmübl 
und Baunach. Noch der Reichsdeputationshauptichluß von 1803 erkannte dus 
Fortbeftehen der Reichsritterfchaft an, doch fingen ſchon damals viele beutice 
Landesherren an, bie Mitglieder derſelben als Vaſallen zu behandeln, bis letztere 
durch die Auflöfung des Neihs 1806 ſämmtlich mebdiatifirt wurben. 

2) Bgl. G. Brüdner, Schiller in Bauerbach (Meiningen 1856), ©. 2 u.5. 
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Entziehung, fo lange es im Beſitz des Herzogs war, in ver That 
ftattfand. — 

In ähnlicher Weile kam auch das Rittergut Mühlfeld !), ein 
Dorf mit etwa 450 Seelen, welcdyes heute zum fönigl. bairifchen 
Landgericht Melrichftant gehört, in ven Beſitz Hans Chriftoph’s v. 
Wolzogen. Aus dem, in Juſtus Ehriftoph Zins Werk: Des Fürften- 
tbums Meiningen Vafallen und Lehngüter, deren Situation ꝛc, Fol. 
120 abgebrudten Kaufbrief über Mühlfeld geht hervor, daß kraft 
bes dem Herzog Ernft Ludwig I. von Meiningen daran zuftehenven 
Obereigenthums dieſer Fürft für fich und feine beiven Brüder, Frieb- 
rich Wilhelm und Anton Ulrih, in den von Heinrich Karl Frhrn. 
v. Bibra, Generalfeldmarjchall- Lieutenant des fränfifchen Kreifes und 
Oberſten eines Dragonerregiments, an den fönigl. preußifchen Kammer⸗ 
herrn Hieronymus Chriftian von Grappenborf bis auf den landes⸗ 
herrlichen Eonfens unter dem 1. März 1710 vollzogenen Verlauf des 
dem Herzoge zu Lehn gehenden gedachten Nitterguts eingetreten, 
darauf aber am 24. April 1710 — wie es wörtlich im Kaufbrief weiter 
beißt — „aus bewegenden Uhrſachen und mit reiffer wohlbevacht, in 
hauptſächlicher consideration derer dem hochfürftlihen Haus Sachfen 
viele Jahre ber geleifteten treuen und erfprießlichen Dienjte folches 
Guht an ven Würklichen Neichshofratb und deren Geheimenrathe- 
Directorem, ben Wohlgeborenen Herrn Johann Chriftoph von Wolzogen 
und Neuhauß mit allen denen Clauseln und conditionibus, wie felbige 
unter obigem dato von dem Herrn General von Bibra anfangs mit 
dem Herm von Grappenborf, nachgehenns aber mit Sr. hochfürfte 
lichen Durchlaucht gejchloffen wurden, überlafjen haben.” — Bei die⸗ 
fer Ceſſion ward zugleich beftimmt, daß Wolzogen dem General v. 
Bibra die im Vertrage mit dem Kammerherrn von Grappenporf aus» 
gemachte Kauffumme von 25000 Gulden Fränkiſch (= 34954 Gulden 
RHeinifch) nebſt dem bebungenen Herbgeld von 100 Thalern zahlen, 
hiermit das Gut von der darauf haftenden Grappendorf’fchen Hypothek 
liberiren und es als ein Mannlehn von den Herzögen von Meiningen 


1) Sowol Mühlfeld als Bauerbach gehörte, ehe es an bie Bibra's kam, ber 
Familie v. Eherftein. Auch zeigt noch ein Grabftein in ber Kirche zu Mühlfeld 
neben ber Kanzel die Infchrift: „Anno Domini 1480 auf Sonntag Misericordias 
Domini ftarb ber Veſt Hermann v. ECherftein, dem Gott begnad.“ (Bgl. Weinrich, 
Senueberger Kirhen- und Schulftaat, S. 886.) 
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vecognofeiren follte. General v. Bibra und feine männlichen Nach 
fommen wurden in bie Mitbelehnfchaft des Gutes aufgenommen, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie, im Fall ver Mannsſtamm Wolzogen’s 
erlöfchen follte, die, anf den gleichen Fall vem Hrn. v. Grappendorf 
ftipulirte Summe von 15000 Gulden Fränkiſch der weiblichen Defcenvenz 
Wolzogen’® auszuzahlen hätten. Für den fernern Fall aber, daß 
Bibra’s Mannsſtamm vor dem Wolzogenfchen ausjtürbe, garantirte 
ber Herzog den weiblichen Erben des Legtern eine Summe von 6000 
Gulden Fränkiſch. — Hiernach bat Hans Chriftoph I. v. Wolzogen 
Mühlfeld allerdings mit einem größern Aufwand eigener Mittel er 
worben, als Bauerbach. Da erſteres inbeffen nach der bei Wolzogen’s 
Tode aufgenommenen Taxe mehr als drei mal fo viel werth war, 
als Tekteres, und der Taxwerth beider Güter im Jahre 1734, alfo 
ſchon nach etwa 30 Jahren, den Kaufpreis um mehr als ein Drittel 
überftieg, fo ift daraus zu erjehen, daß bei der Acquifition ſowol 
Bauerbachs als auch Mühlfelds herzoglicde Gnade wefentlich con 
currirt bat. 

Mühlfeld war übrigens mehrere Jahrhunderte lang im Befik 
des Bibra’fchen Gefchlechtes gewefen. Unter dem 21. Mai 1687 
ſchloſſen Herzog Bernhard und der Nitterhauptmann Georg Chriſtoph 
v. Bibra einen Vergleich ab, wodurd das jus episcopale und patro- 
natus, das dem berzoglichen Haufe in einem mit den Hrn. v. Bibra 
am 17. April 1678 zu Stande gefommenen Neceffe reſervirt worben, 
dem gedachten vamaligen Beſitzer von Mühlfeld und deſſen Lehnsnach— 
folgern zugeftanden wurde. Infolge deffen hatte Georg Chriftoph v. 
Bibra noch in demfelben Jahre einen gewilfen Johann Abraham 
Hoffmann zum Pfarrer in Mühlfeld berufen. Mittels Kaufbriefs 
d. d. Meiningen zur Elifabethenburg, ven 8. Januar 1717 wurden 
auch dieſe Rechte nebjt dem zum Nittergut Mühlfelo gehörigen 
Gülthof Oberharles i), welchen der Herzog Ernft Ludwig I. einige 


') Die Entftehung und Gefchichte dieſes Gillthofs ift folgende. Der Ritter 
bauptmann Georg Chriftian Frhr. v. Bibra hatte am 20. März 1683 den ihm 
von ber Lehnsherrfchaft zu Meiningen zu Lehn gegebenen Hof, beftehend aus einem 
Wohnhaus nebft Wiefen, Aderland und Holz, an zwei Einwohner in Heunebetg 
zu einem beſtändigen Afterlehn für 1300 Gulden Fränkiſch und verſchiedene, M 
Geld und Naturalien ftipulirte Erbzinfen, Die nah Mühlfeld zu zahlen fein ſol⸗ 
ten, überlaſſen. Hierzu hatte Herzog Bernhard unter dem 20. November 168 
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Sabre zuvor von der Bibra’fchen Familie erfauft hatte, fowie ferner 
auch einige zu Mühlfeld gehörige und bis bahin in das Herzogliche 
Amt Maßfeld gezahlte Erbzinfen und Gefälle, und endlich die Steuer- 
befreiung der v. Bibra’ichen Afterlehnlente und Unterthanen zu Henne- 
berg !) gegen eine Erlegung von 2800 Gulden Fränfifch erblich, und 
nur mit Vorbehalt des Obereigenthums für die Meininger Herrfchaft 
an Hans Chriſtoph v. Wolzogen abgetreten. Dies geſchah, wie fich 
der Kanfbrief ausprüdt, „in befonderer Confideration, daß der zc. 
v. Wolzogen fich die Melioration der beiden Nittergüter Mühlfeld und 
Bauerbach hatte angelegen fein laſſen, und folche nicht allein bereits 
merflich,, beſonders durch Auferbauung eines von Grund aufgerichteten 
toftbaren Anfites zu Mühlfeld, verbeffert, fondern auch folches ferner 
zu thun obnermangeln werden.” Die Ueberlaffung der dortigen jura 
episcopalia und ecclesiastica wurde indeſſen an bie ausdrückliche Be— 
dingung gefnüpft, „daß der Herr Reichshofrath und nachfolgende 
jederzeitige des Nitterguts Mühlfeld Possessores der Religion und 
exereitii halber in Mühlfeld jego und zu ewigen Seiten weder directe 
noch indirecte die allergeringfte Aenderung nicht vornehmen, ſondern 
die Unterthanen vafelbft bei der reinen evangelifch-Tutherifchen Lehre, 
wie biefelbe in Gottes Wort, der Augspurger confession und denen 
übrigen Libris symbolicis gegründet, ohngefräuft und unverrüdt ver- 
bleiben laffen follen, allermaßen derjenige Possessor des Guths, wel» 
cher entweder dagegen etwas attentiren oder die evangelifch = Iutherifche 
Religion abandoniren und die Päpftliche ergreifen, auch fonften der- 
felben zugethan fein würde, ipso facto fothanen überlaffenen juris 
episcopalis verluftig, und daſſelbe an deſſen hierunter nichts ver: 
rüdende evangelifche Mitbelehnte, oder in deren Ermangelung an Se. 
bochfürftliche Durchlaucht und Dero Fürſtl. Haus ohnentgeltlich reci- 


feinen lehnsherrlichen Conſens ertheilt;. fein Nachfolger aber kaufte ben Hof von 
den Bibra's zurück und trat ihm (db. h. die Afterlehnsherrlichleit daran) 1717 an 
Wolzogen ab. 

1) Hierdurch erhielt Wolzogen die Befugniß, bie bisher in bie fürftfiche 
Kammer- und Lanbichaftsfaffe von den gebachten Afterlehnsleuten terminlich ab- 
geführten Steuern ferner filr fih und in feinen Nuten erheben zu laffen, ober 
fi mit den Lehnsleuten über die Verwendung dieſer Steuerbeträge zur Meliora- 
tion bes von ihnen bejeffenen Lehns zu Henneberg zu vergleichen; mit einem 
Wort: Wolzogen erhielt wie über Oberharles, fo auch Über bie ehemals Bibra'⸗ 
ſchen Lehnshöfe im Dorfe Henneberg bie Afterlehnsherrlichkeit. 
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biren und verfallen feyn, und von biefem letztern ſodann, wie bishero 
nach Anleitung obberührten Receſſes de anno 1678 hinwiederum 
exerciret werben ſolle.“) — 

Daß Wolzogen feine Pflichten als Patron im volliten Maße er 
füllt hat, ift unzweifelhaft; er befchäftigte fich von dieſer Zeit ab 
eifrigft mit dem Umbau und ver Verjchönerung der dortigen Kirche. 
Schon früher hatte er — wie der oben auszugsweiſe mitgetbeilte 
Kaufbrief vom 8. Januar 1717 deſſen ausprüdlich gedenkt — das 
Herrſchaftshaus zu Mühlfeld in verhältnigmäßig großem Stile von 
Grund aus neu gebaut und zum Andenken an den Stammfig ber 
Familie in Defterreih „Schloß Neuhaus” genannt, es auch mit 
ſchönen Parkanlagen umgeben. Ueber die Eingangspforte zum Schloffe 
ließ er folgende Infchrift ſetzen: 

Q. D. B. V. 

Dirutis reliquiis 
Antiquae domus dominorum 
de Bibra 
Muhlfeldensis 
pro futuro habitaculo novum hoc 
Quod cernis hospes 
Castrum 
in memoriam ob veram religionem 
in Austria derelictae sedis avitae 
cognominis 
Neuhusium 
sibi suisque exstruxit 
Ilustrissimus Dominus 

Dominus Joann. Christoph. Liber Baro : 

de Wolzogen et Neuhaus 

S. Caesar. Maj. a Consiliis aulico 

imperialibus 
et serenissimae Domo Saxoniae 
Coburgo -Meiningensi a directione 
Consilior. status 

Anno Christi CIIIICCXV. 2) 


) Nah Weinrih, a. a. O., S. 337 — 38, hatte Mühlfeld zur katholiſchen 
Zeit mit feinem Filial Effenhaufen in ecclesiastieis nah Melrichsſtadt gehört; 
nad) ber Reformation machte Die Herrfchaft Henneberg alte Anſprüche darauf geb 
tend und zog es an ſich. (Weinrih, ©. 383.) 

2) Auf deutih: „Auf daß Gott es wohl made! — Nachdem die Testen 
Ueberrefte des alten Haufes der Herren von. Bibra zu Mühlfeld eingeriffen find, 
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Darauf wurde fofort ver Kirchenbau in Angriff genommen. 
Schon Anfangs November 1715 hatte Hans Ehriftoph ein geräumiges 
Erbbegräbniß dort anlegen laſſen, in welchem feine erſte Gemahlin 
beigefeßt ward. Jetzt ließ er die Kirche gleichfalls von Grund aus 
renodiren und mit der Infchrift ſchmücken: 

Jchovae Salvatori uni et Trino aedes hasce sacras D. Christo- 
pboro Patrio quidem more olim dicatas jam vero in confessionis Au- 
gustanae veraeque prorsus Augustae symbola gratissima et augmenta, 
A et D sacratissimas vir illustrissimus atque eminentissimus Do- 
minus Dominus Joannes Christophorus S. R. I. L. Baro a Wolzogen 
et Neuhaus, Dynasta in Mühlfeld et Bauerbach, Pincerna Henneberg: 
haereditarius Christophoro Guilielmo Keysero, Neyla-Varisco, Ad- 
juncto et Pastore, Moderatoribus Scholae: Joanne Georgio Walthero, 
Plebis: Joanne Rommelio instaurari atque amplificari feliciter jussit 
Anno Christi CIIICCXXIM. }) 

Auf Veranlaffung dieſer Bauten bat ber prachtliebende Herr 
1721 in Nachahmung feines Ahnherrn Hans Chriftoph I. von dem 
berzoglih Sachſen⸗Gothaiſchen Medailleur C. Wermuth eine fchöne 
filberne Mevaille prägen laffen?), wovon noch drei Eremplare heute 


bat ber hochgelahrte Herr Herr Hans Chriftoph, Freiherr von Wolzogen und 
Neuhaus, Ihrer Kaiferlichen Majeftät Wirklicher Reichshofraty und des durch⸗ 
laudtigen Haufes Sachjen- Koburg- Meiningen Director fänmtliher Lanbescolle- 
gien, bas Schloß, welches Du, Saftfreund, bier erblidft, und welches zum Ge- 
dächtniß an den alten, ber wahren Religion wegen verlaffenen Stammfig in 
Orfterreih Neuhaus genannt ift, als künftige Wohnung für fih und die Seinen 
erbaut. Im Jahre Ehrifti 1715. 

.) Zu beutfh: „Dem einigen und breieinigen Gott und Erlbſer hat ber 
hochgelahrte und hochgebietende Herr Herr Hans Ehriftoph, bes heil. Röm. Reiche 
Freiherr von Wolzogen und Neuhauß, Herr auf Mühlfeld und Bauerbach, Erb- 
mundſchenk von Henneberg, biefe nah ber Bäter Sitte bem heiligen Chriftoph 
vormals gemweihte, jet aber auf bie hochwürdigſten Symbole und Berbefferungen 
der Augsburgifchen wahren und wirklich erhabenen Confeſſion — unſers A und 
D — confecrirten Kirche unter dem Kaplan, Abjunct und Paſtor Chriſtoph Wil» 
helm Keyſer, dem Schullehrer Johann Georg Walther und dem Boltslehrer Johann 
Rommel zu errichten und neu auszuſchmücken rühmlichft befohlen im Jahre 1723. 

3) Ueberhaupt beſaß Wolzogen eine ziemlich anſehnliche Medaillenſammlung, 
eine Baffion, die in der damaligen Zeit fehr allgemein war, unb bie 3. B. auch 
ber Herzog Eruft Ludwig I. von Meiningen auf das lebhaftefte theilte. (Bgl. 
Bechſtein, Mittheilungen aus bem Leben ber Herzoge von Sachjen» Meiningen, 
S. 40 — 42.) Ä 
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im Befig der Familie jind. (Siehe das Beiblatt.) Auf der Vorber- 
feite fieht man die Bildniſſe Hans Chriftoph’s 1. und feiner zweiten 
Gemahlin mit der Umfchrift: „Joh. Christoph. Sacri Romani Imperii 
Liber Baro ac Banderesius a Wolzogen, Ill Imperatorum, Ill Re- 
gum, III Ducum consiliarius imperialis aulicus actualis et status 
minister supremus, religionis justitiaeque custos, et Augusta Juliana 
nata a Mordeisen, secunda conjux suavissima.’ X) Unter viefen 
beiden Porträts ftehen vie Geburtsteten: „natus 1666, 10. August” 
und „nata 1693, 3. Januar”. Auf der Kehrfeite befindet fich das 
Bildniß der erften Gemahlin mit der Umſchrift: „Ejusdem I conjux 
desideratissima Catharina Louisa a Kospoth, denata MDCCXV. D. 
28 Octobr. Felices parentes XII liberorum maxima spe.‘?) Im Poſta— 
ment ber Büſte fteht mit ganz Kleinen Lettern: „Aetat. 41 (41 Jahr alt), 
und unter derſelben ift zu lefen: ‚‚In memoriam sedis avitae et aedium 
sacrarum Sancti Salvatoris Neuhusii in Austria derelictarun: Mühl- 
feldiae in finibus Franconiae felicibus auspiciis reviviscentium Anno 
MDCCKXI.?) Am äußerften Nande ver Medaille endlich findet fid 
der Pentameter aus Ovid's Triſtien, Buch 4, Elegie 9, Bere 7: 
„Saepe lovis telo quercus adusta viret.” 

Diefes gut gewählte und auf die Schidfale des Wolzogen’fchen Ge 
Schlechtes jo wohl paſſende Motto ift in der bei Prägung der Medaille 
als Commentar dazu publicirten, vier Quartfeiten umfaffenden Denk— 
Schrift in folgenden Fräftig-veutfchen Verſen recht bezeichnend wieder: 
gegeben: | 

„Wird gleich der Eichenftamm von Zweig und Raub entffeidet, 

Mann ein ergrimmter Strahl des Donners ihn durchjchneitet, 

So feßt doch hier und da ein Aeſtgen wieder an, 

An dem man neue Huld des Himmels fpüren kann.“ — 


) Zu deutſch: „Hans Chriftoph, des heil. Röm. Reiches Frei» und Banner: 
berr v. Wolzogen und Neuhaus, dreier Kaifer, Dreier Könige, dreier Herzoge 
Wirkliher Reichshofrath und Premierminifter, Schüßer der Religion und des 
Rechts, und Aug. Jul. v. Morbdeifen, feine zweite trautefte Gemahlin.‘ 

2) Zu beutfch: „„Deffelben erfte geliebtefte Gemahlin, Kath. Louife v. Kospetb, 
geftorben am 28. October 1715. Glüdliche Aeltern von 12 hoffnungsvollen Kindern.“ 

>) Zu deutfh: „Zum Andenfen an den alten in Defterreich verlafjenen 
Ahnenfig und an die Kirche Sancti Salvatoris (Erlöferlirche) zu Neuhaus, mit 
folhe durch die zu Mühlfeld an ber fränkifchen Grenze errichteten Gebäude glüch 
ih erjeßt worden im Jahre 1721. 






































65 


“ Und wirklich bat fich dies Aeſtchen unter Gottes Gnade bis 
e erhalten. — 
Noh erwarb Hans Chriftoph am 26. Februar 1718 von einer 
we, Marie Sibylle Berge, einen Ader und Hopfenberg, in einem 
l an der Meaffelder Straße belegen, den er am 23. December 
{ben Jahres feiner zweiten Gemahlin zum Weihnachtsgefchent für 
und ihre Erben verehrte, — ſowie endlich das mit verjchiebenen 
Ünften verbundene Erbfchenfenamt ber gefürfteten Grafichaft Henne- 
‚ laut Geffionsfcheines vom 26. Februar 1722; Herzog Ernft 
vig I. von Meiningen belehnte ihn am 23. November 1722 
it.i) 
Hans Chriftoph II. Hatte eine beſondere Affection für Mühlfeld 
ſeine dortigen Schöpfungen; ſo viel ſeine vielfachen Amtsgeſchäfte 
hm nur immer erlaubten, brachte er dort zu. Bis zu feinem 
e tätig, und insbefondere für das Wohl feiner vielen Kinder 
oft beforgt, fing er doch fchon vier Iahre vor dem Tode zu Fräns 
an und litt an häufigen Tatarrhalifchen und rvheumatifchen Zu- 
n. Am 7. Mai 1734 begann feine legte Krankheit mit Bruſt⸗ 
mmungen, bie fih am 14. mit einer ftarfen Kolik verbanven, 
be ihn binderte, fih am 20. nad Mühlfeld zum Beginn einer 
ectirten Brühlingscur zu begeben. - Es wurde nach dem mit bem 
jog Friedrich Wilhelm auf deſſen Senioratsamt Oldisleben ab: 
nden Leibmedicus Dr. Winter gefchidt, der auch am 24. abends 
m, jedoch nichts mehr auszurichten vermochte. Kurz vor feinem 
e ließ er ſich noch das heilige Abenbmahl aus der Han feines 


N Diefes Erbſchenkenamt war zuerft der Familie Marſchall v. Oſiheim ver- 
u geweien. Im Jahre 1674 brachte e8 ber Geheimerath und Präſident v. 
itz käuflich an fich, deffen Söhne es an Hans Ehriftoph II. v. Wolzogen über- 
n. Bon ihm überlamen es mit lehnsherrlichem Conſens feine Söhne und Entel, 
mblih Wilhelm v. Wolzogen (vgl. Abſchn. V, Nr. V), gothaifher Rath und 
merberr, es 1772 an ben Geheimenrath-, Kanzler und Eonfiftorialpräfidenten 
Rian Ulrich v. Ketelbobt zu Rubolftabt und beffen Defcendenz verkaufte. Der 
allfige Lehnsbrief, ausgeftellt von ber Lanbesregentin, Herzogin Charlotte 
lie, geb. Prinzeffin von Heflen- Philippsthal, der Witwe des Herzogs Anton 
b von Meiningen (fie führte von 1763 ab die vormunbdfchaftliche Regierung für 
minorennen Söhne Karl und Georg), d. d. Meiningen, den 1. Mai 1772, 
rn Spangenberg’8 Hennebergifcher Chronika (Meiningen 1767), H, 375 fg. 
drudt. 

olzogen. TI. 5 
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Beichtvaters, des Superintendenten und Confiſtorialafſeſſors Johann 
Daniel Silchmüller reichen, fegnete feine Gattin und Kinder und be 
gehrte das von ihm ganz befonders geliebte Lied „Seelenbräutigem” zc. 
mebrere male zu hören. Seine legten Worte waren bie, womit Gte 
phanus geftorben: „Hern, nimm meinen Geift auf!“ Er verfchieb 
am 27. Mai 1734 um %,6 Uhr morgens. Zwei Tage darauf warb 
die Leiche nad) dem Erbbegräbniß in der Kirche zu Mühlfeld trans 
portirt und beigefegt. Am folgenden 2. Juli fanden dort bie feier; 
lichen Erequien ftatt, wozu der ältefte überlebende Sohn, Friedrich, 
das noch vorhandene Programm in fieben Paragraphen abgefaßt 
hatte. Danach hielt der Superintendent Silchmüller die Reichenpredigt 
nah 1 Timoth. 1, 15— 16. Hierauf prebigte der Adjunct und Orts: 
prebiger Bauer und verlas ben Lebenslauf, und ver Eollaborator 
Hunneshagen ſprach den Segen. 

Am folgenden Sonntage wurden biefelben Geremonien in ber 
Kirche zu Bauerbach wiederholt. Die bei diefer Gelegenheit geprudten 
Trauergedichte umfaflen 40 Foliofeiten; auch diefer unpoetifche Schat 
ift noch vorhanden. Hans Chriftoph I. ift faft 68 Jahr alt ge 
mworben. 

II. Wolff Ferdinand Frhr. v. Wolzogen, des Vorigen Bruder, 
ward am 5. November 1667 zu Blindenmarkt in Defterreich geboren. 
Seine Jugendgeſchichte fällt mit der feines Bruders zufammen. Auch 
er ftubirte von 1685 ab in Frankfurt a. d. O.; in der Matricula Uni- 
versitatis Electoralis Francofurtanae, inscripta Anno 1685, finden 
fih die Namen beider Brüder mit ihren Geburtsdaten und einem 
falfch gemalten Wappen (in dem als Grundfarben Roth und Schwar; 
jtatt Gelb und Blau erfcheinen), fowie mit der Bemerkung, daß fie 
vier Thaler Immatriculationsgebühren gezahlt haben, verzeichnet. 
Hiernächft begab fih Wolff Ferdinand in brandenburg - bairenthifhe 
Militärdienfte und warb, als Fähnrich, im Jahre 1687 für feinen 
Landesfürjten, den Markgrafen Chriſtian Ernft, einen Gorperal 
und 10 Gemeine zum Krieg gegen die Türken an, welchen die Repw 
blik Venedig großentheild mit deutfchen Sölpnertruppen in Dalmatien 
und Griechenland führte. Diefer Krieg, wobei unfer Wolzogen ben 
Heldentod ftarb, ijt — wie 3. Pfifter in feinem nach tüchtigem Quellen⸗ 
ftudium verfaßten Werfe: „Der Krieg von Morea in den Jahren 
1687 und 1688” (Kaffel 1845), ©. 1 ganz richtig ſagt — nur ei 
Zweig des großen Kampfes, in welchem die osmanifche Macht durd 
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bie vereinten Kräfte des römifchen Kaiſers, des Königs von Polen, 
des Papites und der Republit Venedig von ihrer bis dahin allgemein 
gefürchteten Höhe herabgeftürzt ward. „Deutſche Waffen” — fährt 
Pfiſter fort — „haben weit vor allen andern diefen Erfolg herbeigeführt, 
in Ungarn unter eigenem Namen, in Dalmatien und Griechenland 
unter bem der Denetianer; jene in zahllofen Schriften, felbft burch 
die bildenden Künfte und in einer unvergänglichen Frucht die Bewah- 
rung ihrer Thaten findend; dieſe, meift ungenannt, ungelobhnt, obwol 
mit gleichen Opfern fechtend und fterbend, haben nur ven Ruhm 
Venedigs, als ihrer Soloherrichaft, aufgebaut, und mit fchnell ver- 
gangenem Erfolge.” 

Vorzüglih waren e8 Sachen), Hannoveraner, Braunfchweiger, 
Würtemberger, Heffen, Walpeder und Baireuther, die von der Res 
publil zu dieſem Kampf in Sold genommen wurden. Den Anfang 
mit den Werbungen für Venebig hatten bie Herzöge von Braunjchweig- 
Lüneburg und Celle gemacht; ihrem Beifpiele folgten bald alle übrigen 
Priegerifchen deutſchen Reichsfürften mit Ausnahme von Kurbrandenburg 
and Baiern, welche ihrer Truppen felbft beburften. Neben dem all 
gemeinen Ingrimm gegen ber Chriftenheit Erbfeind trug zum rafchen 
Umfichgreifen dieſer Werbungen nicht wenig auch ber Umftand bei, 
daß das fhbaritifche Venedig in jener Epoche, namentlich) währenn ver 
raufchenden Carnevalszeit, der beliebtefte Aufenthaltsort für beutfche 
Fürften geworden, bie bort ihrer norbifch bauerbaren Lüfternheit den 
Zügel fchießen Tiefen und enorme Summen verpraßten. So beredh- 
nete man 3. B., daß den braunfchweigifchen Fürften ihre venetianifchen 
Reiſen und Hofhaltungen binnen etwa 15 Jahren vor dem Türkenkrieg 
von 1687 an 12 Mill. Thlr. gekoftet hatten.?) Herzog Ernft Auguft von 
Hannover refidirte fogar mehr in Venedig, als in feinem eigenen Lanbe, 
und ftellte deshalb auch äußerlich mehr einen welfchen Nobile, als 
einen beutfchen Fürften vor. Auch der Markgraf Ehriftien Ernft von 
Baireuth bielt fich während des Carnevals von 1687 zugleich mit 
zwanzig andern Neichsfürften in Venedig auf und war dort von einem 


1) Ihre Kapitulation ging jedoch ſchon vor dem Felbzuge von 1687 zu Ende, 

und fie nahmen daher an bemfelben nicht mehr Theil. (Bgl. Beregani, Historia 

„delle guerre d’Europa [Venezia 1698, 4.) II, 262.) An ihrer Statt wurben 
Bürtemberger, Heffenlaffeler und Baireuther angeworben. 

3) Bgl. La ville et la republique de Venise (Paris 1680, 19.), ©. 33%. 
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100 Köpfe zählenden Gefolge umgeben. In viefer Zeit ſchloß er mit 
der Republif einen Capitulationsvertrag ab, wonach er ihr, vorläufig 
auf zwei Jahre, zwei Regimenter zu Fuß, im Ganzen 2000 Mann, 
in Sold überließ. Das erfte Regiment warb unter ven Befehl des 
Brigabiers Karl Sparre, Frhrn. zu Cronenbergk, das zweite unter 
den des Oberften v. Venediger geftellt, da ver Erbprinz Georg Wil 
heim, Sohn des Markgrafen, der eigentlihe Commandeur des zweiten 
Regiments, den Feldzug feines zarten Alter wegen perfönlich mitzu- 
machen verhindert war. Die Capitulation felbft findet fich in italieni- 
ſcher Sprache abgefaßt, im Wolzogen’fchen Familienarchiv abſchriftlich 
noch vor und lautet wie folgt: 

„Bramoso il Principe Cristiano Ernesto Margravio di Branden- 
burgo presente occasione di accorrere contro il nemico comune 
offre di fare condurre due mila fanti veterani.ed agguerriti dentro 
il termine della metä di Giugno prossimo, e anche piu presto se 
sarä possibile. 

„Questi due mila fanti in corpo saranno condotti al Lido e 
divisi in due reggimenti, composti di dieci compagnie per uno. 
Il Principe Giorgio Guglielmo, figlio di mentovato Principe Cristiano, 
sara posto alla testa di uno dei reggimenti, e. l’altro verrä coman- 
dato da un Colonello abile e giä esperimentato in guerra. 

„Da ambedue potranno ripromettersi effetti corrispondenü 
all’ urgenza della congiuntura. Anche le compagnie dovranno essere 
formate di capitani ed ufficiali agguerriti e capaci. 

„Questi due reggimenti dovranno essere consegnati alla piazza 
d’armi del Lido suddetto dentro il termine sopra riferito. Dal 
siorno del loro arrivo a Verona cominceranno a.riscuotere la paga 
mensuale dalla Serenissima Repubblica. Sara l’infrascritta: 

„Ai capitani: ducati ottanta, !) 
Ai luogotenenti: ducati trenta, 
Ai alfieri: ducati trenta, 

Ai sergenti: ducati quindici, 
Ai caporali: ducati dieci, 

Ai soldati: lire trenta 2), 


ogni mese sa- 
ranno pagati i 
militari tutti 
con moncta in 
Zecchini. 


) Nah dem venetianifchen Münzediet von 1687 betrug ber Ducato damale 
etwa 1 Thlr. 9 Sgr. unfers Geldes. Uebrigens zahlte die Republik Die Gehälter in 
Zecchinen aus, welche in Venedig 2Thlr. 7, Sgr. galten. (Vgl. Pfifter, a. a. O., 111.) 

?) Die Lira betrug 12 Kreuzer Rheinifch; 30 Lire machten 4%, Ducati aus. 
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„A un segretario per ciascun reggilmento: ducati venti, 

„A un chirurgo per ogni compagnia: ducati venti cinque, 

„A un cappellano per i due reggimenti: ducati cinquanta. 

„Per lo stato-colonello !) di ciascuno dei predetti due reggi- 
menii pagherà la Serenissima Repubblica ducati due centi cinquanta 
al mese; a ciascun colonello di questi reggimenti ducati cento cin- 
quanta. Poichd il Principe?) a motivo della sua tencra etä non 
& in grado di fare la campagna, riceverä nulla di meno la paga 
di colonello, ma sara rimpiazzato da un colonello il quale prenderä 
il comando del reggimento. Questo rimpiazzante di niun aggravio 
sarä alla Serenissima Repubblica. 

„Alla medesima concedera il Signore Principe le suddette 
truppe per il corso di due anni i quali saranno computati avere 
principio dal giorno del loro imbarco a Lido per il Levante. Se 
per caso terminasse,. la guerra prima del compimento dei due anni, 
e volesse la Serenissima Repubblica restituire le truppe, dovrä 
avvisarne il Principe irò mesi prima a fine di concertare il ritorno, 
nel qual caso darà agli ufficiali e soldati per il viaggio doppia 
paga. | 

„Terminati i due anni, occorrendo alla Repubblica di conti- 
nuare a prevalersi dei detti reggimenti, si dovrà devenire alla 
formazione di nuovi capiteoli.?) 

„Per le spese di viaggio, condotie, e altro sino alla suddetta 
piazza d’armi, supposto che il numero dei fanti sia per intiero due 
mila, pagherä la Serenissima Repubblica 80000 Talleri®) (di lire 
seite e mezza) in due rate, la prima all’ epoca della sottoscrizione 


) In dieſem Anfat für den Stab war begriffen das Mehrgehalt, das ber 
bei jebem Regiment befindliche Oberfilientenant und Oberfttwachtmeifter über bie 
Rapitänsgage erhielt, ferner die Zulage für den Abdjutanten und bie Beſoldung 
für den Kriegscommilffär. 

2) Der Erbprinz Georg Wilhelm von Baireuth. 

2) Wirklich wurde Die zuerft auf zwei Jahre abgefchloffene Capitulation dem⸗ 
nächſt noch weiter verlängert; bis auf twielange habe ich nicht zu ermitteln ver- 
mocht, doch ftanden die Baireuther noch 1692 im Solbe Venedigs. 

ı) Mithin betrug das Donativ ber Republik für Anwerbung, Ausräftung 
und Marſch ber baireuthifchen Truppen bis zum Verſammlungsplatz auf Lido 
40 Thaler pro Mann. Dem Landgrafen von Heſſenkaſſel bewilligte Die Republik 
fogar 50 Thaler pro Dann. (Bgl. Pfifter, a. a. O., ©. 208.) 
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del presente capitolato, la seconda al momento del totale arrivo di 
dette truppe al Lido, e il totale del prezzo sarà pagato per un 
terzo in Zecchini a Lire 20, e il rimanente in ducati a Lire sei, 
soldi quattro. 

„A quei fanti che non compariranno alla rassegna al Lido sara 
trattenuto il donativo. Dovranno essere armati di tutto punto, di 
moschetto, spada, e altro per il loro bisogno. 

„Le suddette truppe del Signore Principe gli avranno prestata 
la fede del giuramento, dovranno ripeterlo pure a favore della 
Serenissima Repubblica per il tempo del loro servizio durante il 
quale militeranno a di lei piacimento, e saranno a totale sua 
‘ disposizione. 

„Desidera il medesimo Signore Principe che le compagnie non 
sieno tolte dai proprj reggimenti, e che questi conservino la maggiore 
possibile unione. 

„La Serenissima Repubblica dovra provvedere alle suddette 
truppe i passaporti necessarj per il libero e spedito transito nei 
diversi stati che percorreranno durante il loro viaggio, come pure 
il Signore Principe nello stesso modo e per l’effetto medesimo. 

„Sara libero l’esercizio della loro religione. 

„Al Capo principale o comandante in suo luogo le truppe, 
sara libera la giurisdizione militare criminale. 

„Goderanno questi reggimenti in Levante di tutte le prero- 
gative che godessero le truppe dell’ Elettore di Sassonia e Duca 
di Brunswick. Circa agli schiavi e prigionieri sarà eseguito quello 
che si pratica colle truppe del Signor Duca di Hannover. 

„All' epoca del ritorno delle milizie, una volta terminato il 
periodo del tempo capitolato, saranno loro procurati i passaporti 
per il passagio in Germania. 

„Gabriel Vorsi, Servo di Vostra Signoria.‘ !) 

Wir würden hier gern eine vollftändige Erzählung der Kriegsthaten 
diefer beiden baireuthſchen Regimenter in ähnlicher Weife einfchalten, 
wie Pfijter dies in feinem oben citirten forgfältigen Werke über den Krieg 





) Nach diefer Unterfährift fcheint das in dem Wolzogen'ſchen Archiv befind- 
liche Manufcript eine Abſchrift des Kapitulationsentwurfs zu fein, welchen ber 
zum Abjchluß bes Vertrags beauftragte venezianiſche Commiſſär der Republik zur 
KRatificirung unterbreitete. 
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in Morea am Ende des 17. Jahrhunderts mit beſonderer Rückſicht 
auf die heſſenkaſſelſchen Truppen gethan hat, wenn es uns gelungen 
wäre, die zu dieſem Zwecke erforderlichen Materialien zu beſchaffen. 
So aber müſſen wir uns auf die Mittheilung des Wenigen beſchränken, 
was Pfiſter ſelbſt und das Wolzogen'ſche Familienarchiv in dieſer Be⸗ 
ziehung bieten. Voranſchicken wollen wir jedoch zur beſſern Orientirung 
einen kurzen Abriß von dem ganzen Verlaufe des Kampfes, an bem 
das bier beſonders zu berüdfichtigende Mitglied ver Wolzogen’fchen 
Bamilie, wie fpäter ausführlicher mitgetheilt werden wird, rühmlichen 
Antbeil nahın. !) 

Die frühere Campagne der Benetianer gegen die Türfen, pie 
von 1645 bis 1669 gebauert, und deren Anfangspunft die Einnahme 
Candias durch den Kapudan⸗Paſcha Juſuf gewefen, war zwar nicht 
fiegreich beendet, aber doch tapfer geführt worden. ‘Der unglüdliche 
Ausgang war augenfcheinlich nur der Uebermacht des Feindes zuzu- 
Schreiben; doch hatte man wenigftens einen längern Frieden errungen. 
Der Uebermuth der Osmanen während ihrer rafchen Siege gegen 
Defterreich, fowie nachher die Triumphe Sobieski's, die einen güns 
ftigen Augenblid zur Rache erfcheinen ließen, vermochten vie Venetianer, 
fih am 28. März 1684 mit dem Bapft, dem römischen Kaifer und 
dem König von Polen zu einem heiligen Bunde gegen die Pforte zu 
alliiren, mit der Maßgabe, daß alle Eroberungen, welche ben Ver⸗ 
bünveten glüden würden, im darauf folgenden Frieden derjenigen 
Macht verbleiben follten, die fie fpeciell gemacht hätte. Am 25. April 
deſſelben Jahres ward Francesco deMorofini zum Generaflapitän 
der Republik Venedig ernannt; ber venetianifche Bailo (Gefandte) in 
Konftantinopel erklärte jedoch erft am 15. Juli der Pforte den Krieg 
und entfloh auf ber Stelle. Zunächſt entbrannte der Kampf in Dal- 
matien. Bald ergaben fich die Feſten Santa Maura und Preveja. 
Die Türken mußten während des Winters auf vier Seiten gegen bie drei 
Mächte rüften, denn die Venetianer dachten nun fofort auch an bie 
Eroberung Moreas, während zugleih der Kampf in Dalmatien fort- 
bauerte, und Defterreich in Ungarn benfelben wieder aufnahm. Die 
Mainoten im füplichen Theile von Morea empörten fich gegen bie 

»Pforte und fohlugen 1685 den dortigen Statthalter Siawufch - Pafcha. 


y Wir folgen in Nachſtehendem hauptſächlich H. Leo, Geſchichte ber italieni- 
[hen Staaten (Hamburg 1832), V, 704 fg. 
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Auch die Kimarioten im alten Epirus fchloffen fih an bie Venes 
tianer an. Moroſini nahm darauf die Feften Koron und Zernata in 
Meſſenien ein und lieferte dem Kapudan-Paſcha ein Treffen, worauf 
Zernata und Ralamata gejchleift wurden, und Chielafa fowie Paſſava 
fih ergaben. Bald darauf zerftörte Morofini auf dem Rüdzuge bie 
Feſte Gomenizza. Außer 5000 Mainoten waren im venetianifchen 
Heere damals faft nur Deutſche, YBraunfchweiger und Sachſen, umter 
Anführung des Grafen v. Degenfelb. 

Im Juni 1686 unternahmen der genannte Generallapitän und 
der Graf Otto Wilhelm v. Königsmark, ver erft in dieſem Jahre als 
General in venetianifche Dienfte getreten, nachdem er zuvor im ſchwe⸗ 
bifchen Heere gedient und längere Zeit Gefanbter in Frankreich ge 
wejen, die Belagerung von Navarin, welches fi) ergab. Bald 
barauf capitulirten auch Modon und Naupfia. Im folgenden Jahre 
wurben Patras, Lepanto und Korinth von den Türken geräumt, Caftel 
Torneſe, Mifijtra, Athen und Caftelnuovo in Dalmatien, letzteres 
durch Cornaro, erobert. Im Jahre 1688 folgte noch bie Einnahme 
von Theben, und Morofini richtete eine vollftänpig nene Verwaltung 
auf der num ganz eroberten Halbinfel Morea ein. Danach wurden 
bie vier Landichaften, Romanien, Lafonien, Navarin und Patras, 
jede unter einen Rettore des Civil- und einen Pronveditore des Mir 
litärweſens geftellt. ‘Dem Provveditore von Korfu, Zante und Kepha- 
Ionia ward auch Santa Maura und Lepanto und was in biejen 
Gegenden vom Feftland erobert war, untergeordnet. Die Einnahme 
von Negroponte, bie der während des Frühjahrs zum Dogen ernannte 
Morofini mit Königsmark gemeinfchaftlid im Eommer 1688 ver: 
juchte, une wobei leßterer blieb, mußte jedoch im Herbft wieder auf 
gegeben werben; fie fcheiterte an der glänzenten Tapferkeit ver Türken 
und an ben bie Armee verheerenden Epidemien. Morofini felbit er 
frankte während eines Angriffs auf Napoli vi Malvaſia 1689, foraf 
er nad Venedig zurüdzufehren genöthigt war. Der darauf zum Ge 
neralfapitän ernannte Girolamo Cornaro nahm bie Statt erft 
am 12. Auguft 1690 ein; er fehlug vie türkiſche Flotte und befegte 
Kanina und Valona (Avlona in Albanien), wo er jevoch ftarb. Das 
Generalfapitanat ging dann 1691 auf Domenico Mocenige über. 
Gr erhielt ven Auftrag, einen Angriff auf tie Inſel Candia zu unter: 
nehmen, wobei malteſiſche Guleeren ihm zu Hülfe kamen. Da tie 
Zürfen inzwifchen mit Uebermacht in Albanien gegen Kanina und 
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Balona rüfteten, fo wurden beide Feften von ben DVenetianern in 
Schutthaufen verwandelt. Der Angriff auf Candia aber hatte nicht 
ben gewänfchten Erfolg, und man fehnte fich feit Königsmark's und 
Cornaro's Tode in Venedig ſchon ſehr nach Frieden. Trotzdem unter- 
nahm man 1692 noch einen Angriff auf Candia, ver inbeffen, obwol 
mit verboppelten Kräften ausgeführt, gleichfalls misglüdte. Mocenigo 
mußte nach einer biutigen Belagerung der Fefte Canea die Infel ver- 
laſſen und nad Moren eilen, um die Halbinfel gegen einen hier bro- 
henden Angriff zu fchügen. Darauf übernahm 1693 Morofini noch 
einmal vie Leitung des Kriegs, da Mocenigo als unfähig befunden 
wurde. Jener ftarb jedoch fchon am 6. Januar 1694 zu Nauplia 
und warb durch den Generallapitän Antonio Zeno erfekt, der gleich“ 
falls nicht glüdlich war; obwol er Chios nahm, fo mußte er es doch 
1695 nad einer gegen ven Kapudan⸗-Paſcha verlorenen Seejchlacht 
wieber aufgeben und fam in Setten nach Venedig zurüd. Sein Nach— 
folger ward Aleffanpro Molino. Bis 1698 wurde fein beveutenpes 
Zreffen mehr geliefert. 

Inzwifchen hatten, um nicht Ludwig XIV. im weftliden Europa 
ein zu bedeutendes Vebergewicht erlangen zu laſſen, England und 
Holland die Friedensvermittelung zwifchen bem Kaiſer und Venebig 
einerjeit8S und ber Pforte andererfeits übernommen. . Die Friedens- 
tractaten wurben am 26. Ianuar 1699 zu Carlowicz vom Kaiſer, 
Rußland, Polen, England, Holland und der Pforte unterzeichnet. 
Benedig trat denfelben innerhalb Monatsfrift bei. Es fuhr dabei noch 
immer ziemlich gut, wenn es auch Lepanto räumen mußte, das vene- 
tianifhe Morea bei Heramilon abgegrenzt, und hinfichtlich der Infeln 
bed Archipeld der status quo ante bellum wiederhergejtellt warb. 
Die Zürlen behielten alles Land zwifchen Gabella und Eaftelnuovo; 
boch hörte der früber für Zante gegebene Tribut auf, und die dalma⸗ 
tiſche Grenzlinie wurde auf dem Gebirg öftlih von Knim, Verlica, 
Delovear, Zabvar und VBergoraz bis Gabelfa gezogen. Auch blieb 
Gattaro der Republif Venedig, der fomit am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts noch einmal, und zwar zum legten male, ein ehrenvoller Platz 
in ber europäifchen Staatenfamilie garantirt warb. 

In dieſen weiten gefchichtlichen Rahmen wollen wir nunmehr 
das Bild zu faffen verfuchen, welches und aus dem vorhandenen dürf⸗ 
tigen Material über die Kriegsthaten Wolff Ferdinand's v. Wolzogen 
und der Truppe, ber er angehörte, zufammenzufeten möglich ift. Er 
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Savoyarden, Spanier, Lüttiher, Slavonier, Albanefen, Athenienfer, 
Morladen, Haiducken, Kimarioten und Maltefer — mit dem Schiffs 
volf im Ganzen 50000 Mann, worunter an 12000 Deutfche. Das 
ganze Heer Hatte fich unter des Dogen Morofini perfönlicher Leitung 
im Hafen von Poros zwifchen der Küfte des alten Trözene und ber 
Infel Ralauria (jet Poros genannt) gefammelt und war am 7. und 
8. Juli 1688 von dert nach Eubda abgefegelt. „Sowol der Glanz, bie 
Größe und die Beftandtheile diefes Heeres”, fagt Pfifter (S. 136) 
mit Recht, „als die Dauer und die Ereigniffe ver Belagerung, bie 
Opfer, welche fie koftete, und der Einfluß, den ihr Ausgang auf bie 
ganze Folge der venetianifchen Kriegsführung hatte, die unberechenba- 
ren Vortbeile dieſes Erfolges für die Pforte, zumal in ihrer jetigen 
unglüdlichen Rage, erheben ven Kampf von Negropont zu einer ber 
denfwürdigften Begebenheiten dieſes fünfzehnjährigen Krieges.’ 

Das erfte Gefecht, an welchem ein Theil der baireuthilchen 
Truppen, bald nach der Landung auf Eubda, theilnahm, fand am 
16. Juli zwifchen Eretria und Negroponte ſtatt. Die Maltefer, 
Slavonier, Heffen, Baireuther und drei italienifche Bataillone blieben 
Herren des Plages, doch wurde in den folgenden Tagen nichts Ent 
fcheivendes unternommen, da bie Ausfchiffung der Landungstruppen 
noch nicht beendigt war. !) 

Nah ver Schlachtordnung des DBelagerungsheeres vor Negre 
ponte ftanden bie baireuthifchen Regimenter im zweiten Treffen, un 
zwar bildete in biefem das Regiment v. Sparre das zweite und das 
Regiment v. Venediger das 11. Regiment.) Das gefammie Fußvoll 
ftand unter dem Prinzen Maximilian v. Braunfchweig- Lüneburg un 
dem hannöverſchen Feldwachtmeiſter, General v. Ohr; unter ihnen 
commandirten der Naugraf zur Pfalz, der Brigabier v. Sparre unt 
Andere; die Neiterei führte der Marchefe v. Corbon. Glänzende 
Tapferkeit wurde entfaltet, aber vie Erfolge des nun eingeleiteten 
Laufgrabenangriffs blieben nur gering. Am 12. Auguft erlitten vie 
Waldecker und Baireuther in den Paufgräben einen Verluft von mehr 
ale 60 Manı.?) Den 17. machten die Türken früh morgens einen 


iy Pfiſter, a. a. O., ©. 144. 
2) Ebendaſ., S. 146, 147. 
) Ebendaf., S. 154. 
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Ausfall, der hauptſächlich durch ein baireuthiſches Bataillon, ein würtem⸗ 
bergiſches Regiment und die tapfern Malteſer nach blutigem Kampfe 
zurückgeſchlagen warb.!) Inzwiſchen hatte ſich aber ins venetianiſche 
Lager noch ein zweiter Feind eingeſchlichen, der daſſelbe mehr noch als 
die Ausfälle der Türken decimirte. Viele Tauſende erlagen der Peſt 
und andern epidemiſchen Krankheiten. Auch Oberſt Venediger gehörte 
zu den Opfern?), und bald nach ihm (am 15. Sept.) warb auch der 
wadere Königsmark dahingerafft. Deffenungeachtet gab Moroſini die 
Belagerung noch nicht auf. Am 20. Auguft orbnete er den Sturm 
anf die Feftung auf vier Punkten an. Den Baireuthern warb nebft 
ven Mealtefern und Mailänvdern ber Angriff auf das Centrum ber 
feindlichen Pofition zur Aufgabe gemacht, da wo ſich auf einem Hü- 
gel, Dearabut genannt, an ber Spike der Vorftadt von Negroponte 
bie türkiſche Hauptbatterie und Reboute befanden. ?) Der Anlauf ber 
gedachten Truppen wurde jeboch abgeichlagen, und erft ber zweiten, 
aus Helfen und Würtembergern beſtehenden Sturmeolonne gelang bie 
Eroberung des Hügels, worauf fich das chrijtliche Heer auch in ber 
Borftabt feſtſetzte. Am 7. und 8. Septbr. fand ein abermaliger An⸗ 
griff ftatt, und zwar auf den fogenannten biden Thurm an ber 
äußerften Ede ber Stadtmauer zwifchen. ver Vorſtadt und 'einem 
ſchmalen Bufen bes Kanals Euripos, der Euböa von Attila trennt. 
Die Baireuther, Waldeder, Würtemberger, Heffen und Schweizer, 
geführt von dem tapfern Prinzen Georg von Heffen, litten hierbei 
fürdhterlich,,. und ber Sturm, blieb erfolglos.) Am 12. Dct. ward 
derſelbe erneuert. Sparre befehligte den linfen Flügel, der fich aber- 
mals mit Einnahme des dicken Thurms zu befchäftigen hatte; auch 
wurde :diefer in der That diesmal zwar erftürmt, mußte indefjen nach 
großem Verlufte wieder aufgegeben werden. Sparre felbjt und der 
Brinz von Hejfen wurden dabei bleffirt. Diefer Schlachttag koſtete beu 
Epriften etwa 1000 Topte.d) Unter den Verwundeten befand ſich 
auch Wolzogen, doch ijt es ungewiß, an welchem Schlachttage er ben 
Schuß erhalten, der feinen Antheil an diefer mörderiſchen Kriegsaction 


1) Bfifter, a. a. O., ©. 156. , 
2) Ebendaſ., S. 157. 

3) Ebenbaf., ©. 158. 

*) Ebendaſ., S. 166 fg. 

5) Ebendaſ., S. 183 fg. 
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befiegelte. Hierauf endlich befahl Meorofini die Aufhebung ber Bela⸗ 
gerung; Krankheit und feindfiches Gefchoß Hatten bereits etwa 20000 
Mann feiner ftolgen Armada dahingerafft. In der weiten Bucht 
von Kaftri auf Morea angelangt, löfte er den bisherigen Heeresver⸗ 
band auf, und die beutfchen Zruppen, deren Capitulationszeit nod 
nicht verftrichen, oder die, wie die Baireuther, von neuem capitufirten, 
fegelten demnächſt nah Modon, Navarin und Patras ab, wo ihnen 
bie Winterquartiere angewiefen waren. ?) 

Db die baireuther Truppen dem im folgenden Sabre (1689) 
von Morofint unternommenen, ebenfo unglücklichen Angriff auf Napoli 
bi Malvafia in Lacedämon (Eparchie Epidaurus Limera) beigetvohnt, 
habe ich nicht ermitteln Können; doch geht aus einem noch erhaltenen 
Schreiben Wolff Ferdinand's v. Wolzogen an feinen Vater, d. d 
Korfu den 29. Oct. 1690, hervor, daß er bei der Einnahme jener 
Fefte am 12. Auguft 1690, unter Birolamo Cornaro, dem Rachfolger 
Morofin?’s im Armeeobercommando, gegenwärtig gewefen. Denm er 
jchreibt darin, daß er unlängft in zwei aus Malvafia und Kanim 
(in Albanien) datirten Briefen von den Yortjchritten der venetiauiſchen 
Armee berichtet habe. Wolzogen hat fomtt nicht nur die Eroberung 
von Malvafia, fondern auch die gleichfalls ſchon oben gedachte Ein- 
nahme Kaninas mitgemacht, welche legtere, fowie bie darauf folgende 
Beſetzung von Valona (Avlona) als die Frucht des plößlichen Er— 
ſcheinens Cornaro's an der albanifhen Küfte nach der Eroberug 
Malvafias und dem unweit davon üben die türkifche Flotte errungenen 
Seefiege zu betrachten iſt. Zugleich berichtet Wolzogen in jenem 
Schreiben, daß fein Truppencorps nach der rühmlichſt beftandenen 
Sampagne nunmehr auf Korfu Winterquartiere bezogen babe, und 
baß er ſich noch „in gutem Esse” befinde. Mit diefem Brief ging 
noch ein anderer feitend des Generals v. Sparre an Hans Paul I. 
v. Wolzogen nad Baireutb ab, ven wir feiner Originalität wegen 
bier einfchalten. 

„Corfu den 29. Oct. 16%. 
Monsieur et tres cher frere, 


Auß grofer eylle habe ich vergeflen meines hochgeehrten Herrn Bruders 
Brieff zu Überfenden ben 29. passato zugleich mit feines Herrn Sohnes, und kin 


) Pfiſter, a. a. O., ©. 19. 
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ih mon frere höchlich obligiret vor ben part fo Er in mein avancement nimt, 
ich wolt wünſchen, das ich dardurch könnte gelegenheit befommen, mon cher frere 
oder bie feinigen einige wohlgefällige Dienfte zu leiften, folte mihr folches fo 
vieblmehr erfrewen unb fan ber Herr Bruber fich verfihern bas-ich allezeit ale 
ein freunbt mich erzeigen werde, bedanke mich auch ſowohl gegen meinen Herrn 
Bruder als übrige guthe freunde, fo ſich meiner erinnern, — ich kann aud ben 
Herrn Bruber verfihern, das die Bapreitifchen gutben Freunde more Sparrico, 
apoftolifcher Weiffe auch nicht vergefien findt, und wüuſche allein ſolches mündlich 
bezeugen zu Lönnen;. im übrigen bitte mon cher frere bie Güthe zu haben, 
wie unfer Feltprediger geftorben, uns einen anbern feinen man zu lberfenden, fo 
aber keine liebſte binterlaffe, bamit Er nicht das Heimmehe kriege, und auch fter- 
ben möchte, und merke ich wohl das in biefem Lande die Liebe gefährlicher fey, 
al® bie apostels; ich zmweiffel nicht Sie werben ſchon forge vor uns tragen, und 
uns einen gutben Hirten fchaffen, aber keinen Schmeinehirten, wie ber Hr. Thüm⸗ 
migb ben febligen eltprebiger genannt hatt, und ift es mihr Teibt, das man ab- 
weſendlich von unjer leben fo redt, aber alles hatt Seine Zeit, unb hätte ich 
mich eines andern wohl erwartet, aber es ift fo ber Welt lauff — patience; id 
bin von Grunbt meiner Seble, 
mon cher frere 
vostre tres humble et tres obeissant serviteur 
Carl Sparre.“ 


Ein zweites noch erhaltenes Schreiben Wolff Ferdinand's v. Wol⸗ 
zogen an jeinen Vater ift von Gartazia, den 14. Oct. 1691 datirt; 
darin beflagt er fich über feinen Gefunpheitszuftann und theilt mit, 
baß er ben ganzen vergangenen Winter verfchievene Curen gegen 
Gliederſchmerzen gebraucht habe. Ueberdies würden der Armee be- 
beutende Gehaltsahzüge gemacht, und habe er feit vem Mai 1690 — 
alfo während 17 Monaten — nur 8 Zeckhinen Gage erhalten. Er 
hoffe indeſſen im bevorftehenden Winter fparen zu können, ba bie 
Truppen jest auf griechifchen Dörfern um Nauplia herum Winter- 
quartiere bezogen hätten, und jeder Kapitän mit feiner Compagnie auf 
einem Dorfe allein liege, wo billiges Leben ſei. Endlich berichtet er, 
daß er von einer abermals zweijährigen Verlängerung ber Ca⸗ 
pitulation zwifchen dem Markgrafen von Baireutb und ber Re- 
publif Venedig gehört habe. Dies ift der letzte Brief Wolff 
Berbinand’s, welchen das Familienarchiv aufbewahrt. Aus der „Kur: 
gen Nachricht” feines Vaters erhellt, daß er während feiner Feldzüge 
rafh zum Kapitän, Major und Oberftwachtmeifter avancirte, im 
Jahre 1692 endlich nach der Infel Candia ging und bort ber vom 
17. Juli bis 2. Sept. dauernden Belagerung von Canea beimohnte. 
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Hier traf ihn eine töbtliche Musketenkugel; er wurbe in einem von 
ben baireuther Truppen eingenommenen türkiſchen Ravelin zwei Tage 
nach deſſen Erſtürmung durch den Kopf geichoffen und endete fo fein 
iugendliches Leben „cavalièrement als ein tapferer Offizir“, mie 
es in einem Briefe des Oberften Jäger, d. d. Venedig den 6. Fe 
bruar 1693, an Hans Paul I. v. Wolzogen heißt. 

Die Belagerung von Canea bildet, neben der von Negroponte, 
einen fo bedeutſamen Abfchnitt in der Gefchichte jenes Kampfes, daß 
wir e8 uns nicht verfagen mögen, eine jehr genaue Relation über 
diefelbe Hier einzufchalten, welche fih im Wolzogen’schen Familienarchiv 
findet und, obwol anonym, doch ihrem Inhalt nach nur als von einem 
Militär und Augenzeugen herrührend betrachtet werben kann. ?) 


Befhreibung der Belagerung von Canea unter dem Eom- 
mando bes Cap. Gen. di mar, Domenico Mocenigo, und 
Gen. di sbarco, Conte Trautmannsborf. 1692. 


„Den 17. Juli 1692 Tangte die venetianifche Armee bei 12000 
Mann ftart zu St. Theopore?) unweit Canea an und bebarquirte 
noch felbigen Nachmittag ohne Verhinderung des Feindes, indem fi 
derfelbe nur von ferne auf ven Bergen fehen ließ. Hierauf marfchirte 
die Armee und arrivirte noch benjelben Tag nach Repouffirung etficher 
feindlicher Detachements eine Stunde vor ber Stadt, woſelbſt fie vie 
Nacht campirtee Den 18. ejusd. ging ver fernere Marfch fort, 
bis auf einen Kanonenſchuß von der Stadt, wo die türfifche Caval— 
lerie den Paß verhindern wollte, welche fich aber bald in vie Bor 
ſtadt retirirte und bie venetianifhen Vorwachten bis an ven vieffeits 
Canea gelegenen Fluß ſetzen Tieß. 

„Die Türken verbrannten demnächſt ſelbſt die gedachte Vorſtadt und 
unterließen nicht mit 5Opfündigen Kanonen und gezogenen Röhren unter 
bie Unfrigen zu fpielen, wovon viele bleffirt, und unter andern ein 
Yientenant von Degenfeld vom erften Regiment getödtet worden. Wir 
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i) Der Aufſatz iſt wörtlich abgedruckt, und nur, bes leichtern Verſtändniſſes 
wegen, von einigen ungrammatiſchen Wendungen und orthographiſchen Fehlern 
geſäubert worden. 

2 Das Fort St. Theodore, welches den geräumigen Hafen von Canea be— 
ſchützte, lag auf einer Inſel. 
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hätten noch ſelbiges Tages in der Vorburg Bofto faffen können, weil 
es noch früh genug, am Tage war; allein wir mußten noch die folgende 
Naht auf dem Feld campiren und fchloffen Tags darauf die Stadt 
nach Yormirung des Marjches in zwei Colonnen, die fpanifchen Reuter 
hinter ber Linie, ernjtlich ein. Den 19. ftunden wir alfo bis Mittag 
und litten genugfam von bes Feindes Kanonen; endlich brachen bie 
Maltefer und Papoliner auf und faßten neben der Burg Pojto, denen 
bie übrigen NRegimenter nachgefolget, wie im Plan zu fehen.!) Eben- 
damals find viele vom Baireuth’fchen, Stirum'ſchen, Löwenbaupti« 
ſchen zc. Tußvolfe und Dragoner, fo aber alles Franzofen waren, 
ausgeriſſen. Kinige bat man wieberbeflommen. Die Kanonen bes 
Feindes thaten immerfort großen Schaven. Ingleichem hatte man 
ſchon zu der Zeit Nachricht, daß des Feindes Succurs nicht fern 
wäre. Gegen den Abend eröffneten die Maltefer und Papoliner die 
Tranchee.” 

„Den 20. Juli paffirte weiter nichts, als daß etliche durch des 
Beindes Kanonen bleffirt wurden, fonberlih von den NRegimentern, 
welche wegen Execution ihrer’ wieberbefommenen Deferteurs fich etwas 
bloß gaben. Die Nacht darauf wurden die Trancheen weiter pouffirt. 

„Den 21. Nachts wurde die Contravallationslinie angefangen, und 
bie Tranchee bis zum Punkt h pouffirt. 

„Den 22. brachte man in der Nacht 4 Feldſtücklein nach dem 
Ort e, des Feindes Succurs damit zu befchädigen; auch wurden bie 
Redouten an der Contravallationslinie meiftens, und die Tranchéen 
bis r verfertiget. Das baireuth’fche Regiment ging felbigen Tages 
zum erften Mal in die Approchen. 

„Am 23. wurden 4 Mörfer à 500 Pfund des Nachts nach dem 
Garten x gebracht, und die Approchen durch die Stirum’fchen, fo bie 
Baireuthiſchen Nachmittags vorher abgeldjt, bis v avancirt. 

„Den 24. hatten bie beiden Degenfeld'ſchen Negimenter den 
Dienft in den Approchen und führten die Tranchéen bis y; auch 
wurde auf Befehl des Generald Comte ve Meoitie vie Batterie K 
von 12 Dörfern & 500 Pfund angefangen. Durch bes Feindes 
ftarfes Schießen wurden die Arbeiter gegen den Morgen fo verzagt, 


1) Diefer liegt leider nicht mehr bei, was allerdings das Verſtändniß ber 
Darftellung ſehr erjchwert. 
Bolzogen. II. 6 
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baß fie faft alle davon liefen und bie Arbeit ftehen ließen; fie wurden 
aber durch Fleiß der Offizire wieder zur Arbeit getrieben, vbergeftalt 
daß, als ver Feind kurz darauf wirklich ausfiel, er alles fo wach und 
allert angetroffen, daß er fich feinen Angriff zu thun getraute, fon- 
dern fi über Hals und Kopf wieder zurüdgezogen. 

„Den 25. ritt der General Comte de Moitie, um alles genauer 
rings um bie Stabt zu recognogciren, aus, wurbe aber auf dem 
Ort c hinter dem Fluß von einer Kanonenkugel in der Hüfte bieffirt, 
davon er noch felbigen Tages geftorben. Folgende Nacht fette man 
die 4 Mörfer im Garten x, um Bomben zu werfen, welches fehr 
wohl gerietb, aber vom Feind gleich gut erwidert wurde. Selbigen 
Tages Tieß fich ver feindliche Succurs fpüren, worauf Ordre erging, 
daß fich die Negimenter nur 3 Mann hoch ftellen und die fpanifchen 
Reuter Hinter die Negimenter bringen follten, bamit die beiden Tekten 
Glieder, im Fall ver Schladht, Front gegen ven feindlichen Succam 
machen, und das erfte Glied an die Contravallationslinie rücken 
fönnte, um ſelbe fo viel als möglich zu borbiren. Auch Hatte mar 
felbigen Tag das erftemal bie Approchen durch Detachements ablöfn 
laffen, nämlich alfo: die Baireuther, Stirumer, Degenfelder und Löwen 
haupter haben durch Detachements nach Maßgabe ihrer Force die Mal 
tefer und Papoliner, fo ein Corps ausgemacht, abgelöfet; nachdem 
haben die Marcoliner und Ultramontaner 2 Dal nacheinander bie 
Approchen befekt. 

„Den 26. fiel eine Bombe aus dem Garten x in eins von dei 
Feindes Magazinen und verurfachte durch deſſen Anſteckung ein gran 
james Krachen. Nachts darauf hat die Batterie K von 12 Mortiers 
neben ben vier im Garten brav gefpielt, die Stadt in Brand geftedt, 
welche die ganze Nacht gebrannt. 

„Den 27, ließ jich der feindliche Succurs wiederum aufs Neue 
merken und machte etliche Marode zu Gefangenen. Des Nachts ver 
lor der Obriftlientenant Granval das Bein, wovon er geftorben. 
Vebrigens wurde die Contravallationslinie von dem Bonnet G bis 
zum Rondeel b pouffirt. 


„Den 28. paſſirte nichts Nemarquables, als daß zur Nacht die 
Approde g bis zu den zwei äußerften Rondeelen getrieben wurbe. 

„Den 29. wurden einige Detachements ausgefchict, den Succurs 
zu attaquiren; weil aber folcher fich in die Berge retiriret, mußten 
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jene unverrichteter Sache wieder zurückkehren. Des Nachts wurde die 
Stadt wieder von unſeren Batterien in Brand geſteckt. 

„Den 30. präſentirte ſich des Feindes Succurs wieder und hielt 
uns in ſtetem Allarm. Des Nachts wurden die beiden an der Tran⸗ 
chée g angehängten Rondeele verfertigt, und die Batterie A von 12 
Kanonen a 48 Pfund angefangen, wobei viele der Unfrigen bleffirt 
worden; auch font geſchah viel Schaden im Lager durch der Feinde 
Geſchütz; ſonderlich fchoffen fie auf das Degenfelv’fche 1. Regiment, 
weil fie wußten, daß ber General Rapetta und der Brigadier Furietti 
dahinter campirten. 

„Den 31. ſteckten unſere Bomben von der Batterie K das Pul- 
ver auf dem Baſtion C in Brand. Kurz bernach entſtand eine neue 
Senersbrunft in der Stadt, welches aber nur Fourage wird gewefen 
fein. Des Nachts fielen die Türken nach ftarfem Schießen auf ımfere 
Arbeiter aus, als die beiden Rebouten an der Sabionefa angelegt 
wurden; allein unfere Dragoner jagten fie bald wiederum zurüd, fo 
daß gedachte Redouten unverbindert noch vor Tages verfertigt 
wurden. 

„Den 1. Auguft attaquirte der feindliche Succurs unfere Faqui⸗ 
nirer, welche aber durch bei fich habende commandirte Leute ſekundirt 
warden, wozu bie Dragoner und ein Regiment Stavonier ftießen, 
welche nach ziemlichem Widerſtand, aber auch Erlegung von 35 Tür- 
Ien, wiederum alle zurüdfamen, wiewohl an bie 25 bieffirt und 6 ge- 
fangen worden. Der Feind fiel auch zugleich aus der Stadt aus, 
wurde aber bald wieder repouffir. — Den 2. paffirte nichts Son« 
derliches. — Den 3. führten wir 8 Kanonen auf die Batterie A 
nnd demontirten noch vor dem Abend 6 Stüde des Feindes. — Den 
4. kamen die Slaven zu uns übergelaufen. Nach der Sonne Unter- 
gang gab der Succurs mit vielen Heinen Feuern von Pulver Zeichen, 
worauf bie in der Stadt mit großem Gefchrei antiworteten. Des 
Nachts wurden die Approchen von h bis gegen das Bonnet B ge- 
führt. — Den 5. wurden 4 Kanonen zu 30 Pfund auf die Batterie 
N gebradt. Des Abends Tamen etliche Türken bis an biefen Ort 
heran, wurden aber bald wieder verjagt. Kurz darauf kamen ein 
Zürfe und ein Grieche zu uns übergelaufen. Es deſertirte auch von 
uns ein Adjutant von den Dragonern mit etlichen Dragonern. Des 
Nachts wurde die Redoutenn, wie auch die Batterien L und M ge- 
madt. — Den 6. brachten die Griechen einige Türken gefangen. — 

6*r 


84 


Den 7. wurde die Breche bei o gemadt. ‘Des Abends wurden etwa 
5000 Mann vetadhirt, um den Succurs zu verjagen, zu welchem Ende 
ver General - Capitain 500 Griechen ausgerüftet, um ben Feind von 
hinten anzugreifen. Wir marjchirten auch alibereit Hin und ber bie 
gegen Morgen und waren rejolvirt, den Feind auf feinem avanta- 
geufen Poften anzugreifen, als ein Brief an General Trautmanns⸗ 
dorf vom General-Capitain anfam, daß er Zeitung habe, die Griechen 
wären zu den Türken übergegangen, und hätte er (Trautmannsborf) 
fih wohl in Acht zu nehmen wegen des Angriffe. Worauf wir un- 
verrichteter Sache wieder zurüdgemußt. 

„Den 8. verließ der Succurs feinen Poften und begab fich höher 
in bie Berge. Des Nachts gefchah ein Ausfall ans der Stabi auf 
die Batterie P; ver Feind retirirte fich jedoch geſchwind wieder nad) 
gefchehener Decharge. — Den 9. fiel der Feind des Nachmittags 
abermals aus, wurbe jeboch wieder zurüdgetrieben; es blieb aber bei 
diefer Aktion unfer befter Ingenieur, welchen der General - Major 
Wagenfeil zum Recognosciren ausgefandt. Des Nachts wurden bie 


Approchen bis w pouffirt. — Den 10. ward die Traverſe s ange 
fertigt. — Den 11. wollte uns der Succurs attaquiren, retirirte 
ich aber gleich wierer. Des Nachts wurbe das Heine Wert H ver 
fertigt. — Den 12. wurde den Herrn Stipendiaten angefagt, fid 


zur Attaque des Bonnets B fertig zu halten, da dann auch noch Ar 
venant-Leute (Freiwillige) von allen Negimentern dazu detachirt iur: 
ven. Um 5 Uhr (nach veutfcher Zeitmeffung) begannen wir den An 
griff, nachdem man das Zeichen durch einen Ranonenfchuß gegeben; 
fanden auch wenig Wiberftand, eroberten unterfchievdene Fahnen und 
machten bei 12 Feinde nieder, welche fich nicht geſchwind genug refi 
riren fonnten. Von den Unfrigen blieben damals ungefähr 50, wor 
unter ein Conte Italiano, 2 Capitains und 1 Fähndrich; über 30 
wurben blejjirt. — Wir vergruben uns darauf in dem Bonnet. 
„Den 13. that uns die Flanfe F großen Schaden, daher wir 
des Tages nichts machen fonnten; des Nacht3 aber machten wir die 
Zraverje 1, und wurden uns noch viele erfchoffen, weil man ohne alle 
Bedeckung arbeiten müffen. — Den 14. find uns von der Flanke E in ber 
Sommmnifation t 10 Mann von einer Kanonenkugel bleffirt und 4 
todt geichoffen worden, faute des Ingenieure, welcher die Approchen 
enfilirt angelegt. — Den 15. blieb ein Gapitain im Bonnet. Des 
Nachts ließ der Feind eine Mine fpringen, wobei ein Lieutenant und 
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12 Gemeine in bie Luft flogen, ohne die Wleffirten und vie wieder 
ausgegraben mwurben. 

„Den 16. rijjen viele von unfern Yranzofen aus, wodurch unfere 
Armee gefchwächt wurde. — Den 17. demontirten wir das Cavalier 
I wie auch die Batterie A und die Flanke F, ausgenommen 2 Stüd, 
welche fo bevedt waren, daß man ihnen nicht beikommen fönnen. 
Die Breche war ziemlich groß, und meinte man bald darein zu fom- 
men, allein der Feind feierte noch von den andern Cavaliers und 
Batterien graufam, und lagen die Pfeile jo häuftg in ber Approche, 
daß man bei der Ablöfung über 100 mitnehmen konnte. Es wurde 
damals auch die Batterie O gemacht. — Den 18. kam der Succurs 
des Nachts etwa 2 Stunden vor Tag bei 500 Mann ſtark hinter 
dem Berge p herum, paffirte vie Vorwachten, jo von Griechen befett 
waren, welche davon liefen, begab fich ungefähr beim Punkte ı in’s 
Waſſer, watete durch und ging nach Verluft einiger Mann, bie von 
der Reboute d erfchoffen wurden, in bie Stadt. Man wollte aus- 
fprengen, es wären nicht mehr als 150 Mann in vie Stabt gefom- 
men. — Den 19. fah man nichts als Freudenfeuer in der Stadt. — 
Den 20. wurde in der Nacht unjfere Mine, um die Contrefcarpe ein- 
zumerfen, gelegt und ganz zum Springen fertig gemacht, welche auch 
Tage darauf, den 21., guten Effekt that. Der Feind, fo auf dem 
Baftion C lag und wohl obfervirt hatte, daß die Malteſer die Mine 
angezündet, überfiel zu gleicher Zeit diefelben auf dem Bonnet, bevor 
diefe ihn gewahr wurden; vie Mealtefer wurden über eine jo unver- 
mutbete Attaque beftürzt, warfen das Gewehr nieder und ließen fich, 
wie Schafe, die Köpfe herunterpugen, ihren heiligen Johannes an 
rufend. Wer von ihnen es vermochte, der riß aus, und gewiß wären 
fie Alle in Stüde gehauen worden, wenn nicht die Savaliere fie Durch 
ihr Exempel animirt, und die Deutfchen fie nicht ſekondirt hätten. 
Der Feind eroberte 3 Fahnen und eine Maltejer- Flagge, blieb Mei- 
fter vom Bonnet, bis er von den Regimentern des Picini und Cita⸗ 
delli, welche die nächften waren, wiederum bavon vertrieben wurde. 
Es blieben aber auch dieſe noch nicht drinnen, allein endlich wurden 
die Türken wieder von dem Baireuth’fchen und dem 2. Degenfelofchen 
Regiment herausgejagt, und wurde das Bonnet von den Baireuth'⸗ 
ſchen befett, welche bis Mitternacht darin blieben und hernach durch 
die Mealtefer abgelöjt wurden. 

„Den 22. zählte man 25 Maltefer- Köpfe auf dem Parupet des 
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Ravelins D, und man verficherte, daß zum wenigften 150 Dann von 
den Maltefern todt geblieben. Selbige Nacht wurbe ein Ingeniem, 
der an feinem devoir manguirt, in Eifen und Bande geichloflen. — 
Den 23. blieb ein Capitain vom Stirum’ichen Regiment, und wurden 
allezeit viel Gemeine erfchoffen, weil man zu wenig Bebedung hatte. 
Gegen Abend ließ der Feind eine Mine bei a jpringen, welches zu 
unferer Avantage gereichte. Des Nachts ftellte man zu mehrerer 
Sicherung vor einem Ausfall fpanifche Reuter vor die Trancheen, 
wobei ein Ingenieur am Kopf bleffirt wurde. — Den 24. paffirte 
nichts Remarquables. 

„Den 25. ließ der General-Capitain eine weiße Fahne ausfteden, 
und ber Feind that besgleichen; hernach wurde ber Brigabier Wolo 
nebjt einem Dragoner zwifchen vie Bonnets B und I gefchidt, allwo 
er von etlichen anfehnlichen Türken angenommen wurde. Er übergab 
einen Brief an den Baſſa, welcher alsbald dahin gebracht, aber vom 
Baſſa nicht angenommen wurde, mit der Antwort, er habe noch brave 
Leute, Munition und Proviant, wie auch eine wohlfortificirte Feſtung 
weswegen er an feine Webergabe zu denken habe; worauf das Feuern 
bald wieder anging. Des Abends darauf erhielt man Ordre, bie 
größern Sachen zu embarguiren. Die Urfache davon, fagte man, 
wäre biefe, daß die Zürfen Napoli di Romania (Nauplia) belagert 
hätten, und fchon 24 Galeeren mit 4000 Mann Succurs in Rettimo‘) 
angelangt wären; überdies war unfere Armee wegen vieler Zodten, 
Blejjirten und Deferteurs nicht 6000 Mann mehr ftark, welche Dienft 
thun fonnten, auch vijfen noch täglich mehr Franzoſen aus. . 

„Den 26. und 27. embaryuirte man die Bagage, Munition, Ges 
ſchütz, Mörfer und vergleihen. — Den 28. brach die Armee zum 
Rückmarſch auf. Derfelbe fing vom rechten Flügel an und ging in 
einer Colonne mit fpanifchen Reutern armirt, über die höchiten Berge 
weg, wie in dem Plan bezeichnet, bis an des General-Capitains Ga— 
leere. Die aber aus den Approchen gezogen, marfchirten längs ber 
Marine. Während des Marfches wurde die bourg angeftecdt und bie 
Granaten und Pulver - Vorräthe, die man nicht fortfchleppen Konnte, 
verbrannt. Hinter dem hoben Berg festen wir uns in 2 Linien, De 


N Rettimo oder Rethymo ift Die Hauptftabt des Sandſchaks gleiches Rament 
an der Nordlüfte Candias; e8 liegt zwifchen den Städten Canea und Candia un 
gefähr in der Mitte. 
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Front gegen die Stadt und bie Vorwachten auf ben Bergen. — 
Den 29. blieben die Vorwachten zwar ftehen, wir aber marfchirten in 
einer Linie an den Bord des Meeres vor des General-Capitains Ga⸗ 
leere ber, vie Savallerie auf dem rechten Flüge. Die Aufftellung 
war, wie auf dem’ Plan B zu fehen. Gleich darauf fam der Feind, 
trieb unfere Vorwachten zurüd und bemächtigte fich eines Haufes, fo 
von Corfiotten beſetzt war. Man Eonnte über 50 Fahnen zählen. 
Er feuerte von fern immer auf uns, wollte fich aber nicht nähern. 
As wir etliche Feldfrüde kommen laffen, avancirten wir gegen bie 
Zürfen; fie hielten aber nicht einmal eine Salve aus, fondern gingen 
über ven Berg und fetten fich Hinter einen andern, bis fie auch von 
bort durch unfere Feldſtücke verjagt wurden; unfere Neiterei und bie 
Slavonier thaten auch das ihre, indem fie des Feines Infanterie in 
der Plaine angriffen und gute Beute machten. Des Feindes Verluſt 
bat man auf 180 Mann geſchätzt. Von uns blieben auch etliche 
wenige, fonberli aber ver Major von den Maltefern, welcher von 
jevermänniglich fehr bedauert worden. Nach dieſer Affaire embar- 
quirten fich die Maltefer und Papoliner; wir aber marjchirten Nachts 
darauf auf St. Theodore, um dafelbft zu embarquiren, welches wir 
inbeffen wegen fchlimmen Wetters nicht thun fonnten. — Den 30. 
ließ fich der Feind wieder auf ven Bergen mit 3 großen Corps fehen 
und in der Mitte über 100 Fahnen, worauf wir en bataille geftellt 
wurden, wie auf dem Plan B zu ſehen. Der Feind wollte uns aber 
nicht attaquiren und ließ uns den 2. Septbr. ungehindert embar- 
quiren.” — 

Obwol der Mangel des Plans, auf welchen dieſe Relation ver: 
weift, ihrem Werthe viel entzieht, jo gibt fie doch immerhin ein freues 
Bud von dem damals fchon fehr gejunfenen Kampfesmuth ber vene- 
ttanifchen Armee. Iene immerwährend vorfommenben Dejertionen, 
verunglücdten Sturmverſuche und der Mangel an Ausdauer in den 
einmal vorgefetten Plänen beweifen deutlich, wie ſehr man fich im 
hriftlichen Lager nach Frieden fehnte, während andererfeits bie Tür⸗ 
fen bei jener Aftion ſich immer noch als dieſelben zähen Yeltungs- 
vertbeidiger barftellten, welche fie heute noch find. Uebrigens ift bie 
mitgetbeilte Relation augenfcheinlich von einem deutſchen Proteftanten, 
obwol fchwerlich von einem baireuther Offizier verfaßt; wäre letteres 
der Fall, fo würde unzweifelhaft des Todes des Oberjtwachtmeijters 
dv. Wolzogen darin ausprüdlich gedacht fein. Vielleicht ift legterer den 
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14. Auguft in vem am 12. erjtürmten Bonnet B geblieben, da biefes 
Werk nach obiger Befchreibung Das einzige ift, welches vie Belagerer 
von den Türken eroberten. — Mocenigo's Anfehen ſank übrigens in 
Venedig nach jener Belagerung um fo mehr, als mehrere in bie 
Kriegsführung eingeweihte Perfonen behaupteten, ’e8 klar beweifen zu 
fönnen, daß er durch vielfache Verfehen vie Refultatlofigfeit derfelben 
allein verjchuldet habe. Seine Abberufung vom Commando im fol- 
genden Jahre hatte er deshalb vorzugsweife ven fchlechten Erfolgen 
feines Feldzugs gegen Candia zu verdanken. 


Sünfter Ybfchnitt. 


Das Wolzogen’sche Gefchlecht Mühlfelder Linie. 
1734— 1806. 


Im Teftamente Hans Chriſtoph's I. Freiherrn v. Wol- 
zogen, fowie in dem zwifchen ber überlebenden Witwe, Juliane 
Augufte geb. v. Morveifen, ven Kindern erfter Ehe und Hrn. 
Georg Wilhelm v. Speßhardt, königl. großbritanniſchem Legations- 
rath und VBormund der minorennen Kinder zweiter Ehe, abgefchlofjenen 
Erbreceß, d. d. Meiningen, ven 12. Auguft 1734, ward feitgefekt, 
daß die Kinder erfter Ehe das zu 32210 Gulden Fränfifch abgefchätte 
Rittergut Mühlfeld erhalten follten, — die Kinver zweiter Ehe da- 
gegen Bauerbach, Dberharles und die Befitung im Dorfe Hennes 
berg, — erſteres Gut auf 10604 Gulden 15 Kreuzer, das zweite auf 
829 Gulden 15 Kreuzer und das dritte auf 3027 Gulden 55 Kreuzer 
tarirt, zufammen alfo im Werthe von 14461 Gulden und 10 Kreuzer 
fräntifcher Währung (den Gulden zu 75 Kreuzer gerechnet). Um jedoch 
die Kinder zweiter Ehe denen ver erften in VBermögensbeziehung gleicher 
zu ftellen, mußten biefe jenen auf Mühlfeld noch einen Lehnsſtamm 
von 11276 Gulden 16 Kreuzer, worunter auch noch einige Kapitalien 
mit eingerechnet waren, gewähren; danach warb ben Kindern zweiter 
Ehe eine Gefammterbfehaft von 25737 Gulden 26 Kreuzer fräntijcher 
Währung zu Theil. !) Das Vermögen der Mutter, geb. v. Mordeiſen, 


1) Die ganze Hinterlaffenihaft Hans Chriftoph’s II. betrug ſonach circa 
57947 Gulden Fränk. oder 75000 Gulden Rh., welche Summe, wenn man ben da⸗ 


1704— 1773 
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beftand aus ungefähr 6000 Gulten Meißnifch (a 41 Kreuzer) over 
8500 Gulden Rh., und auch diefes Kapital fiel noch den von ihr her⸗ 
ftammenden Kindern zu, ſodaß dadurch die Erbſchaft beider Linien, ver‘ 
Mühlfelder und Bauerbader, völlig egalifirt wurde. Endlich 
warb noch in einem Necefnachtrage beſonders beftimmt, daß das bem 
herzoglich fächfifchen Haufe zu Lehn gehende Erbichenfenamt ver ge 
fürfteten Graffchaft Henneberg, welches Hans Chriftoph II. beſeſſen, 
mit allen Anneren und Emolumenten dem jedesmaligen Senior familiae, 
zunächft alfo Friedrich v. Wolzogen, dem älteften Sohne erſter Che, 
aufgetragen werben ’), und er auch „die eiferne Truhe mit ben 
Samilienpocumenten‘ erhalten, jedoch feinen Brüdern auf Ber 
langen einzelne Piecen davon gegen Necognitionsfcheine zu extradiren 
und ein Verzeichniß aller Urkunden anzufertigen verpflichtet fein folk. 

Wir verfolgen nun zunächſt die Schidjale der ältern Mühl— 
felder Linie. 

I Friedrich Freiherr v. Wolzogen, geboren ?) am 26. Juli 
1704, überkam, als Erftgeborener, vie alleinige Apminiftration des 
Ritterguts Mühlfeld und ift mithin al® ver Stifter der Wolzogen 
Mühlfelver Linie zu betrachten. Schon in feiner Jugend zeigte er 
einen befondern Sinn für gelehrte, vorzüglich hiftorifch - philologifche 
Studien, die zuerft der Magifter Johann Chriftian Hanfft leitele, 
welcher zehn Jahre lang im Haufe Hans Chriftoph’s IL. v. Wolzogen 
als Hauslehrer fungirte und ſpäter Infpector des Lyceums zu Mei- 
ningen ward. Insbeſondere wird gerühmt, daß Friedrich v. Wolzogen 
ber franzöfifchen, lateinischen, griechifchen und fogar ber hebräifchen 
Sprache mächtig gemwefen und fich burch feine Beredſamkeit bereits 
frübzeitig ausgezeichnet habe. Im November 1719, alfo in einem 
Alter von erſt 15 Jahren, veclamirte er zur Geburtstagsfeier dei 
Herzogs Ernft Ludwig I zu Sahfen-Koburg-Meiningen ?) im 


maligen Werth des Grundbefiges mit dem jeßigen vergleicht, nach dieſem letter 
wol auf nahe an 180000 Gulden Rh. geſchätzt werben darf. 

) Da indeffen Friedrich erft 1773 ftarb und fein Sohn Wilhelm (j. un. 
Nr. V) diefes Amt ſchon 1772 (f. oben ©. 65, Anm. 1) veräufßerte, fo fheint 
erfterer noch bei feinen Lebzeiten zu Gunften bes Ießtern darauf verzichtet zu haken. 

>) Nah Wißgrill, Handſchriftliche Fortſetzuung zum Werke: Schauplag dee 
N. Oe. Adels s. v. Wolzogen, ward er zu Wien geboren. 

) Sein wirklicher Geburtstag fiel indeſſen auf den 7. October. 
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meiningenfchen Schloßjaale .vor dem verfammelten Hofe eine felbft- 
gefertigte lateinische Rebe nebft angefügten Tateinifchen und deutſchen 
Verſen, bei welcher Gelegenheit Hanfft das Schediasma de Wolzogeniis 
literis et armis illustratis (ſ. ©. 40), ftatt eines Einlapungsprogramms, 
berausgab. ?) Im Jahre 1721 bielt der Süngling zum Geburtstage 
ber regierenden Herzogin Elifabetb Sophie zu Sachjen- Koburg- Dtei- 
ningen, ber zweiten.Gemahlin des Herzogs Ernſt Ludwig I. und Tochter 
bes großen Kurfürften von Brandenburg, eine vielfach belobte fran- 
zöfifche Teitrede, während feine beiden jüngern Brüder, Ludwig Theodor 
und Chriſtian Wilhelm, fich zu gleicher Zeit mit beutfchen und latei- 
nifchen Panegyricis hören ließen. Dieſe Reden mwurven gleichfalls ge⸗ 
brucdt, und ber unermübliche Hanfft edirte dazu eine zweite vermehrte 
Auflage des obengebachten Schediasma, dem er, ftatt Programms, 
noch ein zweites unter dem Titel: „Von denen Freiherrlichen Wol⸗ 
zogen'ſchen Anverwandtſchaften“ beifügte. 2) In vemfelben oder bem 
baranffolgenden Jahre bezog 3. dv. Wolzogen bie Univerfität Jena ®), 
wo er am 19. Mai 1724 eine mit großem Applaus aufgenommene 
Lob⸗ und Gedächtnißrede auf das frühzeitig erfolgte Ableben des Her- 
zogs Joſeph Bernhard zu Sachſen hielt.) Zu diefem Actus fchrieb 
ber Profeflor ıheol. Walch das Einladungsprogramm, in welchem er 
bon dem regen twiljenichaftlichen Eifer des jungen Wolzogen handelte 
und zugleich bervorhob, daß derſelbe eine Reife zur Krönung König 
Ludwig's XV. (1723) nach Frankreich unternommen, ſich darauf län⸗ 
gere Zeit in Strasburg aufgehalten (vielleicht hat Wolzogen fogar eine 
Zeit lang dort ftubirt) und demnächſt nach Jena zurüdgefehrt fei. 
Soviel Weſens wurde damals noch in Deutfchland aus jeder, auch 
noch fo geringen Probe von Zalent oder Gelehrfamkeit eines jungen 
adeligen Herrn gemacht! 


) Bgl. Coburger Zeitungs-Ertralte, Jahrgang 1719, S. 885—336: „Beſon⸗ 
dere und zugleich erfte Anmerkung zum jüngft in Leipzig edirten bes H. R. Reiche 
zenealogiſch⸗ hiſtoriſchen Adels» Lerico.“ 

2) Coburger Zeitungs-Ertrafte, Jahrgang 1721, ©. 90, Lit. c. 

2) Die Oberauffiht über diefe den ſächſiſchen Herzogthümern Erneftinifcher 
nie gemeinfame Univerfität war in den zwiſchen ben fieben Söhnen Herzogs 
krnſt des Frommen von Gotha am 24. Februar 1680, 8. Juni und 24. September 
1681 abgefchlofienen Erbtheilungsverträgen ber Hauptlinie Gotha zugefallen, wo 
Sriedrich I. von 1674—1691 regierte. Ihm folgte fein Sohn Friedrich II. bis 1732. 

9) Coburger Zeitungs» Ertralte, Iahrgang 1725, S. 220. 
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Am 29. December 1724 vertheidigte Friedrich v. Wolzogen eben: 
falls zu Jena unter großem Beifall der Zuhörer eine zwar mit großem 
Fleiß und Scharffinn von ihm ausgearbeitete, doch manche fehr be 
denkliche Säte aufftellende Differtation „De connubiis infautum inter 
illustres maxime frequentatis”. !) Der damalige Prorector der Unis 
verfität, PBrofeffor Danz ?), erteilte ihm hierüber, laut des diesfalle 
aufgenommenen Protokolls, nachftehendes Teſtimonium: 


Disputatio liberi Baronis de Wolzogen sine respondente, in frequenls 
hic ferme inaudita, incredibili parrhesia omnibus satisfecit opponentibus vices 
subeuntibus; scilicet Dom. Walchio °), theologiae professori extraordinario el 
eloquentiae ordinario; deinceps excellentissimo Dom. Struvio *), a consilüs 
Saxoniae, nec non professori historiae ordinario et iuris extraordinario, am- 
plissimo iuridicae facultatis decano; Domino Frisio ®), a consiliis Saxoniae 
ac praesidi consistorii, nec non iuris professori merilissimo; ac tandem pi- 
rectori ipsi. Juvenem vix XX annorum, tam animose ad singula dubia re- 
spondisse, nullis prorsus perterritum objectionibus, numquam audivi. Con- 
servet Deus eundem in salutem plurium rerum publicarum, et in fulcimentum, 
ad perillustris familiae ulteriorem dignitatem adipiscendam, organon auspi- 


1) Bu deutſch: „Ueber die Ehen der Kinder, welche unter erlauchten Berfonen 
am bäufigften vorkommen.“ (Bgl. über diefe Differtation Friedrich's v. Wolzogen: 
Coburger Zeitungs» Ertrafte de 1725, ©. 221; Zedler's Univerfal » Lerifon, LVII, 
1501 — 1502; Gauhe's Adels» Lerilon, 2. Auflage, I, 2940 u. f. mw.) 

2) Job. Andreas Danz war am 1. Februar 1654 zu Sundhaufen bei Geth 
geboren und erhielt 1685 den Ruf als Profeffor der morgenländifchen Spraden 
nad Iena. Im Jahre 1710 wurde er außerorbentliher und bald darauf orden: 
licher Profeffor der Theologie und farb am 20. December 1727 (vgl. Dr. Jeb. 
Günther, Lebensfkizzen ber Profefforen der Iniverfität Sera ſJena 1858], ©. 1%). 

») Johann Georg Walch, geboren 17. Juni 1693 zu Meiningen, wurbe zuem 
1718 außerordentliher Profeſſor der Philofophie, 1724 der Theologie in Jena, 
1728 ordinarius, 1734 Kirchenrath und ftarb den 13. Ianuar 1775 (f. ebentei. 
S. 193 — 194). 

) Burkhard Gotthelf Struve, geboren am 26. Mai 1671 zu Weimar, wart 
1697 Bibliothelar in Iena, 1704 PBrofeffor der Gefchichte, 1712 fachfen : weimarider 
Rath, Hofbiftoriograph und außerordentliher Brofeffor der Rechte, 1730 Hofratb 
und ordentlicher Profeffor des Staats» und Lehnrechts und ftarb zu Jena ben 
28. Mai 1738. Beſonders befannt bat er fi gemacht als Verfaſſer der Biblio- 
theca historica und ift als foldyer einer der Begründer der Literarhifterie in 
Deutichland (ſ. ebendaſ. S. 188— 189). 

°) Johann Bernhard Friefe, geboren den 24. November 1643 zu Bodenwerder 
im Hannöveriſchen, feit 1695 Prof. iuris in Jena, fpäter fächfifcher Hof⸗ um 
Conſiſtorialrath, ftarb 27. April 1726 (ſ. ebendaj. ©. 65). 
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catissimum. Id quod ex sincero animi affectu, quoad vixero, apprecer, quo- 
tidianus morum ipsius testis domesticus, ac convictor eiusdem mensae ultra 
tres annos, haud parum hoc nomine fortunatus. 
Johannes Andreas Danz, 
theologiae Dr. et hoc tempore 
prorector. !) 


An fih kann natürlich jene nicht weniger als 124 Folioprudfeiten 
umfaffende Schrift 2), mit der ſich ein junger Student bie wilfenfchaft- 
lichen Hörner abgelaufen, heute wenig Intereſſe mehr barbieten; allein 
infofern fich darin die ganze Ungebeuerlichkeit damaliger deutſch-akade⸗ 
mifcher Gelehrſamkeit, von ihrer curiofeften Seite aus betrachtet, wieder⸗ 
ipiegelt, glauben wir doch auf ihren Inhalt etwas näher eingehen zu 
müffen. Der volfftändige Titel lautet: 


„Dissertatio juridico-politica de Connubiis Infantum inter illu- 
stres maxime frequentatis, quam annuente divina gratia Rectore 
Magnificentissimo Serenissimo Principe ac Domino Domino Guilielmo 
Henrico Duce Saxoniae Juliaci Cliviae ac Montium Angariae West- 
phaliae et Reliqua in Academia Jenensi 

Fridericus S. R. I. Lib. Baro ac Banderesius a Wolzogen et 
Neuhaus Ill. Ordinis Johannitici eques designatus Inclyti Iurecon- 


7) Zu beutih: Die Disputation des Barons v. Wolzogen, ohne Refponbenten 
vor einer bier faft unerbörten Zubörerfchaft gehalten, befriedigte buch ihre un«- 
glanbliche Freimüthigleit alle, die gegen ihn als Opponenten auftraten, nämlich 
ben anßerorbentlichen Profeffor ber Theologie und ordentlichen ber Beredſamkeit, 
Herrn Walch, den ſächſiſchen Rath, ordentlichen Profeſſor ber Gefchichte und aufßer- 
orbentlichen bes Rechts, wie auch Dekan ber juriftiichen Facultät, Hrn. Struve, 
den fächfifchen Rath, Eonfiftorialpräfidenten und Profefjor bes Rechts, Hrn. Frieſe, 
und eublich den Prorector ſelbſt. Niemals habe ich einen Jüngling von kaum 
20 Iahren gehört, ber fo beherzt auf die einzelnen Einwürfe geantwortet und fich 
durch keinerlei Entgegnung aus ber Faſſung hätte bringen laffen. Möge ihn Gott 
erhalten zum Heil und zur Stütze mehrerer Staaten, als hoffnungsvollſtes Werk⸗ 
jeug zur Erhöhung bes Ruhms und Anfehens feiner hochadeligen Familie. Aus 
tieffter Seele und folange ich leben werde, erflehe ich bies, ber ich fo glücklich ge- 
wefen bin, als fein Haus- und Tifchgenoffe Über 3 Jahr lang fortbauernder Zeuge 
feiner guten Sitten zu fein. Joh. Andreas Danz, 

ber Theologie Doctor und 
zur Zeit Prorector. 

2) Ich verbante beren Mittheilung ber Gefälligleit des Hofraths, Profeflors 
und zeitweiligen Bibliothekars ber Univerfität Jena, Hrn. Dr. Karl Göttling. 
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sultorum Ordinis indultu ad D. XXIX Decembr. A. O. R. MDCCXXIV. 
in Auditorio Iuridico Sine Praeside publice defendet Auctor. Jenae. 
Literis Fickelscherrianis. 

Debicirt ift diefe Differtation: „à leurs Altesses serenissimes, 
Monseigneur Frederic !), Mr. Frederic Guillaume et Mr. Antoine 
Ulric, Ducs de Saxe-Juliers etc., mes trös gracieux Ducs et Maltres.“ 
In der franzöfifchen Zufchrift ift die Aeußerung des Autors, womit er 
das Anftößige feiner Unterfuchungen zu entſchuldigen fich beftrebt, be 
merfenswerth: „je mets aux pieds de vos Altesses les pr&mices de 
mes etudes academiques, qui seraient peut-&tre pas indigues de 
leur être pre&sentees par rapport A la matiöre, si elles &taient ma- 
niees plus noblement et que mes forces repondissent à l’excellence 
du sujet.... (Mais) si la cause est louable, ce qu’elle produit ne 
saurait &tre bläme.” Nachbem in dem Prodmium bie Xehre von den 
Kinderehen als naheliegend und gerade deshalb wenig behandelt md 
ausgebilvet gejchilvert ift, erklärt ver Verfaſſer, daß er dieſelbe nad 
dem Naturrecht (ex rationis naturaeque placitis), den Geſetzen be 
vorzüglichften Völker und nach den Regeln politifcher Klugheit abban- 
bein wolle. Hieran follen fich zugleich Aufflärungen aus ber Geſchichte 
fnüpfen. ‘Der Gegenftand folle indeſſen nicht allfeitig dargeftellt, fon 
bern nur die hauptfächlichiten einſchlagenden Materien befprochen wer: 
ben. — Die Abhandlung felbit zerfällt in vier Kapitel: 1. de natura 
connubiorum in genere; 2. de infantibus et infantia; 3. de connu- 
biorum inter infantes jure; 4. de connubiorum inter infantes 
existentia. 

In dem vom Wefen der Ehe handelnden erften Kapitel wird bie 
Nothwendigfeit der Ehe und ihr Begriff entwidelt. Danach ift bie 
Ehe die gejegliche Verbindung von Mann und Frau, welche theils von 
naturrechtlihen Beſtimmungen, theil® von denen der pofitiven Geſetze 
abhängt. Jene beruhen auf dem Naturziwed, der in ver Erzeugung 
ber Nachkommenſchaft liegt; die pofitiven Gefeße haben, unter Voraus 
jeßung des Naturzweds, ihr Maß an dem Staatszwed und dem Boll 
charafter. Die Ehe fei zu vefiniren als eine Societät zwifchen Mam 


1) Dem Herzog zu Gotha, der laut dem Teftament Herzog Ernft Ludwig's 1. 
1724 in Gemeinfchaft mit dem Oheim des lettern, dem Herzog Friedrich Wilbelm, 
die vormundichaftliche Regierung in Meiningen übernahm. 
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und Frau um der Erzeugung der Nachlommenfchaft willen. Nun ent- 
jtehe eine Societät im juriftiichen Sinne durch Vertrag, ven zwei ober 
mehrere wegen eines gemeinfchaftlichen, gleichmäßig zu gewinnenven 
Gutes eingehen; der Vertrag aber werde allein burch wechfelfeitigen 
Sonfens gefchloffen. Somit irren diejenigen, welche die Ehe wegen ber 
geiftigen Gemeinfchaft, die in ihr herrfchen foll, nicht für einen Vertrag 
halten; denn wechjelfeitige Riebe werde auch für den guten Beſtand anderer 
Berträge geforbert, 3.3. beim faufmännifchen und Lohnvertrage. Zur 
Begründung dieſer Anfiht von der Ehe, als einem Bertrage, wird 
beſonders auf Luther's Buch: „Von Eheſachen“ und auf die Vorrede 
des Traubüchleins verwiefen. 

Zum Wejen des Chevertrags, deſſen Zweck Erzeugung der Nach- 
fommenfchaft ift, gehöre zunächit, daß die contrahirenvden Parteien ein 
Mann und eine Frau find, ein Sag, der mit Seitenbliden auf bie 
unter der römiſchen Cäfarenberrfchaft vorgelommenen, von Juvenal 
und Martial beleuchteten Verheirathungen zweier Männer begründet 
wird. Das zweite für die Ehe wefentlide Moment fei der freie Con⸗ 
ſens der Contrahirenden, während ver Concubitus nicht zum Abſchluß 
bes Vertrags, fondern zu feiner Ausführung (consummatio) gehöre. 
Nach ven fo feitgeftellten Principien liege es nicht im Weſen der Che, 
daß dieſe für immer geichloffen werbe; es könne diefelbe auch nur für 
eine beftimmte Zeit abgefchloffen fein, nach deren Ablauf die Parteien 
zurüdtreten. Diefer Satz fei auch von dem berühmten Prof. oh. 
Franz Buddeus in feiner „Philosophia practica‘, Th. 2, Kap. 4, 
©ect. 10, 8. 8, ©. 329, aufgeftellt, und Pufenborf, „De jure Nat. 
et Gent.”, Buch 4, Kap. 1, $. 20, gebe für ihn Hiftorifche Belege. 
Rah der Meinung Einiger verwerfe indeffen das Ehriftenthum dieſen 
Sat. Was jenoch Matth. 19, 4, über die Ehe gefagt wird, enthalte 
nicht Rechtsgrundfäte, ſondern Vorfchriften ver Schidlichkeit. Nicht 
jeder Umgang (societas) mit Frauen, ber nicht für die Dauer ijt, fei 
deshalb fchon nad) der Heiligen Schrift ale ungerecht und gottlos zu 
bezeichnen. Nach dem Naturrecht müffe die Ehe, da fie ein Vertrag 
tft, auch durch beiverfeitiges oder einfeitiges Zurücktreten aufgelöjt 
werben Tönnen; zweifelhaft fei indeß, ob dieſer Sag auch durch die 
Heilige Schrift gebilligt werde. Bei der Beurtheilung der Schrift: 
ftellen müſſe man das Wefentlihe vom Unweſentlichen, die Rechts⸗ 
bejtimmungen von den Lehren der Wohlanjtänvigkeit und Schidlichkeit 
unterfcheiden. Die tbeologifche Anficht wird durch eine Menge Fragen 
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und ziemlich gewagte Erflärungsverfuche der betreffenden Schriftftellen 
geſchwächt und umgebeutet. Liegt — fo fragt der. Autor — bie con- 
junctio divina, durch welche eine Ehe fanctionirt wird, in ber priefter- 
lichen Einfegnung, oder im concubitu, ober in ber feierlichen Erflä 
rung bes beiberfeitigen Willens? Die erfte Annahme führe auf die 
fatholifche Anficht; die zweite betrachte jede transitorifche Verbindung 
als göttliche Zufammenfügung; die Conjequenz ber übrig bleibenven 
britten Annahme endlich jet die Verwerfung ber Unauflöglichkeit der Che. 

Nah dem vom Verfaſſer angenommenen Begriff ver Ehe erfcheint 
es confequent, daß die Polygamie von ihm in Schu genommen wirb, 
welche weder dem Naturrecht noch der Heiligen Schrift widerftreiten 
jo.) Es iſt — meint er — nur angemefjen und fchiclich, daß man 
fih mit einer Frau begnüge. Adam's und Eva's Ehe fei ein Vorbild 
unter gegebenen gleichartigen Verbältnijfen; habe jemand eine Frau, 
die ihm ebenfo ſchätzenswerth fei, wie die Eva dem Adam, dann könne 
man freilich nur rathen, daß verfelbe „fich mit diefem einen noth— 
wendigen Uebel begnüge” (vgl. ©. 27: inde si cui foemins 


1) Diefe Idee ſpukte merfwürbigerweife in mehrern hervorragenden Köpfen 
bes 17. und 18. Jahrhunderts. So hat 3. B. Johann Leyſer, Inſpector ud 
Paſtor zu Schulpforta, 1676 eine politifche Unterfuichung über bie Bolygamie umter 
dem Titel: „Das Mark aller Länder‘ herausgegeben, worin er die Polygamie 
nicht nur als erlaubt, fondern fogar als in der Bibel geboten und zur Seligleit 
unumgänglich nöthig vertheidigte. Er wurde deshalb erilirt und feine Schrift 
fpäter in Stodholm am Pranger verbrannt (vgl. Vehſe, Gefchichte des fächfifchen 
Hofes, III, 161). Selbft der große Leibnitz Tieß die Polygamie in gewiſſen Fäl⸗ 
len zu. So ſchrieb er 1691 an ben Landgrafen Ernft von Rheinfels: „On a 
grand tort de siimaginer que la polygamie est absolument contre le droit 
divin ou naturel; et sans cette vision les Chretiens auraient fait de plus 
grands progres dans les Indes, ou ils ne reussiront jamais que par la force 
ou par la permission de la polygamie qui y est etablie depuis plusieurs 
milliers d’annees; je demeure d’accord que la monogamie est bien meilleure 
et plus conforme ä l'ordre, mais ce qui est le meilleur, n'est pas toujours 
absolument necessaire” etc. (vgl. Vehſe, ebenbaf., IV, 187). Es gibt feine Ab 
furbität, die nicht einen deutſchen philofophifchen Querkopf zum Bertheidiger ge 
funden hätte — aus blofer abftracter Oppofitionsluft gegen die miſerabeln com 
ereten Verhältniffe, in denen das Leben folder Denker und Dichter fich gemeiniglid 
abzurollen pflegte. Die deutjhe Denkfreiheit mit allen ben zahllofen von ihr 
erzeugten philofophifchen Syſtemen ift der ſchlagendſte Beweis der politiſchen 
Unfreibeit, oder, was daſſelbe fagen will, bes geringen Sinne für pralktiſche 
Freiheit, Der bei uns herrfcht, oder geherrſcht hat. 
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contingas, quae ipsi merito tanti fiat ac Adamo Eva, suadendun: 
‚esse omnino, huic uni necessario malo adquiescat); feien aber 
nicht gleich glückliche Verhältniffe gegeben, werde ver Ehezweck wegen 
der Unvollfommenheit der einen Frau nicht erreicht, fo fehe man nicht 
ein, warım nach der Heiligen Schrift bie Ehe mit einer zweiten Frau 
nicht geftattet fein ſolle. Die Anzahl der Frauen fei durchaus uns 
wejentlich für das Weſen ver Ehe. Gott habe dem Adam nur eine 
Frau erichaffen, weil dieſe für feinen Zweck zunächſt ausreichte; er 
babe aber dem Menfchen Vernunft gegeben, um aus dem Zwecke ver 
Natur und der Gefellfchaft das Rechte und Unrechte leicht beurtheilen 
zu Tönnen. Die Ehe mit einer Frau genügte im Zuftande ber Un- 
ſchuld; daraus folge aber noch nicht, daß die Monogamie auch im 
Zuftande des Verderbniſſes aufrecht erhaften werben müſſe; ein ver» 
ſchiedener Status bedinge verſchiedene Rechte. Gott habe ven Patriarchen 
öfter mehrere Frauen gejtattet, und auch vie Ausfprüche Chrifti und ber 
Apoftel feien nicht gegen die Polygamie gerichtet. Wenn Paulus I ad 
Timotheum, I, 2, fage, ein Bifchof folle eines Weibes Mann fein, fo 
verlange er nur, daß ber Biſchof nicht unmäßig fein dürfe; wenn aber ein 
Biſchof fich mehrerer Frauen enthalten folle, fo fei dies noch feine 
Berfchrift für die übrigen Ehriften. — Als Ceremonien der Ehe werben 
aufgeführt: 1. bie Anwerbung und Einholung des Iaworts; 2. das 
Eheverloͤbniß; 3. die Hochzeit, welche in der priefterlichen Trauung 
und dent Beilager (conscensio tori) beftehe. Die priefterliche Ein- 
fegnung (benedictio) fei von feiner weitern Bedeutung, als z. B. das 
Zifchgebet beim Mahle, und habe infjofern feinen myſtiſchen Inhalt. 
Die Anficht des Tatholifchen Klerus von ber Wirfung ber benedictio 
fei aus unlautern Motiven entfprungen. — Natürlich erweitert fich 
dem Autor bei jener nüchternen Betrachtungsweife ber Ehe die lieentia 
divortii, fowie die des concubinatus in ſehr erheblichem Grabe. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen wenbet er fich zu feinem 
Hanptgegenftande. Nachdem er im zweiten Kapitel über vie Unfähig- 
feit der Kinder zu Nechtsgefchäften gehandelt, fo tritt nun bie Frage 
auf, inwiefern Ehen, vie doch nur durch wechſelſeitigen Conſens be⸗ 
gründbar find, von Unmündigen gefchloffen werben können, welche 
geiftig unfähig find, zu confentiren, und förperlich unfähig, den Ehe 
vertrag in Vollzug zu fegen. Kinderehen — fagt er — erfcheinen 
hiernach zweifelhaft, da es ficher ift, daß Kinder ven Ehevertrag weber 
zu verftehen, noch zu wollen vermögen. Sie können fich weber nach 

Bolzogen. 11. T. 
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den Brincipien des Natur⸗ und bes römischen Rechts zur Ehe ver- 
bindlich machen, noch auch an ſich vermittelft der Intervention bes 
Tutors zu derſelben verpflichtet werben. Nach römiſchem Hecht gebe 
es nur Ehen zwifchen folchen, welche bie körperliche Reife erlangt ha⸗ 
ben; biermit ftimme auch das Tanonifche Recht überein. Nach bem 
Natur⸗ und Völkerrecht fei e8 gleichfalls zweifelhaft, ob fich bie väter-. 
liche Gewalt fo weit erftreden könne, um Eben zwifchen Kinbern zu 
ſchließen. &8 frage fich daher, mit welchem Rechte Kinder zur Ehe 
gelangen Tönnen? Da bied Recht fih nicht aus ber freien Selbft 
beftimmung berfelben vebuciren laffe, fo fei es nur aus ber älterlicher 
Gewalt over der Gewalt derer abzuleiten, die auf bie Verbeirathung 
der Unmündigen einzuwirfen eine ausreichende Gewalt befigen. Kun 
forge aber die älterliche Liebe und Vorficht für das Wohl der Kimber, 
und deshalb fei die Einwirkung der Weltern auf die Ehen ber Kinder 
in ben meijten pofitiven Geſetzen anerkannt. Verlobungen (desponsatio) 
von Kindern feitens der Aeltern können vechtsgältig in gewiſſer Weiſe 
gefchloffen werben, fofern dieſe Verlobungen nur Verjprechungen bei 
Conſenſes der beiverfeitigen Aeltern für pie beabfichtigte künftige Her 
rath der Kinder find. Kann aber — fragt der Autor — aud em 
Ehegelöbniß zwijchen Kindern, aus welchem eine wechfelfeitige Ver 
pflichtung entfteht, durch Vermittelung ver Aeltern gejchloffen werben? 
Man nehme an, daß eltern im Naturzuftanne, oder, was baffelbe fei, 
fürftliche Xeltern eine volle Gewalt über ihre Kinder haben. Natur: 
rechtlich aljo müſſe jene Frage bejaht werven, während das Civil» und 
fanonifche Recht hiermit allerdings nicht ganz übereinſtimmen. Diele 
Rechte nun würden von den Fürften zwar bei Verträgen gewiſſenhaft 
beobachtet, nicht aber bei Verlobung ihrer unmündigen Kinder. Du 
vielmehr der Vater im Naturzuftande dem Sohne jeglichen Status 
auferlegen und ihn zu feinem Nachfolger, Untertanen over Sklaven 
machen Tönne, fo vermöge er auch rücichtlich der Verheirathung bei: 
jelben vollftändig zu disponiren, und bie hierin liegende Härte werte 
baburch einigermaßen gelinvdert, daß der Sohn, wenn er zur Mündig⸗ 
feit gefommen unb ihm bie vom Vater gefchloffene Ehe befchwerlich fei, 
biefe nach ben früher aufgeftellten Säten (denn der Verfaffer betrachtet 
ja die Ehe nicht als unauflöslich) aufgeben fünne. Das Nect, die 
unmünbigen Kinder zu verbeirathen, ſtehe alfo ven Fürften zu und 
habe fich oft als nothwendig und heilſam erwiefen, inbem durch bie 
Ausübung veffelben politifche Differenzen häufig ausgeglichen, und fo 
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das Wohl der Welt vielfach beförbert worden fei. Aus biefen poli- 
tifchen Rüdfichten habe auch das kanoniſche Recht die Kinverehen zu- 
gelaffen. Es ergäben fich indeß aus dem Wefen ber Kinderehen felbft 
gewiſſe Bedingungen und Mopificationen der Ehe überhaupt, vie ver 
Berfaffer |. z. |. bogmatifh abhanbelt, um fie dann im letzten Kapitel 
mit einer veichen Beifpielfammlmg von Kinderehen aus der Gefchichte 
zu belegen. 

Bei Behandlung dieſes Themas accentuirt Wolzogen vorzugsweife 
das Naturrecht, welches feiner Zeit befonders von Bufenporf und 
Thomafius vertreten ward, wie denn der Schriften dieſer Männer 
in vorliegender Arbeit mehrfach Erwähnung geſchieht. Diefe gefammte 
neu aufgetretene Richtung fand in ber damaligen Zeit ihren Mittel: 
punkt in ber Bhilofophie des Freiberrn Chriftian v. Wolff. Da 
bie Abhandlung De connubiis infantum unzweifelhaft mit ver legtern 
im Bufammenhang fteht, jo dürften einige Notizen über die Wolff'ſche 
Bhilofophie hier am Plage fein. Die jogenannten pofitiven Wiffen- 
ſchaften deducirten damals alle ihre Sätze aus Schriftguellen (der 
Bibel, dem Corpus juris), ohne fih um das Wefen der Sache viel 
zu kümmern. Wolff nun fagt in der Vorrede zu feinen ‚„„Vernünftigen 
Gedanken von Gott, der Welt und Seele des Menſchen“ (1. Auflage 
1719), daß es.in dieſen Materien bisher an beutlichen Begriffen, 
gründlichen Beweifen und DVerfnüpfung der Wahrheiten mit einander 
gefehlt. Er babe daher vor allen Dingen danach getrachtet, daß er 
von feinem Dinge reden möchte, davon er nicht einen beutlichen Bes 
griff vorgebracht hätte; durch dieſe Tendenz aber brouillirte er fich 
namentlich mit ver Theologie, indem er an bie Stelle ber perfänlich 
wirkſamen Vorfehung den in den Dingen felbft liegenden weifen Zu⸗ 
fammenbang feste. Einige pietiftifche Generale mußten dem König 
von Preußen Friedrich Wilhelm I. vorftellen, daß er feiner theuer er- 
fauften Rekruten nicht mehr ficher fei, falls Wolff’s fataliftiiche Lehre 
ihnen zu Ohren käme.) Infolge veffen warb letterer durch Cabinets⸗ 
ordre vom 8. November 1723 Landes verwiefen, und die Oppofition 
gegen vie Bhilojophie erhob nun an faft allen deutſchen Univerfitäten 
wieder triumphirend ihr Haupt. Namentlich erftatteten die theologiſche 
und philofophifche Facultät zu Jena unter dem 6. December 1725 


1) Stenzel, Gefchichte des preußiichen Staats (1841), MI, 481 fg. 
7 * 
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einen verdammenden Bericht über jene philoſophiſche Richtung. Wol⸗ 
zogen's Opponent, Profeſſor Walch, ftand an ver Spike ber dortigen 
Zeloten. Trotzdem aber Hatte fich die Wolff’fche Philofophie, insbe⸗ 
fondere durch jüngere Docenten zu Leipzig, Iena und Tübingen, in 
ben verſchiedenen Sphären ber Wiffenfchaft in Deutſchland bereits viel- 
fah Geltung verfchafft und, ver immer gefchärftern Maßregeln ver 
Regierungen. ungeachtet, zahlreiche Anhänger und Vertreter gefunben. 
Daß auch Wolzogen zu ven neuen Naturrechtsphilojophen gehörte, 
liegt auf der Hand. Er machte mit feiner, die Gegner in mancherfei 
Weife reizenden Differtation fo beveutendes Auffehen *), daß die Landes⸗ 
‚ vegierung fich veranlagt ſah, die juriſtiſche und theologiſche Facultät 
der Univerfität Iena hierüber zur Verantwortung aufzuforbern, worauf 
bie leßtere das Gutachten abgab: es fet in jener Arbeit „‚libertas 
sentiendi, ex scholis minus Ghristianis in opprobrium Christianismi 
allata.?) Daß die namentlich in vamaliger Zeit gewiß völlig uner- 
börte Keckheit ver Wolzogen’fchen Behauptungen bei ben ruhigen und 
frommen Seelen wahrhaften Schauber erregen mußte, ift begreiflid, 
jelbft wenn man zu Gunften des jugendlichen Verfaffers mit in An 
Ichlag bringt, daß feine Schrift am Ende nicht fo bös gemeint, viel 
mehr lediglich das Product eines gewiſſen philoſophiſchen Uebermutht 
war, ber ſich, ohne eigentlich oppofitionelle Gelüfte gegen die Würde 
und das Anſehen des Chriſtenthums, darin gefiel, tie Gegner ber 
Naturrechtsphilofophte durch ſtrenge Begriffserörterungen hermenen⸗ 
tifcher und Hiftorifcher Duerfragen zu verwirren und in Verlegenheit 
zu jeßen. 
In den Jahren 1725 und 1729 erfchienen in den „LUnfchulvigen 
Nachrichten“ 3), ©. 425— 433 und resp. ©. 780—807, zwei weit⸗ 
ichweifige kritiſche Referate über die Differtation. Das erftere, mit 


) Sie muß fogar zwei Ausgaben erlebt haben, denn TH. Georgi, Europäãiſches 
Bücher-Lexikon, IV, 328, erwähnt einer zu Frankfurt und Leipzig 1718 (fol wel 
beißen 1728) in 4. herausgekommenen, mit der Bezeichnung: 16Y, Bogen ftarl, 
Preis 4 Grofchen. 

*) Bgl. Zedler’s UniverfalsLerifon, LVII, 1502. 

°) Der eigentlihe Zitel ift: Fortgefette Sammlung von alten und neuen 
theologiſchen Sachen. Beitrag auf das Jahr 1725 (resp. 1729); zur geheiligten 
Uebung ertheilet von einigen Dienern des göttlichen Wortes (Leipzig, Joh. Fried. 
Braun's Erben). Herausgeber der Unfchuldigen Nachrichten war Dr. Balentin 
Ernft Löſcher (geftorben 1747), unter der Regierung Auguſt's des Starten ter 
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befonderer Inpignation gefchrieben, macht namentlich auf den Wiber- 
ſpruch aufmerkjam, ver zwifchen bem ganz ungerechtfertigten Xobe bes 
Prorector Danz und dem nachträglichen Urtheil der theologiichen Fa⸗ 
cultät zu Jena liege; zugleich wird darin der Wunfch ausgefprochen, 
dag ähnlichen Aergerniffen in ber evangelifchen Kirche zukünftig alles 
Ernſtes vorgebeugt werben, und ber Herr Autor felbft fein großes Un⸗ 
recht, ſolche Anſtößigkeiten zu Markte getragen zu haben, einfehen ler- 
nen möchte. Das zweite Referat führt den Titel: „Eines vornehmen 
Theologi kurtze, doch gründliche Unterfuchung einiger anftößiger Lehr⸗ 
fäte de rebus matrimonialibus, die in der Disputation de connubiis 
infantum enthalten find, welche ver Herr Baron Friedrich v. Wolzogen 
im Jahr 1724 zu Jena publice vefendiret, und un beren willen ber 
tGeologifchen und juriftifchen Facultät Verantwortung erfordert worben.“ 
Zunächſt zieht diefer Auffag mit allen Waffen der orthodoxen Theo⸗ 
logie dagegen zu Felde, „daß ver Freiherr v. Wolzogen fich nicht ent⸗ 
blõdet, bie Ehe eine conventio saecularis seu humana (einen Contract) 
zu nennen”, und beweift ferner aus ver Bibel, wie bie fogenanmnten 
Zugenboorfchriften, für welche Wolzogen die in Matthäus XIX ert- 
baltenen Ausiprüche Chrifti über die Ehe ausgibt, in der That gött- 
liches Geſetz über dieſe Materie enthalten. Demmächft wendet ſich die 
Kritik gegen einige pecielle, aus jener Abhandlung ausgehobene Säte. 
Der Recenjent gefteht zwar ein, es fei aus der Vernunft nicht zu ber 
duciren, daß bie Ehe dauernd und unauflöslich fein müffe, weil bie 
Bernunft von der biblifhen Einſetzung der Ehe nichts wiſſe; doch gilt 
ihm dieſe natürlich als vollgültiger Beweis gegen jene. Auf bie Be⸗ 
hauptung Wolzogen’s, es laſſe fi aus ber feit Adam veränderten 
Ratur der Männer wol auch ein Beweis herleiten, daß die Polygamie 
nunmehr erlaubt fei, erwidert jener fehr richtig: „man könne auf gleiche 
Art fchließen, daß es wegen der verberbten und veränderten Natur ber 
Weiber auch ihnen geftattet jei, mehr denn einen Mann zu hehmen, 
welches verhoffentlich ber Herr Autor nicht concebiren werde.” Gegen 
die Inftanz endlich, daß die Patriarchen und heiligen Männer ber 
Bibel mehrere Frauen gehabt, replicirt ver Theolog: „daß Gott aus 
gewiffen und erheblichen Urfachen die Polygamie bei jenen toleriret, 
daß daraus aber keine weitern Folgerungen zu ziehen ſeien“ u. |. f. 


einflußreichſte Iutherifche Geiftliche in Sachen, Superintendent zu Dresden, ein 
ſtarrer Orthobor (vgl. Vehſe, Sachen, V, 84). 
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Trotz dieſer anftößigen jugendlichen Exrpectorationen wurde Friedrich 
v. Wolzogen nachmals ein ſehr ernſter, geſetzter und allgemein geach⸗ 
teter Staatsmann. 1) Nachdem er am 27. März 1725, fürftlichem 
Befehle gemäß, abermals eine hochgepriefene Stanbrede bei ven Fune- 
ralien des Herzogs Ernft Ludwig I. von Sachfen- Roburg- Meiningen 
(vermuthlich in Meiningen felbft) gehalten 2), wurbe er noch in dem⸗ 
felben Fahre, alfo erft 21 Iahr alt, Königlich polnifcher und kurfürſtlich 
jächfifher Hofrath, wie auch jachjen-Foburgsmeiningifcher Hofrat 
und Geheimer NReferendarius zu Koburg In biefer Stellung 
fcheint er mit dem tiefgefränften heftigen Herzog Anton Ulrich von 
Meiningen zujammengerathen zu fein, wenigftens erwähnt Moſer's 
„Reichsfama“, (Majus 1727, Frankfurt und Leipzig) I, 421, einer Au- 
zeige, welche die fachjensfoburg-meiningifche Obervormundſchaft *) unter 
dem 24. Januar 1727 bei dem kaiſerlichen Reichshofrath anbrachte „Na- 
mens Johann Ehriftophen, Freiherrns v. Wolzogen über bie 
von dem Herrn Hergogen Anton Ulrich widerrechtlich beide 
bene Removirung feines älteften Sohnes ab officio mit ber 
Bitte, ermelbten Herrn Hergogen hiervon per clementis- 
simum Rescriptum zu dehortiren, und ihm ſolches ;u 
inhibiren.” Weitere Details über den hiermit angebeuteten Borfell 
find nicht zu ermitteln gewefen. — Zugleich war Friedrich v. Wolzogen 
Ihon damals Ritter des Iohanniterordens und mit einer Expectanz 


— — — — — — 


1) Sein noch im Familienbeſitz befindliches lebensgroßes Oelbild (Halbfigur) 
ſtellt einen mit dem St.-Johanniterorden geſchmückten, perrükenbeladenen 
Herrn mittlern Alters dar; das Geſicht zeigt große, markige, unſchöne Züge, doch 
einen aufgeweckten, ſpirituellen Blick. Auch das Porträt feiner Gemahlin, von 
derſelben Größe, iſt noch vorhanden. 

2) Bol. Coburger Zeitungs-Extrakte, d. 1725, ©. 221 — 222. 

) Es hatten nämlich — wie ſchon früher erzählt — nad dem Tode Herzogs 
Ernſt Ludwig I. zu Sachfen- Meiningen (1724) deffen Bruder Herzog Friebrid 
Wilhelm und der Herzog Friedri II. von Gotha, als Vormünder ber minder 
jährigen Söhne des BVerftorbenen, die Randesmitregierung ergriffen, Herzog Anton 
Ulrich aber ſich dem miderfeßt, worüber e8 zum Proceß beim Reichshofrath kam. 
Daß Hans Chriſtoph I. v. Wolzogen zum Bormundfchaftsrath beftellt war, haben 
wir oben (S. 30) berichtet. Vielleicht hatte auch Friedrich v. Wolzogen bamals 
in dieſen Bormundfichaftsangelegenheiten zu arbeiten und fi babei ben Zom 
Herzog Anton Ulrich's zugezogen. Doc ſcheint dieſer Vorfall weitere Folgen nicht 
gehabt, und das Gefuh der Obervormundſchaft die fofortige Retablirung unſeres 
Wolzogen erzielt zu haben. 
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anf die Eomthurei Supplingenburg ausgeftattet, in deren Befig und 
Genuß fih zur Zeit feines Todes noch immer der Herzog Lubivig 
Ernft zu BraunfchweigsLüneburg befand. Im Yahre 1731 wurde 
Wolzogen zum ſachſen⸗koburg⸗meiningiſchen gemeinfchaftlihen Hof- 
und Confiftorialrath nnd 1750 enplich zum fachlen=gotha - alten- 
burgifhen !) Geheimen Rath und Eonfiftorialpräfidenten zu 
Altenburg ernannt, in welchen Würden er bis zu feinem im 70. Le 
"bensjahre, ben 15. November 1773 um 10%, Uhr nachts auf feinem 
Gute Mühlfeld erfolgten Tode verblieb. Unter ihm ftand auch bas 
Hofgericht zu Jena. ?) Ein Schlagfluß endete feine irdiſche Laufbahn. 
Er liegt zu Mühlfelo begraben. 

Der Verftorbene hatte in 52jähriger glüdlicher Ehe gelebt mit 
Anna Rojina Sophia Dorothea Amalia Freiin v. Würtzburg, 
Tochter des Hauptmanns Johann Ludwig Freiberrn v. Würk- 
burg zu Mitwig ?) und feiner Gemahlin, Sophia Ehriftiane, ge- 
borenen v. Rünsberg aus dem Haufe Hayn. Der Heirathscontract 
ift batirt: Mitwig den 3. September 1731; die Hochzeit fand ftatt 
am 12. deſſelben Monats. | 

Mit viefer ihn überlebenden Gemahlin (geftorben 1779) Hat 
Wolzogen folgende Kinder erzeugt: 


3) Die Linie Sacfen- Gotha- Altenburg war geftiftet 1675 von Friedrich 1. 
und ſtarb 1825 mit Friedrich IV. aus; infolge bes Erbtheilungsvertrags, d. d. 
Hübburghaufen, ben 12. November 1826, erhielt bemnähft Meiningen bas Her- 
zogihum Hilbburghaufen, während Altenburg au ben Herzog von Hilbburghaufen 
aub Gotha an Koburg fiel. 

2) Bgl. Bebfe, Geſchichte ber Höfe des Haufes Sachen, I, 313, II, 42. 

2) Die Würtzburgs find eine fehr alte fränkifche Familie (vgl. Biebermann, 
Gefchlechtsregifter der Reichsfrei-unmittelbaren Nitterfchaft zu Fraucken (Culmbach 
1751], Zab. 278). Die Gemahlin Friedrich's v. Wolzogen war übrigens auch) 
mit der berühmten Oberhofmeifterin und Favoritin der Kaiferin Marla Therefla, 
Gräfin Maria Charlotte Fuchs, geb. Gräfin Mollart und Schwiegermutter 
bes Felbmarſchalls Grafen Daun, verwandt. (Ueber letztere vgl. Behfe, Oeſter⸗ 
reichiſche Hofgefchichte, VIII, 30.) Philipp Freiherr v. Würgburg, ein Ur- 
enkel bes Ältern Bruders der Frau dv. Wolzogen (Namens Iohann Karl Philipp), 
iR mit einer Tochter des kürzlich verftorbenen englifhen Admirals Lord Lyon 
verheirathet und ſomit Schwager bes Herzogs v. Norfolk, befien Gemahlin 
gleichfalls eine Tochter bes Lord Lyons if. Bgl. Freiherrliches Taſchenbuch für 
Das Zahr 1856 (Gotha, Perthes), S. 707 — 708. 
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1. Friedrih Franz Iohann, geboren am 6. Juni 1733 
(f. unten Nr. IV). 

2. Wilhelm, geboren 1734 (f. unten Nr. V). . 

3. Karl Friedrich Ludwig, geboren 1735 (f. unten Nr. VI). 

4. Magpalene, veren Geburtsjahr nicht genau feftiteht; fie kam 
ihon frühzeitig (jedenfalls vor 1780) an den Hof des Herzogs Karl 
Ludwig Friedrich I. von Medlenburg- Strelig (regierte von 1794 bis 
1816) und wurde daſelbſt Erzieherin der Prinzeffin Louiſe, nad 
berigen Gemahlin Frieprih Wilhelm’s II. Königs von Preußen, 
und ihrer drei Schweftern Charlotte, Therefe und Friederike. „Schon 
bei Lebzeiten der Herzogin (Friederike Karoline Lonife von Heſſen⸗ 
Darmftapt, Mutter ber nachmaligen Königin Loutfe, ftarb am 22. 
Mai 1782)” — fo berichtet Fr. Adami in feinem Buche: Louiſe, Kö 
nigin von Preußen (Berlin 1851), S. 4 — „hatte ein durch hervor⸗ 
leuchtende Geiftesgaben dazu berufenes Frl. v. Wolzogen, bie pas volle 
Vertrauen ber Mutter bejaß, bie jungen Prinzeffinnen erzichen helfen. 
Dieſe ven Kindern bereits befreundete Dame war e8 zumächit, welde 
auf dem Schloffe Herrenhaufen die Töchter der Verewigten in ihre 
Obhut nahm und fie im Sinne der Mutter fortbilvdete. So vergingen 
zwei Sabre, in denen das kindliche Stilleben Louiſens nur durch einen 
kurzen Befuh, den fie in Begleitung des Frl. v. Wolzogen ihrer 
Großmutter mütterlicherfeits, der Landgräfin von Darmitadt, abjtattete, 
unterbrochen wurde.“ — Bald darauf trat ein Fräulein Gelieur 
an Magdalenens Stelle, und fie felbft ging nach Hildburghauſen, we 
fie Oberhofmeifterin der regierenden Herzogin Charlotte, Schwe 
fter der Königin von Preußen und Gemahlin Herzog Friedrich's von 
Sachſen-Hildburghauſen (1780— 1834), wurde. Dies ift biejelbe 
Fürſtin, deren Stimme, Schönheit und Liebenswürdigfeit ven Dichter 
Jean Paul fo jehr entzüdten. Er war 1799 und 1802 in Hildburg— 
haufen zum Beſuch und erhielt dort den Titel eines Legationsrathe. !) 
Im September 1805 begleitete Magpalene v. Wolzogen bie hildburg— 
hauſiſchen Herrſchaften nach Ludwigsburg, wo die Hochzeit des Prinzen 
Paul von Würtenberg mit ver Prinzeffin Katharine Charlotte Georgine 
Friederike Louiſe Sophie Therefe, Tochter des Herzogs Friedrich von 


1) Bgl. Vehſe, Gejchichte Der Höfe des Haufes Sachen, IT, 179 fg. Auf 
S. 182 und 186 ift auch des Frl. Magdalene v. Wolzogen gedacht; ebenfo in Eylert's 
Shurafterzügen aus dem Leben Friedrih Wilhelm's IL, Th. 2, Abth. 1, ©. 18. 
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Hildburghauſen, ftattfand. ) Das Jahr darauf, am 13. Juni 1806, 
ftarb Magdalene zu Hilpburghaufen. 

5. Wilhelmine, geboren 1746 zu Gotha; fe war Hofdame 
bei einer Fürſtin von Leiningen und ftarb, 46 Iahr alt, am 11. Juli 
1793 zu Frankfurt a. M., wofelbft fie am 14. veffelben Monats zu 
St.⸗Peter beerbigt wurbe. Ihre Grabftätte tft indeſſen nicht mehr 
ausfindig zu machen gewefen. Sie hat, wie aus mehrern an ihren 
Bruder Karl gefchriebenen, noch vorhandenen franzöftfchen Briefen her⸗ 
vorgeht, eine längere Zeit ihres Lebens — vermuthlich von 1783 an 
— in jener Stabt gelebt. 


IL. Ludwig Theodor Freiherr dv. WBolzogen?), Hans Chri- 
ftoph’8 II. zweiter Sohn erfter Ehe, wurbe geboren am 7. April 1707 
unb an bemfelben Tage getauft. Herzog Ernft Ludwig 1. zu Sachſen⸗ 
KRoburg- Meiningen und veffen erfte Gemahlin, Dorothea Maria, ge- 
borene Prinzeifin zu Sadfen- Gotha (geftorden 1713), ftanden dabei 
Gevatter. Im Iahre 1716 erhielt er den oben erwähnten Mägifter 
Johaun Ehriftian Hanfft zum Hauslehrer und warb 1719 von 
dem Hofdiafon und Superintendenten zu Meiningen, Johann Dantel 
Silchmüller, confirmirt. In dem noch vorhandenen, fehr umftänb- 
lichen Nekrolog wird befonders hervorgehoben, daß Hanfft ihn in der 
lateiniſchen Sprache, Beredſamkeit, Gejchichte und Geographie weit ge- 
fördert Habe. Don feinem Wefen und Charakter heißt es, er ſei fehr 
religiös, aufrichtig, redlich und Teutfefig gegen jedermann, auch an- 
fehnlich von Perſon gewefen. Schon oben ift berichtet, daß er im 
Sabre 1721 mit feinen Brüdern gemeinfchaftlich bei dem Geburtötags- 
fefte der Herzogin Elifabeth Sophie zu Meiningen als Orator auftrat; 
feine in beutfcher Sprache gehaltene Feſtrede handelte: „von den 
glorwärpigften Elifabethen.“ Vermuthlich bald darauf fam er 
mit feinem Bruder Chriftiun Wilhelm auf das Gymnaſium nad 
Schleufingen, wo er, unter ber fpeciellen Aufficht des Rectors Schade, 


1) Bgl. Memoiren des Generals 2. v. Wolzogen, S. 23. 

2) Fälſchlich nennen ihn Zedler's Univerfal-Lerifon, LVIII, 1502, und Gauhe's 
Adels -Lerilon (2. Auflage), I, 2940, Ludwig Dietrich, und berichten, Daß er 17 
als königlich preußifcher und furbrandenburgifher Regierungsrath zu Halle ge 
ſtorben fei; letzteres if eine Verwechſelung mit bem britten Bruder Chriſtian 
Wilhelm, f. u. Rr. IM. 


1707—1728 
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fich weiter ausbildete und 1725 als primus omnium, nach gebaltener 
Iateinifcher Abſchiedsrede, abging, um fich demnächſt bei einem anber- 
weitigen Privatlehrer, Johann Friedrich Chrift zu Meiningen 
(fpäter Cabinetsfecretär des Herzogs Friedrich Wilhelm zu Meiningen 
und Brofeffor an ber Univerfität Leipzig), durch juriſtiſche Vorſtudien 
auf die Univerfität Halle vorzubereiten. Im Jahre 1726 bezog ex 
biejelbe abermals mit feinem jüngern Bruder gemeinfam und von Chrift 
begleitet, und wurde bier ein eifriger Zuhörer ber berühmten Profeſ⸗ 
foren Johann Peter v. Ludewig, Chriftian Thomaſius, Ni- 
Eolaus Hieronymus Gunbling, Juſtus Henning Böhmer umd 
Johann Laurentius Fleifcher, bei denen er ben ganzen Eurfus 
ber Rechtswiſſenſchaft abfolvirtee Zugleich trieb er Yranzöfifch und 
Italieniſch, welche beide Sprachen er fertig fehrieb und redete. Nach 
etiva zweijährigem Aufenthalt in Halle warb er zum Ritter bes Io 
banniterordens defignirt und erhielt bereits Offerten wegen einer Hof: 
anftellung, als ihn ein plößlicher Tod ereilte. Noch am 21. Februar 
1728 abends hatte er fich, völlig gefund, in Begleitung einiger Com⸗ 
militonen bei einem Grafen v. Ahlefeld, welcher ven nächſten Morgen 
nach feinem Vaterlande Dänemarf abzureifen gebachte, verabfchiebet 
Nah Haufe zurüdgefehrt, fing er an über Mattigkeit zu Flagen; ber 
Mentor Chrift glaubte, e8 fei nur ein Anfall des Halsprüfenleidens, 
an dem er von Jugend auf Taborirt; allein ſchon um 12 Uhr nachts 
überfiel ihn ein Stidfluß; er fprang aus dem Bette nach dem Fenfter, 
um Luft zu fchöpfen, und envete kurz darauf fein Leben in ven Armen 
Chriſt's und feines Bruders Chriftian Wilhelm am 22. Februar 1728, 
20 Jahr, 10 Monat und 13 Tage alt. Seine Leiche wurde am 1. 
März abends gegen 8 Uhr in der Schulfirche, dicht unter der Kanzel 
beigejegt. Der zeitige Prorector, Geheimerath und Kanzler v. Ludewig, 
ſämmtliche Profefforen und viele vom Abel bildeten den Conduct. 
Schon vorher war die Leichenfeier in mehrern Kirchen eingeläutet und 
durch ein öffentlich angefchlagenes Programma academicum, das bie 
Zugenden des DBerblichenen gebührend hervorhob, bekannt gemacht 
worden. Ueberdies ließen der Prorector und die Univerfitätsprofefjoren 
„Manibus ac memoriae perillustris et generosissimi Domini Dom. 
L. Th. S. R. J. Lib. Baronis et Banderesii a Wolzogen et Neuhaus“ 
ete. etc. auf 8 Foliofeiten deutſche und lateinische Trauergedichte (im 
ganzen 2211) vruden, welche die Antipathie des großen Friedrich gegen 
bie deutſche Poefie feines Jahrhunderts glänzend rechtfertigen. Unter 
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ı Boeten ftrahlen die Namen Ludewig ?), Thomafius, Joachim 
nge, 3. Henning, Iob. Sam. Bried. Böhmer und andere 
roen ber deutſchen Wiſſenſchaft. Außerdem ließen ver getreue Ehrift 
h auf 6 Quartfeiten ein Tateinifches Trauergebicht und ebenfo des Vers 
rbenen Sommiliton, Sriedrih Wilhelm Baron v. Sedenporf, 

3 PBoliofeiten langes Carmen in lateinifchen Herametern bruden. 
plich hielt Ernſt Ludwig v. Webern, der zweite Sohn bes Vice 
ifidenten v. Webern, im Lyceo zu Meiningen eine Dration auf diefen 
besfall, und bei ven Gedächtnißſolennien, vie von der Wolzogem’fchen 
milte auf dem Gute Mühlfeld begangen wurden, erjchienen noch 
hrere hierauf bezügliche, jedoch verloren gegangene Impressa; ber 
burger Zeitungs-Ertralt auf das Jahr 1728 (Coburg 1729, Monat 
&r3) wibmete „dem edeln Gemüths⸗Charakter und befons 
en Tugenden bes erblaften Herrn Barons“ zwei ganze 
ten (S. 54 und 55). Soviel Verfe und Druderfchwärze toftete 
nals der Tod eines adeligen studiosus juris! 


IE: Ehriftian Wilhelm Freiherr v. Wolzogen, der pritte Sohn 
me Chriftoph’s II. aus erfter Ehe, war am 10. Auguft 1708 ge- 
en. Schon früh zeigte er viele Anlagen und gleichfall8 großen 
iß. Seine Yugenpgefchichte fällt mit ber feines Bruders Ludwig 
eodor durchaus zufammen. Schon 1728, als er in Halle ftubirte, 
te ihm fein Vater eine Erpectanz auf eine Stelle als Domberr 


3) Der Herr Prorector fang: 
„So bald! fo nnverhofft! in voller Früchten Blüthe! 
Bei ungebrochnem Fleiß! bei wahrer Yrömmigteit! 
Bei fo lebhaftem Geift! bei redlichem Gemüthe! 
Bei männlichem Verſtand! Wohl angewanbter Zeit! 
Freiherrlichem Gefchlecht, der Menge beuticher Ahnen, 
So die Wolzogen bis ins graue Alterthum 
Den Höchften gleich erhebt! Die Dir die Wege bahnen 
Zu gleihem Tugenblauf und ſtandesvollem Ruhm. 
Ah! aber in bem Lauf heißt Di das Schiefal ftehen, 
Und reißt Dein Helbenherz aus diefem Tugendplan 
Wir ſtehen ganz erflarrt, die Dich jet fterben ſehen, 
Und vor die Lorbeern Dir Chpreffen legen an. 

- Doch was ift hier zu thun? Wir opfern viele Thränen, 
Und fühlen dieſen Schlag von Deines Schöpfere Hand, 
Die nimmt fo oft dahin, wornad ſich Menſchen fehnen, 
Sie ſcharrt den beſten Schag auch oft in fremden Sand‘ ıc. 


1708— 1751 
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des Hochftifts Magdeburg erwirkt. Um dieſelbe Zeit vertheibigte er 
öffentlich zu Halle das Thema: „‚Potestas principis circa sacra anie 
paces religiosas’ (Das Hoheitsrecht der Fürſten über bie Kirche 
vor dem Weftfälifchen Frieden). ) Nach Zedler's Univerfal-Lerikon, 
LVIII, 1502, und andern Nachrichten hat er dieſe Differtation auch 
zu Sranffurt a. DO. („obſchon nicht ohne Gegenwart, doch ohne Bei⸗ 
ftand eines Vorſitzenden“) gehalten; es muß alfo angenommen werben, 
baß er fpäter auch bort ftubirt und feine Differtation wiederholt df 
fentlich vertheibigt habe. Indeſſen iſt es mir nicht gelungen, ſie in 
ben verjchievenen Sammelwerfen, betreffend bie bort gehaltenen juri- 
ftifchen Differtationen, aufzufinden. Uebrigens hatte Wolzogen, in 
deſſen Charakter überhaupt eine gewiſſe Oftentationgiuft gelegen zu 
haben fcheint, die Abficht, ſowol feine al8 die früher gedachten Differ- 
tationen feines Vaters und Bruders Friebrich, De quaestione status mb 
De connubiis infantum, von einem Gelehrten bevorwortet, und begleitet 
von einem Auszuge aus dem auf S. 172 des 1. Bandes gebachten Werke 
Hans Chriftoph’s I. v. Wolzogen über deſſen türfifche Ambaſſade in 
einem bejondern Bande als Tomus I Scriptorum Wolzogianorum 
herauszugeben, welchen noch andere Tomi folgen follten. Hierzu 
boten allerdings die zahlreichen Schriften des Socinianers Hans Lud⸗ 
wig und bes holländifchen Theologen Ludwig dv. Wolzogen überreichen 
Stoff dar. Eine pomphafte Anfündigung diejes Unternehinens erfchien 
in Fr. Otto Menden’8 Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen bes 
Jahres 1732 (Leipzig, den 7. Auguft 1732), Th. 1, ©. 568-0, 
Jr. LXIV; es feheint jedoch bei der blofen Anzeige verblieben und zur 
Ausführung des anerfennenswerthen Vorhabens niemals wirklich ge 
Schritten worden zu fein. 

Bald nachdem Ehriftian Wilhelm die Umniverfität verlaffen, ward 
er Königlich preußifcher und kurfürſtlich brandenburgifcher Regie 


) ©. Reliquiae Manuscriptorum omnis aevi diplomatum ac monumen- 
torum ineditorum adhuc, edidit Joh. Petr. de Ludewig (Halae Salicae, 173; 
X, 79 der Borrede, 8.5 Der Berfaffer nennt bier Ch. W. v. Wolzogen 
„auditorem tum mihi constantem et doctum“ und theilt zugleich mit, daß er 
(Ludewig) felbft Damals cin Werk, „De praccipuo iure principis evangelici ante 
Gatholicum Romanum“, gefchrieben, welches „de jure sacrorum Germania 
principum ante paces religiosas“ gehandelt babe. Es ift alſo Har, daß die 
Wolzogen'ſche Differtation hauptſächlich von Ludwig infpirirt war. 
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ingsrath zu Magdeburg (1732 war er e8 ſchon); zunächft begab 
fi jedoch 1732 auf Reifen — es tft ungewiß, ob in Amtsgefchäf« 
a, ober, was eher anzunehmen, Tebiglich zu feiner eigenen weitern 
nsbildung — und hielt fi) mehrere Sabre in Wien auf, wo er fich 
134, beim Tode des Vaters, noch befand. Wahrfcheinlich verbantte 
- feinem perfönlichen Auftreten bort feine fpätere Ernennung zum 
iſerlichen Reichshofrath, einen Titel, den er, nach einem noch 
rhandenen Originalfchreiben feiner Hand, jedenfalls im Jahre 1747 
yon führte. Seine amtliche Stellung veranlaßte ihn fpäter noch zu 
ehrfachen diplomatiſchen Reifen, wie er denn im Jahre 1747 bevoll- 
ächtigter Miniſter Friedrich's bes Großen bei ber verwitweten Her- 
sin von Sachſen⸗Meiningen war; auch kam er in viefer Zeit. wegen 
r mit feinen Stiefgefchwiftern obiwaltenden Erbftreitigfeiten oft nach 
dühlfeld, wo fein Auftreten bezüglich dieſer Angelegenheiten vielfach 
6 Tieblos und ungerecht getadelt worben if. Später fcheint er in 
alle a. d. ©. angeftellt geweſen zu fein; wenigſtens heißt er in bem 
148 berausgefommenen Zebler’jchen Lerilon Negierungsrath zu Halle. 
me noch fpätere hanpfchriftliche Nachricht nennt ihn Regierungsrath 
ı Erfurt. Da diefe Stabt damals noch kurmainziſch war, fo kann 
“fi dort nur als diplomatifcher Agent aufgehalten haben. 

-. Bermählt war er mit einem Fränlein Sophie v. Berger, bie 
u 25. Dec. 1746 ftarb. Kinder find aus diefer Ehe nicht hervor» 
gangen. Er ſelbſt ftarb am 17. Auguft 1751, erft 43 Jahre alt, 
id liegt zu Mühlfeld begraben. Nach feinem Tode fiel fein Ver⸗ 
dgen in Eoncurs, was auf feine Wirthfchaftlichkett Fein gutes Licht 
fl. Noch find zwei fehr amsgezeichnete Porträts in Del von ihm 
id feiner Gemahlin vorbanben (lebensgroße Bruſtbilder), wonach beibe 
m fehr angenehmen Aeußern gewefen fein müffen; ihre Liebe zum 
lanz aber gebt ſchon aus dem reichen und gefchmadvollen Coftüm 
rvor, in dem fie fich haben malen lafien. Auch war Ehriftian Wil- 
Im danach Nitter des vom Markgrafen Georg Friedrich Karl von 
randenburg = Anspach und Baireuth 1734 geftifteten Rothen Adler⸗ 
bens 


6 folgt nunmehr die Biographie der Söhne Friedrich's v. Wol⸗ 
gen (f. o. ©. 104). 
IV. Friedrich Franz Iohann, Freiherr v. Wolzogen !), ger 1733-176 


Sein Hauptoorname war Friebrid. 


ı 174—1782 
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boren am 6. Juni 1733, kam zuerit ale Fähnrich im berzoglich hild⸗ 
burghanfenfche, dann in kaiſerlich öſterreichiſche Militärdienſte und 
ſtand lange Zeit als Werbeoffizier in Lemberg und ſpäter in Ulm. 
Im Jahre 1773 garniſonirte er zu Trieſch in Mähren. Im Jahre 
1793 machte er als Oberſtlieutenant im böhmifchen Jufanterie⸗ 
regimente (Nr. 11) Michael Wallis unter dem Prinzen von Koburg 
und General Clairfait die Campagne in den Niederlanden gegen bie 
franzöfifche Republik mit und warb babei von einer Kartätfchenkugel 
in den Fuß bleffirt. Er ftarb am 26. Juni 1796 unverbeiratbet zu 
Günzburg im bairiichen Kreife Schwaben an ber Günz und Donan, 
ale Oberſt im ebengebachten Faiferlich öſterreichiſchen Regimente. 
Nach feinem noch vorhandenen Porträt befaß er den 1721 geftifteten 
bairiſchen Michnelsorben. 

V. Wilhelm, Freiherr v. Wolzogen, ber zweite Sohn Frie- 
rich's v. Wolzogen, war 1734 geboren. Ueber feine Jugendſchichſale 
ift näheres nicht befannt; fpäter warb er herzoglich gothaifcher Kam⸗ 
merberr, auch Hof- und Eonjiftorialrath, enblih Conſiſto— 
rial-Bicepräfident zu Altenburg, wo er vorzugsweife gelebt hat 
und am 8. Mai 1782 auch geftorben und begraben if. Er mar von 
ſehr ftarfem Körperbau und wohlbeleibt. Seine Zeitgenofien rühmte 
ihn als einen mit bem vortrefflichiten Humor ausgeftatteten, geift- 
vollen Geſellſchafter. Vermählt war er mit einer verwitweten Frau 
v. Bünau, geb. v. Karſtedt, hat aber feine Kinder hinterlaſſen. 
Die Aominiftration des Gutes Mühlfeld war, ba feine beiden Brüder 
fih in Militärvienften außer Landes befanden, ver jüngjte überbiee 
als Deuticher Herr Tamilieneigenthbum nicht beſitzen burfte, nach fer 
nes Vaters Tode (1773) auf ihm übergegangen; doch verftand auch 
er, wie bie ganze Mühlfelder Linie, nicht zu wirthfchaften, ſodaß nad 
jeinem Ableben das Gut, hauptſächlich wegen einer Schulpforderung 
von 4000 Gld. fränfifch, die eine Frau Rammergerichtsaffeffer v. Ul⸗ 
menftein 1778 darauf geliehen hatte, in Sequejtration gerieth. Ihr 
Sohn, au Kammergerichtsaſſeſſor, Elagte dieſe Schuld aus, und ber 
Nittercanton, zu dem Mühlfeld gehörte, verfuhr fo wenig ſchonend mit 
ben legten Sprofjen des danach benannten Wolzogenſchen Familienzweigd, 
daß fie das Gut gänzlich verloren. Es kaufte daffelbe 1783 aus der Ce 
queftration ein fränfifcher Edelmann, Herr v. Seefried, und im Beſitz 
biefer Familie befindet es fich noch heute, Vom Schlofje brannten 
im Sahre 1818 der Dachſtuhl und ein Zimmer ab, in welchem ſich 


111 


bie Megiftratun befand; hierbei find alle alten Papiere mit zu Grunde 
gegangen, welche etwa über vie Wolzogenfche Befitzeit noch nähere 
Auskunft hätten geben Fönnen. Die von Hans Chriftoph UI. gebaute 
Kirche ſammt der Gruft befteht dagegen noch, ebenfo ber von ihm 
angelegte Park, Iebterer jeboch in einem für die Delonomie brauchba- 
ren, baber jett jehr einfachen Zuſtande. 

Daß Wilhelm v. Wolzogen außerdem auch das Erbſchenkenamt 
von Henneberg, das bie Wolzogenfche Familie feit Hans Chriftoph 11. 
befaß, bereit8 1772 an einen Herrn v. Ketelhodt verkaufte, ift bereits 
oben auf ©. 65 berichtet worden. 

VI. Karl Friedrich Ludwig‘), Freiherr v. Wolzogen, 1735 ı13s-1705(1) 
geboren und der jüngſte Sohn Friedrich's, trat am 9. April 1757 
als Fähnrich in herzoglich braunjchweig « Tüneburgifche Dienſte und 
wurde Deutſcher Ordensritter, Capitular und Comthur zu 
Ludlum, einem mit fchönem Schloß und Park verfehenen Gute im 
brammjchweigifchen Amte Rivdagshaufen, welches früher der Hauptort 
der veutichen Ordensballei Sachfen gewejen ift.?) Am 4. Febr. 1758 * 
avancirte er zum Lieutenant, am 4. Dec. 1763 zum Hauptmann 
im Leibregiment und wird 1774 auch ale Kammerberr genannt. 
In ber erften Hälfte des Jahres 1781 ging er mit den braunfchweigi- 
fhen Truppen, bie einen Theil der unter dem Befehl des Lord Corn⸗ 
wallis ftehenden und zur Bezähmung Norvamerifas von ber englifchen 
Regierung in Deutfchland geworbenen Armee bilveten, nach ber Weiten 
Welt?); dort machte er die Kämpfe gegen General Wafhington bie 
zum Frieden von Verſailles mit, welcher am 3. Sept. 1783 die Un- 
abhängigkeit ver 13 amerikanischen Freiftaaten von England anerlannte. 


1) Karl war fein Hauptname. 

3) Diefe Details finden fih in einem intereffanten Wappenbuch in der Bi⸗ 
bliothek der Freiherren von der Tann auf Schloß in der Tann; es führt den 
Titel: „Matrikel und Wappenbuch ber florirenden hohen Ritter⸗ und Mitglieber 
einer ohnmittelbaren freyen Reichsritterihaft Landes Franken, löbl. Orts Rhön 
und Werra, erneuert von Joh. Octavian Salver, Kur⸗Pfalz⸗Bayr. Hofrath und 
hochfürſtl. Würzburgifhem Archivar. Im Jahre 1786 (Manuſeript). Das lebte 
Blatt diefes unvollendet gebliebenen Werkes enthält das ſchön gemalte Wolzogen- 
ſche Wappen und kurze Notizen über die Familie, die indeſſen, bie frühere Zeit 
anlangenb, ungenau find, obihon Salver (auch Berfaſſer der „Proben bes teut- 
chen Reichsadels“, 1775) fonft als eine genealogifche Autorität gilt. 

2) Er iR ber einzige Wolzogen, ber bisher Amerila betreten bet. 
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In diefem Iahre kehrte Karl v. Wolzogen in fein Baterland zuräd 
und trat (1784) in Turkölnifche Dienfte, wo er bald zum Kammer⸗ 
herren und zweiten Oberftlieutenant beim SInfanterieregimente 
v. Kleift ernannt 'warbd.!) Im Det. 1785 begleitete er feinen nenen 
Herrn, den Kurfürften von Köln, auf einer Reife von Bonn nad 
Fulda, Münfter und Paderborn. Während ber Unruhen zu Lüttich 
im Sabre 1789 commandirte er das Eontingent, das Kurköln zur 
Reichserecutionsarmee zu ftellen hatte.?2) Dies find die einzigen Da- 
ten, bie von feiner Lebensgefchichte mit Sicherheit conſtiren. Selbft 
fein Todesjahr ift nicht befannt; doch kann er ſchon 1796 nicht mehr 
am Leben gewefen fein, ba fein in biefem Jahre gejtorbener Bruder 
Triedrih (vgl. o. Nr. IV) der legte männliche Deſcendent ver Mühl 
felver Linie genannt wird. Auch weiß man, "daß Karl v. Wolzogen 
fortpauernd fehr an den Augen gelitten und zulegt das Unglüd gehabt 
hat, faft völlig zu erblinden. Dazu gefellte ſich auch noch ein ner- 
vöſes Kopfleiven, infolge deſſen er in ber legten Zeit feines Lebens 
ben Verſtand verlor. Im Übrigen aber war er, wie auch fein nech 
vorhandenes, wohlgelungenes Porträt anzeigt, ein Mann von vielem 
Geiſt und großer Lebhaftigkeit, ſowie von vollendeter gefellfchaftficher 
Bildung. Sein ehelofer Stand als Deutſcher Herr ftanb jedoch in 
grelem Widerfpruch mit feiner ſtark prononcirten Leidenſchaft für das 
andere Gefchlecht, die ihn oft in Verlegenheiten geftürzt hat. Am 
meiſten befannt wurde ein Verhältniß, welches er als junger Menſch 
am herzoglich braunfchweigifchen Hofe mit einer Hofdame hatte unt 
welches ihn hauptfächlich veranlaßte, Braunfchweig zu verlaffen und 
nach Amerika zu geben. In feiner damaligen, fehr unangenehmen ©i: 
tuation war e8 vorzüglich der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, ver 
befannte Feldherr des Siebenjährigen Kriegs und bei Auerftäpt (regierte 
von 1780 bis 1807), welcher fich feiner gnädig annahm; um ihn je 
Schnell und unauffällig als möglih aus Braunfchweig zu entfernen, 
nahm er ihn auf einer Neife nach Kopenhagen als Begleiter mit, von 
wo aus Wolzogen fich weiter nach Amerika einfchiffte.e Ueberdies hat 
er mehrere natürliche Kinder hinterlaffen; ein Sohn warb am 3. Au: 


1) Sein Oberftlieutenants- Patent ift Datirt von Bonn den 15. Oct. 1787 und 
gezeichnet: „Mar Franz Kurflrfl” und „I. ©. 3. Freiherr v. Waldenfels.“ 

2) Bgl. über Diefe Vorfälle: C. W. v. Dohm, Die Lütticher Revolution im 
Jahre 1789 (Berlin 1790). 
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guft 1779 zu Braunfchweig getauft und erhielt vie Namen Johann 
Karl Lupwig. 

Dies war das Ende ver Mühlfelver Linie, welche fich alfo im 
Ganzen nur ungefähr 70 Iahre erhalten hat, obwol fie mit weit mehr 
Glanz und äußern Mitteln angefangen, als die jüngere Branche, bie 
noch heute eriftirt, und obwol, was das Seltfamite ift, alle ihre Glieder 
mit befondern Geiftesgaben ausgeftattet waren; gewiß ein ficherer Fin- 
gerzeig dafür, wie wichtig e8 für die Erhaltung eines alten Gejchlechts 
ift, daß feine Sprößlinge von den Grunbfägen der Ordnung und 
Sparſamkeit, des weifen Maßes in allen Dingen, niemals abweichen 
und fich nicht blos Damit begnügen, bie weltmännifche Bildung und 
gejellichaftlihe Stellung der Vorfahren zu wahren, fondern vorzugs⸗ 
weife auch die ftreng fittliche Bafis zu behaupten, ohne die aller Glanz 
Des Geiftes wie des Leibes eitel nichts ift. 


Bolzogen. II. " | 8 


1719 — 1754 


Sechster Abfchnitt, 


Das Wolzogen’ihe Geſchlecht Bauerbacher Linie. 
1734 bis jebt. 


Die Kinder Hans Chriftoph’s 11. Freiherrn v. Wolzogen (f. o. 
Abfchnitt IV, Nr. ID) aus deſſen zweiter Ehe mit Juliane v. Morb- 
eifen hatten — wie auf ©. 39 mitgetbeilt ift — das Nittergut 
Bauerbach, ven Evelmannshof Ober - Harles und eine abelige 
Beligung im Dorfe Henneberg bei Meiningen geerbt. Won fänmt- 
lichen ſechs Söhnen dieſer Linie erreichten jedoch nur drei, Auguft 
Karl Iofeph, Ernft Ludwig und Gotthelf, das Alter von Ir: 
wachjenen, und wir haben uns hier daher nur mit ihrer Biographie 
zu bejchäftigen. 

J. Auguft Karl Zofeph!), Freiherr v. Wolzogen, war ge 
boren am 29. Sept. 1718. Der Vater hatte ihm lauter fehr ver 
nehme Zaufpathen ausgefucht; jo den eifrig Iutherifchen Herzog Au- 
guft Wilhelm von Braunfchweig (regierte 1714 — 31), ven 
Prinzen Albert Friedrich von Preußen, Markgrafen von Bran- 
benburg und Großmeiſter des Et. Iohanniterorvens, den preußifchen 
Stuatsminifter und Feldmarſchall, Grafen v. Martensleben zu 
Berlin u.|.w. Don 1734 bis 1737 ftudirte er die Rechte zu Helm 
ſtädt und 1738 zu Leipzig. Darauf trat er, da ihm das Studium 
nicht zufagte und er überhaupt etwas unruhigen Geiſtes gemefen zu 
fein fcheint, als Cadet in heſſiſche Dienfte und ftand in Kaffel bei 


) Karl war der Hauptname. 
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dem Braun’fhen Grenadierregiment von 1739 bis 1741. Im Jahre 
1743 wurde er Cornet bei einem Turfürftlich fächfifchen Cavalerie⸗ 
regimente und machte in dieſer Eigenfchaft am 15. Dec. 1745 im 
öfterreichifchen Erbfolgefriege die Schlacht bei Keffeleporf mit, wo 
Fürſt Leopold von Anhalt » Deffau die fächfifche Armee unter Feld⸗ 
marfchall Rutowsly aufs Haupt fchlug Später finden wir ihn als 
königlich polniſchen und Turfürftlich fächfiichen Lieutenant in bem 
Eovalerieregiment v. Blod. Zugleich führte er den Titel eines 
Domberrn von Meißen und Wurzen; auch war er befignirter Jo⸗ 
banniterritter und mit einer Erpectanz auf die Comthurei Sup- 
plingenburg, gleich feinem Stiefbruder Friedrich (f. o. Abſchnitt V, 
Ar. I), ausgeftatte. Das diesfallfige Diplom datirt von Wolfenbüttel, 
ben 26. Auguft 1719 und ijt gezeichnet von dem obengebachten Herzog 
Anguft Wilhelm von Braunfchweig, da nach einem alten Neceß vom 
15. Januar 1591 die Beſetzung der Comthurei Supplingenburg ein 
um das andere mal dem Haufe Braunfchweig zuftand. Das Er- 
pectanzbocument auf bie Domberrnftelle zu Wurzen dagegen führt das 
Datum vom 10. März 1721; als Grund ver Aufnahme „in nume- 
rum capitularium expectantium‘ wird darin die Abſtammung Karl’s 
dv. Wolzogen von dem verftorbenen Bifchof von Saalhaufen angege- 
ben. — Aus einer noch vorhandenen Correfpondenz zwifchen ihm 
unb feiner Mutter geht hervor, daß er ftets mehr Geld gebraucht, 
als dieſe für ihn zu befchaffen im Stande war, und daß er ihr da⸗ 
buch manchen Rummer bereitet hat. Um feine Schulden zu beden, 
ſah fich die Mutter einmal fogar genöthigt, Silberzeug zu verjegen. 
Doch hatte fie und der Vormund ihm, als er in’ Helmjtäbt ftubirte, 
400 Thlr. jährlich ausgefegt, was für die bamalige Zeit gewiß voll⸗ 
fommen ausreichend gewefen wäre, hätte ver Jüngling ſich aufs Haus- 
halten befjer verftanden. Zulegt war er dieſerhalb mit feiner Mutter 
gänzlich zerfallen und fchrieb ihr fehr unfreundliche Briefe. Auch 
feine Borgefegten beim Militär Hagten vielfach über feinen Mangel 
an Condnite. Im einem Schreiben des allerdings fehr ftrengen und 
wenig humanen Vormundes, Herrn v. Biechling, vom 30. Dec. 1746 
an die Mutter heißt es: die Pferde des jungen Barons feien allezeit 
verborben; noch voriges Jahr hätte er felbft ein verhungertes, fein 
Reitknecht aber ein gemiethetes Bauerpferd geritten, dem man alle 
Rippen am Leibe hätte abzählen Tönnen. Dazu wäre die Montur des 
Keris fo abgeriffen gewejen, daß die bloßen Knie zu den Stiefeln 
8% 


1723 -17714 
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berausgegudt. Er felbft befümmere fich nicht im mindeſten um feine 
Sachen, ließe den Kerl allein walten, bie Pferde verhungern und das 
Zeug verderben. — Diefe PBarticularititen ftimmen mit den von 
Wolframsporf!) gemachten Schilderungen über bie fächfifche Armee 
in dem erften Jahrzehend des 18. Jahrhunderts einigermaßen überein. 
Danach herrſchte bei Offizieren und Gemeinen bie Iofefte Jucht. 
Die Truppen waren faft nadend, und die Offiziere Raufer, Spieler 
und Wucherer. Diefer Zuftand Hatte fich zur Zeit des zweiten Schle 
fifchen Kriegs (1744 — 45), den Wolzogen mitmachte, noch um nicht 
gebeffert; im Gegentheil war bie Unzufrievenheit im Heere durch bie 
heilfofe Finanzwirthfchaft des Miniftere Grafen Brühl nur neh 
größer geworden. Die meiften Offiziere hatten, wie der englifde 
Geſandte zu Dresden, Williams, berichtet, 12—15 monatliche Gehalte 
rücftände zu fordern, oder wurden in Steuerfcheinen bezaplt, pie bald 
völlig ohne Werth waren.) Kein Wunber daher, daß in folder 
Schule ein Menſch von dem Teichtfertigen Charakter Karls v. Wol⸗ 
zogen nicht gebeffert werden fonnte! Das von ihm noch vorhandene, 
wohlgelungene Porträt zeigt inveffen einen jungen Dann von einneh- 
mendem und Teineswegs brutalem Gefichtsausprud. Er ftarb, eft 
35 Jahre alt, am 14. Mai 1754 und warb am 17. veffelben Monats 
zu Bauerbach begraben. 

IL „Ernft Ludwig Freiherr v. Wolzogen, ver zweite über: 
lebende Sohn aus der zweiten Ehe von Hans Chrijtoph II., war am 
7. Dec. 1723 geboren.) Schon in feinem zwölften Jahre verlor a 
feinen Bater, und der mit vortrefflichen Geiftes- und Herzenseigen⸗ 
ihaften ausgerüjtete Knabe blieb nun lediglich der Sorgfalt feiner 


') „Portrait de la cour de Pologne”, ein Manufeript, was vorzüglich über 
den Hof Auguft’8 des Starken, Königs von Polen (1694— 1733), genaue Anf- 
hlüffe gibt. Bezüglich der damaligen Verhältniffe der fächfifchen Armee vergleiche 
man Vehſe, Gejchichte der Höfe des Haufes Sachfen, VI, 162—65. 

2) Bgl. Vehſe, ebendajelbft, S. 334, 338. 

9) Das Familienarchiv enthält einen 30 Folioſeiten langen, von Ernſt Lud⸗ 
wig's jüngftem Sohne, Ludwig v. W. (f. u, Nr. VII), verfaßten Auffaß, bie 
ausführliche Biographie des Erftern entbaltend. Außerdem find nod zahl 
reihe Scripturen von ibm vorhanden: eine Correfpondenz mit feiner Mutter, 
jeiner Braut und nachmaligen Gattin, mit Freunden, und viele Geſchäftsbriefe 
n. ſ. w. 
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Mutter überlaffen. Seine Vormünder, anfangs ver Königlich groß- 
britannifche Legationsrath Georg Wilhelm v. Speßhardt und dann 
ber fchon oben gedachte herzoglich meiningenfche Geheimerath v. Biech⸗ 
ling, nahmen fich feiner zwar redlich an, noch hat auch Ernſt Ludwig 
fih oſtmals über die Härte des letztern zu beflagen gehabt. Im 
Jahre 1742 und 1743 ftubirte er in Jena und hatte dort, erft 19 
Sabre alt, infolge jugendlichen Webermuths das Unglüd, in Stu- 
ventenhändel verwidelt zu werben, bie ihm eine einjährige Gefungen- 
(haft zuzogen. Aus ben vielen über dieſe Begebenheit noch vorhan⸗ 
denen Documenten, fowie aus dem von dem älteften Sohne Ernſt 
Lupwig’s, Wilhelm v. Wolzogen (f. u. Nr. IV), eigenhändig gefertig- 
ten Ertract eines im weimarifchen Archiv aufbewahrten Actenfasci- 
kels !) ergibt fich Folgendes. 

Am 11. Auguft 1743, früh nah 2 Uhr, wollten einige Studen⸗ 
ten, unter denen fich namentlich ein Herr v. Beffer, ein gewiller 
Nöder aus Lübeck und Ernft Ludwig v. Wolzogen befanden, in 
ziemlich trunfenem Zujtande einer Demoifelle im jenaer Schloffe ein 
Ständchen bringen. Die Schildwache ver dem Schloffe widerfeßte 
fich dieſem Vorhaben, und auch der commanbirende Offizier, Haupt- 
mann v. Raſchau, vor deſſen Fenſter die Studenten zogen, um bie 
Erlaubniß zu erbitten, verfagte dieſelbe. Wolzogen ließ hierauf einige 
anzügliche Redensarten fallen?) und wurde, da es mittlerweile zwifchen 
der Wache und den Studenten zu Thätlichleiten gefommen war, nebft 
dem obengedachten Röder und noch fieben andern Kommilitonen arre- 
tirt. Den beiden erftern warb von der jenaer Univerfität in einem 
Schreiben vom 17. Auguft 1743 an den Herzog Ernft Auguft von 


1) Das Rubrum ift: „Geh. Hof- Eanzlei- Alten, bie wegen ungebührlichen 
Betragens gegen bie Wacht und wider Serenissimi höchſte Perfon ausgeftoßenen, 
nachtheiligen Reden von Jena nach Weimar in Arreft gebrachten Studiosi Ernft 
Ludwig v. Wolzogen aus Meinungen und Joachim Röder aus Lübed betreffend. 
1743. 174. (— 20 -) —. 

2) Die ihm vorzüglich imputirte Invective erinnert an bie refpectwibrige 
Aenferung Tell’s vor Geßler's Hut; als nämlich Wolzogen den Hauptmann ge- 
beten, mit ber angeworbenen Mufifbande auf den Schloßhof ziehen zu bürfen, 
hatte dieſer ihm bemerklich gemacht: es ginge biefes Verlangen wider ben Refpect, 
den man einem fürftlichen Schloffe ſchuldig ſei! — worauf erflerer ihm mit 
guter Logik erwiderte: ba fein Fürſt hier refibire, fo könne man aud vor fei- 
nem bioßen Schloffe keinen befondern Refpect haben! 
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Weimar (regierte von 1707 bis 1748) bezeugt: „Allermaßen die⸗ 
felben nach dem Zeugniß derjenigen, fo genauen Umgang mit ihnen 
gepflogen und fonft Wiffenfchaft von ihrer Aufführung haben, fo lange 
fie hier ftudiert, jederzeit eine gute Conduite bezeiget und ihre Stu: 
bien fleißig abgewartet haben.’ Insbeſondere wunderte ſich jedermann 
darüber, daß der fonft fehr orventliche Ernſt Ludwig v. Wolzogen bei 
biefer Gefchichte mit vermwidelt war. Es ging fofort eine Deputation 
von adeligen und bürgerlichen Stubirenden aus Jena zum Herzog 
nah Allſtedt ab, um die Freilafjung ihres Genoffen zu erbitten; fie 
ward aber gar nicht einmal vorgelaffen, ſondern mit dem Beſcheide 
heimgeſchickt: Serenissimus behielten fich die Entſcheidung diefer Sade 
bis zu Höchſtihrer Rückkehr nach Weimar felbft vor. Hauptmann 
v. Rafchau Hatte inzwifchen die fieben übrigen Arreftaten auf An⸗ 
ſuchen der Univerfität an biefe Teßtere ausgeliefert, Wolzogen und 
Röder aber nach Weimar fchaffen Iaffen und einen fehr nachfbeiligen 
Bericht über fie an den geftrengen Derzog erftattet. Beide wurden 
auf der Hauptwache zu Weimar feftgejeßt, von wo aus Wolzogen 
fofort an den Berzog fchrieb und um Verzeihung feines. Fehlers bat. 
Hierauf erging unter dem 30. Sept. 1743 nachſtehendes Refcript an 
die Regierung: „Euch wird vermuthlich befannt fein, was für unfer 
fürftl. Reſpekt und Landeshoheit nachtheilige Reden der aflhier in 
Arreft befindliche studiosus dv. Wohlzogen zu Iena ausgeftoßen. Da 
wir nun dergl. Frevel ungeahndet hingehen zu laffen nicht geeignet 
find, als befehlen wir hiermit gnädigft, ihr wollet befagten von Wohl: 
zogen nach befchehener orventlicher Reaquifition vor Euch bejcheiben 
und ihm feine Verwegenheit mit Nachdruck vorftellen, auch zugleich die 
Bedeutung thun, daß wir in regard feines feeligen Vaters feine Bo 
heit mit 2000 Thaler bejtrafen wollten, und daß er hernachmals, 
wenn er folche erleget, des Arreftes befreit fein follte; dahingegen ter 
andere studiosus, Röder, des Berhafts zu entlaffen ift‘ u. ſ. w. 
Wolzogen wurde aljo ungehört und allein verurtbeilt, vielleicht 
weil der Herzog perfönlich etwas gegen feinen Vater gehabt hatte, 
vielleicht auch aus andern, unbefannten Urfachen. Die Regierung be 
richtete darauf unter demjelben Datum: „Nachdem Obiges tem 
v. Wohlzogen publicirt, hat derſelbe nicht an fich kommen laſſen wel 
len, daß er gegen Ihro regierende hochfürftliche Durchlaucht etmas 
NachtHeiliges gejprochen habe, weshalb er fich mittelft Eides reinigen 
fönnte und wollte.” Es fanven übervies vielfache Verivendungen für 
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Wolzogen ftatt; felbft der gothafche und meiningenfche Hof baten für 
ihn vor, und die Regierung berichtete unter bem 18. Det. 1743 an⸗ 
vermweit: „Es ift nicht ohne, daß bei gegenwärtigem Vorfall bie ge- 
fammte Alabemie und, da bie Yrequenz berer studiosorum, abſon⸗ 
derlich nobilium, von Zag zu Tage ſchwächer wird, Serenissimus 
Dominus Regens den mehrſten Nachtbeil an Höchft Ihro herrichaftt. 
Gefällen und revenuen leiden. Jedoch dependiert von Seren. Dom. 
Reg. hoben Gnade und Entfchließung, ob höchitbiefelben ernannten 
Baron v. Wolzogen, der noch zur Zeit feines Verbrechens, foviel 
man Nachricht hat, nicht überzeuget worden, bes Arreſtes zu ent- 
laſſen in Gnaden geruhen wollen.” — Ueberdies ftellten die Mutter 
und der Vormund die Unmöglichkeit dar, ein fo hohes Löfungsgeld 
zu zahlen, indem die Summe mehr betrage, al® das ganze dermalige 
Vermögen des Delinquenten. Endlich erging an die tief befümmerte 
Mutter ein Cabinetsfchreiben nachſtehenden Inhalts: 

„Madame, Was Diefelben wegen Condonirung Deren Sohnes zu 
Jena begangenen höchſt ftrafbaren Vergehens an mich abermals wollen 
gelangen lafjen, habe aus Dero unterm 30. praeteriti an mich erlaffenen 
Schreiben des mehreren erfehen, und ob felbiger gleich mit einer höchſt 
empfindlichen Strafe zu belegen wäre, fo will ich jeboch, aus befondern . 
Gnaden, und zu Bezeugung meines unpassionirlichen Verfahrens, die 
Strafe dahin lindern, daß felbiger zwölf Stüde veritable gutte Müller- 
Büchſen zu meiner Gewehr-Sammer liefern folle, damit es ihme nur zu 
einer Heinen Warnung vor dergleichen Verbrechen und Erinnerung des 
einem Fürſten gebührenden Reſpekts diene, welches Denenfelben bier- 
durch bekannt machen wollen, da ich fonften ftetS bin Madame, votre 
bien aflectionne Ernst August. Wilhelmsthal, den 14. Januar 1744.” 

Diefe Müllerbüchfen waren zu jener Zeit außerordentlich felten 
und theuer; die Mutter und ber Vormund baten daher ben Herzog, 
ben Delinquenten auf freien Fuß zu fegen, während fie alles mögliche 
anwenden wollten, bie Gewehre herbeizufchaffen. Auf dieſes Geſuch 
fieß der Herzog ber Mutter durch feinen Geheimfecretär Anthoni bie 
Orte befannt machen, two die gebachten Büchfen zu haben feien,; es 
warb fofort dahin gefchrieben, allein die Antworten fielen verneinend 
aus, und die Mutter reichte daher eine abermalige Vorftellung ein, 
worin fie ein Kapital anbot, weil e8 einer Dame fchwer fiele, auf Ge⸗ 
wehre zu negociiren. Da nun auch die Regierung wieberholt berich⸗ 
tete, wie bie Arretirung des v. Wolzogen ver Frequenz ber Senaer 
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Univerfität bereits bedeutenden Abbruch gethan, fo erklärte fich ber 
Herzog endlih am 25. Mai 1744 mit einer Summe von 1000 Guf- 
ven rheinifch befriedigt; ba biejelbe aber nicht gleich baar erlegt werben 
fonnte, fondern man fich genöthigt ſah, wegen 375 Gld. noch um 
halbjährige Stundung zu bitten, fo ließ ber Herzog ben Arreftaten 
immer noch nicht 108; erſt am 4. Sept. 1744 erfolgte die Befreiung 
aus dem mehr als einjährigen Gefängniffe, nachdem Ernſt Ludwig 
v. Wolzogen zuerjt vor ber Regierung einen Ein hatte ſchwören müſ⸗ 
fen: „daß er feine Liberation als eine Gnade anfehen würde.“ — 
Dies war deutſche Kleinftanten-Fuftiz im vorigen Sahrhundert! ?) 

Unfer Wolzogen bezog nun bie Univerfität Halle, wo er von 
1745?) bis Oftern 1748 blieb und vorzüglich juriftifchen und phile- 
ſophiſchen Studien oblag. Zu Iektern erhielt er befondere Anleitung 
durch den berühmten Kanzler Chriftian Freiberen v. Wolff (7 1754), 
bei dem er als Penfionär logirte. Auch noch nachdem er die Univer- 

fität verlaffen, hatte er fich der Freundſchaft dieſes ausgezeichneten 
Gelehrten, fowie des Profeffors ber Rechte Daniel Nettelbladt 
(+ 1791) zu erfreuen, beffen eifriger Zuhörer er gleichfall® geweſen. 
Bon Wolff find noch zwei Originalbriefe an E. 8. v. Wolzggen im 
Familienarchiv vorhanden. 

Zunächſt Tehrte er von Halle aus zu feiner Mutter zurüd, bie 
inzwifchen zu ihrer Tochter, der Frau v. Wurmb, nah Wolkrams⸗ 
haufen gezogen war und biefes Gut fogar auf einige Zeit felbft ge 
pachtet hatte Bald darauf aber etablirte er fich mit verjelben in 
Meiningen, von wo aus er iwegen eines Proceffes, den er nebft feinen 
Brüdern gegen die Herzogin Louife Dorothea von Gotha zu führen 
hatte?), eine Reife nah Wien unternahm. Die Mutter gab ihm 





i) Eine fonderbare Schickung war es, daß etwa 60 Jahre fpäter, gerade an 
bemjelben Plage in Weimar, der Hauptwache gegenüber, auf der Ernft Ludwig 
v. Wolzogen gejeffen, deſſen ältefter Sohn Wilhelm (der mweimarifche Wirklich 
Geheimerath und Oberhofmeifter) ein Haus acquirirte, Das er bis zu feinem 
Tode bewohnte. 

2) Die Matrifel als studiosus juris ift ausgeftellt unter dem 13. Mai 1745. 

3) Hans Chriftoph II. v. Wolzogen batte nämlich der Vormundſchaft ber 
Herzoge Ernft Ludwig und Karl Friedrih von Meiningen (vgl. oben S. %) 
bedeutende Sumnten vorgefchoffen, und die Verbindlichkeit zu deren Rüdzahlung 
war nad dem Tode jener beiden Prinzen auf ihre, an ben Herzog Friedrid Il. 
von Gotha vermählte Schwefter, Louife Dorothea übergegangen. Die Sade 
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bierzu_300 GEld. baar und ein Juwel mit, das er in Nürnberg für 
400 Go. verkaufte Am 31. Juli 1751 langte er in Wien an, 
tonnte indeſſen feine Sache dort nicht zu Ende bringen, weil inzwifchen 
fein Stiefbruber, Ehriftian Wilhelm v. Wolzogen (ſ. o. Abfchnitt 
V, Nr. Uh, ftarb, und der ältefte Bruder, Friedrich, der Eonfiftorial- 
Bräfident zu Altenburg, die Abficht merken ließ, fich in den alleinigen 
Befig des Mühlfelder Vermögens zu fegen, ohne bie biesfallfigen 
Mitanfprühe ver Bauerbacher Linie zu berüdfichtigen. Um dieſer 
Ungerechtigkeit zu begegnen, eilte Ernſt Ludwig noch in demfelben 
Jahre von Wien zurüd und ſah fich genöthigt, einen erſt 1755 been- 
deten Proceß gegen feinen Stiefbruber Friedrich anzufangen. Unge⸗ 
achtet dieſer Streitigkeiten lebte ex jedoch mit demſelben auf vollfom- 
men freundfchaftlichem Fuße und befuchte ihn faft jährlich zu deſſen 
Geburtstag in Mühlfeld. 

Nah dem Tode feiner beiden Brüder Karl (} 1754) und 
Gotthelf (+ 1744) war er alleiniger Befiger von Bauerbad, 
Dber-Harles und des Hofes in Henneberg geworben, fobaß er 
als der eigentliche Stifter der Bauerbacher Linie anzufehen ift. Nach- 
bem, wie fchon oben mitgetheilt, feine Mutter am 20. Februar 1755 
geftorben, lebte er vorzüglich -in Meiningen mitten unter den Stürmen 
. des Siebenjährigen Kriegs in ftiller Zurückgezogenheit, indem er fich 
namentlich der Pflege eines Heinen dort von ihm gepachteten Gartens 
widmete. Beſonders erwähnt wird, daß er ein vortrefflicher Nelken⸗ 
züchter gewejen. Im Jahre 1763 verkaufte er das Gut in Henneberg 
au den Oberjägermeifter v. Grappendorf und tilgte auf dieſe Weife 
eine Schulb, die er an biefen Herrn gehabt. Bald darauf, vermuth- 
lich 1764, erhielt er den Titel eines herzoglich hildburghauſenſchen 
Geheimen Legationsraths, obwol er wirkliche Staatsdienſte nie 
mals geleitet hat. Im Jahre 1768 reijte er nach ‘Dresben, wo er 
fich bis zum Anfang des Jahres 1770 eines Proceffes wegen auf- 
bielt, der über eine bortige Exrbfchaft feiner Mutter geführt wurbe. 
Das Object vefjelben betrug 13000 Thlr.; einen Theil hiervon. erhielt 
Frau v. Lengefeld, die Tochter der auf Seite 56 gedachten Frau v. 
Wurmb, geb. v. Wolzogen. Auch den Proceß mit dem gothajchen 


wurbe erft 1766 durch Vergleich zwiſchen ber Herzogin und ihrem Gemahl einer- 
feits, fowie Ernft Ludwig v. Wolzogen anbererjeits beendet. Bgl. S. 122. 
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Fiscus nahm er wieder auf und brachte ihn mittels Vergleiche vom 
23. Dec. 1766 zu Ende. Danach erhielt er auf feine Forderungen 
von 12,397 The. 11 Gr. 5 Pf. ein Paufchquantum von 3000 Thlr. 
ausgezahlt und zugleich die Anwartſchaft auf die fürftlich gothafche 
Gefanptichaftsftelle beim Neichstag zu Regensburg mit 3000 Thlr. 
Gehalt. Einftweilen zahlte ihm ver gothafche Fiscus 400 Xhlr. 
Wartegeld, welche Summe er, da aus der Geſandtſchaft nichts wurde, 
bis zu feinem Tode jährlich fortbezog Am 14. Sept. 1773 endlich 
wurde er für das Henneberg’fche Duartier zum Mitglied des Aus- 
ſchuſſes vom Nittercanton Rhön und Werra erwählt und am 
7. Oct. deſſelben Jahres nach erfolgter Vereidigung zu Schweinfurt 
als folches beftätigt. Bald nach feiner Rückkehr von Schweinfurt 
ach Meiningen, am 23. Sept. 1773, erkranfte er an einem fchmerz- 
haften Hämorrhoidalleiven, das zwar gegen Ende Aprifs 1774 einen 
günftigern Charakter anzunehmen fchien, im Laufe des Sommers aber 
fih wieder verfehlimmerte und am 1. Juli 1774 den Tob zur Folge 
hatte. 

Ernft Ludwig hat nur ein Alter von 50 Yahren 6 Monaten und 

25 Tagen erreiht. Er wurde in der Kirche zu Bauerbach begraben. 
Sein Körperbau war nicht ftark; bereits in Halle hatte er häufig an 
Halsentzündungen und Kopfichmerzen gelitten. Auch war er nidt 
von hohem Wuchfe, wodurch feine Söhne fich auszeichneten. Auge: 
mein aber achtete man ihn als einen fehr rvechtfchaffenen, kenntniß— 
reihen und oronungsliebenden Mann. Mehrfache VBormunpfchaften 
wurden ihm übertragen, worunter namentlich die über bie Freiherr: 
ih v. Stein-Nordheim’schen Kinder geführte wegen ver überaus 
günftigen Nefultate, die feine treue und gefchidte Vermögensapmini- 
jtration erzielte, befonderer Erwähnung verbient. Auch die Vormund— 
ſchaft über die Kinder einer Familie v. Thüngen, welche höchſt com: 
plicirte und mühſame Gefchäfte involvirte, hat ihm alle Ehre gemadt. 
— Mit fo geringen Mitteln er auch angefangen, ordnete er doch 
feine Finanzen mit feltener Accurateffe und hinterließ infolge davon 
feinen Kindern, außer einem Wohnhaufe zu Meiningen, nahe am 
Marfte, welches feiner Mutter für 1904 Thlr. 23 Gr. (2857 Sp. rh.) 
adjudicirt worden iwar!), einigen Hopfen- und Weinbergen am foge: 


I) Diefes Haus batte friiher dem berzoglichen Pagenbofmeifter Ebart zu 
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nannten ‘Dieterich bei Meiningen, dem Rittergute Bauerbach (damals 

zu 18000 GEld. rh. tarirt) und dem Edelhof Ober-Harles, noch eine 
Summe von 7046 Sp. rh., theils in Activis und baarem Gelbe, 
theils in Silberzeug. Er felbft hat am Ende feines Lebens nad) 
Abrechnung einiger Schulden fein ganzes Vermögen auf 33400 Gld. 
rh. gefhägt. ine der Hauptforgen feiner Mutter war e8 gewefen, 
ihm eine paffende und vorzüglich eine vermögende Lebensgefährtin 
auszufuchen. Infolge veifen waren auch in Frankfurt a. M. Nego- 
tiationen wegen eines fehr reichen Fräuleins v. Siebert angenüpft, 
bie damals fchon ein Vermögen von 200,000 Gld. befaß und über- 
dies die Ausficht hatte, eine Tante mit 500,000 Gld. zu beerben. 
Allein der Bormund diefer Dame, Bürgermeifter v. Lerßner, wünfchte 
fie mit feinem Sohne zu verheirathen, und fo zerfchlug fich die Partie. 
Dagegen vermählte fich Ernft Ludwig, 39 Iahre alt, am 6. Ianuar 
1762 mit dem Trei-Fräulein Wilhelmine Chriftiane Henriette Io- 
hanna Marſchalk v. Oftheim, der am 18. Juni 1745 zu Maris- 
feld geborenen, aljo damals erſt 16%, Jahr alten Tochter des am 
15. Nov. 1762 verftorbenen meiningenjchen Kammerjunfere und Erb- 
marſchalls der gefürfteten Graffchaft Henneberg, Neichsfreien Nitters 
Friedrich Gottlieb Marfchalt von Oftheim auf Waldorf und Maris⸗ 
feld und deſſen Gemahlin, Sophia Franzisca Bernharbine v. Ilten 
(geiterben am 11. Dct. 1761) ), die ihm zwar nur 1000 Thlr. Hei⸗ 


Meiningen gehört, welcher an Fran v. Wolzogen, geb. v. Morbeifen, große Sum- 
men ſchuldig war und fie auf dieſe Weife abtrug. Im Jahre 1798 verkauften 
die Söhne Ernſt Ludwig's das Haus für 2800 Gld. und befindet ſich gegenwärtig 
eine Mädchenſchule darin. 

N Die Familie Marfhall oder Marſchalk ift eine ber ausgebreitetften und 
älteren in Deutſchland (vgl. unter andern Zebler, Univerfal-Lerifon, XIX, 1749; 
Gauhe, Abels-Lerilon [zweite Auflage], 1, 1314 fg.; v. Hellbach, Abels-Lerikon, 
It, 9). * 

Den Stammbaum ber Fran v. Wolzogen, geb. Marſchalk v. Oſtheim, fiehe 
Beilage H. 

Uebrigens reichen fowol. die Marfchalfichen als die Ilten'ſchen Stammtafeln 
bis in das Mittelalter hinauf. Jene beginnen mit bem Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗Ur⸗ 
Ur-Broßvater von Joh. Friedrich Marſchalk v. Oſtheim, Namens Heinrich IV. 
(lebte um 1300-17), dieſe mit Avant v. Ilten auf Gersborf, dem Urgroßvater 
von Jobſt Chriftien. Heinrich I. Marſchalk v. Oftheim kommt fogar ſchon 1168 
al® Zeuge bei einer Faiferlihen Schenkung an das Bistum Würzburg vor. Giner 
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rathsgut zubrachte, mit welcher er jedoch in einer höchft glüdlichen Ehe 
lebte. Aus diefer Ehe gingen fechs Kinder hervor, nämlich: 

1. Wilhelm Friedrih Ernft Franz Auguft, geboren am 25. Rov. 
1762 (f. u. Nr. IV); 

2. Rarl, geboren am 26. Oct. 1764 (f. u. Wr. V); 

3. Louiſe Sophie Charlotte Henriette, geboren am 16. April 
1766; ihre Pathe, die in Genua 1828 verftorbene Herzogin Marie 
Charlotte v. Gotha, Witwe des Herzogs Ernſt I. v. Gotha-Altenburg 
(1772—1804), geborene Prinzeffin v. Meiningen!) (fie war die Tod) 


ber Marfchalfichen Ahnen, Bernhard (1532 —1604), fiftete 1596 ein abeliges 
Iungfrauenftift zu Wafungen bei Meiningen, bas, obwol mit veränberten Sta- 
tuten, noch heute exiftirt. Die Fundationsurkunde findet fih in Spangenberg’s 
Henneberg’fher Ehronica, II, 364 fg. Die genauefien Stammtafeln und Rad) 
richten fiber das Hennebergifche Gefchlecht ber Marfchalls v. Oftheim ftehen bei 
Biedermann, Gefchlechts-Negifter der Reichsfrei - unmittelbaren Nitterfchaft Landes 
zu Sranlen, Orts Rhön und Werra (Baireuthb 1749), Taf. 33444. Männlice 
Nachkommen des Gefchlechts (von dem Bruder Friebrih Gottlieb’, Namens 
Heinrih Auguft, bambergifhem Generalmajor und Commandanten von Forchheim 
abflammend) eriftiren jet nur noch zu Trabelsdorf bei Bamberg, ba auch bie 
Linie der Marfchalls auf Waltershaufen (der gemeinfchaftlide Stammvater dieſer 
und ber Waldorfer Linie war Heinrich IV., der um 1300 lebte), aus ber bie be: 
Fannte geniale Freundin Sciller’s, Charlotte v. Kalb, flammte, mit beren Bruder 
Friedrich Chriftian Auguft, geboren 1760, geftorben den 20. Nov. 1782 in Göt— 
tingen (im Duell erjchoffen), ausftarb. Waldorf war ein reicheritterfchaftliches, 
zum Cauton Rhön und Werra gehöriges Pfarrlichdorf. Nach dem Tode Diet: 
vi) Marfhalt’s v. Oftheim, des Bruders von Henriette v. Wolzogen (+ 1803), 
trat der General Heinrih Auguft M. v. D., als nächfter und einziger Marfcall- 
[her Agnat, in Befi des Gutes, und als auch dieſer am 20. Nov. 1809 ftark, 
fiel e8 als Lehn an Sachfen- Meiningen heim, da Diefes die Landeshoheit darüber 
bereits durch Staatsvertrag von 20. Juni 1808 von Würzburg überlommen 
hatte, welches Waldorf nad) Aufhebung der NReicheritterfchaft in Befig genommen: 
denn urfprünglih war es wilrzburgifches Lehn gemefen. — Ein ganz anderes 
Geſchlecht, obſchon gleichfalls Henneberg’fchen Urfprungs, find die Marfchall- Greif 
zu Erlebach. Bon dem fonft fo reihen Marſchalk v. Oſtheim'ſchen Grundbeſitz 
find heute nur noch Zrabelsdorf und Dankenfeld in ben Händen ber Familie: 
Marisfeld wurde 1848 verkauft. 

) Außerdem führt das Kirchenbuch der Stadtfirdde zu Meiningen noch bie 
Herzogin von Hildburghaufen und die Prinzeffin (Wilhelmine Louije Chriſtiaue) 
von Meiningen als ihre Zaufpathen an. Die Taufe fand aın 20. April 1766 
ftatt. 


125 


ter des Herzogs Anton Ulrich), ließ fie wegen verfchievener Dienfte, 
die Ernſt Ludwig v. Wolzogen ihr (der Herzogin) geleiftet, in einer 
Penfion erziehen, wo es ihr misfiel. Lebhaften Antheil an ihrer rei- 
nen und empfindfamen Seele nahm fpäter Friedrich Schilfer, welcher 
fih im Jahre 1783 in Bauerbach aufhielt (mehr hiervon unter Nr. IV).?) 
Am 30. Sept. 1788 heirathete fie den Negierungsrath Herrn Au: 
guft Franz Friedrich v. Lilienftern in Hilpburghaufen®) und 
gebar ihm am 16. März 1794 einen Sohn, Namens Karl Ludwig 
Friedrich Philipp Chriftian, welcher 1812 als königlich würtem- 
bergifcher Lieutenant in Rußland blieb, während fie felbit fchon am 
20. Sept. 1794 an den Folgen des Wochenbetts ftarb.?) 

4. Friedrich Ludwig Bernhard, geboren ven 4. Februar 1769, 
welcher ſchon am 29. Auguft deffelben Iahres wieder verftarb und am 
31. Auguft in Bauerbach begraben wurde; 

5. Auguft Philipp Frievrig, geboren am 24. Januar 1771 
(j. u. Nr. VD; 

6. Juſtus Philipp Adolf Wilhelm Ludwig, geboren am 4. Fe⸗ 
bruar 1773 (f. u. Nr. VII). 


Einige Schilderungen aus der Wolzogenfchen Kinverftube tbeift 
das von ber preußifchen Hofpame Fräulein Edda v. Kalb publicirte 
Manufcript ihrer Mutter Charlotte, der befannten Freundin Schillers 
und Sean Pauls, welches unter dem Titel: ‚Charlotte, für Freunde 
der Verewigten“, zu Berlin 1851 erfhien, auf S. 34—35 mit. 
Ernſt Ludwig v. Wolzogen erfcheint darin als Kinverfreund und zärt« 
lich Tiebender Vater. — Auch feine Gattin war eine treffliche, 


——— 


) Ueber Schiller’s Verhältniß zu Charlotte v. Wolzogen gibt bie vollftän- 
digſten Aufſchlüſſe die fleißige Monographie von Georg Brüdner: „Schiller in 
Banerbach“ (Meiningen 1856), nebſt einer Abbildung des dortigen Gutshauſes, 
und Dr. Yulius Emil Knefchle's Werk: „Goethe und Schiller in ihren Beziehun- 
gen zur Frauenwelt“ (Nürnberg 1858), deſſen brittes Kapitel bes zweiten Ab- 
ſchnitts (S. 337—342) fogar die Ueberfchrift trägt: „Lottchen v. Wolzogen.‘ 

3) Sein Bater war ber herzoglich hildburghauſenſche Geheimeraths- und Re⸗ 
gierungspräfident Konrab Frieblieb v. Lilienfern auf Bebheim, Rudelsdorff und 
Franckenberg. Die Mitgift von Charlotte v. Wolzogen betrug 1500 GEld. rh. 

3), Ihrem Borträt zufolge war fie feine Schönheit, hatte aber einen Tieblichen 
Gefihtsansprud und Züge, die durch Milde und Anfpruchslofigkeit für fie ein- 
nehmen. 
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haraktervolle Mutter und Hausfrau und daher von allen ihren Kin⸗ 
dern bochgeehrt und geliebt. Ste Hatte nach dem frühzeitigen Ableben 
ihres Gemahls große Mühe, ven lettern eine ftandesgemäße Erziehung 
zu geben, da fie nur über fehr geringe Mittel gebot.1) Ste war ins 
befien durch ihren Bruder, den Befiter des Familiengutes Walborf 
bei Meiningen, Dietrich Chriftian Ernft Marfchalt von Oſtheim, 
würtembergiſchen Oberforftmeifter und Kammerherrn zu Böblingen 
(fpäter zu Urach)2), der Gräfin Franziska v Hohenheim, nachmaligen 
Herzogin von Würtemberg, näher befannt geworben, unb durch Ber 
mittelung biefer wohlwollenden Dame gelang es ihr, allen ihren 
Söhnen in ber weltberühmten Karlsihule, zuerſt Militär (Nitter-) 
Akademie genannt, zu Stuttgart faft unentgeltlihe Aufnahme zu ver- 
ſchaffen. Ihre Kinder zu befuchen, reifte fie oft nach Stuttgart und 
lernte hierbei auch Schilfer’8 würbige Eltern auf ver nahegelegenen 
Solitüde kennen. Der junge Dichter, damals felbft noch Akademiſt, 
ſchloß fich mit wahrhaft kindlicher Zuneigung an fie an, unb mit in 
nigfter Theilnahme verfolgte fie die Entwidelung feines früh aufftre 
benvden Genius. Bekannt ift es, daß, als Schiller am 25. Mai 172 
zum zweiten male ohne Urlaub die Reife nach Manheim wagte, um 
jeine ‚„„ Räuber‘ dort aufführen zu fehen, nur fie und bes Dichters 
Wirthin in Stuttgart, Frau Hauptmann Louiſe Dorothea Viſcher?), 
ihn dahin begleiteten.) Ihr allein, außer feiner Mutter und Schweiter 


) Sie felbft bat ihre jährlichen Einnahmen nad ihres Gatten Tode auf 
839 Std. rh. angegeben, wovon 360 Gld. für die Erziehung ber vier Söhne 
aufgingen (jeder koſtete jährlich blos 10 Kouisd’or oder 90 GId.), ſodaß ihr und ber 
Zodter nur 479 GEld. Übrig blieben. Der Mitvormund ihrer Kinder war ber 
meiningenjche Oberft und Oberfthofmeifter Ludwig Karl Frhr. v. Bibra auf Ir- 
melshaufen und Aubftedt. 

2) Dietrich Marſchalk v. Oftheim, Erbmarſchall ber gefürfteten Grafſchaft 
Henneberg, war den 27. Juni 1743 zu Marisfeld geboren und ſtarb am 17. Juni 
1803. Seine im April deffelben Jahres geftorbene Gemahlin hieß Sophie Frie 
berife Schilling dv. Cannſtedt. Aus diefer Ehe entfproßten nur zwei Töchter, Die 
ih unter ihrem Stande verheirathet haben. Bon den vier Schweftern der Frau 
dv. Wolzogen waren zwei, Wilhelmine und Friederike, Stiftsdamen zu Wafungen; 
bie beiden andern (die jüngften), Sophie und Caroline (F 1793), haben uneben- 
bürtige Ehen gefchloffen. Eine fünfte Schwefter Louife farb jung. 

?) Vgl. Boas und v. Maltzahn, Schiller’e Jugendjahre (Hannover1856), 1,1212. 
) Bgl. ebendafelbfi, I, 259. Ob auch Sciller's Freund v. Hoven, den 


127 


Chriſtophine, fowie dem begleitenden Freunde Andreas Streicher, 
theilte Schiller auch feinen am 17. Sept. 1782 ausgeführten Flucht: 
plan mit, und als er nun bald barauf, die Verfolgung des erzürnten 
Herzogs fürchtend und von allen Mitteln entblößt, nicht wußte, wohin 
er fich wenden follte, da bot fie ihm großmüthig und nicht achtend, 
wie viel fie dabei für fich jelbit und ihre Söhne wagte, beren Schidfal 
damals ausjchlieplich in den Händen des Herzogs Karl lag, ein Aſyl 
auf ihrem Gute Bauerbach an, wo das fogenannte „Schillerſtübchen“ 
noch heute unverändert fo gezeigt wird, wie es zu ber Zeit geweien, 
ale Schiller dort an feiner (ſpäter erft auf Iffland's Vorfchlag „Ka- 
bale und Liebe‘ umgetauften) „Luiſe Millerin“ fchrieb und vie Vor» 
arbeiten zu „Don Carlos’ begann.!) ‘Durch biefe aufopfernve eble 
That gehört ihr Name der Gefchichte an. Daß fle den Dichter über- 
dies, troß ihrer eigenen bevrängten Lage, auch mit Gelpbarlehnen 
unterftüßt hat, gebt aus einem, im „Literariſchen Nachlaß der Frau 
Karoline v. Wolzogen (|. u. Nr. IV), I, 400, mitgetbeilten Briefe 
Schillers vom 1. Sept. 1788 an ihren älteften Sohn Wilhelm her⸗ 
vor, worin es beißt: „Bor 3 oder 4 Jahren bevechnete mir beine 
felige Mutter die Summe zu 540 rhein. Gulden, welde Summe um 
bie Zinfen zu 5 pro Cent, die fie dabei verloren, ich ihr alſo gut 
machen muß, erhöht wäre. ‚Mich wirb es am wenigften brüden, 
wenn ich das Geld in Terminen, und zwar in ben Büchermeſſen, 
nach und nach abtrage.‘ 

Wir werden bei der Biographie Wilhelm’s v. Wolzogen (f. u. 
Nr. IV) nochmals Gelegenheit haben, ausführlicher auf diefe vortreff- 
liche Frau zurüdzulommen, und bemerken bier nur noch kürzlich, daß 
fie, außer mit Schiller, noch mit manchen andern geiftoollen Berfonen 
ihrer Zeit, wie z. B. mit Sophie Laroche, der Freundin Wieland’s, 


Erfterer gleichfalls dazu eingeladen (f. v. Hoven, Autobiographie [Nürnberg 1848], 
S. 877), die Partie mitgemacht, conflirt nicht. 

) Bel. Schiller's Leben, verfaßt aus Erinnerungen ber Zamilie, feinen 
eigenen Briefen und ben Racrichten feines Freundes Körner, von Karoline 
dv. Wolzogen (Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1845), ©. 29 fg.; ©. Brüdner, 
Schiller in Bauerbah (Meiningen, Gabow, 1856), ©. 26, 34, 44, 68 fg.; 
2. Bechſtein, Mittheilungen aus bem Leben ber Herzoge zu Sacjen- Meiningen 
(Halle, Pfeffer, 1856), S. 196-233; Emil Balleste, Schiller's Leben und Werke 
(Berlin, Dunder, 1858), I, 246—80, und Schiller's Beziehungen zu Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſtern und der Familie v. Wolzogen (Stuttgart, Cotta, 1859), Abſchn. Vilu. VII. 
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in brieflidem Verkehr geftanden und ver aligemeinften Achtung fich 
zu erfreuen gehabt hat. Daß fie auch mit dem begabten, zu früb 
verftorbenen Erbprinzen Karl Auguft von Sachſen⸗Meiningen (geboren 
1754, geftorhen 1782), dem äfteften Sohne aus Herzog Anton Ul- 
rich’8 zweiter Ehe, ver in ven Jahren 1775— 76 in Straßburg ſtu⸗ 
birte, correipondirt hat, geht aus 2. Bechftein’s Mittheilungen aus 
bem Leben ver Herzöge zu Sachſen⸗Meiningen, S. 101, hervor. 

Henriette v. Wolzogen ftarb am 5. Auguft 1788, nachdem fie 
fich furz zuvor von dem gefchidten Chirurgen, Profeffor Dr. Siebolb 
in Würzburg, bie linke Bruft batte operiren laſſen, an ber fie feit ber 
Geburt ihres Alteften Sohnes gelitten. Auch fie ift in der Bauer⸗ 
bacher Kirche begraben. 

IL Gotthelf Freiherr v. Wolzogen, ver jüngfte Sohn Hans 
Ehriftoph’8 IL. aus zweiter Ehe, geboren am 21. Auguft 1727, war 
von Außerft ſchwächlicher Conſtitution, beffenungeachtet aber zum Sol 
batenftande beftimmt. Er kam 1742 auf das Cadettenhaus nad 
Berlin, wo er fich bie volle Zufriepenbeit feines Chefs, des Oberft- 
lieutenants Reinhold Kafimir v. d. Delsnig, erwarb. Wegen zuneh⸗ 
mender Kränklichkeit ward ihm jedoch, auf ven Wunfch feiner Mutter, 
am 20. Ianuar 1744 vom Könige Friedrich dem Großen ver Abfchied 
als Gefreitcorporal bewilligt. Die hierauf bezügliche Ordre ift cha- 
rafteriftifich und lautet wie folgt: 

„Mein lieber Oberjt-Lientenant v. Oelsnitz. Da Ich aus Eurem 
Bericht vom 18. dieſes erfehen, daß der Cadet v. Wolzogen nur Hein 
jei, und fi wenige apparence zu fernerem Wahsthum an ihm zeige; 
jo könnet Ihr venfelben nur, nach feiner Mutter Gefuch, bimittiren, 
und wieder nach Haufe reifen laffen. Ich bin zc. 

Berlin, den 20. Ianuar 1744. 

Gleichzeitig erließ der König nachftehenvdes, von ihm eigenhändig 
unterzeichnetes Schreiben an die Mutter: „Beſonders Liebe. Ich 
habe Euer unterm 9. viefes an mich abgelaffenes Schreiben erhalten. 
Wie ih nun nah Eurem darin getbanen Anfuchen Eurem Sohn 
jeine Dimiffion von dem Corps Cadet gern accordiret; alſo habe 
Sch auch bereits die Ordre dahin ergehen laffen, daß er, um fich wie 
ver nach Haufe zu begeben, vimittirt werden folle. Ich bin Euer wehl 
affectionirter Friedrich. 

Berlin, den 20. Januar 1744. 

An die Wittwe v. Wolzogen.“ 
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Schon im folgenden Monat, am 27. Februar 1744, ftarb Gott 
helf v. Wolzogen, erft 17 Jahre alt, und warb zu Bauerbach be⸗ 
graben. 

Sein Leichenbegängniß Foftete nach der Unfitte der damaligen 
Zeit, von ber wir auch heute ung völlig zu befreien noch nicht ver- 
mocht haben, 199 Thlr. 14 Gr. 

Es folgen nun, zum Schluß, die Rebensbefchreibungen ber vier 
Söhne Ernſt Ludwig's v. Wolzogen, von denen jeder in feiner Art 
Züchtiges geleiftet und feinem Namen Ehre gemacht hat. 


IV. Wilhelm Freiherr v. Wolzogen!) wurde am 25. Nov. 
1762 geboren und am 27. veifelben Monats getauft, wobei er die 
Namen Wilhelm Friedrich Ernjt Franz Auguft erbielt. Den 
erften Unterricht empfing er im Sabre 1768 von einem Schüler ver- 
muthlich des meininger Gymnaſiums, Namens Fladung; im Jahre 
darauf wurde das Tanzen begonnen und 1770 ein Hofmeifter, Namens 
Haberland, für ihn gewählt, welcher die beneidenswerthe Jahres⸗ 
gage von 30 Thlr. und 1 Dukaten zum Heiligen Chriſt empfing. ?) 
Am 17. Nov. 1775 kam Wilhelm, 13 Iahre alt, auf bie Karle- 
alademie nach Stuttgart”), wo er fich bald durch Fleiß und Bega- 


I) Wilhelm v. Wolzogen bat vielfache Tagebücher, Reifejournale, fowie man- 
nichfache Briefe, Anftellungsbiplome u. f. f. hinterlaflen, fobaß es an Material zu 
feiner Biographie keineswegs fehlt. Die nachfolgende Lebensbefchreibung iſt von 
mir bereits in Robert Prutz' Deutfhem Muſeum, Nr. 37 und 38 (Jahrgang 
1857), ©. 353—66 und 400—414 mitgetheilt worben; doch erfcheint jet vieles 
geändert und vervollftänbigt, da inzwifchen neue Quellen aufgefunden find. 

2) In Bechſtein's Mittheilungen aus dem Leben ber Herzoge von Meiningen, 
&. 200, wirb auch Georg Ludwig Scharfenberg, ber nachmalige Pfarrer zu 
Ritfhenhaufen bei Meiningen unb Berfafier des Buches: „Vollſtändige Natur: 
geſchichte aller ſchädlichen Forſtinſekten“ (3 Theile, Leipzig 1808—5), zu biefer 
Zeit ale Informator im Wolzogen'ſchen Haufe genannt. 

°) Er ift nach Wagner’s Geſchichte der Karlsſchule (Würzburg 1856—57), I, 372, 
ber letzte Zögling, beflen Aufnahme noch vor dem am 18.Nov. 1775 ausgeführten Um⸗ 
zug ber Anftalt von der Solitüde nach Stuttgart flatthatte. Nach ben Familiennach⸗ 
richten aber fol die Aufnahme Wilhelm’s in die Akademie fhon am 8. April 1775 
erfolgt fein, fobaß vielleicht anzunehmen ift, er habe in ber Zwifchenzeit ſchon ale 
fogenannter Oppidaner (Stabtichüler) an ben Lectionen ber Alabemie theilgenom- 
men, obſchon das von Wagner, I, 427—49, mitgetheilte Verzeichniß der Oppi- 
baner feinen Namen nicht anfführt, Überhaupt exft mit dem Mai 1776 beginnt. 

Bolzogen. II. 9 
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bung fo vortheilhaft hervorthat, daß er bei ven jährlichen Preisver- 
tbeilungen am Stiftungstage der Akademie, ven 14. Dec., faft immer 
prämiirt ward. Die hierüber im Namen des Herzogs Karl von 
Würtemberg auf Pergament ausgeftellten Patente find noch ſämmtlich 
vorhanden. Danach erhielt er am 14. Dec. 1777 den Preis in ber 
Arithmetif, 1779 den in der Mineralogie und Geometrie und wurde 
zugleich Page ( Hofjunker).) Im Jahre 1780 empfing er den Preis 
in der Bergbaufunde, ver Zrigonometrie, in der Land» und Stadt 
wirthichaft und in ber Naturgejchichte, fowie "die Ernennung zum 
Ritter (Chevalier) des akademiſchen Drbens „bene merentibus“; 
1781 erhielt er ven Preis in der Polizei- und Finanzwiſſenſchaft und 
im Rameralrecht, fowie endlich 1782 den im Componiren der bürger- 
(ihen Baufunft und abermals im Kameralreht.?) Sein Hauptfad 
war bie Architeftur, doch bejchäftigten ihn auch die militärifchen und 
Staatswiffenfchaften lebhaft; in H. Wagner’s Gefchichte der Karls 
ſchule, 1, 372, fteht er als Zögling der Kameralwifjenfchaften ver 
zeichnet. — Sein Aufenthalt auf der Afademie war ein ungewöhnlich 
langer und aus manchen brieflichen Documenten, welche fich aus vie 
jer Zeit erhalten, fpricht unverhohlen ver nicht geringe Unmuth, ven 
fein jugendliches, nach Freiheit fchmachtendes Herz darüber empfand. 
So jchrieb er unter dem 15. Sept. 1783 an feine theuere Coufine 
und uachmalige Gattin, Karoline v. Lengefeld?): „Unſer gnäpigfter 
Herzog und Herr hat noch immer die Gnade mir fernerhin die Er- 
ziehung angebeihen zu laffen, die für Deutichland große Männer 
bilden fol. Noch bin ich in ver Akademie, und man betrachtet mid 
als ein Beifpiel der Großmuth des Fürften. Nun, man kann aud 
des Guten zu viel thin. Schon vor der Reife des Herzogs glaubte 
ih hinauszufommen, es blieb aber beim Glauben. O ver großen 
Herren! Da muß man geduldig werben.‘ 

Einige Monate fpäter, am 18. Januar 1784, rief fein afabe 
mifcher Freund Schiller, der feit 1780 entlaffen, damals in Mannheim 


) Es ift ein Irrthum bei Wagner, a. a. O., II, 310, daß er den, Br. I, 
©. 370, Nr. 565, aufgeführten Karl v. Wolzogen als denjenigen angibt, welder 
1779 Hofjunter geworden. Gleich auf ber folgenden Seite (II, 311) bezeichnet er 
richtig Wilhelm v. Wolzogen als Hofjunter. 

?) Wagner, a. a. O., I, 317, feßt auch die Fechtkunft noch hinzu. 

9) ©. Piterarifcher Nachlaß ber Frau Karoline v. Wolzogen, I, 67. 


131 


lebte, dem Verzweifelnden auf deffen Mittheilung, daß er vorhabe, die 
Akademie zu verlaffen, dem Herzog für alle weitern Gnaben zu ban- 
fen und auf eine Univerfität zu geben, um Jura zu ftubiren, bie war- 
nenden Zroftesworte zu): „Wie ſehnlich wünfchte ich Ihr Schidfal 
zu Ihrem Vortheile entfchievden! Wie ganz fühle ich Ihre Lage! Es. 
war auch die meinige. Sollten Sie aber am Ziele noch unterliegen ? 
— Sie haben eine Meile zurüdgelegt, machen Sie immer auch bieje 
Spanne no. — Es wird fich, es muß fich bald aufloͤſen.“ 

Und in der That — die erfehnte Erlöfung ließ nicht lange mehr 
auf fih warten. Um 18. April 1784 wurde Wolzogen, allervings 
fhon 22 Jahre alt, aus der Akademie entlaffen und unter demſelben 
Datum als Lieutenant im wiürtembergifchen Regiment Auge ange 
ftellt.) Nach zehnjähriger Abwejenheit von der Heimat kehrte er 
demnächſt am 12. Nov. 1784 auf Urlaub zu feiner Mutter nach 
Bauerbach zurüd und hielt fich dort einige Zeit auf, bis ihm ber 
Auftrag wurde, bie berzogliden Bauten zu Hohenheim bei Stuttgart 
zu beauffichtigen.?) Bet dieſem Wirkungsfreife blieb er eigentlich nur 
dem Titel nach noch Soldat, und fein wirklicher Beruf war ber eines 
Hofarchitekten. 

Ehe wir nun in der Erzählung feiner Lebensſchickſale fortſchreiten 
können, möüfjen wir bier zunächſt zweier Freundſchaftsbündniſſe ge- 
benfen, welche — beides Verhältniſſe edelfter und zartefter Natur — 
fo entjcheivend auf Wolzogen’8 ganzes Leben, vie Richtung feines 
Geiftes und die Entwidelung feines Gemüths eingewirft haben, daß es 
nötbig erfcheint, bei viefem Punkte etwas länger zu verweilen. Wir 
meinen feine ſchon oben angebeuteten Beziehungen zu Friedrich Schiller 
und zu Raroline v. Lengefeld. 

Frau Louiſe Juliane v. Lengefeld (geboren den 27. Yuli 1743, 
gejtorben ven 11. Dec. 1823), bie Gemahlin des fürftlich ſchwarz⸗ 
burgsrubolftädtifchen Oberlandjägermeifters, Kammerraths und Ritters 


1) Schiller’ Leben von Karoline v. Wolzogen (Ausgabe von 1845), &. 87. 

2) Belanntlid war Schiller in demſelben Regiment fhon am 14. Dec. 1780 
Regimentsmebicus geworben; als Wilhelm v. Wolzogen jedoch in baffelbe eintrat, 
batte jener (1782) bereits feine Flucht aus Stuttgart ausgeführt uud fi zunächſt 
nah Mannheim gewenbet. 

2) Der Herzog Karl ließ bier ein Luſtſchloß aufführen, in bem fich gegen- 
wärtig bie belannte Ianbwirtbichaftliche und Forſtlehranſtalt befindet. 
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bes preußifchen Rothen Adlerordens, Karl Chriftoph v. Lengefeld zu 
Rudolſtadt (geboren am 15. Mai 1715, geftorben am 3. Oct. 1775), 
mit dem Wolzogen’schen Haufe nahe verwandt — venn fie war eine 
geborene v. Wurmb und Enfelin Hans Chriftopb’s II. Freiherrn v. 
Wolzogen (vgl. oben Abfchnitt IV, Nr. I, ©. 56) —, hatte im Jahre 
1783 mit ihren beiden Töchtern, Karoline und Charlotte, eine Reife 
nach der Schweiz unternommen und auf ber Durchfahrt in Stuttgart 
Frau v. Wolzogen, geb. Marfchalt von Oftheim befucht, Die fich ihrer 
Söhne wegen damals gerade dort aufhielt. Sie ftellte die Freundin⸗ 
nen aus Rudolſtadt bei Schiller’8 eltern vor, welche auf der Soli- 
tüde unweit der Reſidenz lebten; den Sohn jedoch lernten die Damen 
erft das Jahr darauf, anf ihrer Rückreiſe aus ver Schweiz, im Mai 
1784 zu Mannheim Tennen. Wilhelm v. Wolzogen, damals nod 
Akademiſt, ſchloß ſich mit jugendlichem Feuer an die Lengefelbjchen 
Töchter an; fie waren die erjten weiblichen Wefen, bie das Herz bes 
Jünglings gerührt. Beim Abſchiede forverte er ihnen in ritterlichem 
Sinne das Verſprechen ab, ihm zu fohreiben, wenn er in irgenbeiner 
Noth Helfen könne; vom Ende der Welt werbe er berbeieilen.!) Er 
blieb fortan in beftänbiger und lebhafter Correfpondenz mit Karo 
line. Aus den im „Literarifchen Nachlaß‘ der Letztern mitgetbeilten 
Bruchſtücken dieſes Briefwechſels geht hervor, mit wie herzlicher 
Freundſchaft fie beide von diefem erften Befuche ab aneinander hingen, 
und welch edles Streben ihre Seelen bewegte. Trotzdem fügte es das 
Schickſal, daß ihre dauernde Verbindung erſt lange nachher zu Stande 
fam, und zwar erft, nachdem Karoline 1785 eine Convenien;zheirath 
nit dem fürftlih rubolftädtifchen Geheimen Legationsratb Friedrich 
Wilhelm Ludwig v. Beulwitz gejchloffen, und dieſe Ehe, ohne eigent: 
[ich eine unglüdliche gewefen zu fein, doch infolge beiverfeitiger Weber: 
einftimmung unter dem äußerlichen Vorwande ver Kinderlofigfeit 179 
wieder gelöſt worden war.?) 


) Bgl. Fiterarifcher Nachlaß der Frau Karoline v. Wolzogen, I, 15. 

2) Daß Herr v. Beulwig ein Ehrenmann und Karolinen’s nichts weniger 
als unwürdig gemwefen, gebt Daraus hervor, meil er aud nad der Scheidung 
fortdanernd noch ein theilnehmenber Freund der Lengefeld'ſchen Familie blieb. 
Selbſt Wilhelm v. Wolzogen ſchätzte ihn ſehr und bat Die ganze Zeit über, da 
Beulwitz mit Karoline vermählt geweſen, freundſchaftlichſt mit ihm correſpon⸗ 
dirt. In dem 1856 herausgekommenen „Briefwechſel zwiſchen Schiller und Lotte 
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Die Berührungen Wilhelms v. Wolzogen mit Schiller waren 
während ihres afademifchen Zufammenfeins noch ziemlich oberflächlicher 
Natur, da dieſer drei Jahre mehr zählte, als jener und beide in ver- 
fchiedenen Lehrabtbeilungen gebildet wurden. „Aber“, fo erzählt Ka- 
roline v. Wolzogen in ihrer Biographie Schiller’8 (Ausgabe von 1845, 
©. 29 fg.), „als Schiller’6 Gedichte und die Räuber (1781) zuerft er- 
fehienen, den Flug feines Genius anfündigten, faßte Wilhelm v. Wolzogen 
eine herzliche Zuneigung zu dem jungen Dichter. Wie es in feiner 
edeln Natur lag, alles Vorzügliche und Große anzuerfennen, zu lieben 
und beffen Gedeihen zu befördern, fo nahm er auch innigen Antheil 
an Schiller’ 8 Schidfal und empfahl ihn feiner Mütter. Diefe, eine 
Frau von feltener Herzensgüte, fcheute Fein Opfer, wenn es dem Glüd 
ihrer Freunde galt. Mit vier Söhnen und einer Tochter, denen fie im 
reichften Sinne des Worts Mutter war, in beſchränkten Glüdsumftän- 
pen, lebte fie oft auf dem Familiengute, wo fie fich ein Feines Haus 
gefauft Hatte, da bei der Erbabtheilung das Gut mit der Herrfchafts- 
wohnung dem ältern Bruder zugefallen war.) Hülfreich und wohl- 
thätig zu fein, war ihre Natur. Ihr lebendiges Herz und ein ange- 
borener Sinn für alles Gute und Schöne machten ihren Umgang 
anmutbig und wünſchenswerth und erwarben ihr überall Freunde. 
Die Gräfin von Hohenheim, nachmalige Herzogin von Würtemberg, 
intereffirte fich lebhaft für fie und ihrer Söhne Schidfal. Häufige 
Reiſen nach Stuttgart erhielten dieſes Verhältniß und verflochten fie 
in mancherlei Verbindungen. Schiller ſchloß ſich mit wahrhaft find» 
licher Liebe an viefe gute Frau an; auch mwurbe fie bald mit feiner 
Familie befannt, deren Sorge bei feiner Entfernung von Stuttgart 
ihr die innigfte Theilnahme einflößte.e Da Schiller’s Lage in Manns 


in ben Jahren 1788 und 1789 wirb bagegen allerbing® über bie Launenhaftig- 
feit des Herrn v. Beulwitz öfters geklagt. 

) Dieſe Angabe iſt, wie G. Brückner in feinem Werkchen „Schiller in 
Banerbach“, S. 6, mit Recht bemerkt, nicht ganz genau. Henriette v. Wolzogen hatte 
vielmehr um das Jahr 1775 ein Bauernhaus in Bauerbach angelauft und es ale 
Herrſchaftswohnung nothbürftig einrichten laſſen, weil das alte, wenig geräumige 
und ſehr vernadhläffigte Gutsgebäube, von bem noch jetzt ein Reft neben der Sy- 
nagoge flieht, fa unbewohnbar geworben. Lebteres war an einzelne Judenfami- 
lien, bie in Bauerbach die Hälfte der Bevölkerung ausmachen, erſt miethweife, 
dann käuflich abgelaffen. 
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beim (nach feiner Flucht) immer vüfterer wurde und dringendes Ver⸗ 
langen nach einem andern Aufenthalt ihn ergriff, bot ihm vie ebel- 
müthige Freundin eine Zuflucht auf ihrem Gute Bauerbach an..... 
Während das Wohl ihrer eigenen Söhne in des Herzogs Hand lag, 
wagte fie viel, da fie einen won ihm Verfolgten in ihr Haus aufnahm; 
aber ihre großmüthige Freunbfchaft berechnete nicht; Die eigene wohl- 
wollende Gefinnung gab ihr Muth und das Vertrauen, baß man ihre 
gute Abficht am Ende anerfennen, wenigftens entſchuldigen werbe. 
„Im Winter, zu Ende des Jahres 1782 (in den erften Tagen 
des December) fam Schiller in dem Kleinen Dorfe Bauerbach an.... 
Ein halbes Jahr (7Y, Monat) lebte er fo, größtentheil® mit ſich und 
ber Natur, unbelannt und unerfannt von feiten bes Geiftes, in ben 
rauhen Umgebungen... .. Nur felten konnte Frau v. Wolzogen und 
nur auf kurze Zeit mit ihm in Bauerbach wohnen, ba die Liebe zu 
ihren Söhnen fie oft nach Stuttgart zog, ober die Freundfchaft für 
ihren Bruder nach Waldorf bei Meiningen. Lebhaft genoß er viele 
flüchtigen Erfcheinungen ver Mutter und einer liebenswürbigen Toch—⸗ 
ter (Charlotte), und bedeutend und dauernd war ber Einfluß, den biefe 
jo rein und gutgefinnte Frau auf fein Innere und Aeußeres hatte.“ 
— Sein längere Zeit fehr regelmäßig fortgefegter Briefwechſel mit 
Frau v. Wolzogen offenbart in oft rührender Weife die treue An- 
hänglichfeit und Dankbarkeit, die Schiller ihr und dem ganzen Wol- 
zogenichen Haufe dauernd bewahrte. Auch wird daraus, wie aus ben 
während des Bauerbacher Aufenthalts gefchriebenen Briefen Schillers 
jeine Teidenfchaftlihe Neigung für Charlotte v. Wolzogen Har. Die 
Idee, fich mit diefem Wefen zu verbinden, von welchem er felbft ge 
gen deren Bruder Wilhelm äußerte: „Noch ganz wie aus den Hin 
den des Schöpfers, unfchuldig, die fchönfte, weichfte, empfindſamſte 
Seele und noch fein Hauch des allgemeinen Verderbniſſes am lautern 
Spiegel ihres Gemüthes — fo kenne ich Ihre Lotte und wehe demjenigen, 
der eine Wolfe über dieſe ſchuldloſe Seele zieht") — ift ihm mol 
öfters nahe getreten; doch war er, wie Karoline v. Wolzogen a. a. O., 
©. 61, fagt, „zu redlich und zartfühlend, um in feiner ungewiſſen 
Page Wünfche auszufprechen, die das Glück des liebenswürdigen Mäd— 


i) Bgl. Schillers Leben, S. 55, und Schiller’ Beziehungen zu Eltern, Ge 
ihwiftern und ber Familie v. Wolzogen (Stuttgart 1859), Abſchn. VII, S. 466. 
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chens nicht gründen fonnten, und benen ihre Familie entgegen fein 
. mußte. So blieb das Verhältnig in Schweigen gehüllt. Nur halb 
im Scherz fpricht er in einem folgenden Briefe an die Mutter dieſe 
Idee aus.!) Lotte felbit fcheint feine Neigung nicht bemerkt, noch mit 
anderem als freundichaftlichem Gefühl erwidert zu haben. Sie war 
von ruhigem Charalter, in dem Beſonnenheit und Empfindung im 
Gleichgewicht Tagen.“ 

Erft am 20. Juli 1783 verließ Schiller das Bauerbacher Wald» 
thal und begab ſich zunächſt nach Mannheim zurüd, von wo aus er 
mit Frau dv. Wolzogen und ihrem Sohne Wilhelm lebhaft correfpon- 
pirte. Dann wandte er fich, wie befannt, nach Leipzig, ‘Dresden und 
Weimar; bier erhielt er oft wiederholte dringende Einladungen feiner 
möütterlichen Freundin, bei der Wilhelm eben auf Urlaub von Stutt- 
gart aus eingetroffen war, zu ihr nach ‘Meiningen und Bauerbach zu 
fonmen. Am 21. Nov. 1787 folgte er diefem Rufe und reifte über 
ven Thüringer Wald dahin ab. Charlotte v. Wolzogen war inzwifchen 
bie Braut bes Herrn v. Tilienftern geworden, heilen Belanntfchaft der 
Dichter bei diefer Gelegenheit gleichfalls machte. Auch wurde er von 
feinen Freunden im ebely fchlichten v. Bibra’ichen Haufe zu Höchheim 
und auf dem fürftlich eingerichteten Schloffe des prunkliebenden Reichs⸗ 
freiheren v. Stein zu Nordheim in der Umgegend von Bauerbach 
vorgejtellt; dann begab er fih am 5. Dec. mit Wilhelm v. Wolzogen 
über Rudolſtadt nach Weimar zurüd. An erfterm Orte faben beibe 
Männer zum erjtenmale gemeinfchaftlich die ihnen vom Schickſal 
zu Lebensgefährtinnen beftimmten rauen, bie v. Lengefeld'ſchen Schwe- 
ftern. ‚An einem trüben Novembertage”, jo berichtet Karoline v. Wol- 
zogen (Schiller'8 Leben, S. 110), fich in der Zeit irrend, denn das 
Creigniß fand erft am 6. Dec. 1787 ftatt?2), „Kamen zwei Reiter die 


ı) Der Brief if vom 7. Juli 1784 aus Mannheim batirt, und bie bezäg- 
liche Stelle lautet, wie folgt: „Ste werben lachen, liebſte Freundin, wenn ich 
Ihnen geftehe, daß ich mich ſchon eine Zeit lang mit bem Gebanlen trage zu 
heirathen. ... Fände ich ein Mädchen, das meinem Herzen theuer genug wäre! 
oder könnte ih Sie beim Wort nehmen und Ihr Sohn werden. Reich würde 
freilich Ihre Lotte nie — aber gewiß glücklich.“ (Vgl. Schillers Leben von 
Karoline v. Wolzogen, S. 92 —93, und Schiller’ Beziehungen u. f. w., Ab» 
ſchnitt VII, S. 44849.) 

7) Bel. Schiller und Lotte (Stuttgart und Augeburg 1866), ©. 2. 
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Straße herunter. Sie waren in Mäntel eingehüllt; wir erkannten 
unfern Vetter Wilhelm v. Wolzogen, ber fich fcherzend das halbe Ger. 
fiht mit dem Mantel verbarg; ber andere Reiter war und unbelannt 
und erregte unfere Neugier. Bald Löfte fich pas Räthſel durch ben 
Beſuch des DVetters, der um die Erlaubniß bat, feinen Neifegefährten 
Schiller, der feine verheirathete Schweiter (Die erft 1847 verjtorbene 
Gattin des Hofraths und Bibliothefars Reinwald zu Meiningen) und 
Frau v. Wolzogen in Meiningen beſucht, am Abend bei uns einzu: 
führen. Schiller's Zukunft knüpfte fich an dieſen Abend.“ — Beide 
Schweftern machten dur ihr gefundes, unbefangenes Urtbeil und 
ihren feinen Sinn für Kunft und geiftiges Leben einen entſchiedenen 
Eindruck auf ihn, und fchon damals bämmerte ber Gedanke in ihm 
auf, fich enger an biefe Familie anzufchließen. Infolge veffen zog er 
das Jahr darauf nach Volkſtädt, einem Dörfchen bicht bei Aubolftabt, 
und arbeitete dort nicht blos an feiner „Geſchichte des Abfalls der 
Niederlande” und am ‚‚Geifterfeher”, fondern lebte fich auch Anmer 
inniger und tiefer in die Herzen ber neuen Freunbinnen hinein. Die 
eigentlihe Natur dieſes intereffanten Doppelverhältnifjes zu ven 
Schweſtern v. Lengefelo ift erft durch den ‚‚Literarifchen Nachlaß ber 
Frau Karoline v. Wolzogen” (I, 165 — 397) und durch den von 
Sciller’8 Tochter, der Baronin Emilie v. Gleihen- Rußwurm 1856 
herausgegebenen „Briefwechſel zwifchen Schiller und Lotte in ben 
Jahren 1788 und 1789 vollftändig aufgeflärt; die Correſpondenz 
Schiller’ mit den Schweftern aus diefer Zeit wird nach ben Original 
manuferipten in dem lebtgenachten Werfe mitgetheil. Nach biefen 
Urkunden fühlte fich der Dichter zu beiden Schweitern in gleichem 
Maße Hingezogen und wählte fchließlich die jüngere blos deshalb, weil 
nur mit ihr, der noch unverheiratheten, ein dauerndes Bündniß prafs 
tiſch ausführbar erjchien. Auch hatte Karoline ihrerfeits dieſe Ver 
bindung auf alle Weife begünftigt und die Sorgfalt, womit fie ihr 
ganzes Leben lang das Andenken an viefelbe, als das Erzeugniß ber 
reinjten gegenfeitigen Liebe, zu wahren fich beftrebte, findet fich am 
zarteften in einem Umftande ausgefprochen, deſſen der Herausgeber 
ihres Nachlaffes, Kirchenrath Dr. 8. Hafe zu Jena, in feinem Ber: 
wort (S. VII fg.) alfo gedenft: 

„Es läßt fich nicht bergen‘, fagt er, „Frau v. Wolzogen hat 
an jenen Briefen Schiller’ 8 das unfchuldigfte und Tiebenswürbigite 
Falsum begangen, das wol je in der Literatur begangen worden ilt. 
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Man wird in den Briefen an bie beiden Schweitern das pfucholo- 
giſche Problem finden, im Reihe der Geifter das durchzuführen, 
was die DVolfsfage vom Ehebett des Grafen Gleichen erzählt. In 
der Sicherheit feines hohen Geiftes geht Schiller auf dieſer gefahr- 
vollen Bahn mit der naivften Bewußtlofigfeit über ihre Gefahr und 
doch mit Harem Bewußtſein über die Art feiner nicht getbeilten, aber 
zwiefachen Liebe. Als nun Frau v. Wolzogen, bereits hochbejahrt, in 
ihrem „Leben Schiller’8‘ einige Briefe mitteilen wollte, mochte das⸗ 
jenige, was nachher in der reinen Natur biefer Menfchen fich natur- 
gemäß gelöjt hatte, jedem fein Recht gewährenn, ihr in der Erinne- 
rung frembartig ericheinen; fie zog fich gleichfam aus viefen Briefen 
zurück und überließ der glüdlichern Schwefter die Ehrenftätte, welche 
biefer das Geſchick nachmals beſchieden hatte. Man erfennt noch deut⸗ 
fih die Correcturen der fpätern zitternden Hand in Schiller’ feſter 
ſchöner Handfchrift, wie an die Stelle des Plurals ober vielmehr 
Duals der Singular gejegt und an bejonvers leivenfchaftlichen Stellen 
bie „Karoline“ geftrichen und eine „theure Lotte” zum bamaligen 
Drude eingejchoben iſt. Nach reifer Erwägung haben wir für Recht 
und im Sinn der drei edeln Abgefchievenen geachtet, die urjprüngliche 
Lesart durchweg berzuftellen, nachdem biefe Herausgabe einmal in bie 
Gewalt eines Liebhabers von urkundlichen Gefchichten gerathen: ift. 
Auch fittlich Hohe Naturen haben Gebeimniffe, für ven Moment, fo 
fange etwas wird und fich entwidelt, aber, wie loyal regierte Staaten, 
nicht für die Nachwelt.’ 

Im Grunde freilich hat diefe urkundliche Textberichtigung nur 
einen beiläufigen biftorifchen Werth; am wichtigften erfcheint aber bie 
Mittheilung des Briefes, den der Dichter am 15. Nov. 1789 von 
Jena aus an Charlotte v. Lengefeld gefchrieben !), und in welchem er 
jenes romantifche Doppelverhältniß in nachftehenden Worten ſelbſt fo 
fhön und offen eingefteht: „Nur in Euch zu leben und Ihr in mir — 
o das ift ein Dafein, das uns über alle Menfchen um uns ber hin- 
wegrüden wird! Unfer himmlifches Leben wirb ein Geheimuiß für fie 
bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. Du kannſt fürchten, liebe 
Lotte, daß bu mir aufhören Könnteft zu fein, was du mir bit? So 
müäßteft du aufhören mich zu lieben! Denn Liebe ift alles, was bu 


1) Bgl. Kiterarifcher Nachlaß der Kran Karol. v. Wolzogen, I, 380 fg. 
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brauchft und dieſe will ich dir Leicht machen durch bie meinige. Unſere 
Liebe braucht Feine Aengitlichkeit, Feine Wachſamkeit, — wie Fönnte 
ich mich zwifchen Euch beiden meines Dafeins freuen, wie Tännte ich 
meiner eigenen Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge 
fühle für Euch beide, für jedes von Euch, nicht die ſüße Sicherheit 
hätten, daß ich dem Anvern nicht entziehe, was ich dem Einen bin. 
Frei und ficher bewegt fich meine Seele unter Euch und immer Tiebe 
voller kommt fie von Einem zu dem Andern zurüd — berfelbe Licht: 
ſtrahl — laßt mir dieſe ftolz ſcheinende Vergleichung — derſelbe Stern, 
ber nur verfchteven wiberfcheint aus verfchiedenen Spiegeln. Caroline 
ift mir näher im Alter und darum auch gleicher in der Form unferer 
Gefühle und Gedanken. Sie hat mehr Empfindungen in mir zur 
Sprache gebracht, als du, meine Lotte, — aber ich wünfchte nicht um 
alles, daß biefes anders wäre, daß du anders wärft, als bu bill. 
Was Caroline vor dir voraus hat, mußt bu von mir empfangen, 
beine Seele muß fich in meiner Liebe entfalten und mein Gefchöpf 
mußt du fein; deine Blüthe muß in den Frühling meiner Liebe fallen. 
Hätten wir uns fpäter gefunden, fo hätteft bu mir dieſe fchöne rende 
weggenommen, bich für mich aufblühen zu ſehen. Wie fchön ift unfer 
Berhältniß geftellt von dem Schidfal! Worte fchilvern dieſe zarten 
Beziehungen nicht, aber fein und fcharf empfindet fie die Seele’ u. ff. 
Die reale Löfung dieſes idealen Verhältniffes trat ſchon 17% 
ein: am 22. Februar dieſes Iahres ließ ſich Schiller, nachdem er bie 
Gefchichtsprofeffur in Iena errungen, in der Dorfkirche zu Wenigen⸗ 
Jena bei Jena mit Charlotte v. Lengefeld trauen‘), während Karoline 
fich erft vier Jahre ſpäter mit Wilhelm v. Wolzogen verband. 
Kehren wir zu den Lebensfchicfalen dieſes Lebtern zurüd. Vom 
11. Januar 1788 ab ift ein im Ganzen fehr orventlich von ibm ge 
führtes Tagebuch vorhanden, woraus hervorgeht, wie fleißig und treu 
der fittenreine Jüngling in biefer Zeit an feiner geiftigen Entwidelung 
gearbeitet hat. Er war damals noch immer in Hohenheim bei ven 
herzoglichen Bauten befchäftigt, bereitete fich jedoch zu einer Reiſe 
nah Paris vor, wohin ihn der Herzog Karl von Würtemberg, behufs 
jeiner weitern Ausbildung im Baufache, zu ſenden beabfichtigte. Ne: 
ben feinen architeftonifchen Studien feſſelten ihn vorzüglich hiſtoriſche 


') Sie überlebte ihren Gatten um viele Jahre und ſtarb erft 1826 zu Bonn. 
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Werte, Reifebefchreibungen und vor allem — die Dichter. Shafefpeare 
[a8 er damals zuerft; fein Journal ift ein redendes Zeugniß, wie tief 
biefe Lectüre ihn ergriffen. Auch an den Werfen ver Malerei und 
Sculptur, fowie am Theater nahm er den Iebhafteften Antbeil; er 
recenfirte faft jedes Stüd, das er in Stuttgart fah.*) 

Am 28. Mai 1788 begab er fih auf Urlaub abermals nad 
Bauerbach, von wo aus er viel mit dem Herzog Georg Friebrich Karl 
von Meiningen verkehrte, ver ihm fein Wohlwollen fchenkte. Anfangs 
Jult befuchte er die Lengefeld'ſche Familie in Rudolſtadt und war bei 
biefer Gelegenheit mit dem in Volkſtädt lebenden Schiller faft bejtän- 
dig zuſammen, va leßterer täglich des Abends bei Lengefelds einſprach. 
Die Freunde machten häufige Ausflüge in bie reizende Umgegenb von 
Rudolſtadt und Schwarzburg. Geift und Herz bildeten fich babei. 

Es folgt nun eine Lüde im Tagebuche vom 8. Juli bis 13. Sept. 
1788. In diefe Zeit fällt der unverhoffte Tod der trefflihen Mutter 
Hemiette v. Wolzogen (f. 0. ©. 128); ber trauernde Sohn, gerabe 
in Meiningen anwefend, gab fofort noch am Sterbetage feinem {Freunde 
Schiller Kunde von diefem Ereigniß und bat ihn, einige Verſe auf bie 
Verſtorbene zu vichten, die er drucken laffen wolle, Damit ihr Andenken 
auf jede mögliche Art erhalten werde, oder aber felbft nach Memmingen 
zu eilen, um durch freunpichaftlichen Zufpruch die Leere auszufüllen, 
die fich feiner bemächtigt babe.2) Beide Vorſchläge lehnte Schiller 


) Daß er and ein großer Bücherfreundb und Sammler gemejen, gebt aus 
Bechſtein's Mittheilungen aus bem Leben ber Herzoge zu Sadhjen- Meiningen, 
©. 73, hervor. Danach trat nämlich ber Bibliothelar und Schwager Schiller’s, 
W. Fr. Hermann Reinwald zu Meiningen, mit ihm in Berfehr, um bie Don- 
bletten ber berzoglichen Bibliothek auszutauſchen; auch wohnte in Bauerbach ſelbſt 
ein Bücherjube, Namens Mofes Kaufmann nebft Sohn, welcher von Wolzogen 
und Reinwald kaufte und taufchte. 

2) Der Brief ift vollſtändig abgebrudt in dem von mir (in Gemeinfhaft mit 
Schiller's jüngfter Tochter, der Freifrau v. Gleichen⸗Rußwurm auf Greifenftein 
ob Bonnland bei Würzburg) heransgegebenen Werke: „Schiller's Beziehungen zu 
Eltern, Geſchwiſtern und der Familie v. Wolzogen‘ (Stuttgart und Augsburg, 
J. G. Cotta, 1859), Abſchn. VIII, S. 482—85, woſelbſt auch Die ganze noch tor» 
bandene Eorrefpondenz Schiller’s mit Henriette v. Wolzogen und ein Brief ihrer 
Tochter an ben Dichter genau nach ben Originalhandſchriften mitgetheilt ift. 
Zugleih find bie Porträts von Mutter und Tochter v. Wolzogen in guten Litho- 
graphien bort zu finden. (Bor Abfchnitt VII unb VII.) 


ftrahl — — laßt mir die gen Brief in ihrem „N 


der nur verichleden r . bolfftändig mitgetheilt; wir h 
ift mir näher im “ „orte hervor: „Alle Liebe, die mein 
Gefühle und & „met batte, will ich ihr in ihrem Sohne 


Sprache gebr als eine Schuld anſehen, bie ih ihr noch im ( 
alles, dap ‚re. Wir find ſchon längſt durch die zärtlichjte At 
Was Ca „nnunbei; ; laſſen Sie uns diefes Band mit brüpderlicher . 
beine er X rfeken und wo möglich noch fefter knüpfen. Mir ı 
muß’ “ie Brüder angehören.) — Ach! jie war mir Alla, 
9" En Mutter mir Hütte fein können! — 
am 13. September 1788 verließ Wilhelm v. Wolf; 
zuuttgart, um ih nach Paris zu begeben. Folgende, vas : 
grter Yeben unter tem Herzog Karl charakteriſirende Worte | 
ic Hier in feinem Tagebuch aufgezeichnet: „Cs war ren 
Zamstay nachmittags 4 Uhr, als ich Stuttgart verlich. Einig 
nige Freunde, Die ich dort Habe, zogen noch einmal meinen 
zurück, als ich vor bem Thore war. Im Ganzen aber entfern 
mich gern von einer Stadt, wo eben Alled doch nur das Ge 
des Despotismus an fich trägt, wo filaniiche Untertbänigfeit 
ven Fürſten und übermüthiger Mandarinenſtolz gegen Untergebene 
geſellſchaftlichen Cirkel fteif und unerquidlih macht. Das erle 
von der Größe und Würde des Dienjchen, vie Idee von ver le 
unter den Menſchen, iſt hier durch morgenländiſche Regierung 
ganz unterdrüdt werben; auch die beiten Menjchen fine von 
lieblojen Geiſte angeſteckt, ob fie es gleich fühlen une ſiched 


Schen in Ber Antwert Wilbelm's v. Wolzegen auf dieten 8: 

vom 12, Auguit LIRS datirt im Schiller and Lette, 2.08 Tom 

iſt, trat Das vertraulichere Du ein: in irätern Vriefen nennt Schite: De 
Hera „Lieber Alter”. 
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Tiehen, um in ihrer Familie das zu fuchen, was fie 

fe ftet8 vermiffen: Freiheit im Reben und Handeln. 

“an Gefellfchaftlichkeit in Stuttgart. Ein Fremder 

ohne befannt zu werden. Und boch gehört die 

u den Heinften Reſidenzen Deutſchlands, befikt 

un ‘eften Höfe. Freilich aber fommt dazu noch 

Ge Nobleffe; vie fchlechten Sagen und die 

S. ben, die das Hofleben verurfachte, find 

er Herzog war eben rechter Hanb von ber 

um ein Manöver einzurichten. Ich fah einige 

seld kommen, retirirte mich alfo aus meinem Wagen, 

„urchtete, es fei der Herzog ſelbſt. Soweit ift es hier ge- 

‚a, daß man fich fcheut, ihm auch nur zu begegnen; denn ficher 

neht er ſodann gerade auf das, was entweder in Kleidung oder Art 

des Aufenthalts nicht ganz ordonnanzmäßig an Einem ift, und ebenfo 

ficher rügt er es auf die empfindlichfte Art. Ich Tieß deswegen mei« 

nen Wagen fortfahren und nahm linker Hand einen Umweg. Ich 

Batte mir jedoch überflüffige Deühe gemacht; denn nım die Adjutanten 

des Herzogs waren es gewejen, bie ich über das Feld hatte kommen 

fehen. Indeſſen war mein Kutfcher immer zugefahren, und ich fand 

mich gendthigt, gegen 1, Stunde in der größten Hie und mit einem 

fehr ftarfen Katarrh zu Fuß ihm nachzulaufen, ehe ich ihn wieder 

einholte. Der Burſch war nämlich infolge einiger frühern Erfahrungen 

von einem fo panifchen Schreden vor dem Herzog befeilen, daß er 
ſich nur in weiteiter Entfernung von ihm ficher glaubte.“ 

Gewiß, diefe Schilderung trägt das Gepräge innerer Wahrheit 
au fih. Um jeboch irrigen Auffaffungen zu fteuern, darf es nicht uns 
bemerft bleiben, daß fich in dem Charakter des Herzogs Karl neben 
feiner hier bezeugten leivenfchaftlichen Gewaltthätigfeit und ehrgeizigen 
Brunffucht auch viele wirklich anerfennenswerthe Eigenschaften vereint 
fanden. Seine lange NRegentenlaufbahn (von 1744 bis 1793) weift 
manche fehr verbienftuolle Handlungen auf, wie er denn in ber That 
von 1773 ab, wo er an feinem 50. Geburtstage in einem öffentlichen 
Manifeite das freimüthige Geſtändniß ablegte, bisher viele Misgriffe 
gemacht zu haben, eine ganze Reihe von Anorbnungen traf, wodurch 
Aderbau und Inbuftrie, Künfte und Wilfenfchaften in feinem Kleinen 
Lande auf das Erfreulichite gehoben wurden. Bat ibm boch felbft 
Scilfer, der fo vieles von ihm zu leiden gehabt, nach feinem Ab- 


140 


zwar ab, vie Verſe, weil fie zur Beerdigungsfeier doch zu ſpät Tom- 
men wiürben, und bie. Reife nach Meiningen, weil er es für beſſer 
halte, daß Wolzogen ſich ſobald als möglich von bort losreiße und 
bei den rubolftadter Freunden Zerjtreuung und Beruhigung ſuche; — 
allein wie tief die Nachricht das Herz des ebeln Dichters getroffen 
hatte, das offenbart jede Zeile feiner Antwort, d. d. Rudolſtadt ven 
10. Augujt 1788; fie ift zugleich das fchönfte Zeugniß für die Innig- 
feit feines Freundſchaftsverhältniſſes zur Wolzogen’fchen Familie. Ka: 
roline v. Wolzogen hat ven herrlichen Brief in ihrem „Leben 
Schillers“ (S. 128 fg.) zuerft vollftändig mitgetheilt; wir heben 
baraus nur nachftehende Worte hervor: „Alle Liebe, die mein Herz 
ber BVerftorbenen gewidmet hatte, will ich ihr in ihrem Sohne auf 
bewahren und es als eine Schuld anfeben, die ich ihr noch im Grabe 
abzutragen babe. Wir find fchon längft durch bie zärtlichite Freund— 
ihaft verbunden; Laffen Sie uns dieſes Band mit brüderlicher Herz⸗ 
(ichfeit fortfegen und wo möglich noch fefter fnüpfen. Wir wollen 
einander wie Brüder angehören.) — Ach! fie war mir Alles, was 
nur eine Mutter mir hätte fein können! — “ 

Am 13. September 1788 verließ Wilhelm v. Wolzogen 
Stuttgart, um fi nach Paris zu begeben. Folgende, das Stutt- 
garter Leben unter dem Herzog Karl charafterifirende Worte finden 
fih Hier in feinem Tagebuch aufgezeichnet: „Es war ven 13, 
Samstag nachmittags 4 Uhr, als ich Stuttgart verlief. Einige we 
nige Freunde, die ich dort habe, zogen noch einmal meinen Ylid 
zurüd, als ich vor dem Zhore war. Im Ganzen aber entfernte ic 
mich gern von einer Stadt, wo eben Alles doch nur das Gepräge 
des Despotismus an fich trägt, wo fflavifche Unterthänigfeit gegen 
den Fürften und übermüthiger Manbarinenftolz gegen Untergebene jeven 
geſellſchaftlichen Cirket fteif und unerquidlih madt. Das edle Gefühl 
von der Größe und Würde des Menfchen, die Idee von der Gleichheit 
unter den Menfchen, ift bier durch morgenländifche Regierungsfacen 
ganz unterbrüdt worden; auch die bejten Menjchen find von viejem 
lieblofen Geiſte angeftedt, ob fie es gleich fühlen und fich deshalb 


) Schon in ber Antwort Wilhelm’s v. Wolzogen auf Diefen Brief, die 
— vom 12. Auguft 1788 Datirt — in Schiller und Lotte, S. 68— 70 mitgetheilt 
ift, trat das vertraulichere Du ein; in fpätern Briefen nennt Schiller den Freund 
ftets „Lieber Alter”. 
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befhämt zurüdziehen, um in ihrer Familie das zu fuchen, mas fie 
außer ihrem Haufe ftet8 vermiffen: Freiheit im Reden und Handeln. 
Daber der Mangel an Gefellfchaftlichkeit in Stuttgart. Ein Fremder 
mag lange bier fein, ohne bekannt zu werden. Und doch gehört die 
Stadt noch lange nicht zu den Heinften Reſidenzen Deutſchlands, befitt 
vielmehr einen der briflanteften Höfe. Wreilih aber kommt bazu noch 
der geringe Reichthum der Nobleffe; die fchlechten Gagen und bie 
früher ganz exorbitanten Ausgaben, die das Hofleben verurfachte, find 
der Grund davon. — Der Herzog war eben rechter Hand von ber 
Chauſſee in Berg, um ein Manöver einzurichten. Ich fah einige 
Leute über das Feld kommen, retirirte mich alfo aus meinem Wagen, 
weil ich befürchtete, e8 fei der Herzog ſelbſt. Somelt ift e8 hier ge- 
vieben, daß man fich fcheut, ihm auch nur zu begegnen; denn ficher 
fieht er ſodann gerade auf das, was entweder in Kleidung oder Art 
des Aufenthalts nicht ganz orbonnanzmäßig an Einem ift, und ebenfo 
fiyer rügt er e8 auf die empfinblichte Art. Ich ließ deswegen mei« 
nen Wagen fortfahren und nahm linker Hand einen Umweg. Ich 
hatte mir jedoch überflüffige Mühe gemacht; denn nur die Adjutanten 
bes Herzogs waren es gemwefen, bie ich über pas Feld hatte fommen 
fehen. Indeſſen war mein Kutfcher immer zugefahren, und ich fand 
mich gendthigt, gegen 1, Stunde in der größten Hitze und mit einem 
fehr ftarfen Katarrh zu Fuß ihm nachzulaufen, ehe ich ihn wieder 
einholte. Der Burſch war nämlich infolge einiger frühern Erfahrungen 
von einem fo panifchen Schreden vor dem Herzog befeffen, baß er 
fih nur in weitefter Entfernung won ihm ficher glaubte.“ 

Gewiß, dieſe Schilderung trägt das Gepräge innerer Wahrheit 
an fih. Um jedoch irrigen Auffaffungen zu ftenern, darf es nicht un- 
bemerft bleiben, daß fich in dem Charakter des Herzogs Karl neben 
feiner bier bezeugten Teidenfchaftlichen Gewaltthätigfeit und ebrgeizigen 
Prunhkſucht auch viele wirklich anerfennenswerthe Eigenfchaften vereint 
fanden. Seine lange Regentenlaufbahn (von 1744 bis 1793) weift 
manche fehr verbienftwolle Handlungen auf, wie er benn in der That 
von 1778 ab, wo er an feinem 50. Geburtstage in einem öffentlichen 
Manifefte das freimüthige Geftänpnig ablegte, bisher viele Misgriffe 
gemacht zu haben, eine ganze Reihe von Anoronungen traf, woburd 
Aderbau und Inpuftrie, Künfte und Wiffenfchaften in feinem kleinen 
Lande auf das Erfreulichite gehoben wurden. Hat ihm body felbft 
Schiller, der jo vieles von ihm zu leiden gehabt, nach feinem Ab- 


142 
leben das theilnehmende Zeugniß .ausgeftellt ): „Er hatte große Fehler 
als Negent, größere als Menſch; aber bie, erjtern wurben von feinen 
großen Eigenjchaften überwogen, und das Andenken an bie legtern 
muß mit dem Todten begraben werben.” 

Wolzogen’s Reife ging über Pforzheim, Karlsruhe, Raftatt und 
Strasburg, wo er fich längere Zeit aufhielt. Am 8. Dct. 1788 Tangte 
er in Baris an und lernte bort fofort viele namhafte Künftler Tennen, 
an die er fich anſchloß. Beſonders häufig bejuchte er den berühmten 
Maler der Republit, Jacques Louis David (1748— 1826), und 
beffen fünftlerifchen Antipoven, ven Hiftorienmaler Berrin. Erſterer 
empfahl ihm ven Architelten Delanoy als Lehrer, bei welchem gefchid- 
ten Manne Wolzogen Unterricht im Architefturzeichnen nahm. Daf 
er@überhaupt feinen baufünftlerifchen Studien mit gutem Erfolge ob 
gelegen, dafür liefert unter andern das 1809 bis 1810 vom Bau- 
meilter Zais aus Würtemberg aufgeführte prachtuolle Curgebäude zu 
Wiesbaden einen Beweis: Wolzogen hat den erften Plan hierzu ge 
liefert. 2) | 

Im Ianuar 1789 fam der Herzog Karl von Würtemberg nebft 
feiner Gemahlin nach Paris. Wolzogen mußte fich feinem Gefolge 
anfchließen und ihn überallhin zu DVifiten beim hohen Adel, ins Theater _ 
u. |. f. begleiten, auch die Stelle eines Kammerherrn bei der Herzogin 
vertreten. ?) | 

Der eigentliche Zwed biefes herzoglichen Ausflugs war ber, Ala 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, „lange Kerls“ für die ftuttgarter 
Gardelegion zu werben oder zu erbetteln. Nebenbei faufte Serenifii- 
mus auch Kunftgegenftände zum Schmud feiner Reſidenz. Er hatte 
bie fomifche Angewohnheit, feinem Aerger darüber, daß Paris ihm fo 
viel großartiger und fchöner erſchien als das Feine Stuttgart, dadurch 
Luft zu machen, indem er feinen Umgebungen gegenüber fortwährend auf 
Alles jchimpfte, was die Weltſtadt Herrliches und Geſchmackvolles bot. 
Namentlih erwedten Kunftproductionen jeder Art in Paris feinen 
äußerften Zorn — blos deshalb, weil zu Haufe troß aller Bedrül— 
fungen der Unterthanen nicht jo viel Geld aufgetrieben werben konnte, 


) ©. Friedrid Wilhelm v. Hoven, Autobiographie, S. 126. 

2) ©. Gerning, Die Rheingegenden von Mainz bis Köln (Wiesbaden 1819), 
©. 19. Das jeßige wiesbadener Curhaus ift jedoch neuern Datums, 

) ©, Schiller und Potte, ©. 327. 
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um bie hierauf gerichteten Gelüfte des bespotifchen Fürften zu befrie- 
digen. In bie allergrößte Wuth aber gerieth er, als er in ber italieni- 
jhen Oper zu Paris die auf feine Koften ausgebildete und dann von 
Stuttgart fortgelaufene Sängerin Balletti mit dem Tauteften Beifall 
auftreten ſah. Wolzogen, der mit dem Herzog in ver Loge ſaß, be- 
richtet hierüber folgendes: „Ich gab wohl auf des Herzogs Aeußerungen 
und Mienen Acht, als die Balletti erfchien. Er mwünfchte — das 
wußte ih — daß das Stüd und alle Acteurs ausgepfiffen würden, 
— blos weil fie dabei war. Da er nun aber von allen Seiten ihr 
Lob vernahm, fo flüfterte er der Marquife de Bons, feiner Nachba⸗ 
rin, ind Ohr: «Eh bien, Madame, cette personne la, ne reste- 
t-elle pas tres au-dessous de votre attente?» — Dann nahm er 
noch die kleinliche Rache, laut binzuzufegen: «Je suis sür quelle a 
. 6t& grosse; sa figure la trahil.» — Es war dies eine Anklage, bie 
er entſchieden wider beijeres Willen vorbrachte, venn allgemein war 
es befannt, daß die Balletti jehr ordentlich lebte. Freilich mußte es 
ihm web thun, ein Mädchen, das er erzogen, das ihm allein bie 
Entwidelung ihres Talents zu danken hatte, das die Zierbe feines 
Theaters gewejen und das ihm heimlich bavongelaufen, in Paris mit 
fo vielem Beifall fpielen zu fehen, ob e8 ihm gleich auf der andern 
Seite fchmeicheln konnte. Dies allein mag die Urfache fein, weshalb 
er das Spectafel erbärmlich fand. Doch geftand er felbft ein, daß 
die Balletti noch am beften gefungen; wie immer, fo ließ er auch 
hier feine Gelegenheit vorübergehen, um feine Kenntniffe in ver Mufif 
zu zeigen, und ſobald ein Acteur vermeintlich falſch fang, brehte er 
fih um und fagte zu feiner Begleitung: «Wenn er mir fo falfch ger 
fungen bätte, würde ich ihm eine Obrfeige gegeben haben.» Die Her» 
zogin fagte gar nichts, ich glaube überhaupt, daß fie nicht zu unter: 
ſcheiden verjteht, was fchön fei und was nicht.‘ 

In derſelben Zeit machte Wilhelm v. Wolzogen bie intereffanten 
Belamntichaften des in der Geſchichte Friedrich’ des Großen oft ge- 
nannten und. vom König fo fchwer verfolgten Srhrn. von der Trend, 
ber 1794 guillotinirt ward, des berühmten Reiſenden Le Vaillant 
und bes fittenreinen liebenswürbigen Dichters Johann Gaudenz 
Freiherrn v. Salis⸗,!Seewis, der damals Hauptmann in ber 
Schweizergarde zu Verfailles war. Seine Briefe an Wolzogen, welche 
in Karolinens Literarifchem Nachlaß, I, 393— 403, mitgetheilt find 
und ben Zeitraum von 1789 bis 1795 umfaljen, liefern ein ſchönes 
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Zengniß, wie hoch er den Freund achtete. Da heißt es unter anderm: 
„Ein Mann von edlem beutfchen Sinn ift mir überall werth, noch 
werther mitten in Frankreich.“ Und ferner: „Melden Sie mir ja, 
mein edler Wolzogen, wo ih Sie aufzufuchen habe, wenn Sie Frank⸗ 
reich verlaffen follten. Es könnte einjt noch ein Zeitpunkt fommen, 
in welchen wir uns etwas zu jagen hätten, und ber redlich deutſche 
Mann, den ich mitten in Paris wie ein Goldkorn im Sande tes 
Oceans auffand, wird immerhin ein angenehmes Angedenken gewäh- 
ven. Wahrlich, unfere Bekanntſchaft war durch zu fonderbare Um- 
ftände begünftigt, als daß ich nicht einen fernern Zwed vom Genins 
ber Freundſchaft ahnen follte, und ich darf vermuthen, daß unfern 
Herzen zu einer innigern Vertraulichkeit nichts mangelte, als ein 
längerer Umgang.” 

Auch lebte Wolzogen mit dem nachmals berühmten ruffifchen 
Hiftorifer Nikolai Karamfin (geb. 1765, geft. 1826), der damals 
Mitteleuropa bereifte und ſich längere Zeit in Paris aufbielt, in imi⸗ 
ger Freundſchaft, die ihm letzterer bis an fein Ende erhalten und 
durch eine fleißige Correſpondenz ſtets treu bethätigt hat. Insbeſon⸗ 
bere dankte ihm Karamfin, ihn zuerſt mit den Schätzen ber neuem 
beutfchen Literatur, namentlid mit Schiller, Herder und Kant genauer 
befannt gemacht zu haben. — 

Im März und April 1791 war der Herzog von Würtemberg 
abermals auf ſechs Wochen in Paris, und Wolzogen erhielt wieder 
Befehl, ſich feinem Gefolge anzufchließen. Bei der Abreife am 
27. April gab ihm der Herzog die Zuficherung, ihn als Legations 
rath bei feiner Gefandtfchaft in Paris anftellen zu wollen. Schon 
feit 1789 hatte Wolzogen nämlich für ven dortigen würtembergi- 
ihen Geſandten, Baron v. Rieger, viplomatifche Gefchäfte neben 
jeinen Berufsſtudien beforgt und ſich, obwol es nicht immer ganj 
leicht war, mit diefem ziemlich hochfahrennen Manne fertig zu wer: 
den, deſſen Wohlwollen und Zufriedenheit erworben. Am 19. Te 
cember 1791 fchrieb ihm der Herzog, daß er ihm den Charalter als 
Xegationsrath wirklich beigelegt habe, zur Belohnung für ven 
Fleiß, den er feiner Ausbildung in Paris gewidmet und für die ge 
Ihidte Art, wie er im Sommer beifelben Jahres einen großen Trank 
port von SKunftfachen, die ver Herzog in Paris gefauft, perfönlic 
nah Schloß Hohenheim gebracht. 

Sonderlich rafh war alfe Wolzogen nicht befördert worden, und 
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daß ihn während feiner langen Lehrzeit in Baris der Unmuth zuweilen 
überfiel, ja daß er fich fogar ſchon Damals mit dem Gedanken trug, den wür⸗ 
tembergifchen Dienft zu verlaffen, das geht namentlich aus einem Briefe 
Schiller's an ihn vom 8. März 1790 hervor, den ber Literariche Nach» 
laß von Karoline v. Wolzogen, I, 401—5, mittheilt. Wir heben daraus 
folgende Stelle heraus: „Es befümmert mich, daß Du den Muth für 
Deine Lage zu verlieren fcheinft, und daß Du an Erreichung Deines 
Zweckes zweifelf. Ich Hoffe aber noch immer, es war mehr eine 
vorübergehende Stimmung ‘Deines Gemüths, als das Nefultat Deiner 
Bemerkungen über Dich felbft, was Du uns in Deinem leßten Briefe 
meldeteſt. Vielleicht waren Deine Erwartungen von dem Nugen, den 
Dir der Aufenthalt in Paris verfchaffen würde, größer, als fie über- 
haupt erfüllt werben fonnten; aber dann würde ich Dir doch immer 
rathen, das mitzunehmen, was mitzunehmen ift, wenn e8 auch beiweitem 
nicht Deinen Erwartungen gleichlommen follte — und wenn bie ganze 
erſte Hälfte Deines Aufenthalts verloren gewefen wäre, doch bie zweite 
foviel möglich zu benuken. Es wäre mir leid, wenn Du Deinen Plan 
aufgäbſt; blos die Stanphaftigkeit und Beharrlichkeit -beftegt Hinder⸗ 
niffe und macht uns zu dem, was aus uns werben fann. Glaube 
mir, liebfter Freund, in biefem Punkt, worüber ich nicht ganz ohne 
Erfahrung ſpreche. Wankſt Du über Deinen erften überlegten Lebens⸗ 
plan, fo läuft Du Gefahr, über alle übrigen unbeftimmt zu bleiben. 
Neigung und Fähigkeit haben Dich einmal zu Deinem jegigen Entwurf 
und Fach beftimmt, und Du gelangft gewiß zum Ziele, wenn Du von 
den erften Schwierigkeiten Dich nicht zurüdichreden läſſeſt. Ich ers 
warte mit Ungeduld, was Du mir über Deinen neuen Plan zu fchreis 
ben verfprachft, und wär’ er von ber Art, daß ich Dir dabei etwas 
nügen könnte, fo wäre Dir alles, was in meiner Gewalt fteht, mit 
taufend Freuden angeboten. Nur wünfchte ich und Karoline nicht, 
bag Du mit dem Herzog von W. einen rafchen Schritt thäteft. Ander- 
weitige Plane werden Dir nicht entgehen, auch wenn Du fie in wür⸗ 
tembergifchen Dienften heranreifen läſſeſt. Im Gegentheil kannſt Du 
überall leichter Dienfte finden, wenn man weiß, daß Du fie allenfalls 
auch entbehren fünnteft. Ohne eines andern Ctabliffements feit ver: 
fihert zu fein, würde ich ven Schwabenfönig nicht aufgeben. Soviel 
vorläufig; da ich Deine Plane noch nicht weiß, jo wirft Du dem 
Freunde feinen Rath nicht übel nehmen.” 

Bis Ende 1792, über ein Jahr lang, blieb Wolzogen nun in 
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Stuttgart, immer um Beichäftigung nachſuchend, ohne folche erhalten 
zu Können. Endlich im December beffelben Jahres übertrug ihm ver 
Herzog einen ebenjo fehwierigen ale gefahrvollen Bolten. Wolzogen 
mußte einen oftenfiblen Urlaub nach Sachfen nehmen, warb jedoch 
heimlich als des Herzogs Gefchäftsträger wieder nach Paris gefchidt, 
das Baron Rieger, der officielle Geſandte, inzwifchen verlaffen Hatte. 
Noch vor Anfang 1793 traf Wolzogen dort ein und bewohnte während 
der ganzen Dauer der Schredensherrichaft das würtembergifche Ge- 
ſandtſchaftshotel. Sein Tagebuch nimmt nun einen vorwiegend poli- 
tiichen Charafter an. Ein großes furchtbares Drama entiwidelte fich 
por feinen Augen. Er aſſiſtirte der Situng des Convents vom 17. Ja⸗ 
nuar, in welcher der unglüdliche König Ludwig XVI. zum Tode ver- 
urtbeilt ward. Die Hinrichtung beffelben fowie die darauf folgenden 
Greuelfcenen befchreibt er auf das Genauefte. Nicht unintereflant ift 
ferner, was er von der de la Martelitrefchen Imitation ber 
Schiller'ſchen „Räuber“ 1) erzählt, die fchon 1792 auf den Fleinen 
parifer Theatern unter dem cannibalifchen Beifall der Sansculotten 
gegeben ward, - 

„Dan bat‘ — fo berichtet Wolzogen — „die Räuber von Schiller 
überfegt und fpielt fie unter dem Namen: «Robert, chef des brigands» 
auf dem Theätre du marais. Es ift jedoch in Wahrheit Feine Lleber- 
jegung, fondern vielmehr ein elender Verfuch, die Grundfüte, melde 
im Schiller’fhen Drama herrichen, auf die jegige Nevolution anzı- 
wenden. It Ganzen falfch verftanden, die einzelnen Scenen aus 
ihrem Zufammenhang herausgeriffen und fo verftümmelt dargeſtellt, 
erregt das Stück Abſcheu und Schaudern; nur Parifer finden dafür 
Entjehuldigung und ſogar Lob. Es ift die Büſte des Brutus, vie 
man mit neumodiichen Schellen umhängt und fie zu ehren glaubt, 
wenn man die großen Züge feiner Phyfiognomie mit recht grellen un 
blutigen Farben anftreicht. Die Rolle des Franz iſt ganz verändert 
und in den Hintergrund gedrängt, wahrfcheinlich weil man fonft barin 
Anjpielungen auf gewiſſe ınerfwürdige Perſonen, die jegt in Franfreid 
berrfchen, gefunden haben würde. Im Gang des Stüds find merk 


') Sie erſchien fogar gebrudt unter dem Titel: „Robert, chef des Brigands, 
imite de l’Allemand par le Citoyen La Marteliere, Paris 1793, und tajı 
noh von demſelben Autor eine Fortfeßung: „Le Tribunal redoutahle, ou la 
Suite de Robert le Brigand.“ (Bol. Boas, Schillers Jugendjahre, II, 91 fa. 
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liche Veränderungen angebracht. So erhält 3. B. Karl Moor für fich 
und feine Bande am Ende faiferlichen Pardon und fehrt in die Arme 
feiner Amalie zurüd. Die übrigen Mopificationen beziehen fich baupt- 
ſächlich auf Klarlegung des Principe, daß Tyrannen beftraft und auch 
in Brigands die Menfchenwürbe erfannt werden müffe Wie fie fi . 
fühlten, die guten Parifer, und wie fie das, Lob beflafchten, das 
Nobert feinen Spießgefellen ertheilt!! «Dan nennt euch Brigands,⸗ 
— fagte er — «aber ihr ſeid ehrliche Leute; man verurtheilt euch zu 
Salgen und Rab, aber ihr vervient Lorberfronen.» Das Stüd 
gleicht dem Rumpf eines Kolofjes, dem man Kopf, Arme und Beine 
eines gewöhnlichen Menſchen angefeßt bat, daß er nicht mehr geben 
und ftehen kann. ‘Der Eindrud ift empörend. Nicht nur unfern Ay 
meen kündigt dieſe Nation den Krieg an; fie raubt, plündert und 
morbet auch die Producte unferer Literatur, indem fie fie in den Geift 
ihrer Revolution überſetzt.“) 

Leider reicht das Journal Wolzogen’s nur bis zum 28. März 
1793; doch willen wir aus noch vorhandenen Brieffchaften, daß er 
im Jahre 1794 von feiner parifer Miffion nah Würtemberg zurüd- 
fehrie, „als ein’ — wie der Bipgraph ber Karoline v. Wolzogen 
jagt?) — „vielfeitig gebilveter Dann von ſcharfem, geſchmackvollem 
Urtbeil, beſonders durch die fetten Jahre reich geworden an Welt. 
fenntniß, dabei jehr gewandt und angenehm im Umgange. So fand 
er die Jugendfreundin, für welche die frühere Neigung nicht erlofchen 
war, wieder und bat, fie möge ihr Schidfal an das feinige knüpfen.“ 
In der Dorffirhe zu Bauerbach ließ er fih am 27. September 
1794, 32 Jahr alt, mit Friederife Sophie Karoline Augufte v. 
Lengefeld, gejchievenen v. Beulwig ?), trauen. Obwol dieſe Ehe von 


—X 


1) Dieſer Paſſus aus Wolzogen's Tagebuch iſt von mir ferner auch mit- 
getheilt worden im Deutſchen Theaterarchiv (Berlin 1859), Nr. 1, ©. 6. 

2) Bol. Literar. Nachlaß der Frau Karoline v. Wolzogen, I, 32. 

>) Ihre Mutter, die nach des Vaters Tode das Amt einer Oberhofmeifterin 
am fürftfih rudolſtädtiſchen Hofe bekleidet und Dort in hoher Achtung geftanden, 
farb — mie ſchon oben bemerkt — erft 1823, 80 Jahr alt. Das jept Überbaupt 
ausgeftorbene Geſchlecht der Lengefelds gehörte zu den älteften ſtiftemäßigen Rit- 
terfamilien Thüringens; der Stammbaum Karl Chriſtoph's v. Lengefeld, des 
Baters von Karoline, reicht bis in das 15. Jahrhundert zurück. — Das beigege- 
bene Porträt von Karoline v. Wolzogen ift genau nad dem vortrefflicden Delbilte 
lithbographirt, welches Frl. Wilhelniine Schwente zu Laugendembach bei Bösucd 
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jeiten der legteru, bie am 3. Februar 1763 geboren, damals fchon über 
30 Yahre zählte, nicht aus leidenfchaftlicher Liebe gefchloffen, und an 
einem fegensreichen Ausgange berfelben daher mannichfach gezweifelt 
ward, fo fiel fie dennoch durchaus glüdlich aus. Namentlich war es 
Schiller, der anfänglich die Tebhafteften Bedenken gegen die Verbin- 
bung ber beiden Freunde hegte. Am 21. November 1794 fchrieb er 
hierüber an feine eltern: „Sie werden nun wol wiffen, daß Wol- 
zogen mein Schwager geworben iſt. Ich wollte Ihnen von biefer 
Sache nicht fchreiben, theil® weil ich immer noch gehofft hatte, fie 
rüdgängig zu machen, theils weil fie mir in vielem Betracht fatal ift. 
Nun ift e8 gefchehen, und ich fchlage fie mir aus dem Sinn, fo gut 
ich kann. Diefe zwei Leute fchiden ſich gar nicht zufammen und koͤn⸗ 
nen einander nicht glüdlih machen. Aber wen nicht zu rathen 
ift, dem ift nicht zu helfen. Ich befümmere mich nichts mehr 
darum. Diefe Gefchichte hat meine Schwägerin und mich ziem- 
lich gegen einander erfältet, und Sie werden fich daher nicht wundern, 
wen fie Ihnen wenig Freundſchaft bezeugt.” Eduard Bons bat, 
als er den übrigen Theil des Briefes in feinen Nachträgen zu Scil- 
ler's Werfen, Bo. 11, Abthl. II, S. 466 mittheilte, diefe Stelle unter 
drückt, ſodaß fie hier zum erften male treu nach dem Original!) in 
die Deffentlichkeit gelangt. Wie bald Schiller feinen Irrthum eingefeben, 
und wie warn er fchon furze Zeit nach biefer flüchtigen Verftimmung 
wieder an Wilhelm und Karoline gehangen, das wird die Folge unfe: 
ver Erzählung darthun. 

Anfangs lebten die Neuvermählten in Würtemberg, wo fich für 
ven Gatten, deſſen Talente vom Herzog Karl und feinen Nachfolgern 
erfannt worden waren, die Ausficht auf eine ſchnelle Carriere eröffnet 
hatte. Nun aber Fam bei Ausbreitung der Revolution eine ſchwere 
Zeit über diefes Land. Es ward von franzöfifchen Kriegsvölkern über: 
ſchwemmt, und Wolzogen zog ſich mit feiner Gemahlin nach ver 
Schweiz zurück, wo fie zu Stein am Rhein ven 10. September 1795 
einen Sohn, Adolf (f. unten), gebar. Darauf verweilte das Che 


befigt. Ein anderes, von Steuben vermuthlich 1808 in Paris gemalt, mit ähn- 
lichen Zügen, doch weinerlihem Ausdrud, ift in den Händen von Schiller’s Tod- 
ter, der Fran Baronin v. Gleichen - Rußmwurm. 

') In den Händen des Kaufmanns Kübner zu Mödmühl, der eine Tochter 
von Schiller's zweiter Schwefter Louiſe zur Frau hatte. 
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paar wieder eine Zeit lang zu Bauerbach. Indeſſen auch das dortige 
ftile Thal wurde vom Kriegsfturm bedroht; die Gatten begaben fich 
nach Rudolſtadt und Jena, bis enplich, vom Herzog Georg von Mei- 
ningen an ben beutfchen Mäcen, Karl Auguft von Weimar (regierte 
von 1775 bis 1828) empfohlen, Wolzogen am 29. December 1796 
als Kammerherr und Kammerrath mit einem vom 1. April 1797 
an laufenden Gehalt von 400 Thalern in Weimar Anftellung fand. 
Hierauf hatte auch Goethe Einfluß ausgeübt. Wir finden darüber in 
ber zweiten Auflage des Briefwechſels zwijchen Schiller und Goethe 
(Stuttgart und Augsburg 1856) 1, 210, 244, 246, 254--55 und 259 
einige intereffante Notizen. Nachdem Schiller feinen Schwager mit 
den Worten bei Goethe angemelvet: „Mein Schwager, der Legations⸗ 
rath von Wolzogen, mit feiner Frau ift gegenwärtig hier; er hat fich 
mehrere Jahre mit der Architeftur abgegeben, und da es ihm gar 
nicht an Kopf fehlt, er auch gereift ift, jo werden Sie ihn nicht Teer 
finden” — und ‚bald darauf Wolzogen’s Wünfche bezüglich einer An- 
jtellung im weimarifchen Dienft Goethe mitgetheilt hatte, fchrieb ber 
legtere unter dem 9. December 1796, zurüd: „Der Wunſch Ihres 
Schwagers, der anfangs abgelehnt worden war, kommt wieder, und 
zwar burch den Herzog von Weimar, zur Sprache. Die Erflärung, 
daß Wolzogen mit einer mäßigen Befoldung und dem letzten Platz in 
der Kammer zufrieden fein wolle, macht die Gewährung eher mög- 
(ih, da man ihm überhaupt nicht abgeneigt it. ‘Da nun bie Sache 
wieder an mich fommt, fo finde ich in allen Rüdfichten Urſache, fie 
zu begünftigen; ich babe unter andern den Auftrag, mich bei Ihnen 
näber um feinen moralifhen Charakter zu erkundigen. Nun muß ich 
aber gefteben, es ift mit dem, was man moralifchen Charakter nennt, 
eine eigene Sache ; wer kann fagen, wie fich jemand in einem neuen 
Berbältniß benehmen werde? Mir ift hierin genig, daß Sie mit 
ihm in einem guten Verhäftniffe ftehen, und daß Sie feine Nähe 
wünfchen; beides beweift mir, daß Sie Gutes von ihm denken, und 
daß Sie glauben, daß man, indem man. ihn anftellt, gut mit ihm 
fahren werde. Indeſſen haben Sie die Güte, mir etwas über ihn 
zu fchreiben, das ihn und fein Wefen näher bezeichnet, und das ich 
vorlegen fann; lafjen Sie aber in jedem Sinne ein Geheimniß bleiben, 
daß hierüber etwas unter uns verhandelt worden ift.“ — Dierauf 
dankt Schiller mit folgenden, fein Verhältniß zu Wolzogen und biefen 
jelbft charakterifirenden Worten: „Weinen beiten Danf für Ihre 
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freunpfchaftliche Verwendung in der bewußten Sade, bie mich recht 
froh für die Zufunft macht. Ich lebe jehr gern mit meiner Schwägerin, 
und mein Schwager bringt durch feine mir heterogene Art zu fein, 
die Doch wieder ein Ganzes für fich ift, eine intereffante Verſchieden⸗ 
heit in meinen Cirkel.“ 

Hier in Weimar nun begann für Wolzogen und feine Gemahlin 
eine Zeit des reinften Geiftesgenuffes; denn beide waren gefchätte 
Mitglieder eines Kreifes, desgleichen die neuere Zeit in dieſer Art 
nirgendwo wieder vereint geſehen bat. Schiller lebte in Jena, in 
naher, inniger Verbindung mit Goethe, Herder, Wieland, Fichte, 
Skhelling und ven beiven Humboldt; Goethe vor allen befuchte 
die nahe Univerfitätsftabt, jo oft er nur immer konnte, und dag Wol- 
zogen’iche Ehepaar war bier häufig Zeuge der. Unterhaltung zwijchen 
den beiden Dichterfürften. 

„Die Freude über die jo unerwartete Wiebervereinigung mit 
meiner Schwefter und Schiller” — fagt Karoline v. Wolzogen ) — 
„war groß; ein ſchönes Leben lag vor uns in der Wirklichkeit, fowie 
es unfere Jugendträume gebichtet hatten. Das Anfchauen des innigen 
Berhältniffes zwifchen Goethe und Schiller, der immer rege Ideen⸗ 
wechfel, das offene, heitere Zufanımenfein, dies alles bot taufenpfälti- 
gen Genuß. Goethe fprach gern mit meinem Mann Über Architektur; 
in den Abendſtunden entwarf er bei meiner Schwefter Mondſcheinland⸗ 
ichaften; auch Schiller machte einige Verfuche. Indeß entftanven un: 
fterblihe Werke, Wallenftein und Hermann und Dorothea. 
Wie das Ineinanderftrahlen der beiden Dichterfeelen auf ihre poetijche 
Kraft und Darftellung. wirkte, vermag wol ber Zartempfindende zu 
ahnen.‘ 

Segen das Ende des Jahres 1799 zog Schiller gleichfalls nad 
Weimar, und das Wolzogen’sche Haus warb nun ein gaftlicher Mit— 
telpunft fowol für ausgezeichnete Fremde — Frau vn. Stael und 
Benjamin Conſtant Tehrten dort ein, und der Coadjutor Karl 
Frhr. v. Dalberg, ein alter Freund der Lengefeldfchen Familie, kam 
häufig von Erfurt herüber — als für die einheimifchen großen Geis 
fter. Außer den bereits Genannten verdienen hier noch befonterer 
Erwähnung die hochgefinnte Herzogin Louiſe, Gemahlin Karl Augujt's, 
und des letztern Mutter, die Herzogin Amalie, welche als die eigent 


) S. Schiller’s Leben von Karoline v. Wolzogen, S. 270 fg. 
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liche Gründerin ver weimartfchen Geiftesaera zu betrachten ift, ſowie 
bie von Karoline v. Wolzogen mit befonderer Liebe verehrte Prinzeffin 
Raroline, Tochter Karl Auguft’s, die nachmals dem Erbgroßherzog 
von Medlenburg-Schwerin verbeirathet ward; ferner ver eble 
bizarre Sean Paul und die hochbegabte Amalie v. Imhoff. Der 
geniale Herzog achtete das Wolzogen’sche Haus als ein ſchönes Aſhyl 
für gemüthvollen und ungezwungenen Geiftesaustaufch, in dem er fich 
vorzugsweife wohl fühlte. Auch bei dem geiftig befebten Mittwoch: 
kränzchen, das fich in den Jahren 1803 bis 1804 bei Goethe ver- 
fammelte, und dem ber Herzog, deſſen Kinder, Schiller und feine 
ran, ber liebenswürdige und zerftreute Oberhofmeifter v. Einſiedel, 
Sohann Heinrich Meyer und Amalie v. Imboff angehörten, 
waren Wilhelm und Karoline v. Wolzogen als Mitglieder be- 
theiligt. *) 

Am wenigſten ſcheint Wolzogen’s weltmänntich feines Benehmen 
bon ber geiftuollen Erzieherin der Prinzefiin Karoline, Henriette 
dv. Knebel (der Schweiter des befannten Dichters Karl Ludwig v. 
Knebel, der feinerjeitS den früh verftorbenen Brinzen Konftantin 
von Weimar erzogen hatte und mit Wieland, Herder und Goethe 
in befonders innigem Verkehr ftand), feinem wahren Werthe nach ge- 
würdigt worden zu fein. Es gebt Dies aus dem von H. Dünger jüngft 
herausgegebenen Briefwechjel Knebel's mit feiner Schwefter (Iena 
1868) hervor, in welchem fich einige herbe, ja fogar geradezu mis— 
achtende Urtheile über Wolzogen finden. So fchreibt Henriette 5. 8. 
unter dem 3. Februar 1803 (©. 144 des Briefwechſels) — — „Wol: 
zogen, deſſen eigentlicher Charakter Schlauheit ift, doch nicht genug, 
um fich einem gewöhnlichen Blick, wie ber meinige, zu verfteden. 
Für mich iſt er eine wahre italienische Maske aus der Komödie, und 
da kann er mich oft amüſiren.“ — Und ferner fpottet fie (S. 164— 65) 
unter dem 19. Februar vefjelben Jahres: „Man fagt fo viel Böſes 
von viefem dien Freund, daß ich faft Luft hätte, mich feiner anzu- 
nehmen — wenigitens aus Dankbarkeit, da er mich amüflrt, was 
bier zu Land fchon etwas fagen will. So fchlau er übrigens fein 
mag, — denn er hat eine falftaffiiche Natur — fo Hat er doch ein 
beſonderes Zutrauen zu mir und unterrichtet mich immer genau von 


) S. Karl Goedecke, Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung, 
Heft 4, ©. 842. 
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feinen Grundfägen, die mich oft wegen ihrer Sonverbarleit in Ber- 
wunberung fegen, die ich aber bei näherer Unterfuchung doch richtig 
finden muß. Auf den biefigen Boden paßt er aber wol fchwerlich, 
und er wirb zwar nicht verfchlungen werben, aber er. wird verfchlingen. 
Gteihgüftig ift er darum gar nicht, und ich möchte ihn nicht gern 
zum Feind haben; denn bei feiner Weichheit und Faulheit bat er doch 
ein ewiges Treiben in fich und ftedt voller PBrojecte, und ich babe ihn 
ſchon etliche mal an die Magerfeit unferes Terrains erinnern müf- 
jen.” — Solche Urtheile erklären fich inveffen aus ver auch in 
Dünter’8 Vorwort (S. 8) befonders hervorgehobenen auffahrenden Reiz 
barkeit und der oft fcharf heraustretenden einfeitigen Verkennung felbft 
bedeutender Perjönlichkeiten, die in vem Charakter Knebel’8 und feiner 
Schweiter lagen. Wurde doch von dieſem begabten Gefchwifterpaare 
felbft an Schiller’s reinem Wefen vieles bitter getadelt; wurden doch 
feine Stüde (Carlos, Zell) von ihnen „unausſtehlich lang: 
weilig” gefunden u. |. f. — Nichtspeftoweniger aber blieb Knebel 
nach Schiller's und Wolzogen’8 frühen Tode der treuefte Freund ber 
beiden Lengefeld'ſchen Schweitern, wie dies aus Karolinens literarifchem 
Nachlaß und den Briefen von Schiller's Gattin an einen vertrauten 
Freund (Leipzig 1856) bereits genugfam befannt ift. 

Ueber die wirklih hohe Bedeutung ihres Gemahles, als des 
Hauptes eines fo eigenthümlich anziehenvden Hausftandes, hat niemand 
in beredtern Worten geſprochen, als Küroline v. Wolzogen felbft. 
In ihrem Leben Schillers (S. 280— 81) prüdt fie fich hierüber 
folgendermaßen aus: „Mein Mann hatte einen großen Sinn und 
fein Blik auf Welt uud Menfchen war hell. Er wollte das Edle 
und Gute, und ver Kreis deſſen, was zu erreichen möglich ift, lag 
ihm in bejtimmten Umriffen vor Augen. Er ahnte die Stürme, bie 
das Vaterland bedrohten. Gallifche Unterjochung war feiner wahrhaft 
freien deutſchen Gefinnung unerträglich; er ftrebte mit allen Kräften 
und burch alle Mittel ver Bolitif, die ihm zu Gebote ſtanden, das 
fleine Land, auf das er zu wirken hatte, vor Unterbrüdung und Lajten 
zu fchüßen, und des Herzogs Geſinnungen begegneten hier ganz ben 
feinigen. Sein Sinn für Kunft blieb immer rege; feine gute Yaune, 
wie vieles auch war, das fie ftörte, kehrte bei Schiller immer wicber. 
Aus dem Unmuthe, ven verdrießlihe Dienftgefchäfte erzeugten, flüch— 
tete er fich zu ihn, und in den originellften Einfällen machte jich un— 
jere innere Freiheit Luft. Schiller freute fi) ver Wirkung feiner 


153 


Dichtung auf eine fo Hare Vorftellungsfraft und ein durch das Leben 
erprobtes Gemüt. Die weichen Seelchen, gleich zarten Blumenftiel- 
chen immer bereit, fich bewegen zu laffen und von jedem Anhauch be- 
wegt, bewiefen ihm vie Kraft feiner Poefie weit weniger, und er 
pflegte zu jagen: «wenn es bei Dem burchpringt, dann ift e8 gewiß 
tüchtig.»“ 

Auch an Schillers Erhebung in den Adelſtand Hatte, wie aus 
einem Briefe des Dichterd an feinen Freund Körner vom 29. No- 
vember 1802 hervorgeht‘), Wolzogen inpirecten Antheil, fofern er 
damals die erjte Hofitelle in Weimar bekleidete, und e8 fchon aus vie: 
ſem Grunde wünfchenswerth fchien, daß fein Schwager in feinen Be- 
jiehungen zur Hofgejellichaft in Feiner Weife zurückſtehe; ebenfo wirkte 
er bei feinen öftern Reifen ins Ausland nach Kräften für die gebührende 
Würdigung des Schillerfchen Genius feitens der Großen biefer Welt. 
Im Sabre 1804 brachte er dem Freunde z. DB. einen fehr koſtbaren 
Ring von der regierenden Kaiferin von Rußland, ale Dank für bie 
Ueberreihung des Don Carlos, mit.?) Das ſchöne Band, das 
beide Männer umfchlang, ward zwar durch Schiller’s frühzeitigen 
Tod (9. Mai 1805) äußerlich bald zerriffen, aber ver Segen beffelben 
wirkte innerlich noch lange fort, und namentlich fog Karoline v. Wol- 
zogen den Trieben ihres fpätern, fo langen Witwenlebens vornehmlich 
aus der begeifternden Erinnerung an biejes herrliche Zufammenfein. 
Schiller Hatte. Wolzogen überdies zum Vormund feiner Kinder ein- 
gefeßt, und ver leßtere erfüllte dieſe Aufgabe mit treuefter, wäterlicher 
Gewiffenhaftigfeit, folange Gott ihm felbft das Leben friftete. ®) 

Für Karoline fpeciell war die Ueberſiedelung Schiller’8 nach Weimar 
von um fo böherem Werth gewefen, als ihr Gemahl fich damals gerade 
auf längere Zeit nach St. Petersburg begeben mußte, wie denn auch) 
anderweitige. Aufträge feines Hofes ihn Häufig von Haufe entfernt 
hielten. „Früher den apanagixten Prinzen Louis und Alerander 
von Würtemberg bekannt,“ — fo jehreibt der Biograph Karolinens ?) — 
„hatten ihn diefe dem Herzog von Weimar empfohlen, als bejondere 
geſchickt, die gewünſchte Vermählung des Erbprinzen Karl Fried— 


1) S. Briefiwechfel zwiſchen Schiller und Körner, IV, 307. 
2) Ebendaſelbſt 376. 

3) Liter. Nachlaß von Karoline v. Wolzogen, I, 439. 

9) Ebenbaſelbſt, I, 88. 
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rich mit der Großfürftin Maria Pawlowna einzuleiten. Wolzogen 
wußte die Eigenthümlichkeit des Kaifers Paul ſehr geſchickt zu benugen 
und das Vertrauen der Kaiferin zu gewinnen. Aber nicht ohne Sor: 
gen hatte er die weite Reiſe nach dem Norden angetreten; fie fprach 
fih in einem Briefe aus, in welchem er, auf den Fall eines Mis⸗ 
geſchickks, Gattin und Sohn dem Major v. Truchſeß auf Bettenburg 
empfahl, einem Manne, des hächiten Vertrauens würdig, beffen An- 
benfen noch lange nach feinem Tode Frau v. Wolzogen in ihrer „Cor: 
delia“ gefeiert bat.’ 1) 

Wolzogen kehrte indeffen glüdlih aus Petersburg zurüd. Im 
Carneval von 1801 begleitete er den Herzog Karl Auguft zu einem 
Beſuche beim preußifchen Hofe nach Berlin und wurde bald darauf, 
nach dem Tode des Kaifers Paul (am 24. März 1801), abermals 
nach Petersburg gefhidt. Er wohnte ver Krönung Aleranders in 
Moskau bei und brachte hier die Verlobung feines Erbpringen mit 
der Großfürftin, ver Schwefter des neuen Zaren, glüdlich zu Stande. 
„Wolzogen hat feine Sachen vortrefflich gemacht, — fo fchrieb der 
dankbare Karl Auguft am 3. September 1801 an SRaroline?), bie 
ihrem Gemahl fchon im Auguft nach Dresven entgegengereift war — 
„Altes ift über Erwartung ausgefallen; von Mosfau kommt er gerade, 
aber fchwerlich vor Ende Detober zurüd.” — Reich beſchenkt, allein 
mit gefchwächter Gefunpbeit Fam er beim, nachdem er fich auf ber 
Rückreiſe noch längere Zeit in Dresden aufgehalten hatte. Körner 
Ichrieb unter dem 25. November 1801 an Sciller?): „Wir haben 
ihn (Wolzogen) oft gefehen und mit viel Vergnügen. Cr hat viel 
guten Humor und weiß manches zu erzählen, ohne daß er fich vazu 
drängt.” — Nun blieben die fürftlichen Belohnungen nicht aus, Er 
erhielt, nachdem er fchon unterm 10. Auguft 1801 mit dem Charafter 
als Oberhofmeiſter der Fünftigen Erbprinzejfin begnadigt worden, 
mittels Decrets vom 4. December veffelben Jahres Sig und Stimme 
im Geheimen Rathe, der oberften Landesbehörde zu Weimar. *) 


— — — — nn 


y S. Cordelia, ein Roman in zwei Theilen von Karolinie dv. Wolzogen, 
il, 87. 

2) ©. liter. Nachlaß, 1, 459. 

) S. Briefwechfel zwifchen Schiller und Körner, IV, 249. 

) Ebendaſelbſt, IV, 250. Schiller fchrieb unter dem 10. Deceniber 1801 au 
Körner: „Er (Wolzogen) ift jetzt Wirklicher Geheimer Rath geworben und bat, 
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Zum Wirflihen Geheimen Rath mit dem Prädicat Exrcellenz warb 
er jedoch erft am 20. März 1803 ernannt. Mit ihm gemeinschaftlich 
faßen im Eonfeill: Goethe, ver Kammerpräfident Schmidt, ver 
teeffliche Geheimerath Chriſtian Gottlieb v. Voigt, und ber Ge- 
heime Affiftenzratd Thon. Goethe war Chef, Wolzogen nahm vie 
vierte Stelle ein. Im Jahre nach der zweiten Rückkehr aus Rußland 
gab der Herzog dem Lebtern einen neuen Beweis bes hohen Ver⸗ 
trauens, das er in ihn feßte, indem er ihn zum Begleiter des Erb- 
prinzen beftimmte, ver im Frühling 1802 zu feiner Ausbildung nach 
Paris und an mehrere deutſche Höfe reiſte Auch Karoline v. Wol⸗ 
zogen begab fih nah Paris. „Voll Verlangens,“ — fo fagt ihr 
Biograph ) — „die damals dort verfammelten Runftichäge anzu- 
- Schauen, folgte Frau v. Wolzogen ihrem Gemahl nach Paris und ver- 
brachte dafelbft die Sommermonate. Sie lebte bier in dem Kreiſe ber 
Diplomaten und Gelehrten, vorzüglich mit dem originellen, geiftesträf- 
tigen Grafen Guſtav v. Schlabrendorf und mit einer Schweizerin, 
Madeleine Schweizer, mit ver Wolzogen fchon während feines 
frühern Aufenthalts in Paris Freundfchaft gefchloffen Hatte. Ihr 
böchfter Genuß aber waren die aus Italien entführten Antifen, wie 
denn ihr Sinn namentlich für Werke diefer Art noch im böchiten 
Alter offen blieb. Ende September verließ fie Paris, verweilte aber, 
ebe fie nach Weimar zurückkehrte, einige Donate in Ludwigsburg und 
Stuttgart im Umgange mit Schiller’8 und ihren Freunden, vd. Hoven, 
Rapp und Danneder, deſſen Werkſtatt und Unterhaltung für bie 
von fo großen Anfchauungen Erfüllte voppelten Reiz haben mochten.‘ 

Im Herbft 1803 ward Wolzogen zum dritten male nad St. Pe- 
tersburg geſandt und verweilte dajelbft bis zum Sommer des folgen- 
ben Iahres. In einem vom 4. Februar 1804 datirten Briefe?) wünfchte 
ihm Goethe Glück zu „allem Guten, was fich dieſe Zeit her jo glatt 
und ſchön nacheinander gefügt hatte Seien Sie überzeugt,” — fo 
fchrieb er weiter — „daß wir wohl fühlen, was Ihre einfichtswolfe 
Leitung bierbei vermochte.” Zugleich erfuchte er Wolzogen, ihm für 


da ihm aud fein Rang als Oberhofmeifter die erſte Stelle verſchaffte, große 
Ansfihten in unferın Kleinen Reihe. Du kannſt denken, daß ber Neid feiner 
Kollegen ſich nicht wenig reget.“ 

©. liter. Nachlaß, I, 39. ® 

2) Ebendaſelbſt, I, 429. 
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feine reihe Sammlung in Petersburg einige kupferne Mebaillen von 
bedeutenden Meiftern zu verfchaffen. „Laſſen Ste ſich“ — alſo fagt 
der Dichter — „beim Anblid fo vieles Goldes und Silbers, fo vie 
fer Juwelen und Koftbarfeiten, das geformte Erz für Ihre Bemühungen 
nicht zu gering ſcheinen.“ — 

Am 3. Auguft 1804 fand bie feierliche Vermählung des Erb: 
prinzen von Weimar mit ver ruffifhen Großfürftin in St. Petersburg 
ftatt, und Wolzogen kehrte demnächit im November als Begleiter des 
hoben Paares, bei dem er nun als Wirklicher Oberbhofmeifter 
angeftellt wurde, ins Vaterland zurüd. Während feiner verfchiebenen 
langen Abwefenheiten hatte fich feine Gemahlin öfter in Drespen auf- 
gehalten, wofelbft fie vorzugsweiſe des geiftseichen Umgangs ver ihr 
nahe befreundeten Körner’schen Familie, fowie des fein gebilveten 
preußifchen Gefandten, Grafen v. Geßler und deſſen Freundes, Hr. 
v. Schönberg, fich erfreute. Namentlich genußreich für fie war bie 
Anfangs Auguft 1801 mit Schiller und deſſen Frau unternommene 
Reife nach der Schönen Elbreſidenz gewefen, wo der Dichter in Körner’s 
Weinberg zu Lofchwig glüdliche Tage ländlicher Zurüdigezogenbeit ver- 
lebte, dann im Anfchauen ver dresdener Runftwerfe die angenehmften 
Anregungen empfing und endlich am 17. September auf der Rüd- 
reife den großen Theatertriumph in Leipzig feierte, wo er feine „Jung— 
frau von Orleans” zum erſten male mit dem allgemeinften Enthufiae- 
mus über die Breter gehen fah.!) — 

Nah der Rückkehr ihres Gatten 1804 gewann Karoline fchnell 
die Huld und das befondere Wohlwollen der even jungen Großfürſtin, 
nachmaligen Großherzogin von Weimar, welche ihr daſſelbe bis zum 
Tode treu bewahrt hat. Wolzogen befam von nun ab außerorpentlic 
viel zu thun, da er neben feinen Staatsgejchäften die ganzen perjön: 
lihen Angelegenheiten ver Erbprinzeffin allein unter fich hatte. ?) 


1) Bgl. Hoffmeifter und Biehoff, Schiller’s Leben (3. Ausgabe, Stuttgart 
1858), III, 240 — 44. Irrthümlicherweiſe fett dev Berfaffer der dem iterari 
hen Nachlaß der Fran Karoline v. Wolzogen vorangefchicten Biographie bieier 
legtern (1, 39 — 40) dieſe Reife erft in das Jahr 1803. Karoline war zwar aub 
1803 in Dresden, aber nicht in Schillev's Geſellſchaft. (Bgl. Schiller’s Briefe 
an W. v. Wolzogen vom 27. September und 24. November 1803 im iterar. 
Nachlaß, I, 413 — 417.) ® 

) S. Briefwechſel zwifhen Schiller und Körner, IV, 380, 
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So ſchien denn der fchwerfte Kampf des Lebens glücklich überftanven ; 
Wolzogen war bochgeehrt und wohlhabend in ven Kreis feiner Familie 
heimgefehrt, und das lang getrennte Paar durfte hoffen, daß ihm bie 
Zufunft nach allen vorangegangenen Anftrengungen und Entfagungen, 
nah allen Schwankungen des Schidjald und dem langen unjteten 
Umbergeworfenfein nunmehr eine ruhige, wohlgeorbnete Eriftenz zum 
Zohne beicheren würde. Da riß plötzlich — am 9. Mai 1805 — 
Schiller's Tod die erfte ſchwere Lüde in dieſen innigen Familienkreis. 
Wolzogen war, als ber Freund am 1. Mai von einem Katarrhalfieber 
ergriffen wurde, mit ber Gropfürftin in Leipzig abwefend; ver Kranfe 
- bezeigte am fechsten Zage große Sehnſucht nach feiner Zurücdkunft 
und begte wol den Wunfch, fich gegen ihn über manches noch auszu- 
fprecden.!) Der Wunfch blieb unerfüllt; erft auf die Todesnach- 
richt, die Wolzogen in Naumburg traf, eilte der letztere zu Pferd 
nah Weimar zurüd. Wie ergreifend ift die Schilderung, welche 
uns Dr. Julius Schwabe (Schiller8 Beerdigung und die Auf- 
fuchung und Beiſetzung feiner Gebeine [Leipzig, 1852], ©. 17 fg.) 
genau nach Actenftüden und autbentifchen Mittheilungen aus dem 
Nachlaſſe feines Vaters, des wadern Hofraths und Bürgermeifters 
Karl Lebereht Schwabe, von ver Beitattung des großen Todten 
gibt! Wie fehlicht und einfach begrub man damals Menfchen, vie für 
die Ewigkeit gewirft haben, während man heute bei folchen und oft 
bei weit geringern Gelegenheiten nicht Pomp genug zu entfalten weiß, 
gleihfam als wolle man allen Schmerz um ben Verluſt mit dem 
Prunk der Leichenfeier nur gefhäftsmäßig abthun. Da Wolzogen bei 
dem ernft erhabenen Moment von Schiller’8 letztem Gange mit be— 
theifigt war, fo fchalten wir Schwabe's Schilderung, durch weldye 
zugleich mannichfache Irrthümer felbft in der fonjt auf fleißigem Quel⸗ 
lenftubium beruhenden und vecht poetifch geichriebenen ‘Darftellung 
Hoffmeifter 8 (Schiller’8 Leben, V, 332 — 33) berichtigt werben, 
bier ein. 

„Still und ernft begab fih nah Mitternacht (12. Mai 1805) ver 
Heine Zug (von Schwabe zur Beerdigung eingeladener Verehrer bes 
Dichters — im Ganzen etwa 20 bis 21 Gelehrte, Künftler und Be⸗ 
amte —) von Schwabe's Wohnung nad Schiller’8 Haus in der Espla- 
nade. &8 war eine mondhelle Mainacht, nur einzelne Wolfen ver- 


©. Schiller's Leben von Karoline v. Wolzogen, ©. 321. 
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hüllten bisweilen, unter ihn binziehenn, ven Mond. Still war das 
Todtenhaus, nur Weinen und Schluchzen tönte dumpf aus einem ver 
dem Sarge, in welchem Schiller’8 Leiche Tag, nahe liegenden Zimmer. 
Während die Freunde bie Treppe binabgingen, wurde der Sarg 
hinunter getragen und vor der Hausthüre von ihnen aufgenommen. 
Kein Menfch war vor dem Haufe oder in den Straßen zu erbliden; 
-tiefe, Tautlofe Stille berrfchte in der Stadt, aber warme Herzen 
Ichlugen in ven Trägern für die thenre Laft, die fie trugen, und bie 
Baufe, die den Tragenden von Zeit zu Zeit bis zum entfernten Kirch⸗ 
bofe zum kurzen Ausruben oder zum Wechſeln der Pläße unter ber 
Zodtenbahre, auf welcher per Sarg ftand, vergönnt war, wurde zum 
Trocknen des thränenvollen Antliges benutzt. So ging ber Zug durch 
bie ftille Stabt, durch die Esplanade, über den Markt und durch bie 
Jakobsgaſſe nad dem alten Kirchhofe vor der St. Safobstirche. Gleich 
rechts am Eingange befindet fich noch jeßt pas fogenannte Kafjengewölbe, 
vor deſſen Thüre die Träger die Bahre mit dem Sarge nieberfeßten. Hell 
durchbrach in dieſem Augenblide der Mond die ihn verhüllenden Wollen 
und übergoß mit feinem ruhig freunblichen Lichte den Sarg des Did. 
ters, ihm einen kurzen Abſchiedsgruß ſendend; gleich darauf verbarg 
fich die LXichtjcheibe wieder Hinter den rafch am Himmel dahineilenden 
Wolken. Hörbar raufchte ver Wind über Dächer und Bäume dahin. — 
Nun öffnete fich die Pforte des düftern Gewölbes, der Todtengräber 
und feine drei Gehilfen nahmen den Sarg auf, trugen ihn Hinein, 
öffneten eine Yallthür, und ver theure Todte wurde an Seilen in bie 
unterirdifche, von feinem Xichtftrahl erhellte Gruft hinabgeſenkt in vie 
ichweigfame Gefellfehaft derer, die ihm in dieſe fehaurige Wohnung 
vorangegangen waren. Die Fallthüre warb wieder nievergelaffen, und 
banı auch das äußere Thor des Grabgewölbes wieder gejchlofjen. 
Kein Zrauergefang, fein dem Andenken des eben Begrabenen gemeihtee 
Wort aus priefterlihem Munde unterbrach das Schweigen ver Mit: 
ternacht. — Still wollten fich die Männer des Trauergeleites vom 
Kirchhof entfernen, als ihrer Aller Aufmerkſamkeit durch eine hebe, 
in einen Mantel tief verhüllte Männergeftalt angezogen wurde, welde 
geipeniterartig zwifchen den bem SKafjengewölbe nahen Grabhügeln 
herumirrte und durch Geberden und lautes Schluchzen ihre innige 
Theilnahme an dem, was focben vollbracht war, zu erfennen gub. 
Man hat fpäter verfucht, die Erfcheinung dieſes Leidtragenden in ein 
myſtiſches Dunkel zu Heiden; von der einen Seite wurde die müßige 
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Behauptung aufgeftellt, man habe nie ergründen können, wer bie ge 
heimnißvolle Erfcheinung gewefen fei; andere wieder wollten wilfen, 
Goethe, der damals krank war, habe es fich nicht verfagen können, 
der Beerdigung feines Freundes beizumohnen. Es wurde aber in dem 
räthfelhaften Leidtragenden der Schwager Sciller’8, der Geheime— 
rath v. Wolzogen, von allen denen unter den Augenzeugen beutlich 
erfannt, welchen feine Perfönlichleit nicht gerade unbefannt war. Herr 
v. Wolzogen war eben in Weimar angelommen und hatte fich ent- 
weder dem Leichenzuge angefchloffen, oder, was noch wahrjcheinlicher 
ift, er war bemjelben nach dem Todtenacker vorausgeeilt. Kriteres 
verfichert der Dbermedicinalrath v. Froriep!) in feinem Auffag im 
Schiller: Album (Stuttgart 1837), ©. 77; allein weder Schwabe noch 
einer der noch Lebenden, die Schiller’s Leiche zu Grabe trugen, konnte 
und Können fich deſſen erinnern. Schon bie heftige Gemüthsbewegung, 
in welder v. Wolzogen allen erfchien, läßt nicht annehmen, daß er 
bem ftillen Zeichenzug langfam und fchiveigend und unbemerkt gefolgt 
fei. Uebrigens kann auch die Nichtigkeit der weitern Worte des Hrn. 
v. Sroriep a. a. O.: sich und ein mir Unbelannter (wie ich nachher 
hörte, Schiller’ 8 Schwager, Hr. v. Wolzogen) waren bie Einzigen, 
welche dem Sarge folgten» — nicht zugegeben werden, da bie bor- 
genannten Verehrer Schillers, welche ihm die letzte Ehre erwiefen, 
nicht alle zugleich den Sarg tragen fonnten; fie Löften fich zu je acht 
Mann im Tragen ab, und es blieben aljo immer 12 oder 13, bie 
dem Sarge folgen mußten. — Am Nachmittage des 12. Mai wurde 
zu Ehren Schillers in der St. Ialobslicche die Firchliche Feier be- 
gangen, in welcher ver Generaljuperintenvdent Vogt die Gedächtnißrede 
bielt und den Segen über den Berblichenen ſprach. Die herzogliche 
Kapelle vollführte vor und nach diefer Rede eine Trauermuſik aus 
Mozart’d Requiem. Das geräumige Gotteshaus faßte die Menge ver 
Zubörer nicht, viele derjelben ftanden vor den Eingangsthüren.” — 

Schiller war geſchieden — unfäglicher anderer Kummer folgte 
dem tiefen Schmerz um feinen Verluft. | 

Am 5. Juni 1806 hatte Wolzogen das Unglüd, bei einem 
Sprung aus feiner Drofchfe den Fuß zu brechen, ein Vorfall, ver, 
obwol er an fich felbft ohne nachtheilige Folgen vorüberging, doch in- 
fofern für ihn von fehr fchmerzlicher Vorbedentung ward, als er eine 


') Damals Profeffor in Halle und zum Beſuch in Weimar anmefend. 
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fange Leidensperiode einleitete, welche in wicht „allzuferner Frift mit 
dem Tode des trefflihen Mannes endete, und während welcher man 
öfter fogar die ſchrecklichſte aller Krankheiten, ven Knochenfraß, für 
ihn fürchtete. ") 

Zunächft fam nun die furchtbare Zeit der Unterjochung des Bater- 
landes, die einen Menfchen von fo tief patriotifcher Gefinnung, wie 
Wolzogen fie befaß, faft erprüden mußte. Mehrfache Speciafitäten über 
fein bewegtes Gefchäftsleben in dieſer Schreckensperiode theilen Die 1851 
zu Braunfchweig erfchienenen „Erinnerungen aus den Kriegszeiten von 
1806 bis 1813 vom Großherzogl. Sächſ. Kanzler Friedrich v. Mäller“ 
mit. Wir dürfen diefe Nachrichten hier um fo weniger übergeben, ba 
biefelben zugleich eine eingehende Charakterzeichnung Wolzogen's ent- 
halten. Als völlig treu kann die letztere ziwar nicht gelten, da fie 
vielmehr Spuren einer gewiſſen Gereiztheit an fich trägt, vie leicht er 
Härlih ift, weil Müller’ jugenbliches Selbftvertrauen einft burd 
Wolzogen eine ziemlich ftarke Zurechtweifung erfahren Hatte. Nichte: 
beftoweniger aber war Müller ein fo durch und durch rechtlicher und 
hellſehender Mann, daß feine Mittbeilungen, ſoweit fie Facta betref- 
fen, gewiß allen Glauben verbienen. 

Wilhelm v. Wolzogen war es in Gemeinfchaft mit dem ver- 
dienſtvollen Geheimerath v. Voigt hauptfächlich anheimgefalfen, wäh—⸗ 
rend ber Detoberfataftrophe des Jahres 1806 die Intereſſen des 
weimarifchen Landes bei Abweſenheit des Herzogs gegen die franzöfi- 
chen Einbringlinge zu wahren. Indeſſen entging fein Haus, wie fo 
viele anbere in ver kleinen Reſidenz, ver Plünderung durch die fieges- 
trunfenen faiferlichen Scharen nicht. Hier nun knüpft die Erzählung 
Müllers an. „Nachdem die Herzogin Louiſe“ — fo berichtet er auf 
© 3 — „mit Würde und Nachdruck die Vorwürfe des im Schloß 
zu Weimar eingefehrten Kaifers über ihres Gemahls Betheiligung an 
ber preußifchen Sache ?) zurückgewieſen und bie Vertheidigung deffelben 
geführt hatte, erklärte Napoleon am 16. October 1806, alfe zwei 
Tage nach der Jenaer Schlacht: wenn der Herzog binnen 24 Stun 
den die preußifchen Fahnen verlaffen und nach Weimar zurüdfehren 


) ©. Dinger, Aus Knebel's Briefwechſel mit feiner Schweſter, ©. 2% 
und 363. 

2) Karl Auguft commandirte im Feldzug von 1806 die preußifche Avant- ' 
garde, nahm jedoch an den Schlachten bei Jena und Auerftädt feinen Antbeil. 
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werde, fo folle feine Souveränetät nicht vernichtet werden. „Wie war 
es aber möglich,” — fährt Müller fort — „dieſe Bedingungen zu 
erfüllen, da man weder wußte, wo der Herzog fich vermalen befand, 
noch irgendein ficheres Mittel zu Gebot ſtand, ihm Nachricht zuzu⸗ 
bringen! Da traf plöglich der Oberftlieutenant und Flügelabjutant 
der Königs von Preußen, Graf Dönhoff, als Parlamentär in 
Weimar ein, und ber Geheimerath und Oberhofmeifter v. Wolzogen 
benugte fein Erfcheinen, um ihm einige flüchtige Zeilen, an des Könige 
Majejtät mitzugeben, die des Kaifers Forderungen bezüglich des Her- 
5098 berichteten und den König befchworen, ihn feiner Dienfte zu ent- 
binden und das weimarifche Contingent zurüdzufenden.‘ 

Am 20. Detober ward Müller, damals Negierungsrath, nad 
vorher erflärtem Einverſtändniß Voigt’s und Wolzogen’s, von ber 
Herzogin mit einem eigenhändigen Briefe an Napoleon, ver fich in» 
zwifchen im vollen Marfch auf Berlin befand, zunächft nach Naum⸗ 
burg abgefertigt, um eine DVerlängerung der dem Herzoge geftellten 
Friſt zu erwirfen; denn noch hatte man dieſen aufzufinden nicht ver⸗ 
mocht. 

Müller fam nah Wittenberg, wo ihm General Rapp erzählte, 
daß man einen Brief des Königs von Preußen an ven Gebeimenrath 
v. Wolzogen aufgefangen, den er (Rapp) ſelbſt dem Kaiſer habe über- 
fegen müffen, und worin der König erkläre, daß er den Herzog von 
Weimar von allen Pflichten gegen Preußen befreie und zur Rückkehr 
in fein Sand aufforvdere.!) In Kroppſtedt ward Müller die Nachricht 


ı) Einen hiermit übereinftimmenben Brief hatte ber König am 24. October 
von Küftrin aus an ben Herzog von Weimar felbft geridhtet, worin es hieß: 
„Dr. dv. Wolzogen hat mir nah Magdeburg gemeldet, daß der Kaifer Rapoleon 
Ihre Rüdkunft und Abberufung Ihrer Jäger von meiner Armee binnen 24 Stun- 
ben kategoriſch verlangt habe, und mich im Namen Ihrer treuen Bafallen und 
Unterthanen gebeten, dieſem Verlangen fchleunigft nachzufommen. Die mit einer 
Weigerung verknüpfte Gefahr ift ebenfo augenscheinlich als groß. Ich habe baber, 
da ih damals nicht wußte, wo fih Em. Liebden mit dem Corps befanden, bem 
Hrn. v. Wolzogen unter dem 18. aufgetragen, Ihnen meine Genehmigung bazu 
jo fhleunig als möglich zukommen zu laſſen. Wahrſcheinlich hat er es Ihnen bis 
jest nicht melden können, und ich eile daher in bem Augenblide, wo ich Ihren 
Stanbpuntt vernehme, Sie dringend zu erfuchen, fobald es Ihnen nur möglich 
if, dem Verlangen bes Kaifers Napoleon zu willfahren” u. f. w. (Bol. Fr. 
Förfter, Nenere und neuefte Breußifche Gefchichte [Berlin 1851], I, 800.) 

Bolzogen. II. 11 
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von dem aufgefangenen Schreiben des Königs an Wolzogen burch ben 
Minifter Maret mit dem Zuſatze beftätigt, daß ver Kaifer mit bem 
Inhalt diefes Schreibens fehr zufrieden geweſen und fogleich befohlen 
babe, es Wolzogen zuzufchieten. — In Berlin angelangt, ‚hatte Mül- 
ler viele Schwierigfeit, die Angelegenheiten feines Hofes dem unbeug- 
famen Willen Napoleon’s gegenüber in günftiger Weife zu Ente zu 
führen, da der Herzog von Weimar fein preußifches Commando noch 
immer nicht niedergelegt hatte. Er fchrieb daher am 29. October nad) 
Weimar und drang auf die Herreife Wolzogen’s und felbft des Erb- 
prinzen, falls derſelbe fich inzwiichen fchon in Weimar eingefunven 
haben follte; denn biefer hatte fich nebſt feiner Gemahlin bei beran- 
nahender Kriegsgefahr nach Schleswig geflüchtet. Auf S. 55 —57 
theilt Müller ferner ein Schreiben des Herzogs Karl Auguft an feine 
Gemahlin, d. d. Havelberg, den 27. October 1806, mit, woraus 
hervorgeht, daß ihm bie Erlaubniß des Könige von Preußen, bie 
Armee zu verlaffen, damals noch nicht zugegangen war; er fprict 
jedoch feine Hoffnung auf ein balbiges Eintreffen dieſer Erlaubnif 
aus, damit er fih in Ehre und zu feines Landes Frommen vom 
Dienft zurüdziehen könne. Endlich danft der Herzog feiner Gemahlin 
für die Napoleon gegenüber bewiejene Hochherzigkett und fährt fort: 
„Je n’ecris A personne qu'à vous. Dites tout cela verbalement 3 
Voigt et à Wolzogen —“, woraus erhellt, daß diefe beiden Männer 
dem fürjtlichen Vertrauen damals am nächften ftanden. — 

Am 5. November erreichte Müller endlich in einer Audienz bei 
Napoleon fo viel, daß Teßterer die Eouveränetät des Herzogs „mit 
Rückſicht auf die hohe Achtung, die er der Herzogin zolle“, 
unangetaftet zu laſſen verfprach. Deffenungeachtet berichtete Müller 
wiederholt nach Weimar, wie wichtig es fei, daß ber Erbprinz und 
Wolzogen perfönlich nah Berlin kämen, um die Hof- und Landes 
intereffen beim Kaifer gebührend zu vertreten. Darauf endlich Fam 
am 20. November der Erbprinz in Berlin an, jedoch, ftatt in Beglei- 
tung Wolzogen’s, in der des Kammerheren v. Bappenbeim. Der 
Herzog jelbft zögerte dagegen mit feiner von Napoleon gleichfalls 
längjt erwarteten Ankunft noch bis zum 28. 

Müller wurde darauf geadelt, zum Geheimenrath ernannt und 
als weimarifcher Gefchäftsträger an das Hoflager des Kaifers nad 
Pofen gefandt, wofelbft er die Verhandlungen wegen Aufnahme Wei- 
mars in den Rheinbund leitete. Das Refultat derfelben ward im 
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Lande nicht Überall günftig beurtheilt, und namentlich entjeßte man 
fih über die Höhe ber dem Heinen Herzogthume auferlegten Con⸗ 
tribution von 2,200000 Francs. Dean ließ das Misfallen darüber 
bem Unterhändler bei feiner Rückkehr merken. Er fährt bier (S. 
104 fg.) wörtlih fort: „Der altberühmte, verbienftvolle Miniſter 
v. Boigt behandelte mich mit dem gewohnten Wohlwollen. "Dagegen 
vermochte der Geheimerath v. Wolzogen feine Verftimmung nur mit 
Mühe zu verbergen. Er war es, der bisher die auswärtigen Ver⸗ 
hältniffe Weimars zumeift geleitet, namentlich alle Verhandlungen mit 
dem peter&burger Hof geführt Hatte, bei welchem er fehr in Gunft 
und Anſehen ſtand. Seine Welterfahrung und feine biplomatifche 
Gewandtheit hätten ihn allerdings zu der Miffion in das franzöfifche 
Hauptquartier am geeignetften gemacht. Allein Hr. v. Wolzogen 
war einer von jenen Männern, vie bei großem Verſtand und vieler 
Schlauheit doch oft allzu viel berechnen, und aus angeborener Neigung, 
alle Lebensverhältniffe aufs Feinſte und Umfichtigfte zu behandeln, 
doch mitunter in den wichtigften Fällen rafchen Entjchluffes ermangeln 
und von dem jchnellen Wechfel der Umſtände überflügelt werben. 
Dabei war er bequem und liebte felten feine Meinung entſchieden 
beyanszufagen, oder fich voranzuftellen, um fich nirgends zu compro⸗ 
mittiren. Er hatte meine Abfendung nach Naumburg gefchehen laſſen, 
weil er meinte, fie würde zu feinem befondern Nefultate führen und 
nur ein paar Tage dauern. ALS nachmals dieſe meine Abjenbung 
durch die unvermutbete Gunft der Umſtände einen wichtigern Charakter 
befam, und ich mehrmals von Berlin aus auf feine Hinrelfe drang, 
namentlich zur Begleitung des Erbprinzen, war er nicht dazu zu bes 
wegen. Theils fürchtete er feine ruffifhen Verhältnifje zu gefährben, 
theils mochte er erwarten, daß der Herzog gleih nad feinem Ein⸗ 
treffen in Berlin ihn dorthin berufen und allenthalben zu Rathe ziehen 
würde. Daß der Herzog dies nicht gethan, daß er fich lediglich mei- 
ner bedient hatte, war ihm empfindlich, und wol noch mehr dies, daß 
ich, der ich gar nicht die Ehre Hatte, ein Glied des Minifteriums zu 
fein, nun zu ben wichtigften Verhandlungen mit bemfelben Auftrag 
erhielt.“ 

Dieſe Auffaſſung iſt ſicher nur zum Theil richtig; jedenfalls er- 
ſchöpft ſie die ohne Zweifel wohldurchdachten Beweggründe nicht, welche 
auf Wolzogen's Handlungsweiſe in jener kritiſchen Lage füglich ein- 
wirfen mußten. Mag er auch wirflich feiner ganzen Anlage nad 
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mehr ein Mann bes feinen und Fünftlihen Denkens, als der rajchen, 
entfchloffenen That gewefen fein, und mag er fi darum auch felbft 
für die Politif der rauhen Hauptquartiere Napoleon’8 weniger geeignet 
gefühlt haben, jo wird man doch nah dem DVorerzählten nicht darau 
zweifeln Tönnen, daß er in wichtigen Augenbliden wol eines kühnen 
Entjchluffes, einer entjcheidenden Handlung fähig gewefen iſt. “Dies 
beweift fchon fein nach der Schladht von Jena an ben König von 
Preußen gerichteter Brief, worin er, lediglich auf feine eigene Verant⸗ 
wortung Hin, um das weimarifche Land vor dem Zorn Napoleon’s 
zu fhüßen, den König um Entbindung des Herzöge von deſſen preufi- 
ſchem Commando bat. Die Xragweite und richtige GCombination vie 
ſes Schritte erfannte niemand beſſer, al8 Karl Auguft felbft, und er 
fäumte nicht, Wolzogen am 30. December 1806 von Berlin aus feine 
volle Zufriedenheit auszubrüden. „Zaufend Dank“ — fo hebt diefes 
Schreiben an — „für alfe erwiefene Treue und Anhänglichkeit und für 
die Ausdauer in den trüben Tagen.‘ 1) 

Im Auguft 1807 ward Müller nach Baris gefanpt, um am 
Kaiferhofe die Intereffen. Weimars wahrzunehmen. Indeſſen winde 
ihm Wolzogen bald darauf als eine Art von Rathgeber nachgefchidt. 
Letzterer reijte, von feiner Gemahlin begleitet, im September dahin 
ab. Müller fpricht ſich über dieſe Miſſion wie folgt aus (S. 186 fg.): 
„Einige Tage nach der Rückkehr meines Kuriers traf auch der Ge 
heimerath v. Wolzogen ein, der mir ſchon feit mehreren Wochen an- 
gekündigt war. Mit diefer etwas myſteriöſen Reife hatte es folgenve 
Bewandtniß. Bei der fchriftlichen Inftruction, die der Herzog mir 
bei meiner Abreife nach Paris ertheilte, hatten außer vem Herzog 
felbft niemand, als der Geheimerath v. Voigt und ich concmrirt. 
Sr. v. Wolzogen war in einem Bade?) abweſend. Die Inftruction 
ermächtigte mich zu den allerwichtigften Verhandlungen und feßte 
allerdings jehr Vieles auf mein pflichtmäßiges Ermeffen an Ort und 
Stelle aus. AS Hr. v. Wolzogen zurückkam, jtellte er manche De 
denken und Bejorgniffe auf. Er ließ merken, daß doch gar zu viel in 


') Der ganze Brief ift abgedrudt im Liter. Nachlaß ber Frau Karoline v. 
Molzogen, I, 460. 

) In Wiesbaden, wo er fi) nebft feiner Gemahlin im Juli 1807 mit gutem 
Enrerfolg aufhielt. (Bol. Dinger, Aus Knebel's Briefwechſel mit feiner Schwe— 
fter, S. 294.) 
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meine Hand gelegt fei, daß mein lebhaftes Naturell, meine Neuheit 
in fo folgenreichen diplomatischen Gefchäften mich Teicht zu weit führen 
könnte; er machte geltend, daß feine und feiner Gemahlin Tangjährige 
Bertrautheit mit dem Fürften Primas (Dalberg), vie fich aus ber 
Zeit berfchrieb, wo ihr Schwager Schiller in innigen Verhältniſſen 
zu dem Primas ftand, zu Weimars Vortheil benutt werben Eönnte; 
ja beide ſchienen zu einer Reife nach Paris gar nicht abgeneigt. Dazu 
fam, daß Hr. v. Wolzogen am beten mit allen rufliichen Verhältniffen 
vertraut war, und daß man vorausfeten konnte, er würde auch bei 
der zu erwartenden ruflifchen Geſandtſchaft in Paris Perſonen feiner 
nähern Belanntichaft finden. — Dies und Ähnliche Infinuationen be- 
ftünmten den Herzog, eine folche Reife, die jevoch durchaus feinen 
officiellen Charakter haben follte, für nüklih und ber möglichften 
Borfiht entjprechend anzufehen. Er fchrieb mir daher unter bem 
12. Auguft: «Da Hr. v. Wolzogen auf Urlaub, als Privatreifen- 
ber nach Paris gehe, fo habe ver Herzog ihm aufgetragen, bei feinem 
dortigen Aufenthalte feine Belanntfchaft mit den ruffifhen Verhält- 
niffen und befonders mit der ruffifchen, dorthin gehenden Gefandtjchaft 
für mich zu benugen und mir mitzutheilen, was zu meinen Negotia- 
tionen nüglich fein könnte; ich möchte daher nichts ohne fein Vorwiſſen 
und Bewilligung vornehmen und mich feiner Erfahrung und Kennts 
niffe bedienen. Der Herzog Hoffe durch dieſe Anweifung mir in 
meinem Gefchäfte Vortheil zu verichaffen» ꝛc. — Ich erwiderte, baß 
mir die Hierherkunft des Hrn. v. Wolzogen nah Paris nur ſehr 
angenehm und färverlich fein fönnte, und daß ich nur wünfche, daß 
fie recht bald erfolgen möge. Hr. v. Wolzogen verzögerte aber unter- 
wegs feine Reife, theils feiner Gefunpheit wegen, theild wol auch aus 
andern Gründen fo fehr, daß er erft am 15. September 1807 zu 
Baris anlangte. Er fagte mir fogleich, daß es nicht feine Abficht 
fei, ſich irgendwo vorftellen zu laffen oder Befuche zu machen, daß 
er fich bei feiner Kränklichkeit fehr jtill und eingezogen verhalten werbe 
und mich nur bitte, daß ich ihm von Zeit zu Zeit über das, was in 
der Welt vorginge, Mittheilung machen und bei wichtigen Angelegen- 
beiten mich mit ihm berathen möge. Und in ber That binderte auch 
feine fchon mehr zu- als abnehmende Kränklichkeit ein öfteres Hervor- 
treten, und erft fpäterhin entjchloß er fich, bie Bekanntſchaft des Hrn. 
v. Champiguy (damaligen Minifterd der auswärtigen Angelegen: 
heiten) und des Hrn. Labesnadiere EStaatsraths und Chef der 
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erften Divifion im auswärtigen Departement) zu machen. Dagegen 
waren mir meine Beiprechungen mit ihm jederzeit interefjant und oft: 
mals nüglih. Häufig befuchten ihn Bekannte von Bedeutung, mit 
denen näbere Verhältniffe anzufnüpfen. ich befte Gelegenheit fand.“ 
Müller erwähnt bier vorzugsweife den dänifchen Dichter Baggefen 
und den Grafen Schlabrenporf, der fich in feiner langgewohnten 
zwanglofen Sfolirtheit inmitten des lärmenden Gewühls von, Paris fo 
wohl gefiel, vaß er lieber die Sequeftration feiner ſchleſiſchen Güter 
über fich ergehen ließ, als währenn des Kriegs mit Preußen (18067) 
in fein Vaterland zurüdzufehren. 

Bei jeder wichtigen Gelegenheit berieth fich Müller erſt mit Wol- 
zogen, doch blieb General Graf Tolftoi, der im November 1807 ale 
ruffifcher Ambaſſadeur in Paris erichien, nach Müller’8 Angabe gegen 
beide ausnehmend kalt und zugefnöpft; den lettern empfing er fogar 
bet der erjten Vorftellung mit ver brüsfen Phraſe: „Ah Monsieur, 
vous entrez joliment jeune dans une telle carriere.” — Entlid 
berichtet Müller, daß, als er gegen das Ente des November Urlaub 
nah Weimar genommen, ihn Wolzogen gar nicht habe fortlaffen wol- 
leu. Trotzdem reifte er im December ab; Wolzogen wünjchte, ihm 
bald zu folgen, vermochte es jedoch feiner ſchwankenden Geſundheit 
wegen nicht vor dem Mai 1808. Karoline hatte Paris ſchon im 
Vebruar dieſes Jahres verlaffen, ſah fich jedoch im März zur 
Umfehr genöthigt, da der Zuſtand ihres Gemahls große Sorg— 
falt und Pflege erheifchte. Kaum hatten beide die Heimat glüd: 
lich erreicht, fo verfchlimmerte ſich Wolzogen’8 Befinden abermals; er 
litt feit diefer Zeit, wie aus einen noch erhaltenen Briefwechſel zwi: 
hen ihm und feinem jüngften Bruder Yubwig hervorgeht, vorzuge- 
weile an heftiger Kopfgicht, die ihm zuletzt ben Kopf völlig fchief 
drehte. Bon den Staatsgefchäften mußte er fih mehr und mehr 
zurüdziehen und ging endlich am 1. Auguft 1809 mit feiner Frau 
nach Wiesbaden, wo ein überaus fchmerzhafter Tod feinen langen 
nalen, zu denen fich zuletzt auch noch ein Nafenpolyp gefellt hatte, 
am 17. December 1809 ein Ziel fegte. Er ftarb, erft 47 Jahr alt, 
in den Armen Karolinens, vie ihn mit unabläffiger treuefter Sorgfalt 
gepflegt hatte.) Sein Grab ift in Wiesbaden. — 


) Ihr Benehmen dabei bat Die allgemeinfte Anerkennung gefunden. Se 
ihrieb 3. B. Henriette v. Knebel an ibren Bruder (f. Düntzer, Aus Knebel‘ 
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Wolzogen’d bebeutende diplomatiſche Fähigkeiten und ftaatsmän- 
nifche Verbienfte find von verjchievenen Fürften auf glänzende Weife 
anerfaunt worden: er war mit dem Faiferlich ruffiichen Alerander- 
Newsli- und St. Annenorden erfter Klaffe, fowie mit dem 
Maltefer- und St. Johanniterorden geſchmückt. Auch batten 
ihn die Berliner und die Petersburger Afademie der Künfte und 
Wiffenfchaften zu ihrem Mitglieve ernamnt.!) Kine vollftändige Zu- 
fammenftellung feines politiſchen Wirkens zu geben, ift leiver für jeßt 
nicht möglihd. Zwar find noch viele Papiere vorhanden, welche ein 
geeignetes Material dazu bieten könnten: Brouillons zu Voten für 
das weimarifche Meinijterium im wichtigen Staatsangelegenheiten, zu 
Briefen an die Kaiferin Marie von Rußland, an die Fürftin Lienen, 
Geheimeratb v. Voigt und den nachmaligen Minifter Frhrn. Ernft 
Ehriftian Auguft v. Gersdorff, ver im December 1807 feine weimas 
riihe Staatscarriere in Eiſenach begann (geftorben 1852), wie hin- 
wieberum Briefe von diefem und Voigt an Wolzogen; dann größere und 
Heinere Auffäge über ftaatsmännifche Fragen und vergleichen mehr. Allein 
das Ganze (bisjett noch völlig ungeorbnet und vermengt mit Schreibereien 
über Bauten, Literatur, Sittengefchichte 2c.) erfcheint zur Zeit, theilmeife 
auch aus Gründen der Delicateffe, zur Veröffentlichung ungeeignet; 
überdies fehlt gerade ber intereffantefte Theil der dffentlichen Thätig- 
feit Wolzogen's, der Kern feiner viplomatifhen Verhandlungen mit 
bem petersburger Hofe, der in den Briefen vieler ruffiichen Großen, 
der Oberhofmeifterin Fürftin Charlotte Karlowna v. Lieven, 
des Fürften Adam Czartoryski, fowie ver Kaiferin Marie, Ger 
mahlin Paul's 1., lag; — alle diefe politifch wichtigften Papiere find 
feit etwa 10 Iahren aus dem Nachlaß ?) der Frau. Karoline v. Wol: 


Briefmechfel mit feiner Schwefter, S. 382) unter dem 2. Auguft 1809: „Sie 
die Wolzogen, lieben und verehren wir jetst ganz befonders. Sie beträgt ſich in 
ben Leiben ihres Mannes fo hübſch und vornehm, daß man glaubt, daß der Ber- 
Rand doch zu etwas gut iſt. Er fol dfters, und befonders gegen fie, ganz un⸗ 
erträglich fein. Davon fpricht fie aber nie, fondern fucht nur immer, ihn zu 
erleichtern und zu helfen, boch auch fo, daß fte nicht felbft untergebt. Ich hatte 
ihr wirklich fo viel Kraft nicht zugetraut.“ 

1) Das Patent, wodurch letztere ihn zum correfponbirenden Mitglied er- 
nannte, iſt batirt vom 22. Auguft 1804. 

2) Karoline v. Wolzogen vermadte mittels teftamentarifcher Beftimmung 
faft ihren ganzen literarifchen Nachlaß ihrer faſt fünfzigjährigen treuen Gefellfchaf- 
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zogen in fürftlichen Befig übergegangen und fomit der fiterarifchen Be⸗ 
nußung entzogen. In den noch zugänglich gebliebenen Briefen, bie 
Wilhelm v. Wolzogen an feine Gemahlin gefchrieben, tritt dagegen, 
obfehon auch fie des Intereffanten viel enthalten follen (auf ihnen ruht 
gleichfalls für jet noch ein Siegel), mehr der durch das Hofceremo- 
niel gelangweilte, am geiftreichere Unterhaltung gewöhnte, für Lite: 
ratur und Kunft, überhaupt für Bildung fich intereffirende Dann, 
auch wol der forgende Gatte und Vater, weniger der Diplomat ber: 
vor. Soweit wir aber in viefen Gefammtnachlaß einzubringen vermocht 
haben, ergibt fich mit Gewißheit, daß Wolzogen durch und durch ein 
Ehrenmann war, dazu voll feinen Gefühls für das Schickliche, voll 
Kenntniß der Menfchen, bejonders auch der Fürften. „Die Fürften“ 
fo ungefähr fchreibt er in der Einleitung zu einem Bericht über ben 
Kaifer Paul — „die Fürften wollen, daß man fich ihnen Hingebe; 
aber fie verlangen mehr die äußern Zeichen diefer Hingebung, als daß 
fegtere aus dem Herzen fomme. Daher fühlt fich fo mancher zuräd- 
geftoßen, der mit begeiftertem Herzen an feinem Fürſten hängt und 
ihm die größten Dienſte leiftet, aber äußerlich die Kunſt nicht verfteht, 
welche die Hofleute üben. Seine Dienfte werben angenommen, aber 
er felbft wird kalt entlaffen.‘ 

Daß er in Weimar, obſchon Goethe, Voigt und überhaupt 
alle einfichtigen und unparteiifch urtheilenden Männer am dortigen 
Hofe fein Verdienſt wohl zu ſchätzen wußten und nie an feiner Tüch— 
tigkeit gezweifelt haben, nur wenig beliebt war, ift gewiß. Er felbit 
hat es wohl gewußt, daß feine Stellung in Weimar nicht lange halt 


terin und Pflegerin, dem nocd zu Pangendembad bei Pößneck lebenden Fräulein 
Wilhelmine Schwente Viele Bände würden biefe Papiere — meift Brief— 
haften — gefüllt haben, von denen fi) die Verftorbene nie trennen mochte, und 
in denen fie felbft Bis zu ihrem Ende mandhmal las. Allein einen großen Tbeil 
derjelben fand man eingefchlagen mit ber Bezeihnung: „Nah meinem Tod 
uneröffnet zu verbrennen”, und fo find denn viele folhe Padete, bie ver- 
mutblih auch noch mandes Licht über ihr und ihres Gatten Berhältniß zu 
Goethe, Schiller, Dalberg und Schlabrendorf zu verbreiten im Stante 
gewefen wären, den Flammen überliefert worden. Manches Andere ruht wel 
auch ihrer Beftunmung gemäß noch unter befonderm Berfchluß, ohne daß fich für 
jett jagen läßt, ob es jemals zur Veröffentlichung wird gelangen können. Anf 
die Wolzogen’she Familie ift nur meniges durch Frl. Schwenke's Güte über 
gegangen. N 
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bar fein würde. In einem Auffage über Weimars Verhältniß 
zu Preußen?!) aus feiner fnätern Lebenszeit fehreibt er: „Wie ich 
die Berhältniffe in Weimar fannte, wußte ich, ehe ich nach Rußland 
ging, daß ich nach meiner Rückkunft nicht Tange würde ‚bleiben Fön- 
nen. Ich beantragte daher, daß mir eine Penfion vorausbeftimmt 
werde; es wurbe mir abgejchlagen.” Weiterhin fett er dann ausein⸗ 
ander, daß nach feiner Rückkehr der bald folgende Wirrwarr ber 
Kriegsjahre fein Bleiben nöthig gemacht habe. Wir wiffen aber aus 
. Karolinens Literarifhem Nachlaß, II, ©. 462 und 464—65, daß 
Wolzogen, als der Herzog fich nach der Jenaer Schlacht weigerte, bie 
Punkte zu unterfchreiben, die Napoleon von ihm begehrte, unter dem 
20. October 1806 um Dispenfation von den Geſchäften bat. „Es 
würde mir jchwer fallen, zwifchen Ew. Durchlaucht als General und 
Souverän zu ftehen, und mein innerftes Gefühl von Pflicht würde 
beleidigt werden, wein ich nach meiner Ueberzeugung handeln müßte‘; 
— fo fehrieb er dem Herzog; ja er fuchte fogar am 4. Februar 1807 
feine völlige Entlaffung nach. „Ueberzeugt,“ — alſo heißt es in 
biefem Gefuche — „daß im gegenwärtigen Augenblide ich nicht mehr 
nützlich fein fan, daß vielleicht der Moment nie wieberlommen wird, 
wo warme Anhänglichleit mit meinen andern Gefühlen in Einklang 
ift, wage ih Ew. Durchlaucht unterthänigſt zu bitten, mich zu ent- 


) Daß Wolzogen, obſchon feine beiden jüngften Brüber in preußifchen 
Dienften ftanden, Sympathien für diefen Staat nicht gehabt, gebt aus einem im 
Sciller’8 Leben von Hoffmeifter, V, 268, mitgetheilten Briefe vom 2. Auguft 
1804 hervor, in welchem er Schiller aus Petersburg Glück zur Ablehnung des 
Berliner Rufes wünjcht. Er fchrieb wie folgt: „Es ift mir fehr lieb, daß Deine 
Bläne wegen Berliu jegt im Neinen find. Ich glaube nicht, daß jene dürre Sand⸗ 
gegeub, wenn auch des Getreibes viel ift, für Dich wäre. Alles ift dort Heinlich 
zugejchnitten und nirgends, weder in Wäldern, Vieh, Menſchenkind noch Feldern, 
eine Zülle. Ich haſſe herzlich alles, was preußiſch ift, fogar bis auf den Accent.” 
Schon Hoffmeifter fügt zu dieſem, im Unmuth über die damalige Bolitit Preußens 
Napoleon gegenüber ausgeftoßenen Worte die richtige Bemerkung hinzu: „Wie 
ganz anders würde v. Wolzogen in unfern Tagen empfinden unb urtheilen!“ 
Seine Gefinnung war, wie fchon bemerkt, durch und durch deutſch und gegen 
bie franzöfifche Unterjochung gerichtet, er und feine Gattin waren mit dem Mini— 
fler Frhrn. vom Stein befreundet; es ift alfo als gewiß anzunehmen, daß er, 
wenn ihn die Borfehung länger erhalten hätte, 1813 ein ebenjo enthufiaftifcher 
Berehrer Preußens gemwefen fein würde, wie befien Haltung in ber Zeit nach dem 
Bafeler Frieden bis zum Kriege von 1806 fein patriotifches Gefühl tief verlette. 
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laſſen. Es ift nicht der Augenblid, der dieſen Vorſatz fehnell erzeugt; 
die Umftände führten mich nur früher, zu der Erflärung; aber es ift 
bie neuere Lage der Dinge, meine Gefunpheit, das Gefühl meiner 
innern Zerjtörung, die mir das Geftändniß zur Pflicht machen, daß 
ih unfähig bin, länger in biefen Berhältniffen zu dienen. — — Es 
ift nicht Misvergnügen; ich weiß, was ich Weimar zu verbanfen habe, 
und nie werden VBerhältniffe ruhiger getrennt worden fein“ u. f. w. 
Daß der Herzog beide Gefuche nicht genehmigte, beweift deutlich, wie 
hoch er Wolzogen perjönlich ſchätzte, und wie unentbehrlich ihm feine 
Dienfte fchienen. Und doch fehlte e8 nicht an mannichfachen Differen- 
zen zwifchen Fürſt und Diener, bie denn gleichfalls dazu beitrugen, 
den letztern in ven Hoffreifen unbeliebt zu machen. Insbeſondere 
blieb Wolzogen mit Confequenz taub gegen alle an ihm geftellte ge- 
beime Anforderungen, die Vermögensverhältniffe der Frau Großfärftin 
Maria Bawlowna fo zu ordnen, daß dem Herzog größerer Einfluß 
auf diefelben geftattet jei, ſowie er fich auch mit ruhiger Meberlegung 
jenen chrgeizigen Plänen widerfeßte, wonach ver Eongreß zu Erfurt im 
Jahre 1808 dazu benutzt werben follte, durch Kaiſer Alerander’s Ver⸗ 
mittelung Erfurt für Weimar zu gewinnen. Das über diefen Pımlt 
von Wolzogen unter dem 1. October 1808 aufgejette Botum findet 
fih im Literarifchen Nachlaß, II, 468 fg., abgeprudt. 

Unter den fehr triftigen Gründen, die Wolzogen gegen das vie 
len, ſogar dem fonft fehr einfichtsvollen Geheimenrath v. Voigt, 
äußerſt plauſibel dünkende Project geltend machte, verdienen haupt: 
jächlich folgende drei hervorgehoben zu werben: Nr. 4. „Bei jeder 
Veränderung in den politiichen Verhältniffen mit Rußland ift zu be 
fürchten, daß dieſe Befitung wieder verloren geht, und vielleicht bie 
ältern Beſitzungen dazu; ohne große augenblidliche Aufopferungen 
wiirde man ohnedem Erfurt nicht erhalten, und wie fchwer würden 
bieje bei der vorauszufehenden Unficherheit fallen.” Nr. 5. „Man weiß 
allgemein, und e8 liegt vor Augen, daß Weimar den Beſitz von Erfurt, 
ober wenigſtens von mehreren Theilen dieſes Gebiets wünſcht. Wil. 
ber franzöfifche Kaifer daſſelbe an Weimar geben, und baburch ven 
Kaifer Alerander verbinden, fo braucht nicht erft ein Fingerzeig des 
halb gegeben zu werben. Es ijt zu befannt, und das franzöfifehe Ca- 
binet ift auch von den weimarifchen Wünfchen genau unterrichtet.“ 
Nr. 6. „Man compremittirt fich gegen beive Kaifer, wenn man 
etwas verlangt, wozu gar feine Wahrfcheinlichkeit ift, vaß man es 
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erhalte, und das einzige, obgleich auch ſehr trügliche Mittel, es zu 
erhalten, iſt, nichts zu ſagen und abzuwarten, was erfolgt. Beide 
Kaiſer müſſen das Delicate dieſer Denkungsart fühlen, und ſie ſticht 
gewiß ſtärker gegen bie ewigen Sollicitationen fo vieler Competen⸗ 
ten ab.” — 

Der Herzog ſelbſt war großvenfend genug, um feinen erprobten 
Diener, and wenn dieſer fich feinen Abfichten mit aller Energie, 
welche die Ehrerbietung zuließ, widerſetzte, vieferhalb doch nicht zu 
verfennen, und ebenfo hat insbejondere auch die edle Großfürftin, bie 
Wolzogen der beutjchen Heimat gewonnen, es felbft fpäter noch, 
nachdem er längjt geſchieden, Taut befannt, daß er in ver Führung 
ihrer Angelegenheiten, welche ihn von 1804 ab fo viel befchäftigten, ftets 
den rechten Weg gegangen fei. Allein — bei den Hofleuten — wie 
fonnten da Gereiztheiten und Tleinliche Kabalen ausbleiben? Sie 
verftanden oder wollten ven ehrlichen Rathgeber nicht verftehen, der es 
freimüthig mwagte, feinem Fürftenhaufe die Wahrheit zu jagen. Wenn 
einzelne biefer Perfonen ihm überdies den Vorwurf der Faulheit 
gemacht haben, jo würde es ein Leichtes fein, aus den Briefen des 
Geheimenraths v. Voigt feine Rechtfertigung in dieſem Punkte auf das 
Ueberzeugenpfte zu führen. Endlich aber darf nicht verfchwiegen wer: 
den, daß Wolzogen allerdings, wie man fagt, eine nörgelnde Na: 
tur war. Und zwar äußerte er biefen, mit feiner Kränklichkeit hin- 
reichen erflärten Charakterzug häufig da, wo ein gefchmeibigeres 
Eingehen auf unſchuldige Capricen Anderer nicht nur nichts gefchabet, 
fondern ihm entjchieven viel Verpruß hätte erfparen fönnen. So war 
ihm 3. B. ftetS die Forderung einiger Damen am Hofe, in einer 
Hofequipage abgeholt oder ausgefahren zu werben, ein Dorn im 
Auge; er ſchlug es entweder ab, oder fchickte die fchlechteften Wagen, 
bie er auftreiben konnte, und machte ſich damit die einflußreichiten 
Damen zu Feinden. Und nicht blos gegen Freunde, auch gegen bie 
Seinen ließ ſich Wolzogen, wie gleichfall8 nicht geleugnet werden kann, 
mancherlei übellaunige Kränfungen zu Schulden kommen, was ihm 
auch von ferner Stehenden ſtets fehr übel ausgelegt worden ift. Doch 
läßt fich auch hier, ganz abgefehen von feiner durch ſchmerzhafte Kör⸗ 
perleiden immer mehr gereizten Stimmung, manches zu feiner Ent: 
ichuldigung anführen. Gelehrte Damen, die zugleich gute Hausfrauen 
find, gehören zu ven Seltenheiten. Karoline v. Wolzogen rechnete 
nicht; ihr Gemahl aber rechnete, vechnete zuweilen wielleicht zu ängit- 
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fich, in einzelnen Fällen Tür bie Selten verletzend. Aber wer will 
ibm im Allgemeinen einen Vorwurf barüber machen, daß er nicht, 
wie 3. B. ber ftets voll chimärtfcher Plane ſteckende Knebel, in. ven 
Tag hineinlebte, unbelümmert barum, ob bie Seinen künftig barben, 
oder durch unbelicate Mittel ihre Exiftenz zu fichern fuchen müßten? 
Uns erfcheint: bie Liebe größer, die ber nicht rechnenden Gattin man- 
hen Wunſch verfagt, als die, welche jebem unbepachten Auſpruch an 
bas Leben für den Augenblic zu genägen fucht, ohne zu berüdfichtigen, 
was barans folgen muß. Wreilich pflegt in folchen Fällen. bie Welt 
die Frau zu bebauern. Sie felbft aber, biefe Fran, bie nach dem 
öfter citirten Briefwechſel Knebel's mit feiner Schweſter von ihrem 
Gatten fo abſcheulich behandelt worben fein foll — wie Hat fie fi 
über ben legtern ausgeſprochen, welches Zengniß hat fie ihm ertheilt? — 
„Ich lebte“ — fo fchrieb fie am 18. Juni 1812 von Bauerbad 

aus an ihren Sohn!) — „ſchöne Tage hier ınit Deinem Bater, mein 
Albolf, und mir, ver Einfamen und Verlaffenen, bleibt das Unbenfen 
an fie Heilig. Nach einer ftärmifchen Zeit, da ich meine frühern Ver⸗ 
hältnifje aufgelöft, in der mir Dein Water Beweiſe des innigften Ver⸗ 
trauens und ber reinften Sreunpfchaft gab, bie ein Menſch dem andern 
geben Tann, umfing uns bier Einſamkeit, Ruhe uub Sicherheit im 
vereinten Leben. Am Ende September kamen wir bier an, am fol. 
genden Tage ließen wir uns in der Meinen Kirche trauen. Am näd- 
ften Tießen wir die Bauern tanzen, und ich ging mit Deinen Bater 
nach dem Wirthshaufe. Die Freude und Meunterfeit der Landleute, 
das Gefühl, für immer ungetrennt leben zu können, bewegte unfere 
Bruſt. Als ich mit Deinem Vater in biefes ftille Stübchen trat, 
fette er fich port auf das Sofa und meinte vor Freude an meinem 
Bufen. «Es muß mir ein Unglit begegnen, denn ich bin zu glüd- 
lich», fagte er, groß und tief, wie er in allen feinen Gefühlen war. 
Glückliche Zeiten folgten. Dein Vater, in viele geheime und mannid- 
faltige Gefchäfte verwidelt, zog ſich mit Geift und Anfehn aus ben 
jelben. Sein deutſcher Patriotismus legte fie ihm an das Herz. Er 
ſah von weitem ben Strom anjchwellen, ver uns überfchiwemmte. 
Meine ganz zerrüttete Geſundheit erbolte ſich in Ruhe und Liebe. Du 
wurdeſt geboren, und ich fah in Dir ein neues und fchöneres Leben. 
Alles, was Dein Vater fir größere Verhältniffe that, war heilbringent, 








) Bol. Liter. Nachlaß, I, 72—73. 
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aber unfer Bermögen Hein. Dein Vater opferte ſich für uns auf. 
Um uns wohlhabend zu machen, ertrug er das rauhe Klima Ruf: 
lands und die fehwierigen Hofverhältniffe. Doppelte Pflicht ift es für 
uns, mit dem Eriworbenen gut bauszuhalten, da es Deinem Vater 
fo große Anftrengungen koſtete.“ 

Leider bat Adolf v. Wolzogen dieſe ſchöne mütterlihe Ermah- 
nung nicht befolgt. Schon frühzeitig eminente Talente, eine ungemein 
raſche Faſſungskraft, glühende Phantafte und, bei großer Gutmüthig⸗ 
feit eine feltene Leichtigkeit im Umgange mit Menfchen offenbarend, 
hatte ſich doch zugleich auch ein übertwiegender Hang zu Leichtfinn und 
liederlichem Leben bald bei ihm entwidelt, welcher, durch die unendlich 
liebevolle Nachficht feiner Mutter), deren einziger Stoß er war, 
eher geförbert als rechtzeitig unterprüdt, mit den Jahren zu immer 
zügelloferer Leidenfchaft fich fteigerte. Er, deſſen Anlagen ihn ficher 
zu einem hervorragenden Mitglied der menjchlichen Geſellſchaft be- 
ftimmt hatten, warb nichts, als ein allerdings genialer, aber unglüd- 
licher Wüftling! 

Es waren Gedichte und eine Menge anderer fchriftitellerifcher 
Berfuche aus feiner Jugendzeit vorhanden, die nach dem Urtheil Aller, 
die fie gelefen, Großes verfpradhen?); eine nicht eben zu tabelnde 
Pietät hat indeffen diefe Spuren hoher geiftiger Begabung mit ben 
noch zablreichern eines wüften Lebens zugleich vernichten zu müffen 
geglaubt. — Der Iüngling hatte fich zunächft dem Forſtfache gewidmet; 


2) Sie ſelbſt fühlte ihre Schwäche, beſonders als ihr nach bes Gatten Tode 
bie Erziehung des Sohnes allein oblag, recht wohl; um fo berber war ihr 
Schmerz, als fie auch diefen ihren Liebling ſchon frühzeitig verlor, und fie nun 
ber Vorwurf überallhin verfolgte, ihn burch zu große Zärtlichkeit unglüdlich ge- 
macht zu haben. „Adolf war” — fo fagt der Biograph Karolinens (Liter. Nach⸗ 
laß, I, 48) — „von Haus aus eine edle Natur, voll Verſtand und Herzensgüte, 
und an ber Mutter Bing er mit einer rührenden Liebe; aber Leidenfchaft und 
Sinnlichkeit hätten eines Zügels bedurft, den die Mutter anzulegen nicht ver- 
mochte.“ 

2) Namentlich lebt der Gedankengang eines Gedichts, „Die Wachtparade“, 
noch in ber Erinnerung einiger Freunde bes Wolzogen’shen Haufes. Im höchſt 
ergößlicher Weife wurde barin das Leben eines Offiziere vom Erwachen aus 
langem Schlafe bis zur Wachtparade — Auswattirung, Schnürleib, Zuſammen⸗ 
ziehen ber Halsbinde 2c. — geichildert und mit dem Stoßfeufzer gefchloffen: „Ad 
Baterlanb, was müſſen beine Kinder für dich leiden!“ 
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1810 bis 1811 war er im Inſtitut des befannten Seidenzüchters Hrn. 
v. Türk zu Yverdun in der Schweiz, dann zu Karlsruhe in Penfion 
und ftubirte von Oſtern 1812 bis 1813 in Heidelberg. Hier trat 
er, für die Rettung des Vaterlandes hoch begeiftert, in die damaligen 
geheimen, Deutſchlands Befreiung vorbereitenden Verbindungen ein 
und faßte im Frühjahr 1813 den Entſchluß, öſterreichiſche Kriegs: 
bienfte zu nehmen. Es war ihm jedoch infolge des Marfches ver 
franzöfifchen Armee unmöglich, nach Defterreich zu gelangen; einen 
Monat lang hielt er fih, den günftigen Moment zu einer Reife nad 
Böhmen abwartend, zu Ruhla im Thüringer Walde verftedt, und 
kam endlich im Sommer zu feiner Mutter nach Karlsbad. Aber aud 
bon bort wurde er, als Sachje, vertrieben und begab fich nun mit 
feiner Mutter nach Prag, wohin inzwifchen während des Waffenftill- 
ftandes das Hauptquartier der alliirten Monarchen verlegt worden 
war. Hier übergab die um das Wohl ihres einzigen Sohnes zärtlich 
beforgte Mutter ven. letern der Obhut ihres Schwagers Ludwig v. 
Wolzogen (f. unten Nr. VII. diefes Abfchnitts), der damals ale 
Oberſt und Flügeladjutant des Kaifers Alerander fich gleichfalls zu 
Prag aufhielt. Als die Alliirten gegen Dresden aufbrachen, trat 
Adolf als Volontär bei dem öfterreichifchen General v. Koller ein, 
während die Mutter nach Wien reifte ud daſelbſt bis nach ber 
Leipziger Schlacht im Hauſe ihrer Freundin Karoline v. Hum: 
boldt, geborenen v. Dachröden, der geiftvollen Gemahlin Wil- 
helm's v. Humboldt, vermweilte Im der Schlacht bei Dresden als 
verloren gegangen bezeichnet, wußte fich Adolf dennoch nach Zeplik 
zu feinem Obeim Ludwig v. Wol;ogen glüdlich burchzufchlagen 
und erhielt nun in Prag eine Anftellung als Lieutenant im Regiment 
Radetzky-Huſaren, das zur italienischen Armee gehörte. Die Mutter 
war darüber äußerſt unglücklich, weil fie ihn, fo weit von Freunden 
und Verwandten entfernt, dort völlig ohne Stüge und Rath glaubte; 
Wilhelm v. Humboldt aber fuchte fie damit zu tröften, daß jene Armee 
vermuthlich weniger ind Gefecht kommen werde, als die böhmijche.') 
Auch diefer Zroft jellte der Mutter inveffen nicht lange bleiben. Auf 
dem Wege nad Zrieft änderte Adolf in Wien plößlich feinen Ent: 
ſchluß, quittirte den öfterreichifchen Dienft und ging zu feinem zweiten 


1) Intereffante hierauf bezügliche Briefe von W. v. Hnmboldt find in Kare- 
Iinens Literariſchem Nachlaß, II, 12—20 und 478 u. 479, abgedrudt. 
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Oheim, Auguft v. Wolzogen (f. unten Nr. VD), ber in dem 
Blücherfchen Heere ſchleſiſche Landwehren commandirte, nach Schlefien. 
Mit ihm wohnte er der Campagne von 1813 bei und zeichnete fich 
vorzüglich bei dem Elbübergang unweit Wartenburg aus. Am Ende 
des Jahres 1813 trat er in das neuorganifirte königl. ſächſiſche Corps 
des Generals Frhrn. vd. Thielmann als Küraffieroffizier ein und 
machte hierauf ben Feldzug von 1814 unter dem Herzog Karl 
Auguft von Weimar und feinem Obeim Ludwig vo. Wolzogen, 
ver inzwifchen ruffifcher General und Chef des Generalftabs beim 
Corps des Herzogs geworben, in den Niederlanden mit. Als bie 
Kunde der Einnahme von Paris durch die Alliirten (am 31. März 
1814) in des Herzogs Hauptquartier eintraf, beeilte ſich General 
v. Wolzogen, diefelbe am 9. April durch Adolf an das General- 
gouvernement nach Frankfurt a. M. gelangen zu laffen. Lebterer, 
ein ausgezeichneter Reiter und in feiner Iugend von aufßerorbentlich 
robufter Körperbeichaffenheit, ritt in feiner fchweren Küraffieruniform 
Tag und Nacht hindurch von Brüffel nach Frankfurt und brachte fo 
die Siegesbotfchaft zuerft dorthin.) Diefer forcirte Witt legte jedoch 
den erften Grund zu feinen nachmaligen Leiden; feine Gefunpheit be- 
gann von da ab wankend zu werben- Auch den Feldzug von 1815 
machte er als fächfifcher Küraffieroffizier mit. Hierauf trat er in 
königl. preußifche Dienfte und ftand zuerft beim 12., und feit dem 
27. März 1817 beim Gardehufarenregiment. Letzteres lag ba- 
mals zu Berlin in Garnifon, wo fich Adolf nun allen Vergnügungen 
und Ausfchweifungen ber Jugend hingab. Es lag indeffen in feinem 
ganzen Treiben etwas jo Geniales, daß man ihn nichtöpeftoweniger 
überall gern ſah. Viel Aufjehen erregte damals folgende Wette, bie 
er gegen ven wohlbelannten Fürften Pückler-Muskau gewann: er ritt 
auf einem gewöhnlichen Commispferde dreimal über die äußere Treppe 
des berliner Opernhaufes hinweg, ehe der Fürft fie zu Fuß einmal 
zu überfchreiten im Stande war. Ueberhaupt haben fich unter feinen 


) Bgl. Memoiren bes königl. preußifchen Generals ber Infanterie, Ludwig 
Frhrn. v. Wolzogen, S. 267. Bon biefer Erzählung etwas abweichend, berichtet 
Frau v. Schiller (vgl. Düntzer, Briefe von Schiller's Gattin an einen vertrauten 
Freund, S. 164— 65), Adolf fei vier Tage und Nächte ohne Aufenthalt aus ber 
Gegend von Brüffel nah Weimar gefahren, und am 15. fehr erſchöpft dort 
angelommen. 


176 


bamaligen Freunden und Kameraden noch mannichfache Erzählungen 
erhalten, die für feine ausgezeichnete Geſchicklichkeit in den ritterlichen 
Künften zeugen; auch befchäftigte er fich längere Zeit mit der Ab- 
faffung eines theoretifchen Werks über bie Reitkunſt, das jedoch un- 
vollendet blieb. Im Jahre 1821 nahm er auf ärztlihen Rath, da 
feine Bruft die Inappe Uniform nicht länger ertrug, den Abfchied aus 
dem Militärbienft und fuchte nun beim König von Baiern um vie 
Erneuerung des ihm ſchon lange Jahre vorher von Dalberg, als 
Großherzog von Frankfurt, ausgeftellten Rammerberrnpatents nad, 
da Baiern zugleich mit einem großen Theil der zu jenem ehemaligen 
Großberzogthume gehörigen Länder viele Titular- und wirkliche Be 
amte von Dalberg's Ernennung übernommen hatt. So warb Aolf 
v. Wolzogen Tönigl. baierifder Kammerherr und begab fi 
barauf zunächſt nach Frankfurt a. M. zu feinem Oheim, dem General, 
der dort als preußifches Mitglied der Militärcommiffion des beutfchen 
Bundes angeftellt war und ihn zum Ergreifen ver diplomatifchen Ear- 
riere zu beftimmen fuchte. Aber Adolf's Leichtfinn verhinderte bie 
Ausführung auch dieſes Planes; feine unregelmäßige Lebensart z09 
ihm bier im Jahr 1823 ein heftiges Nervenfieber zu, das fich bis zur 
Tobſucht fteigerte, und von dem er erjt nach einer ftarfen Opiumcur 
jehr allmählich genaß. Er zog ſich auf fein im Weimarifchen bei 
Arnſtadt belegenes Rittergut Bösleben!) zurüd, wo er noch etwa 
zwei Jahre in tiefer Melancholie und Neue über die VBerirrungen 
feiner Jugend lebte. Sein Gefunpheitszuftand Hatte im Sommer 1825 
jih wieder etwas zu beſſern angefangen, und es fehien fich fogar 
einige Freude am Leben wieder in ihm zu regen. Er ſprach am 
9. September nachmittags gegen feine Mutter den Wunfch aus, auf 
bie Rebhühnerjagd zu gehen. Voller Freude über dieſes ſcheinbare 
Zeugniß wieberfehrender Genefung, bringt fie ihm felbft das Gewehr 


) Diefes Gut hatte fein Vater 1804 oder 1805 von bem Kanzler v. Dam— 
nig zu Eiſenach, dem Schwiegervater des fpätern weimariſchen Staatsminifters 
Frhrn. v. Gersdorff, erfauft. Nah Adolf's Tode ging daffelbe auf des letztern 
Mutter über, Die es jedoch 1840 au einen Jugendfreund ihres Sohnes, ben 
Fürſten Friedrich Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt, verkaufte, von Dem es 
ſeit 1853 in den Beſitz der Gemeinde Bösleben gelangt iſt. Das Herrenhaus 
dient num als Schulhaus. Außerdem war Adolf v. Wolzogen noch durch den 
Tod ſeines Vaters Herr von Bauerbach und Oberharles geworden. 
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aus dem Haufe nad dem Garten; — kurze Zeit darauf fällt ein Schuß 
— und nad etwa 24 Stunden, am 10. September nachmittags, lag 
ihr Sohn als Leiche vor ihr. Die Kataftrophe fand gerade am 30. 
Geburtstage Abolf’s ftatt, und man bat deshalb auf einen Selbftmord 
gefchloffen. Gegen diefe Annahme fpricht jedoch, daß der Unglückliche 
unmittelbar nach dem Schuffe ausrief: „Ach Jeſus, mein Heiland!” 
— daß er felbit jofort in das Haus zurückkehrte und bort fagte: „, Zieht 
nur raſch den Pfropfen heraus und legt Schwamm auf!” — ie, baf 
er überhaupt lebhaftes Verlangen nah Hülfe und Nettung bezeigte. 
Uebervies war Abolf, als Reconvalefcent, mit einem weiten Militärs 
mantel befleivet, und es Tann fomit bei dem Klettern über vie Hede, 
wo der Schuß fiel, die verhängnißvolle Wendung des Gewehrs leicht 
durch Zufall bewirkt worden fein. Seine Rettung wäre wol jicher 
gelungen, wenn nicht der zwei Stunden weit herbeigerufene Arzt die 
nöthigen Inftrumente zum Herausziehen des Pfropfens mitzubringen 
vergeffen hätte. Der Schuß war in bie linfe Seite gebrungen und 
hatte die Lunge geftreift. — Mit ihm ſanken der Mutter ſchönſte Hoff. 
nungen ins Grab. Sie ließ dem theuern Kinde zu Bösleben ein ge- 
ſchmackvolles Denkmal fegen; die Zeichen der Trauer legte fie bis an 
ihren Tod nicht ab. Wie tief die leßtere gewefen, davon zeugen deut⸗ 
liher die in ihrem Literarifchen Nachlaß mitgetheilten Blätter aus 
ihrem Tagebuche (I, 76—79). „Ih litt” — fohrieb fie an einen 
Sreund — „was ein menjchliches Herz zu leiden vermag, und ohne 
Hälfe von Oben hätte ich verzweifeln müffen (Ebenpafelbft S. 48).“ 

Nach dieſer Kataftrophe bot ihr die edle Großherzogin von Wei- 
mar ihr Gartenhaus zu Iena, im jegigen Prinzejfingarten, der früher 
im Beſitz des 1812 verftorbenen Profeffors Johann Jakob Griesbach 
gewefen, zum Aufenthalt an; bie theilnehmende Fürftin hatte es mit 
dem ihr eigenen Zartfin jo wohnlich als möglich einrichten Taffen. 
Hier verweilte Karoline v. Wolzogen, bis fie im Frühjahr 1826 eine 
befcheivene Wohnung in der Vorſtadt bezog, in welcher fie bi6 zu 
ihrem Tode lebte, obwol ihr vie hohe Gönnerin zu verfchiedenen malen 
im großherzoglichen Schloffe Zimmer zum dauernden Domicil anbot. 
Ueberbaupt hatte fie fich der landesfürſtlichen Huld bis zu ihrem Ende 
in vollftem Maße zu erfreuen; auch Goethe blieb ihr ein redlicher 
treuer Freund, und mit den hervorragenden Gelehrten Jenas ftand fie in 
regſtem geiftigen Verkehr. Bis in ihr Höchftes Alter der angeborenen 
Reifeluft nicht entfremdet, unternahm fie noch 1835 einen Ausflug nach 

Bolzogen. 11. 12 
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dem Haag und Scheveningen, ja felbft 1843 noch nad Nürnberg. 
Auch das ihr fo liebe Weimar befuchte fie öfters. Vom September 
1846 ab fonnte fie jedoch das Bett nicht mehr verlaffen; mehrmals 
fam die Frau Großfürftin Marie zu ihr an das Sranfenlager, und 
alfe ihre zahlreichen Freunde empfanden mit fchmerzlich innigſter Theil⸗ 
nahme die Größe des bevorftehenden Verluſtes. Endlich am 11. Ja⸗ 
nuar 1847 entjchlief fie fanft — die lebte des hehren weimarifchen 
Dichterkreiſes — bei vollem Bewußtſein. Wenige Wochen mehr unb 
fie würde ihr 84. Lebensjahr vollendet haben. Am 14. Sanmar wurde 
fie ihrem Wunfche gemäß zur Seite des ihr fchon 1834 vorangegan- 
genen Freundes, Karl Ludwig v. Knebel, begraben. Der Geheime 
Kirchenratd Schwarz fprach die Trauerrede, bie im Xiterarifchen 
Nachlaß (I, 89 — 95) mitgetheilt if. Nach ihrem Zobe fand man 
bie Verordnung: „Ich will ganz einfach begraben fein. Mein Leichen: 
ftein, am Fuße des Sarges  ftehend, fol die Worte enthalten: 
„Sie irrte, litt, liebte, verfchied 
‚im Glauben an Chriftum, die erbarmende Liebe.” 

Ihre ausführliche Lebensbefchreibung hat der Gymnaſtialdirector 
Dr. B. R. Abelen zu Osnabrüd zuerft in der Allgemeinen Auge 
burger Zeitung (Sahrgang 1847, Nr. 63 und 64 der Beilage) und 
dann noch ausführlicher als Einleitung zu ihrem Literariſchen Nachlaffe ’), 
I, 1—61, in anſprechender Weiſe veröffentlicht. . 


1) Derjelbe iſt 18485 und 49 in zwei Bänden bei Breittopf und Härtel in 
Yeipzig, vom Kirchenrathb Profeffor Dr. Hafe zu Jena redigirt, erfchienen und lie 
fert, neben einer reihen Auswabl von Briefen Karl Auguft’s, Schiller’s, Goethe's, 
Wieland’s, Dalberg’s, des Miniftere Freiberrn vom Stein, Klinger’s, Karamſin's, 
Thümmel's, Körner’s, Wilhelm v. Humboldt’s, der Frau v. Stael und anberer 
bedeutender Zeitgenoffen an Wilhelm und Karoline v. Wolzogen, überdies nid 
uninterefjante Blätter aus den Tagebüchern ber lettern. Schon beshalb erfceint 
dieſes Wert von hoher fiterarhiftorifcher Bedeutung, weil die bekannten Schilbe 
rungen der weimariſchen Dichterperiode in mannichfacher Weife dadurch ergänzt 
werden. So erfahren wir 3. B. daraus zuerft, daß Karoline v. Wolzogen es 
war, die dem Herzog zu Gefallen bewirkte, daß Schiller’s Jungfrau von Orleans 
früher in Leipzig und Berlin, ala in Weimar aufgeführt ward. Karl Auguſt hielt 
es nämlich durchaus nicht für möglich, daß Schiller’8 poetifche Kraft es vermocht 
babe, die durch Voltaire's Pucelle ber Fächerlichleit preisgegebene Heldin Franf- 
reichs wieder zu tragiſchem Anfeben zu bringen. Er wollte deshalb die von ihm 
bodgejhäßte Karoline Iagemann, nachmalige Frau v. Hepgendorf, der bie Titel- 
volle im neuen Stüd zugedacht mar, darin nicht auftreten fehen, aus Furcht, fie 
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Ihm folgten Dr. Heinrihd Döring im Neuen Nekrolog ver 
Deutfhen (25. Yahrgang, 1847; 1, 20—36 Weimar 1849]), 
und ganz neuerbings noch Arnold Schlönbach in dem Buche: Zwölf 
Frauenbilder aus der Goethe» Schilfer- Epoche (Hannover 1856), ©. 
107—127. Schon früher hatte Anguft v. Schindel in feinem fleißigen 
Werle: Die deutſchen Schriftftellerinnen des 19. Jahrhunderts 
(Leipzig 1825), I, 457 — 460, eine anziehende Lebensſchilderung von 
ihr geliefert; auch Meuſel's Gelehrtes Deutjchland (Lemgo 1796— 
1820), VII, 623; X, 843; XVI, 281, und Raßmann's Galerie der 
jetzt lebenden deutſchen Dichter (1. Fortſetzung [Helmftäpt 1819], 
S. 36), fowie defſelben Bantheon veutjcher jet lebender Dichter 
(Helmftäbnt 1823), ©. 272, erwähnen ihrer in anerfennenpfter Weife.') - 


möchte Fiaſsco damit machen. Erft bie glänzende Aufuahme, bie das Stüd in 
ber Fremde fand, belehrte ihn eines Beſſern. Die intereffanten Briefe, bie er 
über biefe Angelegenheit an Frau v. Wolzogen fchrieb, finden fih im Literarifchen 
Nachlaß, I, 449 — 456. 

2) Auch ſonſt noch wird ihrer häufig gedacht: jämmtliche Biographien Schiller’e 
reden, wie natürlich, in ausführlicher Weife von ihr. Ebenſo finden fih in mehr- 
fahen Sammlungen, bie von ben geiftvollen Briefen Wilhelm v. Humboldt's er- 
ſchienen find, auch vielfache inmhaltsreiche Schreiben an file. Bol. u. a.: Elifa 
Maier, Wilhelm v. Humboldt, Lichtſtrahlen ans feinen Briefen an eine freundin, 
Frau v. Wolzgogen, Schiller, ©. Forfter und F. A. Wolf (4. Auflage, Leipzig 
1859.) Ferner bringt der Anelvotencompilator Dr. E. Vehſe in feiner Gejchichte 
bes weimarifchen Hofes (Bd. 1 der Sächſiſchen Höfe, ©. 6, 161, 170, 198, 202 fg. 
230, 242, 254, 265, 295, 307, 339) manches über fie bei. Auch finden fi für- 
zere Biographien von ihr in Brodhaus’ Allgemeiner deutſcher Real» Encyllopäbie 
(9. Auflage, Leipzig 1847), Bd. 15, ©. 393— 394, und in Pierer’s Univerſal⸗ 
Lexikon (Altenburg 1846, 2. Auflage), Bd. 34, ©. 182. Ihre genauere Befreun- 
bung mit bem Minifter Freiherrn vom Stein gebt aus beffen Lebensbeſchreibnus 
von Berk, Bd. 5, ©. 162 unb 327, hervor. — Endlich verſteht es ſich, daß fie 
in vielen Werken über deutſche Literaturgefdichte ihre Stele gefunden; jo m. a. 
in ber Encyklopädie ber deutſchen Nationalliteratur oder biographiſch⸗kritiſcheg 
Leriton dentſcher Dichter und Profaiften von Dr. DO. 2%. B. Wolff (Leipzig 1842), 
Bb. 7, ©. 6%0, und Julian Schmidt, Geſchichte der deutfchen Literatur im 19. 
Zahrhundert (Leipzig 1855, 2. Auflage), Bb. 1, S. 206; ber letztere Autor gehört 
jebo& nicht zu den Bewunberern von Karoline v. Wolzogen, was fi aus feiner 
ganzen, bem empfindfamen Idealismus der Goethe- Schillier- Epoche zumiberlan- 
fenden Geiftesrihtung leicht erflärt. Weit anerkennender urtheilt Über fie Karl 
Goedecke, Grundriß zur Gefchichte der beutihen Dichtung (Hannover, 1859), 
2. Hälfte, S. 1117, 1121-22, $. 276, Nr. 996, obſchon er fih im Im 
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Noch bleibt uns übrig, einen kurzen Abriß ihres fchriftftelleriichen 
Wirkens zu geben, woburd fie ſich einen felbftänpigen Pla in ber 
vaterländifchen Literaturgefchichte errungen bat. hr erfter fchriftftelle: 
rifcher Verſuch, einige unbedeutende Briefe aus der Schweiz, erfchien 
in der von Sophie v. Ra Roche herausgegebenen Bomona von 1784.) 
Hierauf brachte die Schiller’fche Thalia von 1792 ein Schaufpiel von 
ihr in Jamben und zwei Aufzügen, betitelt: „Der leufabifche Fels“, 
das, obwol altgriechifhen Originalen in Schiller'ſcher Manier nach⸗ 
jteebend, gleichfalls nur von geringerm Werthe ift.2). 

Ihr erftes größeres Werk aber, welches bebeutende Senfation er- 
regte, ift der Roman: „Agnes von Lilien“, von dem zuerft im 2. 
und 3. Jahrgang der Schiller’fchen Horen (Tübingen 1796 und 1797) 
eine Probe (nämlich ver 1. Theil) anonym erfchien und folches In⸗ 
terefje wachrief, daß fie von vielen Seiten, in Jena fogar allgemein, 
felbft die Schlegels nicht ausgenommen, für ein Product Goethe's ge- 
halten ward, woran hauptfächlich‘ die in ver damaligen Zeit allerdings 
felten gute, lebendige, Teichte und durchſichtige Schreibweife ſchuld war. 
Selbſt Körner, fonft ein feiner Kritiker, rieth zwar nicht auf Goethe, 
wol aber auf fonft einen vorzüglichen Kopf, und gab felbft bie “Mög: 
fichkeit zu, die Arbeit könnte von Schiller fein. So fchreibt er unter 
dem 21. Januar 1797 an Schiller ): „Wir haben ein Eremplar 
vom 12. Stüd ver Horen gefehen und find fehr auf die Fortſetzung 


tbum befindet, wenn er die Erzählungen „Adele (in Mundt’8 Delphin 1839), 
„Das neue Jahr‘ (Novelle in der Urania für 1842), und „Aus emer 
Keinen Stadt‘ (erzählt von F. v. W., Leipzig 1842, 12.) ihr zufchreikt. 
Auch vergißt er ganz, ihres fetten Werkes, des Romans „Cordelia“ zu gedenten. 

) Pomona fir Teutſchlands Töchter, von Sophie v. La Rode, Heft 5 
(Maus 1784). Bon Karoline ift der Brief auf S. 405— 410, betitelt: „Bon 
Karoline” und der fernere auf ©. 477 — 487, betitelt: ‚Schreiben einer jungen 
Dame auf ihrer Reife durch die Schweiz.‘ 

») Neue Thalia, herausgegeben von Schiller (Leipzig 1792), Bb. 2, Stüd 5, 
S. 241 — 266 und Stild 6, ©. 275— 297. Ihren Namen hat die Berfafferin 
nicht genaumt. Der Werth diefer Publication verringert ſich noch mehr durch den 
Umftand, daß vom 2. Aufzuge nur die beiden erften Scenen gebrudt find; am 
Schluß derjelben (©. 297) findet fich zwar Die Notiz: „Die Fortfekung fünf: 
tig; Die ferner Hefte der Thalia find jedoch die Erfilllung dieſer Verheißung 
ſchnldig geblichen. 

’) Briefmechfel zwifchen Schiller und Körner, IV, 3—4. Schiller's Antwort 
ftebt ©. ©. 
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von Agnes von Lilien gefpannt. -— — Ueber ven Verfaſſer wird oft 
unter und geftritten. Minna (Körner's Frau) hatte eine Idee, daß 
es von Dir wäre. Ganz unwahrſcheinlich ift der Gedanke nicht; nur 
zweifle ih, daß Du Dir die Mühe machen würdeſt, eine Maste fo 
lange zu tragen; benn zur Zeit ijt von Deiner Manier eine Spur. 
Die zweite Lieferung bat, bäucht mich, mannichfaltigern Gehalt, als 
bie erfte, und ich weiß gar nicht mehr zu ratben. Daß es die Arbeit 
eines vorzüglichen Kopfes ift, bin ich überzeugt, aber gegen Goethe 
- wollte ich wetten. Es fehlt da noch eine gewiſſe Einfachheit in ber 
Behandlung; auch hat das Ganze das Anfehen eines Pendant zum 
Meifter, und Goethe hat noch nie zwei ganz ähnliche Werke auf: 
einander folgen lafjen. Solche treffende Züge in der Charakterdarſtel⸗ 
lung, bie einen tiefern Bid verratben, und woran ınan Did) oder 
Goethe erfennen würde, findet man eben nicht. Der Stil ift fließenp 
und in ber zweiten Lieferung weniger geputt. Kurz, ich verzeihe es 
diesmal ber Schlegel’ihen Familie, wenn fie vom Teufel der Neu- 
gierde übel geplagt worben.” Hierauf antwortet Schiller unter dem 
23. Februar 1797: „Dein Urtheil über Agnes von Lilien bat Dich 
nicht getäuſcht. Auch die Fortfegung wird es beftätigen. Es ift un: 
erlaubt, wie decidirt die Herren Schlegel urtheilten, daß Agnes nicht 
nur von Goethe fei, fondern auch zu feinen fchönften Arbeiten gehöre.” 
Im Jahre 1798 trat der Roman bei Unger in Berlin in zwei Theilen 
(auf Drud-, Schreib- und BVelinpapier) vollftändig, doch gleichfalls 
anonym, ans Licht.) Gefchrieben wurde er größtentheils fchon im . 
Frühjahr 1793, d. i. in der Zeit, da fich Karoline von ihrem erften 
Gemahl getrennt und Fränfelnd nach Würtemberg zurüdgezogen hatte. 
„Die Stille” — fagt ihr Biograph im Fiterarifchen Nachlaß, I, 31 — 
„in der Karoline lebte, mochte den Gedanken an einen Roman, mit 
beffen Abfaffung fie umging, zur Reife und Ausführung bringen. Daß 
ein folcher Gedanke bei ihr entjtand, war bei der ihr angeborenen 
Phantafie, bei ihrer Neigung zur Reflexion, bei der Kunde bes eigenen 
reifen Herzens, zu welchem alfeı ver vertraute, belebende Umgang mit 
Schiller fam ?), fehr natürlich. — — — Bon welcher Art die Helbin 


— — — — — — — 


i) Ein Nachdruck mit zwei ſchlechten lithographirten Abbildungen und zwei 
Bignetten erſchien in demſelben Jahre bei Franz Hans zu Wien und Prag, gleich⸗ 
falls in zwei Octapbänden. 

2) Der Dichter felbft lebte 1793 — 1794 in Schwaben (vgl. Schiller’s Leben 
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des Romans fein werde, ließ fich bei dem Charakter verjenigen, bie 
ven Gedanken daran gefaßt, erwarten. Agues von Lilien befchäftigte 
ohne Zweifel Karolinen während ihrer Zurüdgezogenheit.” Und ferner 
beißt e8 auf ©. 85: „Die Berfafferin hat, ohne es zu wollen, in 
ber Agnes ihr eigenes Sein und Wefen ausgeiprochen.” — Intereffant 
endlich ift es, in dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe ') 
beide große Männer über den Roman fich vertraulich unterhalten zu 
hören. Dem erftern ward allgemein ein bebeutender Einfluß auf den- 
jelben zugefchrieben; auch Goethe that e8, worauf Schiller jedoch dieſer 
Annahme durchweg widerfprach, indem er bemerkte, er habe Tebiglich 
ben erjten Theil des Werkes, deſſen Exiſtenz er erſt nad der Voll- 
endung erfahren, von einer gewiffen Manier in ver Darftellung, foweit 
fich dies durch Wegitreichen thun laffe, befreit. 2) 





von Karoline v. Wolzogen, S. 237 fg.). Sehr treffend jagt auch v. Schindler (a. a. 
D., ©. 485 fg.) Über die Motive, bie fie bewogen, Romanfchriftftellerin zu werben, 
Folgendes: „Mit dem erften Erwachen bes Bewußtſeins ihres geiftigen Dafeins 
war es ihr Bebürfniß, Geftalten und Begebenheiten aus ihrer Phantafte zu ſchöpfen, 
bie ihr ein zwar glüdliches, aber einfdrmiges Leben nicht barbot. Ihre Geſpie⸗ 
innen hingen mit Entzliden an ihren Märchen und Erzählungen. — Wenn base 
Streben nad dem Ideal auch der Ruhe und dem leichten Abfinden mit der Wirk: 
lichfeit, was man gemeinhin Glückſeligkeit nennt, vielleicht ſchadet, fo hielt fie dieſe 
Richtung doch immer für ein reines Element des Dafeins, das nie untergehen 
läßt und die Seele endlich zum Ueberirbifchen führt, da das Gleichgewicht im 
- Leben fih nur in der Ahnung, daß etwas Höheres dahinter Tiegt, findet. Sie 
hielt den Roman für das veizendfte Feld für die weibliche Feder, ba er, in um 
günftiger Wirklichkeit, den Ueberfluß von Lebensfülle, die nur fich felbft, leider 
auch oft den Kreis um fich her zerftdrt, aufnimmt und im glüdlichen Kreife ſchöner 
Häuslichfeit den Lebensgenuß ebenjo vermehrt, wie die Muſik unfere Empfindungen 
in zartern Nuancen wiedergibt.’ 

) Bal. Schillers und Goethe's Briefmechfel, 2. Ausgabe (1856), Br. 1, 
©. 246, 252, 253, 254, 258, Bd. 2, ©. 31, 32, 34, 35. 

2) Bgl. Briefwechjel, I, 34. Schiller ſchreibt: „Sie foheinen mir auf das 
Broduct meiner Schwägerin einen größern Einfluß einzuräumen, als ich mir ge- 
rechter Weife anmaßen fann. Plan und Ausführung find völlig frei und obne 
mein Zuthun entftanden. Bei bem erften Theile habe ich gar nichts zu ſprechen 
gehabt, und er war fertig, ehe ih nur um feine Eriftenz mußte. Blos dieſes 
banft er mir, Daß ich ihn von den auffallenden Mängeln einer gewiffen Manier 
in der Darftellung befreite, aber auch blos von folden, bie ſich durch Wegſtreichen 
nehmen ließen; Daß ich durch Zufammenziehen des Bedeutenden ihn eine gewifie 
Kraftlofigkeit genommen, und einige weitläufige und leere Epifoden ganz beraue- 
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Als Hauptfehler des Buchs erjcheinen die Ueberlanung mit Ne 
flexionen und die Ungleichmäßigfeit in der Ausführung Wie Schiller 
der Verfafferin bei der Arbeit ftets zugerufen: „immer mehr Hanp- 
fung‘ — fo urtbeilte auch Goethe über den zweiten Theil fpeciell, 
wie folgt (j. Briefwechlel, 2. Ausgabe, II, 31—32): „Ich Habe auch 
dieſe Tage den zweiten Theil von „Agnes von Lilien” gelefen. Es ift 
recht Schade, daß dieſe Arbeit übereilt worden iſt. Die fummarifche 
Manier, in der die Geſchichte vorgetragen ift, und die gleichfem in 
einem fpringenden Takt rhythmiſch eintretenden Reflexionen laffen einen 
nicht einen Augenblic zur Behaglichkeit kommen, und man wird haftig 
ohne Intereſſe. Dies fei zum Tadel der Ausführung gefagt, da bie 
Anlage jo ſchöne Situationen darbietet, die, mit einiger Sodezz aue- 
geführt, eine unvergleichliche Wirkung thun müßten. Was das Naturell 
betrifft, das dieſes Werk hervorgebracht, jo erregt e8 immer noch Er: 
ftannen, wenn man auch ben Einfluß Ihres (d. i. Schiller’s) Um: 
gangs auf die Entftehung, und Ihrer Feder auf die Vollbringung 
des Werks nicht verfennen Tann. Freilich füllt die Abfonderung für 
ung andere Leſer ſchwer; aber ich glaube doch immer jagen zu bürfen, 
daß eine folche Nutur, wenn fie einer Kunſtbildung fähig geweſen 
wäre, etwas Unvergleichliches hätte herporbringen müffen. Meyer ') 
ift voller Verwunderung, der fich fonft nicht leicht verwundert.” — Ein 
ander mal fchreibt Goethe (Briefwechfel, II, 34— 35): „Das, was 
Sie mir von Ihrem wenigen Einfluß auf Agnes von Lilien fchreiben, 
vermehrt meinen Wunſch, daß die Verfaſſerin im Stillen die Arbeit, 


geworfen. Bei dem zweiten Theile war an nichts zu benfeu, als an das Fertig. 
werben, und bei biefem babe ich nicht einmal mehr auf bie Sprache Einfluß ge- 
habt. Wie alfo ber zweite Theil gefhrieben ift, fo fann meine Schwägerin völlig 
obne fremde Beihilfe ſchreiben. Es iſt wirklich nicht wenig, bei fo wenig folider 
und zweckmäßiger Euftur und blos vermittelft eines faft leidenden Auffichwirken- 
laffens und einer mehr binträumenden als hellbeſonnenen Eriftenz, Doch fo weit 
zu gelangen, ale fie wirklich gelangt iſt.“ — An einer andern Stelle (Briefwechſel, 
1, 355) jagt Schiller: Karolinens größter Fehler ſei ihre zu große Phantafie, 
welde fie von dem eigentlichen Punkte, worauf e8 anlomme, entferne. 

1) Johann Heinrih Meyer, geboren 1759 zu Stäfa am Züricher See, 
lernte Goethe 1786 in Stalien kennen und befreunbete fi jo innig mit ihm, baß 
biefer ihn 1792 nach Weimar zog, wo er Brofeflor der Zeichnenfchule, 1807 Di- 
rector ber Zeichnenalabemie warb und 1832 zu Jena ftarb. Er gab u. a. mit 
3, Schulze Windelmann’s Werke in 8 Bänden (Dresden 1808— 17) heraus. 
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beſonders des zweiten Theils, nochmals vornehmen, ihn an Gejchichts- 
detail reicher machen und in Neflerionen mäßiger halten möge. Das 
Werk ift e8 werth, um fo mehr, da fie jchwerfich, ihrer Natur nach, 
ein zweites Sujet finden wird, in dem fte fich jo glüdlich ergehen Tann. 
Im zweiten Bande find mehrere fehr glüdfiche Situationen, die durch 
bie Eile, mit der fie vorüberraufchen, ihren Effect verfehlen. Ich wüßte 
nicht Teicht einen Fall, durch den man ven Leſer mehr ängftigen könnte, 
als die Scheinheirath mit Julius; nur müßte freilich diefe Stelle fehr 
retarbirend behandelt werden. — Wenn Sie meiner Meinung find, fo 
ſuchen Sie die Verfafferin zu determiniren, um fo mehr, da es feine 
Eile Hat, und man natürlich den erften Einprud eine Zeit lang walten 
laffen muß.“ — Leider unterblieb diefe von Goethe fo theilnehmend 
angerathene Weberarbeitung. 

Sonſt fchrieb Karoline währenn ihrer Ehe mit Wilhelm v. Wol- 
zogen und dem glüdlichen Zufammenleben mit den großen mweimarifchen 
Geijtern nichts, als zwei Novellen, vie in dem von Huber, Lafontaine, 
Pfeffel und andern herausgegebenen Taſchenbuch für Damen von 
1800, 1801 und 1802 bei Cotta in Tübingen erjchienen.) Ihr Ge 
nius war in jener Zeit mehr receptiv thätig. Erft im Jahre 1826 
und 1827 veröffentlichte fie bei Cotta in Stuttgart einen Cyffus von 
theil8 früher, tbeils fpäter verfaßten „Erzählungen“ in zwei Bänden, 
wobei die Novellen des Taſchenbuchs abermals mit abgedruckt wurden. *) 
Sie felbft fchreibt hierüber in einem Briefe Folgendes: „In meinen 
Erzählungen Tebt eine freundliche Vergangenheit, vie mir felbjt ganz 
fremd geworben iſt.“ — Der Werth derfelben ift nur mäßig; es waltet 
eine etwas manierirte Sentimentalität darin vor, auch läßt der Aus: 
druck Manches zu wünfchen übrig. 

„Bald aber‘, fagt ihr Biograph (Titerarifcher Nachlaß, I, 53 fg.), 
„Ihritt fie zur Ausführung eines Gedanfens, den ihre Seele lange 
gehegt hatte, Schillern ein Denkmal zu ftiften. Und dies würdig zu 
vollbringen, war fie vor Allen befähigt. Die nahe Verwandtſchaft, 
das vertraute Verhältniß, die gemeinfamen Freunde und, was mehr 
als dies alles, ein Geift, fähig den großen Gegenftand zu faffen. Zwar 


I) Diefe Novellen find im Taſchenbuch von 1800 und 1801: „Walther unt 
Nanny“, in dem von 1802: „Der Zigeuner.” 


?) Der eigentliche Titel ift: „Erzählungen von der Berfafferin von Agnes 
von Lilien.” Es find im ganzen fieben. 
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fchrieb fie einem Freunde: «Seit meinem unermeßlichen Schmerze hat 
mein Geift an frifeher Blüte verloren», und befcheiven Tehnte fie ihr 
Werl an Körner’s Mittheilungen über Schiller an; aber wer vermißt 
in ihrem Buche den Hauch des frifchen Lebens, ver lebendigften Er- 
innerung, einen Reichthum an Erfahrungen und ein im hoben Alter 
noch jugendlich fchlagendes Herz? Wie wichtig das Buch auch für 
unfere Kunde von dem Leben ver Verfaflerin ift, wurbe öfters bemerft. 
Doch gewann es biefen Werth abfichtsloe. «Ich habe eine wahre 
Angft» — -fchrieb fie an einen Freund, deſſen Rath fie bei Abfaffung 
des Buchs über dieſes und jenes einholte — «meiner Perjönlichkeit zu 
viel Raum zu geben.» — Das Werk erfchien zuerft 1830 bei Cotta zu 
Stuttgart in zwei Bänden und wurde mit dem Beifall aufgenommen, 
den es in fo reichem Maße vervient. Im Tagebuche der Verfafferin 
ftegt unter dem 11. December 1830: «Am Ende dieſes Jahres hat 
mir Gott aus einer Noth geholfen. Das Leben Sciller’s, welches 
ich verfprochen hatte, und bei vem mir oft während ber Arbeit ber 
Muth ausging, ift erfchienen, und es fpricht allgemein die Verftän- 
bigen an.» — Gerabe deshalb hat diefe auch im Stil claffifche 
Biographie einen jo großen Werth und Weiz, weil der Dichter in ihr 
überall in felbfteigenfter Perfönlichkeit vor uns auftritt. Sicher wird 
das Buch, obwol e8 eine Fritifche Erörterung der Productionen Schiller’s 
nicht bietet, auch feiner ganzen Anlage nach nicht bieten konnte, noch 
lange ein Mufter feiner Gattung bleiben. Auch hat es bereits vier 
Auflagen erlebt. ?) Der volljtändige Titel des Werkes ift: „Schiller’8 
Leben. Verfaßt aus Erinnerungen ver Familie, feinen eigenen Briefen 
und den Nachrichten feines Freundes Körner.” Ihren Namen bat bie 
Verfaſſerin nur unter der Vorrede (Einleitung) genannt. 

Ihr lettes Werk war ver 1840 bei Brodhaus in zwei Bänden erfchie- 
nene Roman „Cordelia.“ Sie hat in demſelben den tiefen Einprud 
wiederzugeben gefucht, welchen ber zur Zeit des beutfchen Befreiungs⸗ 


ı) Die erfte Ausgabe erjchien, wie gefagt, 1830, in 8. in 2 Bänden; bie 
zweite folgte 1845, gr. 8. in 1 Banbe, bie dritte 1850, Zafchenausgabe in 1 Banbe, 
und bie vierte 1851, gr. 8. in 1 Bande. Eine fehr anerfennende Beſprechung 
des Werkes floß aus ber Feder Guſtav Schwab’s in bie Blätter für Titerarifche 
Unterhaltung, Jahrgang 1831, Nr. 43, ©. 185— 187; Nr. 44, ©. 189— 191; 
Nr. 96, S. 417—419 und Nr. 97, ©. 421— 423, nachdem es ſchon früher (1880, 
Nr. 363, S. 1448—51) in berfelben Zeitichrift von anderer Sand eingehend 
beurtbeilt worden war. 
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fampfes im Vaterlande wehende Geift in ihrer Seele binterlaffen. 
„Der Roman, mit dem ich mich befchäftige“ — fo ſchreibt fie felbft 
am 18. October 1831 in ihrem Zagebuche !) — „greift in bie große 
beutfche Zeit des Jahres 1813 ein. Dur Blide in meines Abolfs 
Herz und Leben, in feine Verbindungen, weiß ich viel von dem edeln 
Streben, welches pamals herrichte, und meines Mannes große Zelt- 
anficht leitete mich.” — Und ferner, am 25. Januar 1835, fchrieb fie: 
„Biel aus den Tiefen meiner Seele liegt in dem Roman, und in 
meinen Edgar bin ich felbft verliebt; Turn ift ein Charakter, halb 
aus ver Natur gegriffen.” — Dann unter dem 20. Februar deſſelben 
Jahres: „Was das Uebermaß der Reflerion betrifft, werbe ich mic 
hüten. ‘Die Dauptflippe der Eriftenz der Weiber, daß bie Armen bei 
ber Heirath, woran doch ihr ganzes Lebensglüd hängt, meiſt blind 
zutappen, und daß eine Uebergeichäftigfeit, mit ver man in ein fremdes 
Schickſal eingreift, immer nachtheilig wirkt, denke ich ficher parzuftellen.“ 
Weiter, am 1. Mai 1838: „Jeder Deutfchgefinnte muß mit ber 
Haupttendenz des Romans einverftanden fein, und redliche Franzoſen 
mit Verſtand müffen dies auch einfehen. Um Barteiwefen bat man 
fih nicht zu befümmern. Wieviel an eigentlicher, ganz ausgeführter 
Compofition mangelt, fühle ich fehr. Wollte ich es felbft ganz für 
mich gut machen, dann würde ich nie fertig. Doch wo ift ein Roman, 
der hierin ganz genügte, außer dem Tom Jones? Daß ich mich mei- 
nen eigenen Empfindungen oft zu ſehr überlaffe, ift wol ein Fehler; 
vielleicht zieht dies auch manches Her; an mid. Den großen und 
ewigen Gefegen der Wahrheit, Liebe und Schönheit nicht untreu zu 
werden, iſt mein innigftes Streben, und id) rufe Gott an, daß er mid 
bei diefer Darftellung leite. Alfo nichts Vollendetes, aber etwas, was 
das Gute anregt und belebt, hoffe ich als Reſultat. Neben den neuen 
Romanen voll zerriffener und verfehrter Menfchheit wird, denk' ic, 
mein einfacher Rechts- und Liebesfinn die Guten anziehen.‘ — Un 
entlih am 14. October 1838 bemerkt fie: „Mein Roman foll das 
große Weltleben und das Familienleben in ihrer Wechfelwirfung auf 
einander barftellen.” — Auch der „Cordelia“ ift indeffen der Fehler 
eigen, ber bei ‚„‚Agnes von Lilien‘ gerügt werden mußte: das Bud 
ift zu voll von Reflerion und zu leer an Handlung. Trotzdem bat 


) Bgl. Literariſcher Nachlaß, I, 79 - 82. 
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ihr Biograph gewiß Recht, wenn er fagt 1), daß es, als vas Werk 
einer Töjährigen Dame, immer Bewunderung erregen müffe, und daß 
niemanb von benen, welche die Verfafferin fannten, daran zweifeln 
tönne, wie die Gefühle, welche fie ihrer Cordelia angedichtet und bie 
fie in fo ſchöner Weife auszufprechen gewußt, bie ureigenften ver 
Schriftftellerin felbft gewefen. — Nach viefem begann die Unermüdliche 
noch einen neuen Roman, der ben Titel „Alma führen ſollte, und 
wontit fie „vie Trilogie der weiblichen Welt” zu fchließen gebachte. 
Allein die Hochbetagte ermattete über der Ausführung. Noch hatte fie 
die Abfiht, das Leben des ihr fo nahe gejtandenen Fürften- Primas 
Karl v. Dalberg zu befchreiben, und ihn, den politifch viel Gefchmähten, 
in feinem fpirituellen und gemüthlichen Werthe varzuftellen. Im Geifte 
hatte fie dieſes Werf verarbeitet, doch fand ſich in ihrer Hinterlaffen- 
ſchaft nichts Schriftliches darüber vor. Uebrigens ftand fie bis zu 
des Fürften Tode (1817) mit ihm in regem Briefwechjel. Er felbft 
fhried am 31. Mai 1813: ‚Die Briefe Karolinene find eine un⸗ 
verfiegbare Duelle von Wonne für mich; fie find Ergießungen bes 
fhönften Geiſtes, des reichften Herzens, aufbewahrt in einem bejonvern 
Käftchen, das ich mit Recht mein Schmudtäftchen nenne.” Und ferner 
ſchrieb er: „Es ift eine herzliche Freude für mich, Karoline v. Wol- 
zogen allgemein geliebt, gefchäßt und geachtet zu fehen. Wie felten ift 
es, fo hohe Eigenfchaften des Geiftes und Herzens mit foldhem Wohl» 
wollen, ſolcher Beſcheidenheit vereint zu jehen! den ruhigen, reinen, 
ſchönen Blick auf Zeitereigniffe, auf die Natur, auf menjchlihe Ver⸗ 
bältniffe in Erhebung zu Gott!“ 2) 

Auch Wilhelm v. Humboldt forderte fie lebhaft dazu auf, Dalberg's 
Leben zu ſchreiben. Er fchrieb ihr am 14. April 1831): „Sie be- 
figen auf eine Weife, die nie einem Andern gelingen Tann, die Gabe, 
das, was den Buſen am tiefiten und geheimften bewegt, fo zu fagen, 
daß dies Hervorziehen an die Wirklichkeit e8 weder fchwächt, noch ent- 


1) Bgl. Literarifher Nachlaß, I, 55. 

2) Ebendaſelbſt, I, 58. 

») Ebendaſelbſt, II, 66—67. Welchen Antbeil fie jhon 1789—91 an 
der Verlobung unb Verheirathung Humbolbt’s mit ihrer freundin Karoline v. 
Dachröben, ber Tochter des Kammerpräfidenten v. D. zu Erfurt, genommen, 
darüber finden fich intereffante Details in Haym’s Wilhelm v. Humboldt. (Berlin 
1866), ©. 41. 
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weiht. Dalberg’s, auch nach meinem Urtheil in feiner Zeit ganz einzig 
daftehendes Weſen ver Vergeffenbeit entriffen und für die Zukunft Hin- 
geftellt zu fehen, wünfche ich gar fehr. Nur Sie können 8. Man 
müßte e8 aber fo machen, daß man weber auf feine jchriftftellerifche, 
noch auf feine politifche Seite Gewicht zu legen brauchte In beiden 
gibt er Blößen. Man muß ihn zeigen, worin er wirklich einzig war, 
in dein großen Adel des Gefühle und der Gefinnung, der unendlichen 
Örazie, dem regbaren Sinne, dem unerjchöpflichen Reichthum an An- 
regungen zu Ideen, wenn auch nicht immer wirflid Ideen daraus 
wurden, woraus auch fein Wig entjprang, feiner Freiheit von allen 
kleinlichen Rüdfichten.... ‘Der wahre Enthufiasmus, mit vem Ihr Leben 
Schiller’8 aufgenommen wird, zeigt doch, daß das Publikum folder 
Mittheilungen würdig iſt.“ 

Gewiß, wen die Edelſten ihrer Freundfchaft und Bewunderung 
würdig gehalten, der ift in Wahrheit etwas werth gewejen, und jo 
wird auch das Andenken an Karoline v. Wolzogen, troß aller ung jekt 
nicht mehr zufagenden Empfindſamkeit ihres fchriftftellerifhen Weſens 
und Wirfens, im Herzen der Guten nie verlöfchen. Hätte fie in ihrem 
Leben nichts getban, als einem Manne, wie Schiller, die Wege zu 
einer fegensreichen Ehe zu bahnen, und fo für ihn den Uebergang aus 
einer ftürmifch- unfteten Jugend, voll innerer Selbftpeinigung und 
änßerer Unficherbeit, in den Hafen einer zwar nicht glänzenden, doch 
immerhin behaglichen und von ven Rofenbanden treuer Liebe umfchlun- 
genen, burch fie befeligten und gehobenen Eriftenz mit zartem weib: 
lichen Takte zu vermitteln: die Nation würde ihr auf ewige Zeiten zu 
innigftem Danke verpflichtet bleiben. 


V. Karl Freiherr v. Wolzogen !), der zweite Sohn Ernſt Lur- 


') Es ift von ihm nod eine große Anzahl von DOriginalbriefen an feine Fa— 
milie vorhanden, die ben Zeitraum von 1784 bis 1807 umfaffen und von feinem 
ſehr bewegten Leben ziemlich detaillivte Kunde geben. Sie zeugen von einem vor 
trefflichen Herzen, einer geraden, chreuhaften Gefinnung und einem glüdlichen, ſich 
in alle Tebenslagen mit Gottvertrauen fchidenden Temperamente. Mehrere bie 
Briefe find abgedrudt in dem Werke: Briefe des Herrn v. Wurmb und des Her 
Baron v. Wolzogen auf ihren Reiſen nah Afrika und Oftindien in ben Jahren 
1774— 92 (Gotha 1794, 8., mit 2 Kupfern, 432 Seiten). Herr v. Wurmt 
war ein Better Karls v. Wolzogen und ſchon 1774 als Unterkaufmann de 
bolländifch »oftindifchen Compagnie nah Java gegangen (vgl. oben S. 5). 
Die hier mitgetheilten Briefe Wolzogen’s flammen aus den Jahren 1788— 113 
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wig’s, warb am 26. October 1764 zu Meiningen geboren und ben 
Tag darauf im Geburtshaufe getauft. Seine Pathe war bie Herzogin 
Charlotte Amalie von Meiningen, geborene Prinzeffin von Heffen- 
Philippsthal, die zweite Gemahlin des Herzogs Anton Ulrich, die nach 
beffen Tode von 1763 bis 1775 die vormundfchaftliche Negierung für 
ihre beiden noch minderjährigen Söhne, Karl Auguft Friedrich Wil- 
heim und Georg Friedrich Karl, mit vieler Einficht führte. 

Die Jugendgeſchichte Karl's v. Wolzogen fällt großentheils mit 
der feines ältern Bruders Wilhelm zufammen. Noch vor dieſem kam 
er, erft 10 Jahr alt, am 11. Juli 1774 auf die Militär- (und Ritter⸗) 
Akademie in der Solitüde, die fpäter nach Stuttgart verlegte Karls⸗ 
ſchule. In dem von H. Wagner (Gefchichte ver hoben Carls⸗Schule, 
1, 343 fg.) mitgetbeilten National-Berzeichniß der Zöglinge fteht 
er auf S. 370 unter Nr. 565 mit dem Zuſatze aufgeführt, daß er- ver 
Jägerei (dp. 5. Forftwiffenfchaft) befliffen gewefen, aber ſchon am 
29. Mai 1775 aus der Anftalt wieder entlaffen worben fei. Diefe 
Notiz ftimmt indeffen mit den vorhandenen Samiltennachrichten nicht 
überein; denn es eriftirt noch ein Brief, den er im März 1784 von 


und umfaflen ©. 277—432, oder die zweite Abtheilung bes Werks, beflen 
in Joh. Gottfried Eichhorn’ Gefchichte der brei Tetsten Jahrhunderte (Han- 
nover 1818), Bd. 6, $. 320, gedacht wirb, unb das einen nicht uninterefjanten 
Beitrag zur Länder» und Völkerkunde Südafrikas und des oftindifchen Archipelagus 
darbietet. Die Briefe ber erften Abtheilung gehören bagegen fämmtlich Herrn 
Karl v. Wurmb an und find an deſſen Bruber Ludwig v. Wurmb auf WVollrams- 
banfen und bie Baronefje Ehriftiane v. Werthern gerichtet, die ſich balb uach ber 
Abreife Karl’s mit Ludwig vermählte, ſodaß bie fpätern Briefe bes erftern bereits 
an Frau v. Wurmb, geborene v. Werthern abreifirt find. Nach bem Tode Karls 
v. Wurmb gab Lubwig dann noch aus bem baudichriftlichen Nachlaffe des erftern: 
Mertwürbigleiten ans Oftiubien, die Länber- und VBölkerkunde und Raturgefchichte 
betreffend (Gotha 1797), heraus. — Diefe Brüder find übrigens bie Helden 
von Schiller's belannter Novelle: Großmüthige Handlung aus ber neueften 
Geſchichte (f. Schillers Werke, Heine Ausgabe von 1847, X, 64—67). Beide 
liebten nämlich zugleich jene Baroneffe v. Werthern; ber im Stillen von ihr vor- 
gezogene Karl aber entfagte aus Liebe zu feinem Bruber Lubwig unb ging nad) 
Batavia, wofelbfi er ſtarb. (Bol. 2. Bechſtein, Mittheilungen aus bem Leben der 
Herzoge zu Sacfen» Meiningen, &. 213, wo nur bie Notiz falſch ift, daß „Ba- 
zon Karl dv. Wolzogen ben Herrn Karl v. Wurmb nad Batavia be- 
gleitet habe.“ Wolzogen reifte vielmehr weit fpäter erft nach Jana, wie bie 
Folge feiner Biographie lehren wird.) 
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ber Akademie aus an feine Mutter gefchrieben, und in welchem er 
meldet, daß fein Curſus zu Oftern vollendet fei, daß er aber gern 
noch ein Jahr länger in ber Anftalt bleiben wolle, weil e8 der Mutter 
zu ſchwer fallen witrde, Wilhelm, ver jedenfalls zu Ditern die Alabemie 
verlaffe, und ihn zu gleicher Zeit als Lieutenants zu equipiren. Wilhelm 
babe ihr zwar gefchrieben, fie jolle ihn (Karl) beim Onkel v. Marſchall 
in Böblingen die Jägerei lernen laffen, da er aber dann ohne 400 
Gulden jährlichen Zuſchuß nicht würbe fubfiftiren können, fo werbe wol 
aus biefem Projecte nichts werben. !) Hiernach ift anzunehmen, baf 
Karls Austritt 1775 nur ein temporärer gewefen, unb daß er fpäter 
wieder in die Akademie aufgenommen worven. ‘Dies wird auch durch 
das Wagner’sche Werk infofern bejtätigt, al8 Bd. 2, ©. 315 und 317 
ausdrücklich vermerkt ift, Karl v. Wolzogen habe am 14. December 
1781 den Preis in ‚ver Jagdwiſſenſchaft und Naturgefchichte und am 
22. December 1782 ven in ber Jagdwiſſenſchaft und praftifchen Phi⸗ 
lofophie erhalten. Gewiß ift, daß er im Jahre 1785 ber Karksfchule 
nicht mehr augehörte und im October deſſelben Jahres nach Tanger 
Entfernung von der Heimat mit feiner Mutter und feinem jüngern 
Bruder Auguft (f. Nr. VI) Bauerbach wieder befuchte, auf welcher 


) In wie fnappen Berhältniffen fi die Gebrilder v. Wolzogen damals be 
fanden, geht gleichfalls aus biefem Briefe hervor. Karl erzählt der Mutter, daß 
er und bie Brüder fein Geld hätten, um ſich die Uniformen fliden zu Laffen, ſodaß 
fie genöthigt wären, wenn ber Herzog die Akademie befuche, fih von ihren Kame 
raben Uniformsftüde zu borgen. Er bittet deshalb dringend, die Mutter möge 
ihnen ein gewiffes Zafchengeld für den Monat ausfegen und, wenn Wilhelm aus 
ber Anftalt austrete, ihn (Karl) die Kaffe anvertrauen. Daß fie trotzdem beim 
Herzog und der Gräfin v. Hohenheim gut angefchrieben fanden, erbellt aus fol- 
gendem Bericht, ber fich gleichfalls in jenem Briefe findet: „Den 16. März ifl 
ber Herzog von einer äußerſt beichwerlichen und gefährlichen Reife wieder bier 
angekommen, und ben 19. bat er uns alle ins Schloß kommen laſſen, weil viele 
Kranke auf der Akademie find. Er hat auch mit mir gerebet und gejagt, man 
fähe es mir an, daß ich nicht frank geweſen. Die Frau Gräfin hat nah Ihnen 
gefragt und bemerkt, daß Sie ihr ſchon lange nicht geſchrieben. Sie hat die Reife 
mit einer unglaublichen Geduld ausgeftanden, wie ber Chirurgien-Major verficert, 
ber ben Herzog begleitet hat. Die Kälte muß in Dänemark erftaunlich geweſen 
fein, und bie Gefahr fehr groß, bei folder Jahreszeit auf bem Schlitten ben Hei 
nen Belt zu paffiren, wo man alle Minuten nicht ſicher ift, ob das is bridt, 
wie wir in biefem Jahre einige Beifpiele erlebt hatten, daß Leute mitfammt dem 
Schlitten und Pferd bei Paffirung des großen Belts ertrunten find ꝛc.“ 
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Tour, obwol fie mit Extrapoft zurüdgelegt wurde, ber (onesäbliche J 
Achſenbruch nicht ausblieb. 4 

Am 8. Mai 1787 trat er als Lieutenant in das Infanterte- 
regiment von Würtemberg ein, welches der Herzog Karl noch in dem⸗ 
felben Jahre, wie dies damals in den Heinen bentfchen Staaten fo 
häufig vorkam, der holländifch-oftindifchen Compagnie in Solo über- 
ließ. Der junge talentvolle und thatendurftige Mann entjchloß fich, 
bei den geringen Ausfichten, die das Vaterland ihm darbot, feinem, 
Regimente zu folgen. Mit gutem Muthe ging er feiner überfeeifchen, 
gefahrvollen Beſtimmung entgegen, hauptfächlich, wie er an feine Mutter 
fchrieb, weil er fich dabei pecuniär ein gutes Fortlommen verfprach. 
Der Freundſchaft feines Majors, eines Herrn v. Jett, hatte er es zu 
banken, daß er als Premierlieutenant bei der Jägercompagnie 
blieb, wo die Gage höher war, als bei den übrigen Compagnien. “Der 
Oberft des Regiments war ein Herr v. Hügel, der Oberftlieutenant 
ein Herr v. Franquemont; die Majors hießen Stadmann und v. Jett. 
Im Ganzen war das Regiment bei der Einfchiffung 1757 Mann ftarf, 
wovon 134 auf ver Reife bis zum ap der guten Hoffnung ftarben. 
Die Leute waren faft durchgehends fehr fchlecht, meift das liederlichſte 
Gefindel; die Mehrzahl hatte erft drei Monate, manche gar erjt einen 
Monat gedient. E8 ift begreiflih, daß man bie möglichit fchlechtefte 
Waare an das Ausland verfaufte. ?) 

Bei dem Ausmarſch des Regiments dichtete der edle Sänger 
Chriſtian Friedrich Daniel Schubart fein ſchönes Caplied, dem bier 
ein Plab eingeräumt fein mag. ?) 

Auf, anf! ihr Brüder und feid ſtark, 
Der Abichiebstag ift da. 

Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir follen Über Land und Meer 

Ins heiße Afrika. 

Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Brüder, um uns ber; 


i) Ein eigentliher Verlauf, d. 5. fo, daß bie Truppen nun aufbörten, wür⸗ 
tembergifche zu fein, fand zwar bier nicht ftatt; es blieb ihnen ber heimatliche Name ; 
Doch hatte die holländiſch-oſtindiſche Compagnie natürlich freie Verfügung über fie. 

7, ©. Schubart’s Gedichte, herausgegeben von feinem Sobne, Ludwig Schubart, 
(Franffurt a. M. 1802), Th. 2, S. 367 — 370. 
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Uns knüpft fo manches theure Band 
An unfer deutſches Baterland, 
Drum fällt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Aeltern noch 

Zum lebten mal die Hand, 

Den koſen Bruber, Schwefter, Freund, 
Und alles ſchweigt und alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geift fhlingt um ben Hals 
Das Liebchen fich herum: 

Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 

Auf ewig? — und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt hart — drum wirble, du Tambour, 
Den Generalmarſch drein; 

Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich, 
Wir weinten kleinen Kindern gleich — 
Es muß geſchieden ſein. 


Lebt wohl, ihr Freunde; ſeh'n wir uns 
Vielleicht zum legten mal, 

So denkt, nicht für die kurze Zeit, 
Freundſchaft ift für die Ewigkeit, 

Und Gott ift überall. 


An Deutfchlands Grenze filllen wir 
Mit Erde unfre Hand 

Und füffen fie — das fei der Dank 
Für deine Pflege, Speif’ und Trank, 
Du Tiebes Vaterland! 


Wenn dann die Meeresmoge fi 

An unfern Schiffen bricht, 

So fegeln wir gelaffen fort, 

Denn Gott ift bier und Gott ift dort, 
Und ber verläßt uns nicht! 


Und ba, wenn fich der Tafelberg 

Aus blauen Düften bebt, 

Sp fireden wir empor die Hanb 

Und jauchzen Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 
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Und wenn Soldat und Offizier 
Geſund ans Ufer fpringt, 

Dann jubeln wir: ihr Brüber, ha! 
Nun find wir ja in Afrika! 

Und alles banft und fingt. 


Bir leben drauf in fernem Land 
Als Deutihe brav und gut, 

Und fagen fol! man weit und breit: 
Die Dentfchen find Doch Brave Leut', 
Sie haben Geift und Muth. 


Und trinfen auf dem Hoffnungscap 
Bir feinen Götterwein, 

So benfen wir von Sehnfucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch, 
Und Thränen fließen brein. 


Der Marich ging im September 1787 von Würtemberg durch 
Baden und über Metz, Lille, Douay, Chambrah zunächſt nach Dün- 
firchen. Namentlich im babener Land verlor das Regiment viele Leute 
durch Deſertion, da badenfche, preußifche und öfterreichifche Werber 
es allerorten umſchwärmten. ‘Die Offiziere mußten öfters blank ziehen, 
um ben Unordnungen zu ftenern. In Dünkirchen fohifften fich Die 
ſechs Compagnien des Regiments am 7. October nach Vließingen ein, 
das am 9. erreiht ward. Am 26. wurben die Zruppen von beu 
Commiffarten der oftindifchen Compagnie übernommen; fie blieben in- 
beffen darauf noch längere Zeit in Vließingen liegen. Erft am 14. 
December 1787 nachmittags 1 Uhr fchiffte fih Karl v. Wolzogen in 
Geſellſchaft des Majors v. Iett und deſſen ganzer Familie, des Ca⸗ 
pitäns v. Landſee, der Lieutenants Hofmann, v. Jett, Heinzmann und 
v. Bobenhauſen nebft einem Commando Jäger und Reconvaleſcenten 
von allen Compagnien des Regiments (im ganzen 104 Mann), ſowie 
mit 60 Mann oftindifcher Truppen auf ver Fregatte Gatemiffe ein und 
am 22. nachts um 3 Uhr jtach er in See. Fünf Schiffe waren fchon 
borausgejegelt, drei andere folgten. 

Die Fahrt ging zumächft nach dem Cap. Am 28. März 1788 
landete Wolzogen in der Tafelbai und verweilte daſelbſt bis Ende 
Auguft 1789. In diefem Monat verlangte die oſtindiſche Regierung 
vom Gouverneur der Capftabt eine militärifche Unterftügung, um bie 
im Malaffar auf ver Infel Eelebes ansgebrochenen Unruhen zu ftillen 

Bolzogen. II. / 13 
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und den bort wohnenden aufrührerifchen Vollsſtamm, die Buginefen H, 
im Zaume zu halten. Es warb beshalb ein Corps von 350 Mann 
formirt, wozu 50 Mann von der auf dem Cap befindlichen National- 
artillerie, 200 Mann aus dem bortigen Depot für Indien und 100 
Mann vom Regiment Würtemberg beordert wurden. 2?) Kapitän v. 
Böhnen commandirte die Truppen, und Wolzogen, ber fich mit dem 
thatenlofen und einförmigen Gefellfchaftsleben auf dem Cap nicht zu 
befreunden vermochte, überdies auch durch bie eben empfangene Nach— 
richt vom Tode feiner Mutter aufs tiefjte gebeugt und für alle Ums 
gangsfreuden abgeftorben war, meldete fich nebjt noch ſechs andern 
Offizieren feines Regiments freiwillig zu der gefahrnollen Erpebition. 
Das Corps erhielt ven Namen: Bataillon von Oranien; Wolzogen 
wurde als Kapitänlieutenant dabei angeftellt. Am 26. Auguft 1789 
ftach die Mannſchaft auf dem Schiffe Eensgezinpheib in See und hatte 
am 11. September einen fürchterlichen Gewitterfturm auszuftehen, bei 
dem fie fat ihre ganze Provifion an lebenden Thieren einbüßte. Trotz⸗ 
bem landete das Bataillon am 31. October glüdlih in Batavia anf 
der Infel Java und warb fürs erjte in einem Heinen Fort, Meefter 


1) Eingeborene aus dem Staate Boni auf Celebes, die auch heute noch als 
unrubige, kecke Leute und namentlich als überaus freche Diebe Übel berichtigt find. 


2) Die Angaben in Wolzogen’8 Briefen vom 12. Auguft 1789 unb vom 7. 
Januar 1790 (ſ. v. Wurmb und v. Wolzogen, Briefe, ©. 325 fg.) find nidt 
ganz genau und deshalb in Obigem nad) einer mir vorliegenden, fehr zuverläffigen 
Sorrefpondenz Des Hanptmanns Kranz v. Windelmann und feines Freundes 
Wilhelm v. Wolzogen berictigt worden. Windelmann war nämlich mit den 
Brüdern v. Wolzogen zugleih Karlsſchüler geweſen und hatte in ben Jahren 1782 
und 83 ein Verhältniß mit deren Schwefter Charlotte v. Wolzogen, nachmals 
verehelichten v. Xilienftern, gehabt, worüber ih in Schiller’8 Beziehungen zu 
Aeltern, Sejhmiftern und ber Familie v. Wolzogen, Abſchn. 7, S. 4056 und 
Abſchn. 8, ©. 466—67 das Nähere berichtet habe. Nach verfchiebenen gefcheiterten 
Lebenshoffnungen war Windelmann zu dem Entfchluß gefommen, fi dem Re: 
giment v. Würtemberg anzufchließen und fern von der Heimat fein Glück zu ver- 
ſuchen. Er ſchätzte, felbft ein gefühlooller und braver junger Mann, auch Karl 
vd. Wolzogen fehr hoch und fchrieb u. a. 1790 vom Cap aus über ibn an ten 
ältern Bruder: „Zu Deiner und Deiner Freunde fernerer Beruhigung verfidere 
ih Dich, daß der gute Karl durch fein gutes Herz, durch feine ungemeine Beſchei— 
benheit, durch fein gefettes Betragen fi hier allgemeine Liebe und Antbeil an 
feinem Ergehen erworben hat. SIchermann fragte mich, wie's ihm gebe, mit dem 
Wunſche, daß e8 ihn Doch fo gut gehen möchte, als er’s verdient.‘ 
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Cornelius, 2%, Stunde von der Hauptftabt, einquartiert. Bon bier 
aus fehrieb Wolzogen unter dem 1. December 1789 an feinen Kame⸗ 
raden vd. Windelmann, ber auf dem Cap zurüdgeblieben, einen ung 
abjchriftlich vorliegenden Brief, dem wir folgende nicht unintereffante 
Stellen entnehmen: „Es ift Labung für mich, mich mit Dir zu ımter- 
balten, obgleich die Hite einem die Luft zum Schreiben benimmt. — — 
Wir waren in ber traurigften Lage, in die nur Menfchen von Gefühl 
tommen konnten. Die Eile und Schnelle der Expedition, wie Du felbft 
weißt, ließ uns nicht Zeit, hinlängliche Maßregeln zu nehmen; ber ge- 
wifle Glaube, daß wir Krieg auf Makaſſar finden würden, ließ uns 
auf wenig andere Fälle venfen. — — Ich glaube nicht, daß der Gou⸗ 
verneur am Cap eine andere Meinung gehabt hat, als er fich gegen 
uns geäußert; er hat mehr getban, als die Regierung verlangte, und 
dieſe Abficht ift am unrechten Drte angebracht. Ich bin feit überzeugt, 
daß der vorgegebene Krieg in Makaſſar blos ver Vorwand war, ſchnell 
Zruppen in Indien zu haben, denn fat alle ihre Comptoire !) find 
fehr entblößt. Wie fie uns ankommen jahen, wußten fie gar nicht, wo 
fie daran waren; anfangs muthmaßten die Herren, daß wir fo unter 
der Hand vom Regiment abgeſchickt feien, aus biefer oder jener Urfache, 
befonder® da wir vom Cap kamen, wo fie gewohnt find, lieberliche 
Soldaten zu erhalten. Die Herren fchließen von letztern auf die Of- 
fiziers. Man war vemohngeachtet fehr höflich gegen uns und bemerfte 
wol, daß wir ein beutfches porte-&pee trugen. Ich war wie vom 
Donner gerührt, als meine Kameraden erzählten, daß fie durch bie 
dritte Hand erfahren hätten, ver Gouverneur vom Cap habe gefchrie- 
ben, daß wir vom Regiment ab» in Compagniedienften zum Bataillon 
Drange gegangen feien. Wir wiberlegten bies kräftig, indem wir un. 
jere Uniform und Feldzeihen anſahen. Wir wurden auf einen 9, 
Stund von Batavia entlegenen Ort beordert, wo unfere Leute in von 
Bambusrohr errichteten Kafernen wohnen, und wir ebenfalls; vie erfte 
Nachricht, die wir bier erhielten, war, daß man bie Pepiniers (jo hei- 
Ben die biefigen Solvaten aus dem ‘Depot für Indien, wovon 200 
Mann mit uns nach Batavia gingen) zertheilen und auf verfchiebene 
Eomptoirs ſchicken wollte; fo machte man fogleich ven Herren begreife 
ih, daß wir nicht blos da wären, um die 100 Würtemberger zu 
commanpiren, fondern daß alle, die wir hierher gebracht, unter unferm 


') Sactoreien ber Holländer in Indien. 
13 * 
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Commando ftünden. — Das Auspaden ver Munition und Armatur- 
ftüde, wozu von uns und von der batavifchen Garnifon eine Commif- 
fion ernannt wurde, verurfachte taufend Verbrießlichleiten. Sie mußten 
nicht, wie fie daran waren; man erklärte alles für untauglich. Zelte 
gebraucht man gar nicht in Indien; bie find ganz unnöthig. “Der Edle 
Herr Brigadier v. Colmont (ein Mann von mehr als 80 Jahren und 
von berühmter Impertinenz) äußerte einige mal ein fir uns ganz un 
gewöhnliches Betragen. Wir waren willens, fogleich eine Klagfchrift 
gegen den Mann, ber unfere Ehre ımb Anfehen zu unterbrüden fchien, 
einzugeben, als wir Nachricht erhielten, daß bereits der Herr General- 
gouverneur dem Herrn Brigadier eine ernftliche Warnung gegeben habe, 
fein. Betragen gegen uns wohl abzumefjen, weil deutſche Offiziers ihre 
Ehre nie kränken Tiefen. Dies hatten wir einem Manne zu banlen, 
der an van der Steeg’s Stelle Regent im Baitenhospital geworben, 
dem Dr. Sperling, einem Bertrauten des Generalgouvernenre. Er 
nahm fich unferer Affairen als ein rechtichaffeniter Mann an, gab uns 
Rath und unterwies uns in der hiefigen Etiquette. Der General ver: 
ſorgte uns mit einer Kifte voll rothen Weine, und der Herr Brigabier, 
um feine Grobheit wieder abzuwafchen, that desgleichen. — Die Bor: 
nehmften von Batavia fuchten unfere Gefellichaft auf, und man hätte 
auch an jeden Ort alle feine Offiziere mitnehmen können. Man ver- 
fuchte zwar allerhand Sprünge, doch waren wir genau auf unferer 
Hut, und endlich Fam es zum Ausbruch wegen unferer Bezahlung. 
Man wollte uns auf indifchen Fuß bezahlen; ich wäre demnach auf 
36 Rthlr. oder 72 Gulden monatlich gefommen, da ih am Cap auf 
100 Gulden fam. Ein fchöner Tauſch! Gaupp jun. !) und ich fegten 
ung fogleich hin und entwarfen ven Plan zu dem request, wovon Dir 
Gaupp ausführlich fchreibt. - — -— Unter acht ftrengen Punkten ift nur 
ein einziger verworfen worden; alle andern wurden zu großem Cr: 
ftaunen bewilligt. Soweit fonnte e8 nur unerfchütterliche Beharrlic: 
feit auf unfern Rechten und beleidigtes Ehrgefühl bringen. Die Herren 
haben zwar nie vermuthet, daß wir fo ernftlich fprächen; wir erflärten 
aber, daß es überall in Preußen fo Move fei. Ueberhaupt halten 
fie uns für folche, die den Werth ihres Standes fühlen. Blos ihren 
Einfichten haben wir es zu danfen, daß wir foweit gefommen; weder 


) Secondelientenant im Regiment Würtemberg und ebemaliger Karlsſchüler. 
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vom Gouverneur, noch von unferm Obrift hatten wir etwas vorzu- 
weifen, das uns binlänglich hätte ficherjtellen können” zc. 

Diefer Ichlichte Bericht läßt uns den ganzen Charakter Karl's 
v. Wolzogen beutlich erfennen: foldatifches Ehrgefühl, deutfch-patrio- 
tiſche Gefinnung trog ber freiwilligen Verbannung von der Heimat, 
Freimüthigkeit und ein lebhafter, feuriger, unternehmender Geift bei 
großer innerer Beicheidenheit und Herzensgüte zeichneten ihn von Ju— 
gend auf aus. — In demfelben Monat erhielt das Bataillon Befehl, 
fih am 8. December 1789 auf einem elenden Compagniefchiffe, Horn 
genannt, weiter nach Makaſſar einzufchiffen. ‘Die Stapt felbft (heute 
Blaarbingen genannt) wurbe jeboch durch die Ungeſchicklichkeit des 
Schiffsfapitäus nicht erreicht; das Schiff landete vielmehr am 27. bef- 
felben Monats in der Bucht von Bonthain auf der ſüdlichſten Spike 
ber Inſel Celebes. Wolzogen hielt ſich nun längere Zeit in Poelo- 
combo, wohin das Bataillon in Garnifon fam, auf. ‘Der dortige 
Reſident und Unterfaufmann war ein Baron v. Diemar, ber früher 
Fähnrich in Heffifchen Dienften gewejen und fpäter mit einem bebeu- 
tenden Vermögen, das er in Indien erworben, in fein Vaterland zus 
rückkehrte. Cr unterhielt feine Gäfte vornehmlich mit der Hirfchjagd, 
bie von den Eingeborenen nach Wolzogen's Befchreibung ?) auf eine - 
ſehr eigenthämliche und weit befchwerlichere Art betrieben wird, als 
unfere Barforcefjagden. Den Tag vor ber Jagd wird ber ganze Wald 
im Umkreis von zwei bis drei Stunden mit einer Leine von Schilf 
umgeben, an ber unzählige flatternde Büfchel hängen; das ſcheue Wild 
Hält ſich alsdann ruhig in diefer Unftellung. In ber Mitte des Wal- 
des wird auf einem freien, möglichft ebenen Blage eine Bambushütte 
erbant, von wo aus die Säfte das Schaufpiel ruhig mit anfehen, 
Hier Halten, zu zwei ober brei vertheilt, gegen 50 Makaſſaren, bie 
ſchönſten und muthigften Pferde auf blojer Dede ohne Sattel reitend; 
fie find mit Stangen bewaffnet, an deren Ende eine zugleich an ben 
Hals des Pferdes befeftigte Schlinge hängt. Kommt nun ein Hirich, 
von den Treibern mit dumpfem Gefchrei und Klappern gegen ben freien 
Platz gejagt, an einen der Weiter heran, fo fegt biefer fein Pferd in 
bie vollfte Earriere, bleibt dem Wild dicht zur Seite und wirft ihm 
die Schlinge über das Geweid. Der Hirfch reißt daran, das Pferd 
aber zieht plößlich rüdwärts, bis bie Schlinge ganz zugezogen ift. 


1) Bol. v. Wurmb und v. Wolzogen, Briefe, S. 364 fg. 
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Der Fänger fprengt dann mit feiner Beute nach tem improvifirten 
Jagdhauſe (ver Bambushütte), wo dem Hirſche die Hintern Flechſen 
abgefappt und die Kehle durchfchnitten wird. Der in ausgehöhlten 
Bambusröhren aufgefangene Schweiß wird darauf von ben vornehmen 
makaſſariſchen Zufchauern getrunfen, ber Reſt aber dem fiegreichen 
Reiter und feinem Roſſe gegeben, auch die Nafe des lettern damit be 
itrichen. Außerdem empfängt der Fänger ein Geldgefchenf und begibt 
fih darauf zu neuen Thaten auf den Jagdplatz zurüd, während bie 
Zufchauer ſich über den getönteten Hirſch hermachen und ihn, auf 
Bambusroften in großen Stüden gebraten, verzehren. Das Herz 
pflegen die Vornehmften unter ven Anwefenden mit etwas Pfeffer roh 
zu verfpeifen. Oft gefchieht e8, daß zwei und mehr Neiter zugleich 
fih auf einen Hirfch werfen, denn beim Anblid eines Wildes fett fich 
ſogleich alles in bie wildefte Carrier. Der Hirſch weiß dann nicht, 
wo ein und aus, und e8 geht alles bunt burcheinander. Dort ftürzt 
einer, bier jpringt ber Hirfch über ein Pferd weg und verjegt mit 
jeinen Läufen dem Reiter einen folchen Schlag, daß er zu Boden fällt. 
Alles fommt bei diefer Jagd auf gute Abrichtung der Pferde an. Der 
Makaſſare Tiebt fie mit folcher feurigen Leidenfchaft, daß derjenige, 
welcher dabei etwa das Unglüd Hat, ven Hals zu brechen, im ben 
Augen des Volks ven Tod des Helden ftirbt. 

Anfangs Mai 1790 langte die Ordre an, daß 100 Mann vom 
Bataillon Oranien nebit allen Kranken nah Makaſſar fommen, vie 
übrigen Mannfchaften aber, meiſt holländifche Compagnietruppen, in 
Bonthain und Poelocombo bleiben follten. Durch diefen Befehl ward 
das Bataillon Oranien aufgelöft, und die Erpebition gegen bie Yugi- 
nejen für überflüffig erflärt, was in der mittlerweile ftattgefundenen 
Wiederberuhigung dieſes Volksſtammes feinen Grund hatte. Auch Ba- 
ron v. Diemar warb abgelöft und begab fih Ende Mai nah Mas 
fuffar; die würtembergifehen Truppen folgten am 4. Juni auf einem 
leden Fahrzeuge, was jeden Augenblick unterzugehen drohte, borthin 
nach. Der daſige Gouverneur, Beth, empfing die Offiziere mit großer 
Freundſchaft, ſodaß dieſe es lebhaft bevauerten, ſchon am 18. Juni 
weiter fegeln zu müſſen. Karl v. Wolzogen hatte während feines 
kurzen Aufenthalts zu Mafaffar Gelegenheit, die zwei Stunden baven 
liegenden Trümmer der Stadt Goa zu befuchen, wo fich interefjante 
mafaffarifche Antiquitäten befinden. Erhaltener Ordre gemäß fchifite 
er fi nunmehr nach der Bucht von Surabaya auf der Norbojtfüfte 
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von Java ein. Dort ging ihm der Befehl zu, nach Rembang, einem 
Heinen Sompagniepojten, wo vorzüglich gutes Schiffbauholz erzielt wird, 
zu fteuern, und dort Holz und Baumwolle zu laden. Am 1. Iuli 
traf er dafelbft ein und wohnte drei Wochen lang bei dem Reſidenten, 
einem Herrn v. Maffau, ver 30000 Thaler jährlichen Gehalt bezog 
und ihn nebit feinen Kameraden auf das Vortrefflichfte bewirthete. 
Derfelbe war früher Offizier in holländiſchen Dienften geweſen und 
hatte durch Empfehlung feines Bruders, der Fisfal war, jenen eins 
träglichen Poften jchon im zweiten Jahre feines Aufenthalts in Indien 
erhalten. 

Bald darauf lief ein Schreiben des Gouverneurs von Samarang 
ein, wonach die würtembergifchen Zruppen nach viejer Feſtung, bie 
ungefähr in ber Mitte ver Norbfüfte der Infel liegt, beordert wurden; 
fhon am 24. Juli 1790 landeten fie bajelbit. 

Am 15. September deſſelben Jahres trat der Gouverneur Grave 
von Samarang in handelspolitiichen Gejchäften eine Reife zum Kaifer 
von Java an, auf welcher Wolzogen mit 50 Mann Würtembergern 
und 50 Dragonern, fowie mit einigen inländifchen Fürften und beren 
Leibwachen ihn begleiteten. Wolzogen hatte fo zuerſt Gelegenheit, das 
Innere der Infel kennen zu lernen. Die Tour ging über Onarang, 
Salatiga, YBujolalu nach Soerakarta oder Solo; hier refibirte ver 
Kaiſer, und Wolzogen fand daſelbſt Veranlaffung, das merfwürbige 
Geremoniel und die Bergnügungen eines indifchen Hofes aus nächiter 
Nähe zu beobachten. Sehr anziehend befchreibt er eine Audienz beim 
Kaiſer und einen Zigerfampf, Ramkuffen genannt, ben leßterer dem 
Gouverneur zu Ehren veranftaltete. „Der Kaiſer“ — fo berichtet 
Wolzogen !) — „kommt zweimal in ber Woche aus dem Innerſten 
feines Palaftes, um öffentlich Aubienz zu geben und ben Webungen 
feiner japanischen Prinzen zuzufehen. Der Gouverneur ließ fih an 
einem ſolchen Zage anmelden und wurde angenommen. 

„Ein großer vierediger Plat von °%/, Stunden im Umkreis, ver 
mit dem reinſten Kies beftreut und mit Schranken verfehen ift, wird 
von einer hohen Mauer umgeben. An der Eingangsfeite halten unter 
Obdächern die javaniſchen Prinzen mit ihrem Volfe und Pferden. An 


) Siehe v. Wurmb und v. Wolzogen, Briefe, S. 385 fg. Die Diction 
babe ich in obigem Auszuge zumeilen etwas geändert, ba der Stil ber Briefe 
nicht eben muftergültig if. 
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ber Seite gegenüber hält bie Leibwacht des Kaiſers, das Geſicht nad 
ber Mitte des Platzes gerichtet, in ſechs Reihen, mit Gewehren und 
Piken bewaffnet. In der Mitte des Plabes ftehen zwei große Tama- 
rindenbäume, die mit Geländern umgeben find; zwifchen biefe Bäume 
feßt fich der klagende Iavane, wenn er feinem ihn verfolgenden Feinde 
entwifcht; hier wird er befragt, und ihm das Gericht verftattet. Hinter 
dem Plate, wo die Leibwacht fteht, ift ein Obdach, unter welchem ber 
Raifer, ver Gouverneur und ber Opperhoofb (der erjte Bediente ber 
Compagnie, der bier ihr Intereffe beforgt) Pla nehmen; niebriger 
figen vie Begleiter des Gouverneurs, unter welchen ich mich befand. 
Der Gouverneur nimmt eine Bedeckung von 50 Mann mit, und bie 
europäifche Kaiferwacht, die die Compagnie dem Raifer hält, wirb an 
folden Tagen auch bis auf 50 Mann verftärft. Es find Dragoner, 
bie aber den Dienft hier zu Fuße thun; fie find wohl geffeivet und 
ziemlich gut dreſſirt. Der Opperhoofb meldet dem Kaiſer, daß ber 
Gouverneur ba ift; dann kommt der Kaifer aus feiner Wohnung heraus. 
Bor ihm ber marſchirt erft in Rotten feine javanifche Wache, gegen 
200 Mann; dann folgt bie europäifche Leibwacht, und nach viefer ſechs 
europäiſche Trompeter, bie ihm bie Compagnie zwar gibt, bie er aber 
auf feine Koften unterhalten muß; fie find prächtig und reich gekleibet. 
Sechs Zwerge treten gerade vor dem Kaifer einher, der als Javane 
gekleidet ift, d. h. fein Leib ift halb nadt und gelb angeftrichen. Um 
ihn find 50—60 Mädchen, vie feine Reichsinfignien tragen; dieſe be: 
jtehen aus einem Schilde mit Sonne, Mond und Sternen von Bril- 
lanten, einem Kiffen, worauf Rad und Galgen von Gold u. f. w. Er 
feßt jich auf einen goldgefticten Stuhl unter dem erhabenen Obdache; 
ber Gouverneur fitt ihm zur Linken, neben biefem der Opperhoofd u. f. f. 
Unter 10000 Menſchen, die nun auf dem Plage find, hört man feinen 
Laut, nicht einen Athemzug. Endlich fommen zwei gefrochen, vie ihm 
ein Heines Tiſchchen mit einem prächtigen Sirifäfthen und goltnen 
Spudnäpfchen an die Seite ſetzen. Rückwärts Friechen fie wieber weg 
und machen ihren Slamat (Gruß) mit den Händen, die zufammen: 
gelegt dreimal vom Boden bis an die Stirn bewegt werden. Er gibt 
nun einen Winf, und jogleich hebt ver Neichsverwejer an, biejenigen 
ihm untergebenen Fürften und Prinzen zu nennen, die aus irgendeiner 
Urfache abgehalten wurden zu erfcheinen. Nachher fängt das Reiten 
ber Prinzen nach dem Zafte der einförmigften Mufit auf dem großen 
Plage an. Sie reiten zu zwei und zwei und fuchen mit ihren Yanzen, 
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bie vorne Knöpfe haben, ihren Gegnern die Mütze vom Kopfe zu ſto⸗ 
fen. Der Kaifer reitet manchmal felbft, doch ohne Lanze. Alles 
nähert ſich ihm Triechend; nur die Wachen ftehen, vie Uebrigen fiten 
auf dem Boden, felbft feine Söhne, Brüder und die andern Großen 
bes Neihe. Der Kaifer gab uns nach diefem ein Rambukken eines 
Tigers. Auf einen Wink formirten gegen 6000 Javaner ein Viered, 
in beffen Mitte das Behältniß des Tigers gefeßt ward. Man brachte 
ein hohes Geräft, von acht Pfeilern geftüßt, herbei; wir ftiegen hin⸗ 
auf, und vor uns ftanden brei Reihen Iavaner mit aufgefpanntem 
Hahn. Alsdann kam das gedachte Viered, welches vier Mann hoch 
ftand; alle hielten ihre langen Piken vor fih. Ein Javane wurde be- 
orbert, die Fallthür des Zigerbehältniffes aufzumachen. Angeſtecktes 
Feuer ängftigte den Tiger heraus. Langſam, gleichjam tanzend, mußte 
ber arme Javane ben Plat verlafien, und wirb ein folcher unglück⸗ 
licher Weife vom Tiger ergriffen, fo darf er feinen Kriß (Dolch) nicht 
ziehen, weil der Raifer gegenwärtig if. Es war ein gräßfiches Schaus 
fpiel, das aber für den geſchickten Iavanen, der feiner Pile mächtig, 
nicht gefährlich if. Ueberall, wo ber Tiger burchzubrechen ver- 
inchte, wurde er mit den fpigigen Pilen empfangen, und feinem zähen 
Leben bald durch taufend Stöße ein Ende gemacht.“ 

Die Unterhandlungen in Solo zogen fich ſehr in vie Länge; 
Wolzogen erbat deshalb und erhielt die Erlaubniß des Gouverneurs, 
im October mit zwei feiner Kameraden nah Samarang zurüd- 
reifen zu dürfen, wobei er bie fchönen, reichen Gegenden bes mitt» 
lern Iava noch einmal mit aller Muße beſichtigte. 

Bald darauf kam der Befehl, daß der älteſte Kapitän nebft zwei 
Lientenants und den 100 Mann vom Regiment Würtemberg. in Sa⸗ 
marang zurücdbleiben, ver Major und bie vier übrigen Offiziere aber 
nah Batavia abgehen follten. Unter ven legtern befand fich auch 
Wolzogen. Am 2. Nov. 170 fegelte er auf dem von ber Inſel 
Banda kommenden Schiffe Schonerloo nad Batavia, wo er vom 
8. bis 22. Nov. verweilte und ſich dann auf dem Schiffe St. Yaurenz 
wieder nach dem Cap ber guten Hoffnung einfchiffte, obwol ihm vor- 
theilhafte Anerbietungen, als Kapitän ganz in den hollänbijchen Com— 
pagniebienft zu treten, gemacht wurben. Der herzoglich würtember- 
gifche esprit de corps prävalirte jedoch damals in ihm noch zu ftark, 
als daß er es hätte über fich gewinnen können, faufmännifche Dienfte 
zu nehmen. Indeſſen kam unter dem 21. Dec. 1790 feine Beförbe- 
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rung zum wilrtembergifhen Hauptmann. Die NRüdreife ging an 
der Infel Onruft und dem Norber- Eiland vorbei durch die Sunda- 
ftraße nach der Küfte von Sumatra, wo das Schiff faft einen Monat 
fang wegen widriger Winde vor Anker lag; erſt am 1. April 1791) 
fief e8 in der Tafelbai wieber ein. Über fchon nach wenigen Mona⸗ 
ten (am 21. Sept. 1791) mußte Wolzogen ſich infolge ber auf ber 
Inſel Ceylon ausgebrochenen Unruhen, die von dem Bollsftamm ver 
Singalefen und dem König von Kandy angefacht waren, abermals 
nach Indien einjchiffen und fam nach faft fünfmonatlicher gefahrvoller 
Seereife?) auf dem Schiffe „Erbprinz” mit feiner Jägercompagnie 
von neuem nach Java, während brei andere Compagnien des Regi- 
ments nach Ceylon transportirt wurden. BZuerft, am 30. Januar 
1792, war er in Batavia gelandet, wurde jedoch, da das bortige un- 
gefunde Klima viele Leute dahinraffte, auf feinen Antrag bald darauf 
mit feiner Compagnie nach Samarang verlegt, wo er am 12. Februar 
deſſelben Jahres anlangte. Diefe Stadt blieb von nun an fein Haupt- 
bomicil. 

Am 28. April 1793 vermählte er fich dort mit Johanna Frie 
beride, verwitweten Frau v. Bofe, geborenen v. Stralenporff, 
die am 23. Det. 1763 zu Samarang getauft worden war. Die Ge 
ſchichte dieſer Heirath ift pinchologifch intereffant und muß, als em 
ſchönes Zeugniß für Wolzogen's trefflihden Charakter, wörtlich fo, wie 
er fie in einem Briefe, d. d. Samarang den 8. Nov. 1792, feinem 
Bruder Wilhelm berichtet, hier ihre Stelle finden. 


„Verehrungswürdigſter Bruder! Wie verzweifelt auch der Zu: 
ſtand ift, in dem ich mich jett befinde, fo babe ich doch noch fo viel 
Kraft, um Dir Nachricht davon zu geben. Du weißt, mit welchem 
Attachement ich mich an Menſchen fnüpfen kann, an Menfchen, bie 
überdies mich wohlwollend behandeln. Laß Div nur furz Auffchluf 
geben. Mein Better, Karl Friedrich v. Boſe, getraut mit einer 
Tochter des ſchon feit mehreren Jahren verftorbenen erften Nefidenten 


) In v. Wurmb und v. Wolzogen’s Briefen, S. 409, ſteht fälſchlich: am 
2. December 1790. 

*) Unterwegs ftarben viele Leute am Skorbut, und Karl v. Wolzogen hatte 
große Noth, die Übrigen, die im Begriff ftanden, gegen ben Sciffsfapitän zu re- 
belliren, in Ordnung zu halten. 
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am Kaiferhof, von Stralenvorff!), nach feiner Angabe Befiter eines 
Bermögens von 90,000 Thlrn., Tieß mir den freien Gebrauch feines 
Haufe, feines Tiſches. Ich ward fein Freund, ftand felbft zwei Mo⸗ 
nste lang feinem Hausweſen vor; ja ich vertraute ihm fogar mein 
erübrigtes Geld Teihweife und ohne Intereffen an. Er mwürbigte mich 
unzähliger Freundſchaftsbezeigungen. Seine Gemahlin ift ein Weib 
nach hieſiger Art, jedoch vom beften Herzen unter der Sonne; er — 
ein Mann voller Projecte, doch gleichfalls von feltner Herzensgüte. 
Diefe beiden Eigenfchaften Tießen ihn viel an feinem Vermögen ver- 
lieren, mehr jogar, als er ſelbſt es ahnte. Die letzten Monate lebte 
er aus Neigung, den Hofmann zu fpielen, beim Gouverneur, wo er 
jehr wohl angefchrieben ſtand, aber feine Angelegenheiten immer fahr- 
läffiger betrieb. ‘Diefer Mann nun, auf deſſen Freundſchaft die Zu: 
frievenheit meines Herzens beruhte, fam am 9. October gefährlich 
frank von einer Reife zurüd. Ich fparte feine Mühe, ihm durch 
Wachen und Wartung beizuftehen; ich entzog mir Alles, um ihm zu 
dienen. Er wurde beffer. Aber ven 12. verfiel er von Neuem in 
einen Zuftand, ber ein Lungengeſchwür vermuthen lief. Nun’ trug 
er mir bie Stelle eines Mit» Erefutors feines Nachlafjes an. Den 
2. trat eine bräunenartige Inflammation ber Kehle Hinzu, und ber 
Arzt fagte mir am 3.: es ift aus mit ihm. Sch weinte wohl eine 
Stunde und wich nun nicht von feinem Bette. Er verfiel um 10 
Uhr in ein Delirium, worin er verblieb. Seine Frau fam; doch 
Abends um 6 Uhr bat ich fie, fich zu entfernen, damit fie die Wir⸗ 
fungen des Todeskampfes nicht mit anſähe. Ohnmächtig fiel fie mir 
in die Arme. Ich brachte fie aus dem Zimmer, und es gelang mir, 
an meinen Freund durch Pfarrer Hoos eine kurze Anſprache als Vor⸗ 
bereitung für die Ewigkeit richten zu lafjen, die er, wie ich hoffe, ver- 
ftanden, doch nicht beantwortete. Er ftarb Y, nah 9 Uhr. Mich 
fümmerte jegt nur fein Weib. Ihn ließ ich, nach feinem Begehren, 
in feinem Garten unter einem englifchen Blumenbeet begraben, nach⸗ 
dem ich beim Gouverneur hierzu die Erlaubniß nachgefuht. Ohne 
alles Monument mögeft du fanft Hier ruhen, gütiger Geift! — Der 


1) Sein vollfländiger Name war: Friedrich Chriftoph v. Stralendorff, gebo- 
ren am 12. Sept. 1720 in Medienburg, geftorben am 12. Februar 1784 zu 
Soeralarta auf Java ale Opperhoofb oder erfler Reſident am Hofe bes Kaiſers. 
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folgende Tag war ber fehmerzuollite, ben ich erlebt! Ich erlannte, 
daß fein Weib, mit ver er 13 Jahre lang gelebt, zur Bettlerin ge 
worden, — das Weib, das ihn nie betrübt, pas ihn geliebt, und ihn 
mit ihrem großen Vermögen frei hatte fchalten laſſen. Selbft vie ge: 
wöhnlichen beneficia muliebria find bier beinahe unbekannt. Unglück⸗ 
fiher Weife hatten ich und mein Mit-Erelutor alle Formalitäten ver- 
nachläffigt. Auf vie Gefahr Hin, daß ber Nachlaß von ver großen 
Schuldenlaſt abjorbirt werde, fehritten wir zum Wert, da die Ommij- 
fion der Formalitäten und das Recht benahm, ben Nachlaß an Se: 
quefter zu übergeben. Denke Dir nun den all: bie Frau, deren 
Herz fo unfchulig, fo rein ift, bie, fo viel ich weiß, ihrem Manne 
80,000 Thlr. zugebracht, am Bettelſtabe; durch Unwiſſenheit die mög- 
liche Rettung verfäumt — — — Gott! hier liege ich vor bier — Ich 
rette fie mit meinem Blut, Leben und Ausfichten! — Sie ift meine 
Schweſter —- und Tann ich ihr in ihrem zufünftigen Leben noch mehr 
helfen durch den Entſchluß fie zu heirathen, fo geſchieht's. Bergebt 
Brüder, vergebt Gefchwifter, ich opfere meinen Himmel auf, den ich 
mir in Euch bildete; ich opfere ihn auf mit Wehmuth: aber befier 
iſt's doch einer Seele zu helfen, als gar feiner. — Dies ift mein 
fefter Entfchluß, den bier in Sahresfrift niemand erfährt. Sollte bie 
Wittwe ein anfehnliches Vermögen doch noch erhalten, fo befommt fie 
dreier, und ich trete zurüd, — wo nicht, fo hat fie meine Gage. Ich 
werde und will al8 Bruder für fie forgen. So abgeneigt ich vor 
hiefigen Heirathen bin und bleibe, fo macht doch diefer Fall eine Aus: 
nahme. Denke ich, daß ich mur etwa noch 20 Jahre zu leben habe, 
jo erringe ich mir doch das Bewußtſein, daß ich in meinem Leben 
etwas Gutes gethan. Bruder! Du ftimmft mich nicht um! Kommt 
die grau in beijere Lage, fo habt Ihr mich wieder, ungetheilt und 
ganz; wo nicht — fo folge ih Gottes Stimme‘ ꝛc. ıc. 

Die Fran blieb arm, und am 28. April 1793 fand — wie ge: 
jagt — die Hochzeit ftatt. Bier Wochen darauf fehrieb der edle Mann 
an feine Gefchwilter: 

„Ich liebe fie und lebe fo ftill, fo einfam und fo vergnügt. Ich 
babe feinen Reichthum mit ihr gefreit, aber ich hoffe am Ende doch 
jo viel zu haben, daß ich ein ordentliches Leben führen fann. Die 
Hoffnung nah dem Vaterlande zurüdzufehren, ift damit nicht ge: 
Ihwunden, ſondern ihre Erfüllung nur um 10 Jahre aufgefchoben. 
Ich hoffe, Gott wird mir ferner die Gefundheit verleihen, vie ich bis 
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dahin genofjen habe. Zugleich füge ich Hier an Euch Alfe noch bie 
Bitte Hinzu, meine Frau, welche vom beften Abkommen ift, das bier 
in Indien Pla findet, — bie zwar nicht das gebildete Herz unferer 
deutſchen Weiber hat, aber ein unverborbenes natürliches Geſchöpf ift, 
— in Eure brüberliche Verwandtfchaft aufzunehmen: was Ihr ihre 
erweifet, ift mir erwieſen.“ 

Auch die folgenden Briefe athmen Zufrievenheit mit feinem häus⸗ 
lichen Schidfale; namentlich zeichnen fie ihn bei der fchnellen Ver⸗ 
mehrung feiner Yamilie als einen jehr zärtlichen Vater. Häufig 
fprach er die Abficht aus, feine Kinder nach Deutfchlanp zu ſchicken, 
um ihnen eine gute Erziehung angeveihen zu laffen; ver Krieg ver- 
binverte bie Ausführung dieſes Vorhabens. Er Faufte einen großen 
Garten, eine Bierteljtunde im Umfang, worin er felbjt Viehzucht trieb, 
und ber feinen Heinen Haushalt mit den nothiwendigen Lebensbedürf⸗ 
niffen verſorgte. Im Jahre 1795 befand er fich auf einem länger 
dauernden Commando zu Surabaya auf der Oftfüfte von Java, im 
barauf folgenden aber quittirte er den Dienft im Regiment Würtem- 
berg als Kapitän. Hierzu beftimmte ihn einerfeits undelicates Be⸗ 
nehmen feitens ber ihm vorgefeßten Stabsoffiziere, fowie andererſeits 
bie Pflicht, durch Erlangung eines einträglichern Poftens den wachjen- 
den Bedürfniſſen feiner Familie genugzutfun Am 1. März 1796 
ernannte ihn die Compagnie zum Kapitän und Chef vom National» 
militär, und es wurbe ihm in dieſer Eigenfchaft insbefondere der Bau 
von Fortificationswerten aufgetragen, die ihm gute Bezahlung und 
das fpecielle Wohlwollen des Gouverneurs eintrugen. Die Holländer 
waren damals im Kriege gegen England, und dieſer Zuftand gab ihm 
mehrfache Gelegenheit, fich als Ingenieur auszuzeichnen. Noch in 
bemfelben Jahre kaufte er ein Haus zu Samarang für 3500 Thlr. 
Ueberhaupt befand er fich fchon damals in leidlichem Wohlftande, denn 
er bielt vier Reit- und 2 Wagenpferde. Am 7. Sept. 1798 wurbe 
er wirkliche Major und hatte als folcher die Aufficht über das 
Fortificationswefen zu führen. Zugleich war er Chef der Artillerie zu 
Samarang und fomit außerorbentlich viel beſchäftigt. Vom 23. Aus 
guft bis 12. Nov. 1800 wurde Batavia von vier englifchen Fregatten 
unter dem Commando des Commodore Ball blofirt. Diefes Creig- 
niß hielt Wolzogen zu Samarang gleichfalls in Athem, ba bie frems 
den Gäſte auch vieſe Stadt binnen brei Tagen hätten heimfuchen können. 
Die Anordnungen zur Vertheidigung fielen ihm allein zur Laft, ja 
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fogar der Ausrüftung einer Kleinen Flotille von 60 Dreblanonen 
(A Yaiguille) mußte er fich unterziehen, um eine Landung zu verhüten. 
Im folgenden Jahre (1801) wieberholten ſich vie Angriffe ver Eng- 
länder auf Java mit erneuerter Heftigfeit, und Wolzogen hatte aber- 
mals vollauf zu thun, um bie Vertheinigungsanftalten in Stand zu 
fegen. Im Herbft 1801 überfiel ein englifches Schiff von 74 Kano⸗ 
nen die Rhede von Samarang gerabe in ber Nacht, wo bem neu er- 
nannten Generalgouverneur von Java, Siberg, zu Samarang ein von 
Wolzogen geleitetes Feftin gegeben ward. Letzterer war erft um 2 
Uhr Nachts von dem Feſte nach Haufe gefommen und hatte fich eben 
zur Ruhe gelegt, als ihm um 5 Uhr Morgens der Rapport von dem 
Ueberfall der Engländer in fünf Schaluppen zuging. Der erfte war 
er am Strand und mandvrirte mit feinen Kanonierbooten fo gut, daß 
der Feind, nachdem er einige webrlofe Fahrzeuge weggenommen, fich 
wieder zurückzog. Wolzogen’8 Verbienfte wurben anerfannt; auch fonft 
verbefferte fich feine Lage, da in demſelben Jahre fein Schwager, ein 
Herr v. Wieling, bie zweite abminiftrative Stelle nach dem Gouverneur 
von Samarang erhielt, d.h. Chef des commerziellen Verwaltungspepar- 
tements ward. Der Gouverneur ſelbſt (van Rheede und von 1801 ab 
Engelhard) nahm Wolzogen häufig auf feinen Touren durch alle Theile 
ber Infel mit. Auch der zu Batavia refidirende frühere General- 
gouverneur, Generallieutenant P. G. van Overftraaten, ber ben 22. 
Auguft ftarb, hatte ihm viel Wohlwollen bewiefen, und er in ihm einen 
wahren Freund und Beſchützer des Militärs verehrt, das fonft in ven 
holländischen Colonien im allgemeinen fehr gering geachtet warb, — 
ein Umftand, ber ven durch und durch militäriichen Geift Karl’ v. 
Wolzogen tief verlegte. 

Bon diefer Zeit ab fängt das Deutfch feiner Briefe an confus 
zu werben; er felbjt befchwerte fich darüber, daß er feine Mutter⸗ 
Iprache über dem Malaitfchen und Hollänpifchen mehr und mehr ver: 
lerne. Uebrigens fehlt die Correfponvdenz Karls v. Wolzogen mit 
feinen Brüdern von 1801 bis 1806; die Briefe find meift in englifche 
Hände gefallen und daher verloren gegangen.) ‘Das erfte nach bie 


’) Nur ein Schreiben Wolzogen’s an Schiller, d.d. Samarang ben 15. Nor. 
1801, ift erhalten und gegenwärtig im Befiß ber Frau Baronin v. Gleichen: 
Rußwurm, geb. v. Schiller. Wir theilen daraus folgende intereffante Stelle mit: 
„Eine wahre Geiftes » Erquidung bleibt e8 vor mi, Ihren Don Carlos zu le 
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jer Kriegsperiode wieder conjervirte Schreiben tft datirt vom 20. Dec. 
1806. Darin berichtet Wolzogen, daß er die ganze Zeit hindurch un- 
aufhörliche Reifen in alle Theile von Java habe unternehmen müffen, 
bie fowol fein Vermögen wie feine Gefunbheit jehr angegriffen und 
ihn meift 4—5 Monate jährlich von Haus entfernt gehalten. Obwol 
biefe Erpebitionen in zum heil fehr ungefunden Gegenven ihn völlig 
entnervt und alt gemacht hätten, jo gäbe er den Plan, mit feinen 
beiden Söhnen nach Europa zu fommen, troßdem immer noch nicht auf. 
Nähere Details enthalten die folgenden Briefe. Im Jahre 1802 war 
er don Samarang nach ber Infel Bali, öſtlich von Java, zu des 
Kaiſers und des Sultans Hof), 1803 nad Surabaya gereift, um 
den Eingang zum bortigen Hafen zu befeftigen. In vemfelben Jahre 
warb er Oberftlieutenant und begab fi, behufs Ausführung des 
dem Gomvernement von ihm vorgelegten Plans zur beflern Bewirth⸗ 


fen. Niemand ber 3 Überfeger ift dem Original in ber norbbeutfchen Sprache fo nahe 
gelommen, als Et} Post; doch das Fragment bes breißigjährigen Krieges ift deutſch⸗ 
hollãndiſch geblieben; außerdem beſitze ich die erſte Ausgabe von Cabale und Liebe, 
die Räuber und ben Geiſterſeher. Wie ſehr wünſchte ich, doch alles zu beſitzen, 
was von Ihrer meifterhaften Hanb lommt — — — — — — . Im meinem ein- 
ſamen Garten, wo ic) einen Balcon, mit einer Kuppel bebedt, angelegt habe, fol 
id dann nicht mehr nach Nahrung bes Geiftes fuchen, wenn ich Ihre weiteren 
Schriften bei mir babe. — — Auf ber einen Seite ein ſtill fließender, ziemlich 
breiter Fluß, deſſen Ufer, foweit ich fehen kann, mit wohlriehenden Heden be- 
gränzt find, em großes Feld mit Reif oder Zuderrohr bewachſen, zwei Stein- 
Badereien — dies alles eingefchloffen durch anfehnliche, ewig grüne Hügel, beren 
Spitzen mit großen Grabmälern, bie meift verfallen und Das Anſehn ber ver- 
fallenen Schlöfier in Deutſchland haben, bebedt find. Dann ragen hohe Berg- 
gipfel aus den Wolfen, worunter man beutlih an feinem Rauch einen ber feuer- 
jpeienden Berge bemerkt. Im Rüden bin id vor den Sonnenftrahlen durch 
einen Buſch von Klapperbäumen gebedt, bie bis 11 Uhr nichts durchlaſſen, als 
das fpielende Flammenfeuer ber Sonne, das fi durch Die geflederten unb ge- 
fächerten Blätter burchftielt. Hier ift es, wo ih mit aller Mufe mich in Deutſch⸗ 
lands aufgeflärte Mitte hinſchwärme und einige VBormittage in ber Woche ver- 
gefle, daß ich von meinem Vaterland entfernt bin. Bermehren Sie Diefe Wonne, 
biefe Zäufhung — es fol Ihnen zu einem verbienftlihen Werk angerechnet wer- 
ben” u. |. w. 

) Das Intereffe der Compagnie erforderte, Die Macht des Kaijers von Java 
zu tbeilen, und biefes fuchte fie daburch zu bewirken, baß fie ihm einen andern 
Fürften auf Java, der ber Sultan heißt, entgegenftellte. Bol. v. Wurmb und 
v. Wolzogen, Briefe, S. 3W. 


208 


ichaftung der javanifchen Forften, nach verſchiedenen Theilen der Infel; 
auch wartete er mit dem Gouverneur Engelhard dem Kaifer und Sul⸗ 
tan zu Tagal auf. Im Iahre 1804 begann er im Gebirge den Bau 
eines neuen Forts von 32 achtpfünbigen Kanonen, ging dann noch im 
October beffelben Jahres abermals nah Surabaya, um bie bortigen 
Feſtungswerke zu vergrößern, und verweilte zwei Monate daſelbſt. Im 
Sahre 1805 mußte er das neu erbaute Fort zweimal infpiciren . und 
hatte dabei jederzeit Aubienz beim Kaifer und beim Sultan, um For- 
derungen von Baumaterialien für das Fort bei ihnen geltend zu ma 
hen. Dom Yuli bie October 1806 inſpicirte er die Waldungen im 
Weiten der Infel, brachte dann bis zum 9. Dec. mit dem Gouver⸗ 
neur Engelhard auf einer Expebition in ber Provinz Cheribon zu, 
baute in dem lektern Monat das mebrgebachte neue Fort aus und 
brachte Kanonen fowie Bejagungstruppen hinein. Im Sabre 1807 
ward er Oberſt fowie Chef der Truppen im Gouvernement von 
Java, Comptoir Nr. 6°); zugleich erhielt er den Auftrag, die Trup 
pen nach einem neuen Plane zu organifiren. Im September und 
Detober hielten ihn engliihe Escabres, die auf der offenen Rhede von 
Samarang erichienen, in Bewegung. Zwar vertrieb das Feuer feiner 
Stranbbatterien ihre Schaluppen von ber Küfte, doch nahmen fie auf 
offener See mehrere holländiſche Schiffe fort. Diefe Strapazen zogen 
ihm ein katarrhaliſches Fieber zu, mit dem fich Frampfhafte Anfälle 
verbanden. Dies war der Grund, weshalb er, obwol am 23. Mai 
1808 bei Anwefenheit des Marſchalls H.W. Daendels zum brigadier 
d’armee vorgefchlagen, darum bat, den Militärdienſt quittiren und 
ganz in den des Civils übergehen zu dürfen. Sein Gefuch warb in- 
beffen nur unter der Bedingung gewährt, daß er neben feiner nun 
erfolgenvden wirklichen Anftellung als Generalinfpector der java— 
niſchen Waldungen noch als Oberft bei ver Reorganifation ver 
Truppen activ bleiben ſollte. Allein fein Geſundheitszuſtand verfchlim- 
merte ſich mehr und mehr, und fchon am 8. Juli 1808 ereilte ihn zu 
Samarang ber Zod. — Seine Gemahlin, vie in der lebten Zeit 
gleichfalls viel gefränfelt, war bereit8 am 3. Sanuar 1808 zu Oena— 
rang geftorben. 


) In feinem abjehriftlih bei den Familienacten befindlichen Teſtament d. d. 
Samarang, den 20. Februar 1808 beißt er Oberft und Militärchef der Norboft- 
füfte von Java. 
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Aus allen Notizen, die über das Leben dieſes trefflichen Mannes 
vorhanden find, geht hervor, daß er fi), neben dem Militärwefen, 
vorzugsweiſe mit den Naturwiffenfchaften befaßte. Er feldft hat auf 
feinen vielfachen Reifen in ven Tropengegenden bie feltfamen Producte 
berfelben eifrig gefammelt. Auch hatte er feinen Aufenthalt auf Ce⸗ 
lebes vorzugsweife dazu benugt, eine ausführliche Beſchreibung ver 
dort einheimifchen Säugethiere, Vögel und Pflanzen zu Papier zu 
bringen und fie alle mit großer Sorgfalt zu zeichnen: ein Werk, wel- 
ches ihm inbeffen auf ver Reife von Samarang nad Batavia im 
Jahre 1798 von einem Matrofen geftoblen wurde. Er hatte ferner 
bie Abficht, eine Naturgefchichte von Indien zu fchreiben; doch feheint 
biefer Plan unausgeführt geblieben zu fein. Jedenfalls ift fein Leben 
für die Familie fchon deshalb von hohem Intereffe, weil es ihm be> 
ſchieden war, ein Samenkorn vom alten beutfchen Stamme feines 
Geſchlechts nach jenen fernen Küften zu tragen, wo bafjelbe nun be- 
reits zu einem neuen felbjtändigen Baume emporgeiproßt ift, deſſen 
Gedeihen von den europäifchen Zweigen ber Familie mit berzlicher 
Theilnahme verfolgt wird. Karl v. Wolzogen hatte fieben Kinder, 
nämlich: 

1. Sufanna Charlotte, geboren am 19. Februar 1795 zu 
Surabaya. Sie heirathete einen Herrn Heinrih Martin Hilfebrandt, 
bem fie acht Kinder (vier Söhne und vier Töchter) gebar; ſechs ba- 
von find noch am Leben, die vier Söhne im Gouvernementsdienſt an⸗ 
geftellt, die zwei Töchter verheirathet; bie Mutter lebt gegenwärtig 
als Witwe zu Samarang.!) 

2. Wilhelmine Friederide, geboren ben 29. April 1796 zu 
Samarang. Als Kind Außerft lebhaften Temperaments, heirathete fie 
zuerſt am 18. Februar 1816 den holländiſchen Geniehauptmann 
Friedrich Bor und nach deſſen Tode 1821 einen Herrn Peter Ar 
nold Clarenbach, Buchhalter bei der Waifenfammer zu Samarang, 
dem fie vier Töchter ſchenkte. Sie lebt gleichfalls zu Samarung. 

3. Caroline Rouife, geboren am 20. April 1798 zu Sama- 
rang. Sie war mit dem holländifchen Kapitän Johann Anton De: 
tering vom 2. Bataillon des 5. Imfanterieregiments zu Weltefreden 
auf Java vermählt, der zulegt Inftructeur an der Kriegsfchule zu 


) Nach den letzten, im October 1855 mir zugegangenen Nachrichten. 
Bolzogen. 11. 14 
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Samarang gewefen und 1825 geftorben ift.!) Ihre Ehe blieb kinder⸗ 
108; Karoline Louife ftarb im Januar 1823. 

4. Heinrich Wilhelm, geboren 1799 und d ſchon im fünften Mo⸗ 
nate ſeines Alters wieder verſtorben. 

5. Karl Auguſt Chriſtoph, geboren am 6. Mai 1800 zu Sa- 
marang. Am 27. Nov. 1817 ward er als Gabett-Ingenieur im 
activen Dienſt bei den Colonialtruppen Sr. Majeftät des Königs ver 
Niederlande angeftellt, nahm jedoch fchon am 26. Nov. 1824 feinen 
Abſchied als Ingenieurlieutenant und verbeirathete ſich am 9. 
Januar 1825 mit einem Fräulein Margaretha Dorothea Schul, 
welche brave Frau ihm am 8. Februar 1827 durch eine ſchwere 
Sieberfranfheit wieder entriffen wurde. Kinder aus biefer Ehe find 
nicht vorhanden. Am 5. Auguft 1827 ließ er fich zum zweiten male 
mit dem am 11. Februar 1807 zu Samarang geborenen Fräulein 
Sufanna Bhilippine v. Stralendorff trauen, einer Verwandten 
feiner Mutter und Tochter des Erfapitäns der Artillerie Johaun Friedrich 
v. Stralendorff und der Margaretha Elifabetd Palm, veren Bater, 
Heinrih Ludwig Palm, Reſident zu Soerakarta gewefen. ‘Diefe Ehe 
wurde mit zehn Kindern gejegnet, wovon vier Töchter jedoch ſchon in 
zartem Jugendalter infolge von Kinderkrankheiten ftarben. Die noch 
am Leben befinvlichen beißen: 

a) Dorothea Sufanna, geboren den 28. März 1831; 

b) Johanna Elifabeth, geboren den 21. Dec. 1834; 

ce) Wilhelmine Louife, geboren ven 16. Auguft 1839; 

d) Ludwig Auguft Wilhelm, geboren den 30. Auguft 1842; 

e) Heinrih Karl Ernſt, geboren ven 1. Oct. 1844 und 

f) Elifabeth Eonftanze Pauline, geboren ven 14. Febr. 1847. 

Außerdem hat er noch ein Mäpdchen, Namens Johanna Karo: 
line, geboren am 27. Juli 1823 zu Samarang, an Kindesſtatt ange: 
nommen und ihr den Gejchlechtsnamen v. Wolzogen officiell beifegen 
loffen. Nach den Testen Nachrichten vom October 1855 lebt er ge 
genwärtig mit feiner Familie als Gouvernementsfelomeffer, Bau- 


) Der Generalgouverneur, Baron v. d. Capellen, ftellte ihm das befte 
Zeugniß aus; auch hat Kapitän Detering die beutfchen und ruffifhen Felbzüge 
unter Napoleon mitgemacht, war 1800 in Würzburg, 1805 wiederum bafeltfi, 
1806—9 in Preußen und Sachſen, 1810—12 in Holland unb Rußland und 1815 
bei Waterloo. 
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infpector und Taxator des Grunbeigenthums zu Soerafarta in einem 
ihm gehörigen Haufe. Seine Lage ift nicht eben glänzend, ba bie 
Feldmeſſer und Bauinfpectoren auf Java feine fefte Beſoldung, fon- 
dern nur Emolumente nach einem burch das Gouvernement beſtimm⸗ 
ten Tarif empfangen, wovon fie noch 11 Procent an ven Witwen- 
und Waiſenfonds abzugeben haben. Im Jahre 1855 Hatte er im 
Auftrage der Regierung eine Bereifung der Staatscivilbauten in ber 
ganzen Reſidenzſchaft Soerafarta vorzunehmen. 

6. Henriette Amalie, geboren am 22. Auguft 1801. Sie 
muß fchon früh verftorben ſein, da ihrer nirgends weiter Erwähnung 

geſchieht. 

7. Augnſt Philipp Friedrich, geboren den 26. Set. 1803 zu 
Samarang, ein aufgemwedter Kopf. Er trat am 16. Sept. 1818 ale 
Cadett in ben k. niederländiſchen Militärbienft ein, abancirte am 
17. Auguft 1822 zum zweiten!), am 4. December 1830 zum erjten 
Lieutenant der Infanterie, warb am 24. Auguft 1834 Rapitän, 
mußte jedoch wegen feiner, durch viele Fatiguen gejchwächten Geſund⸗ 
beit am 23. Februar 1836 ſeinen Abfchiev nehmen und lebt ſeitdem 
unverheirathet zu Samarang, wojelbft er ein Haus befitt. Eine Zeit 
lang war er proviforifher Commandant eine® an der Sunbaftraße 
befegenen Heinen Poftens, Tullock Betong auf ven holländifchen Be⸗ 
figungen der Injel Sumatra (genannt die Lampongs), und erfüllte auf 
biefem längere Zeit dauernden Commando alle feine Pflichten zur voll- 
ftändigften Zufriedenheit feiner Vorgefegten. Eine Enkelin feines ver- 
ftorbenen Schwager®, bes braven Geniefapitäns Friedrich Bor, Na- 
mens Karoline Friedricke, verebelichte Stofbroo, hat er an Kindes— 
ftatt angenommen und fteht nach den legten Nachrichten in Uinterhandlung, 
um ihr nachträglich den Familiennamen von Wolzogen officiell beilegen 
zu laſſen. 

Der ganzen Wolzogenſchen Familie auf Java gab der dort le⸗ 
bende und 1849 nach Deutſchland gekommene berliner Gelehrte, Herr 
Gericke, der jetzt damit beſchäftigt iſt, die Bibel ins Javaniſche zu 
überſetzen, das Zeugniß tiefer Sittlichkeit und echter Religioſität. 

VL Auguſt Philipp Friedrich, Freiherr v. Wolzogen?), ver 


1) Sn einem officiellen Document von 1828 heißt er Zweiter Lieutenant bei 
ber 18. Abtheilung Nationalinfanterie. 
2) Auguft war der Hauptname. 
14 * 
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dritte Sohn Ernft Ludwig's, warb am 24. Januar 1771 zu Mei- 
ningen geboren und kam, gleichfalls ein Knabe voller Anlagen, acht 
Jahre alt auf die Karlsakademie nach Stuttgart.) Wahrfcheinlich 
winfchte feine Mutter, er möchte fich vermaleinft jenfeit des Meeres 
eine Eriftenz gründen; fie ließ ihn deshalb als Zögling ver Hand⸗ 
fungswiffenfchaft einfchreiben und brachte ihn, al® er 1786 (am 
9, Dct.), mit guten mathematischen und fonftigen Kenntniffen ausge- 
rüftet, die Anftalt verließ, zunächft auf einem Comptoir in Amfterbam 
unter. Hier blieb er indeß nur kurze Zeit. Die der franzöfifchen 
Revolution vorangehenden Kriegsſymptome, welche an werfchiebenen 
Punkten Europas hervortraten, bewogen ihn ſchon im folgenden Jahre 
Soldat zu werden. Er trat 1787 als Junker im das Töniglich preu: ° 
Bifche Hufarenregiment Herzog Eugen von Würtemberg ein. Möglich 
wäre es, daß Schiller hierauf nicht ohne Einfluß geweſen; wenigftens 
ift ein aus ‘Dresden batirter Brief feiner Hand vom Jahre 1786 vor- 
banden?), in welchem er feiner Wohfthäterin und Freundin Hen- 
riette v. Wolzogen den Vorfchlag macht, fich für die Anftellung ihrer 
beiden Söhne, Karl und Auguft, beim neuen Herrfcher, Friedrich Wil- 
beim 11. von Preußen, verwenden, d. h. in ihrem Namen ein wohlftili- 
firtes derartiges Gefuh an den König abfaffen zu wollen. Am 3. April 
1793 avancirte Woljogen zum Seconpdelieutenant und machte 
1794 die Campagne in Polen gegen Kosciuszko mit. Nach der blu: 
tigen Schlacht von Rawka (Scefozyn), am 6. Juni 1794, wobei er 
in den rechten Arm verwundet wurde, erhielt er ven Orden pour le 
merite und nahm dann noch an den Gefechten bei Skala und War: 
fchan Theil. Vom Jahre 1795 ab ftand er in Kempen, welches zu 
ver von Preußen acguirirten Provinz Südpreußen gehörte, bis er 
1798 mit dem Stabe ald Regimentsadjutant nah Namslau in 
Schleſien verfegt ward. Im Anfange des Jahres 1802 wurte er 
Seneraladjutant bei feinem Chef, dem Herzog Eugen von Wür— 
temberg (dem Vater des in den Freiheitsfriegen fo berühmt geworte 
nen ruſſiſchen Generals), und lebte fortan auf deſſen Schloß zu Karle- 
ruhe bei Brieg. Am 10. December 1804 zum Stabsrittmeifter 


) Seine Aufnabme fand nah Wagner, Gefchichte der boben Karlsſchule, 
I, 379, am 26. Ianuar 1779 ftatt. ‘ 

2) Bol. Schillers Beziehungen zu Eltern, Gejchwiftern und ber Familie 
v. Wolzogen, Abfchnitt VII, Brief 21, S. 453— 54. 
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ernannt, begleitete er im folgenden Jahre den Herzog nach Berlin, 
wo er bis zum März 1806 verweilte. In dieſer Zeit befchäftigte er 
fih namentlich viel mit dem Studium der Baufınft, worin er vom 
königl. Oberbaurath Gilly, dem Lehrer. des genialen Schinkel, Anleitung 
erhielt. Wirklicher Rittmeifter wurde er am 11. April 1806 und 
rückte im Herbſte deffelben Jahres mit dem Herzoge, welcher dus am 
15. Oct. bei Halle ſich concentrirende Reſervecorps der preußifchen 
Armee gegen Napoleon commanbdirte, ins Feld. Noch an vemfelben 
Zuge ward Wolzogen von Halfe aus. mit dem Auftrage abgefchict, 
den König von Preußen, deſſen Aufenthalt nach ber unglücklichen 

Schlacht bei Iena dem Corps des Herzogs gänzlich unbekannt geblies 
ben war, aufzufuchen und von ihm perjönlich Verhaltungsbefehle eins 
zubolen. Infolge deſſen mußte er fich, als Bauer verkleidet, mitten 
dur die franzöfifche Armee über Merfeburg, Artern, Frankenhauſen, 
Nordhauſen und Ellrich nah Magdeburg vdurchfchleichen. Dort er: 
reichte er endlich den König und ftieß erft in Zerbft wieder zu feinem 
mittlerweile vom Marfchall Bernadotte gefchlagenen Corps, mit wel⸗ 
chem er dann den ganzen Rüdzug über Brandenburg, Botsdam und 
Küftrin bis Stettin mitmachte. Inzwifchen hatte das Hohenlohe’fche 
Corps am 28. Oct. 1806 bei Prenzlau capitulirt, und ber König - 
biernach alle Gedanken an fernern Widerftand fürs erfte aufgege- 
ben. Da nun ter König von Würtemberg als Rheinbunpfürft 
von feinem Bruder, dem Herzog Eugen, verlangte, daß er feinen 
Abſchied aus dem preußifchen Dienfte nähme, jo wurde Wolzogen 
von Stettin aus an den Marfchall Ney abgefandt, um für feinen 
Chef die Erlaubniß Napoleon’8 zu erwirken, fich unangefochten auf bie 
fchlefifchen Güter zurückziehen zu dürfen. Wolzogen vollzog dieſen Auftrag 
in erwünfchter Weife und begleitete darauf den Herzog, durch einen 
franzöfifchen Paß Tegitimirt, nach Karlsruhe bei Brieg zurüd. Dort 
fab er fich zunächit in fehe knappe Verhältniſſe verfegt, va er längere 
Zeit ohne alle Gage blieb und nur 10 Xhlr. monatliche Tiſchgelder 
vom Herzog bezog. Erft vom Auguft 1807 ab empfing er, wie alle 
bei der Kataftrophe außer Activität gelommene preußifche Offiziere, 
wieder fein halbes Gehalt, weldhes pro Monat 20 Thaler betrug. 
Ueber alle dieſe Leiden und Sorgen half ihm jedoch fein herrliches 
Temperament leicht hinweg; bie noch vorhandenen, an feinen Bruder 
Wilhelm (vgl. oben Nr. IV) gefchriebenen Briefe aus jener Zeit legen 
das fchönfte Zeugniß dafür ab. Er beichäftigte ſich damals viel mit 
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dem Studium ber Landwirtbichaft und half zugleich bie Beſitzungen 
des Herzogs, der ihm fein "volles Vertrauen ſchenkte, abminiftriren. 

Die Ereigniffe des Jahres 1813 riefen ihn indeß wieder in den 
activen Militärbienft zurüd; er ward am 28. Suni 1813 Major von 
der Cavalerie und erwarb fich in den Feldzägen von 1813 —14 bie 
allgemeine Achtung feiner Vorgefegten und bie Liebe feiner Kamere- 
ven. Im Jahre 1813 ftand er beim York'ſchen Corps als Bataillons-, 
reip. NRegimentscommanbeur und Brigadier in der fchlefiichen Land⸗ 
wehr?), an deren Organifation er lebhaften Antheil genommen, und ward 
1814 ins Blücher’fche Hauptquartier commanbirt, wo er in unmittel- 
barer Nähe Gneifenau’s ſehr nützliche Dienfte leiftete. Mit Auszeich- 
nung focht er in den Schacdhten an ver Katzbach, bei Leipzig, Laon 
und Paris, fowie in den Gefechten bei Goloberg, Bunzlau, Warten- 
burg, Chälens, Montmirail, Chateau» Thierry und la Fere Champe- 
noife. Bei Leipzig war er am 19, Oct. 1813 einer der erften Com: 
mandeure ber allürten Truppen, die in bie von den Franzoſen noch 
hartnädig vertheibigte Stadt eindrangen. Der größte Theil feines 
braven Regiments mußte den bewiefenen Heldenmuth mit dem Xeben bes 
zahlen. Ex ſelbſt warb bei Leipzig?), am Montmartre und überhaupt 
mehrmals verwunbet. 

Nah dem erjten Pariſer Frieden berief ihn der König in Aner- 
fennung feiner geiftigen Fäbigfeiten und reichen Kenntniffe 1814 ins 
Kriegsminifterium. ALS Begleiter des damaligen Krieggminifters, Ge- 
neralmajors v. Boyen, wohnte er dem Wiener Congreß bei und kam 
bort in die eigenthiümliche Lage, ven beiden preußifchen Miniftern 
v. Boyen und Wilhelm v. Humboldt, welche fich untereinander ent- 
zweit hatten, auf ihren Wunfch als gemeinfchaftliher Secundant bei 
einem glüdlicherweife ohne Folgen gebliebenen ‘Duelle zu bienen. 
Boyen fehlte und Humboldt fchoß fein Piftol abfichtlih in die Luft, 
aus Yurcht, bei feiner Kurzfichtigkeit dem von ihm felbft Hochgeachteten 
Boyen ein Leid zuzufügen. — Im Jahre 1815 wurde Wolzogen 
Oberftlieutenant im Großen Generalftabe zu Berlin und hielt fi 


1) Im Anfange des Feldzugs von 1813 war er Major im 15. fchlefifchen 
Landiwehr-Infanterieregiment. | 

) Bgl. H. After, Die Gefechte und Schladhten bei Feipzig im October 1813 
(Dresden 1852), II, 357, und F. Förfter, Neuere und nenefte preußische Gefchichte, 
2b. II, Buch 2, ©. 375. 
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dann längere Zeit bei ber preußiſchen Dceupationsarmee in Frankreich 
auf. Als Gneifenau nach dem zweiten Parifer Frieden commanpiren- 
der General in der Rheinprovinz warb, bat er ſich Wolzogen in feinen 
Generalſtab nach Koblenz aus, — eine Stellung, welche jedoch fehon 
im folgenden Jahre mit Gneifenau’s Rüdtritt von jenem Poften ihr 
Ende erreichte. Wolzogen kam bald darauf als Chef des General- 
ftabs nah Münfter, wo damals der Generallieutenant' Freiherr von 
Thielmann, fpäter ber alte heldenmüthig bievere General v. Horn 
bas 7. Armeecorpd commandirte. Zu beiden trat Wolzogen in ein 
nabes, freunpfchaftliches Verhältniß. Aber auch von vielen andern 
ausgezeichneten Männern, mit welchen er in dienftliche oder fonitige 
Berührung kam, wurbe er hochgeſchätzt. Wir nennen bier nur ben 
Minifter Stein, der ſich damals häufig auf feiner ſchönen Befigung 
Cappenberg bei Münfter aufbielt, ven würdigen Oberpräfidenten Frei- 
beren v. Vinde und den jüngft verftorbenen General Freiherrn Roth 
v. Schredenftein. Selbſt mit den eigentlichen Münfterländern, na- 
mentlich mit dem münſterſchen Adel, dem eine gewiſſe Neigung zur 
Abgeſchloſſenheit wenigitens damals nicht abgefprochen werben konnte, 
gelang e8 Wolzogen, bei dem ihm eigenthümlichen unbefangenen offe- 
nen Wefen bald auf einen fehr freundlichen Fuß zu kommen. Er 
nahın lebendigen Antheil an ven Intereſſen ber Provinz und ihrer 
Hauptftadt. ALS in jener Zeit das alte Rathhaus zu Münfter mit 
feinem berühmten Friedensſaale wegen Baufälfigfeit abgebrochen wer- 
den follte, fo wies Wolzogen, tief durchdrungen von der gefchichtlichen 
und architeftonifchen Bedeutung des ehrwürbigen Gebäubes, die Mittel 
nach, wie es noch ferner erhalten werben könnte, und Rathhaus und 
Friedensfaal find heute noch eine Zierde der Stadt. Am 18. Oct. 
1818 ward Wolzogen zum Oberften von der Cavalerie befördert. 
Allein die Anftrengungen der Feldzüge und die Wuuben, welche er in 
benfelben davongetragen, hatten feine Gejunpheit ſehr gefchwächt und 
nur bie Lebendigkeit feines feltenen Geiftes vermochten ihn bei früh- 
zeitig eintretenden Eörperlichen Leiden foweit aufrecht zu erhalten, um 
feine Berufspflichten allezeit ungeftört erfüllen zu können. Schon am 
"14. Februar 1825 ereilte ihn, erft 54 Jahre alt, ver Tod. Er ftarb 
an einem Schlaganfall. Das Generalcommando des 7. Armeecorps 
erließ fofort an feinem Zodestage im „Weftphälifchen Mercur“ einen 
ſehr anerfennenden Nachruf.) Der König ehrte die Verbienfte des 


) Weſtphäliſcher Mercur, vom 17. Februar 1826. 
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Berftorbenen dadurch, daß er die Aufnahme feines zweiten Sohnes 
ins Cadettencorps befahl und auch die Erziehung der übrigen Kinder 
durch namhafte Gnabenbewilligungen erleichtert. Hierbei bewies 
GSneifenau die regfte Theilnahine für die Familie; er hatte im Kriege 
bie Tlichtigfeit Wolzogen’8 und fein ganzes liebenswürbiges Wefen fchägen 
gelernt und bewahrte dafür das lebhafte Andenken treuer Freundfchaft. 
„Wenn wir im Felde Alle die Köpfe hängen ließen‘, äußerte ber 
Feldmarſchall einmal, „der Wolzogen wußte immer noch einen Aus- 
weg!“ Der Freiherr vom Stein fchrieb am 15. März 1825 an fei- 
nen Freund, den Erzbifhof Grafen v. Spiegel zu Köln: „Ich be 
dauere den Tod des Oberſten Wolzogen; er war ein unterrichteter, 
gefeheuter, braver Mann; fein Bruder, ver General, wirb fidh ver 
Kinder wohl annehmen.”!) Dies geichab auf das Treulichfte.e Der 
General Ludwig v. Wolzogen, des Verftorbenen jüngfter Beuder, 
ward Vormund der hinterlaffenen Kinder und vertrat an ihnen Ba- 
tersftelle im vollften Sinne de8 Wortes. — Hören wir num noch ben 
Schluß aus dem gedachten Nachrufe des Generalcommandos: 

„Ganz unvermuthet trat das traurige Ereigniß ein, welches ihn 
nach kurzem Krankenlager dem Staate, feiner Familie und den vielen 
Freunden und Verehrern entriß, bie feine amtlichen und Häusfichen 
Tugenden ihm erwerben mußten. Seiner gebeugten binterlaifenen 
Witwe und dreien Kindern bleibt, außer dem fehönen Andenken an ven 
Berewigten, auch der Troſt allgemeiner Theilnahme an dem Berlufte 
des Gatten und Vaters und ein fortvauernder Genuß der Achtung, 
welche vie Verdienſte des Verſtorbenen auf die Seinigen vererbt ha— 
ben. Als äußere Zeichen feiner Auszeichnung hat er den Verdienſt— 
erden und das eiferne Kreuz erfter und zweiter Klaffe getragen; auch 
per ruffifche St. Annenorden zweiter, fowie der ſchwediſche Schwert: 
orden britter Klaffe zeugen von Anerkennung kriegerifchen Verdienſtes; 
aber was nicht zur Kenntniß der Welt gelangen konnte, ſondern von 
feinen nächften Umgebungen nur im vollften Maße empfunden und ge 
noffen wurde, Fülle des Verſtandes, Wärme des Gefühle, Adel der 
Gefinnung und unwandelbare Liebe für feinen König und den Staat, 
dem er biente, werden den Entjchlafenen Jedem unvergeflich machen, 
der mit ihm gemeinfchaftlich gelebt und gewirft hat.” 


— 


) Berg, Leben Stein’s, Bd. VI, erfte Hälfte, S. 132, 
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Zur Charakteriftit dieſes trefflichen Mannes gehört enblich “auch 
noch die wahrhaft rührende Anhänglichkeit an feine Brüder. Obwol 
fie fhon fämmtlich früh weit voneinander verfchlagen waren, fo geben 
Doch die noch erhaltenen Gorrefpondenzen biefer vier Ehrenmänner, 
Wilhelm, Karl, Auguft und Ludwig, von denen jeber in feiner Weife 
Ausgezeichnetes geleiftet bat, das fchönfte und feltenfte Zeugniß für 
eine brüderliche Eintracht und einen edeln Samilienfinn, welcher — 
wir zweifeln nicht Daran — auch den kommenden Gefchlechtern noch 
zum Segen gereichen wird. Und in biefem barmonifchen Bruderbunde 
bildete Auguft v. Wolzogen durch feine ftets gleichmäßige heitere Laune, 
feinen unvergleichlichen Humor und feine Freiheit von aller Selbftfucht 
gewiflermaßen das belebende Centrum, wennjchon er fich als jüngerer 
Bruder mit Achtung vor dem älteften beugte und in ibm ven gebore- 
nen Chef der Familie ftets aufrichtig verehrte. Mit richtigem Takte 
hatten es dieſe Brüder erkannt, daß in folcher freiwilligen Unterord⸗ 
nung allein ein Gegengewicht gegen das, alle VBerhältniffe grundbe- 
figender Familien auflöfende Princip der gleichen Erbtbeilung gefunden 
werben fann, welches auf dem europäifchen Eontinent das Beſtehen 
der Gefchlechtsarijtofratie vorzugsweife beproht. — Auguft v. Wols 
zogen war feit dem 1. Sept. 1806 verheirathet mit Sophie Spengler, 
geboren ven 28. Auguft 1787, geftorben den 22. Auguft 1849. Aus 
dieſer Ehe entfprangen drei Kinder: . 

1. Eugen Karl Heinrich Wilhelm?!) Frhr. v. Wolzogen, geboren 
am 29. Sept. 1807 zu Karlsruhe in Schlefien. Er erhielt feine Er» 
ziehung in der Plamann’fchen Anftalt und auf dem Friedrich Werber’ 
fchen Gymnaſium zu Berlin, wohin die Mutter nad) des Gatten Tode 
1825 fich gewendet hatte. In demfelben Jahre bezog er bie Univer- 
fität zu Berlin, ward 1828 Auscultator beim königlichen Stadtge- 
richt dafelbft, 1831 Kammergerichtsreferendarius und trat 1832 
zur Verwaltung über. Zuerſt furze Zeit beim Föniglichen Polizeiprä- 
fivium in Berlin bejchäftigt, fam er im Juli 1832 als Negierungs- 
‚ referendarius nach Erfurt, wohin ihm Mutter und Schweiter folg- 
ten. Im Jahre 1838 beftand er die große Staatsprüfung und warb 
zunächft als Aſſeſſor bei ver königl. Generalcommiffion zu Stendal, 
dann ale Specialcommilfarius in Halle beſchäftigt. Am 23. 


Wilhelm iſt der Hauptname. 
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Mai 1843 verbeirathete er fich zu Kiel mit Lucia Niebuhr, ber 
zweiten Tochter des 1831 zu Bonn verftorbenen königl. preußifchen 
Geheimen Staatsraths Georg Barthold Niebuhr!) und ber Mar: 
garetha Hensler. Lucia v. Wolzogen war geboren zu Nom am 
9. Auguft 1820, ftarb indeß ſchon im zweiten Jahr ihrer Ehe zu 
Halle den 19. Juni 1844 an den Folgen des Wochenbette®, tief be- 
trauert von den Ihrigen und Allen, welchen Gelegenheit warb, ihren 
innern Werth und ihr Tiebliches Wefen zu erfennen. Wilhelm v. Wol 
zogen ließ ſich darauf an die Regierung in Erfurt verfeßen. Seine 
infolge jenes fchweren Verluftes fehr angegriffene Gejunpheit nöthigte 
ihn im Frühjahr 1846 zu einer längern Erholungsreife nach Tirol, 
der Schweiz und Italien, von welcher er im Herbft ziemlich gefräftigt 
zurückkehrte. Im Iahre 1847 wurde er Regierungsrath und verkei- 
rathete ſich am 15. Sept. deſſelben Jahres anderweit mit Eleonore 
Karoline Henriette Erneftine v. Natmer, geboren am 10. Ang. 1816 
zu Trier und geftorben am 7. Nov. 1858 zu Mufternid. Sie war 
die ältefte Tochter des am 5. Nov. 1854 verftorbenen Königlich pren- 
Kifchen Oberften Ernſt v. Natzmer und der Karoline Freiin v. Eid- 
ftept aus dem Haufe Bantow (F am 1. Mai 1838)2). Im Jahre 
1851 wurde Wilhelm v. Wolzogen nach Koblenz verfett und bei dem 
Dberpräfidenten der Rheinprovinz v. Kleiſt-Retzow daſelbſt beichäftigt. 
Im Frühjahr 1857 nahm er aus Gefunpheitsrüdfichten den Abſchied 
aus dem Staatsdienfte und zog fich mit feiner Familie auf das fehon 
im Vorjahre (13. Det. 1856) Fäuflich erworbene Rittergut Muſternick 
bei Polfwig, im Kreiſe Slogau des ſchleſiſchen Regierungsbezirks 
Liegnitz, zurück. Seine Kinder ſind: 


a) Barthold Ludwig Theodor Auguſt, geboren am 24. April 184 
zu Halle a. d. S., aus der erjten Ehe, feit dem Herbft 1858 
Schüler und Alunmns in Schulpforta; 


1) Bgl. Lebensnahrichten Über G. B. Niekuhr (Hamburg 1838; 3 Bde.). 


2?) Die Großältern väterlicherfeits waren der General Chriſtoph v. Natzmer 
aus dem Haufe Reetzſch, Befiger von Geißeln in Weftpreußen, und eine geborene 
v. Brederlow aus dem Haufe Maldeiten; miütterlicherfeit8S ber Chefpräfident 
sch. v. Eidftedbt auf Pantow und eine geborene v. Endevort aus dem Hauſe 
Hohenzieten. 
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b) Augufte Sophie Emilie Lucia, geboren am 27. Dct. 1848 zu 
Erfurt; 

c) Ernſt Lupwig Wilhelm, geboren am 8. Juni 1850 ebendafelbft; 

d) Ernft Ludwig, geboren am 13. Auguft 1851 zu Erfurt, ges 
itorben am 16. April 1852 zu Koblenz; 

e) Anna, geboren am 9. Juni 1853 ebenpafelbft; 

f) Johann Chriſtoph, geboren am 11. April 1855 zu Koblenz; 

g) Anna Louife Rofalie Augufte Eleonore, geboren ben 21. Juni 
1858 zu Mujternid. 


2. Karl Gottlieb Lubwig*), geboren den 19. Juli 1811 zu 
Karlsruhe in Schleflen, ein vielverfprechenver Kopf. Er empfing feine 
Schulbildung zuerft in der Plamann’ichen Anftalt und im Friedrich⸗ 
Werder'ſchen Gynmaſium zu Berlin, kam nach des Vaters Tode am 
1. Iuni 1825 ins bafige Cabettencorps und trat 1828 als Seconde- 
lieutenant ind 36. Infanterieregiment, welches damals in Mainz, 
ipäter in Saarlouis garnifonirtee Im Herbfte 1831 warb er zur 
Kriegsfchule und im Jahre 1839 zum topographifchen Bureau des 
großen Generalftabes commanbirt. In diefer letztern Cigenfchaft mit 
trigonometrifchen Arbeiten in der Provinz Pommern beichäftigt, lernte 
er die gräflich Krockow'ſche Familie auf Dubberzin bei Stolp (Regie⸗ 
rungsbezirt Coslin) Tennen und vermählte fi am 28. Februar 1842 
mit einer Tochter des Haufes, der Gräfin Johanna Antonie Rofalie 
v. Krockow (geboren am 17. Mai 1817).2) Zu verfelben Zeit 
avancirte er zum Bremierlieutenant und warb auf feinen Antrag 
in das 14. Infanterieregiment nach Königsberg in der Neumark ver- 
fegt. Hier ftarb er, erft 34 Jahre alt, am 27. Mai 1845, infolge 
einer Erfältung am Zehrfieber. Seine Gemahlin, die fich hiernächft 
auf das ihr nach dem Tode des Vaters zugefallene Gut Dubberzin 
zurüdgog, hatte ihm zwei Söhne gefchentt: 

a) Baul Karl Ludwig Auguft Gneomar, geboren am 24. Januar 
1843, zur Zeit auf dem Gymnaſium zu Cöslin; 


1) Ludwig ber Hanptname. 

2) Ihre Aeltern waren Sans Karl Ernſt Graf v. Krodom, Erbherr auf 
Dubberzin, Schlönnewis, Franzen und Reinholdefelde in Pommern, geftorben 
am 7. Nov. 1841, und Chriftiane Florentine, geb. Köhn dv. Jaski aus Oftpreußen, 
geftorben am 19. Mai 1850. 


1773—1845 
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- b) Edmund : Wilhelm Ludwig, :geboren am 10. Juli 1844 umb 
fhon am 10. Mär; 1845 wieder verftorben: 

8. Auguſte, 'geboren ven 24. Sunt 1815. Durch Vermittelung 
ihres Obelms, bes Generals Lubwig v. Wolzogen, warb fie Stifts⸗ 
Dame bes meiningifchen Fräuleinftifts zu Wafungen (f. o. ©. 124, Anm.) 
und ift feit 1853, ihrem frommen und felbftverleugnenben Siune fol- 
gend, als Diakoniffin in das Dialoniſſenhaus Vetharien zu Berlin 
eingetreten. - 

vo Juſtus Philipp Abolph Wilfelm Ludwig Freiherr v. 
Wolzogen?) ward am 4. Februar 1773 im älterlichen Haufe zu 
Meiningen geboren. Er felbft bat. unter bem Zitel „Zu meines Le⸗ 
bens Beſchreibung“ eine ſehr detaillirte Autobiographie, fowie eine 


große Anzahl Reiſejournale, Eorrefponbenzen und anbere Papiere hin- 


terlafien, aus benen ber Berfaffer des bier vorliegenden Werkes bie 
1851 veröffentlichten „Memoiren des Eöniglich preußiichen Generals 
“ver Infanterie Ludwig Freiherrn v. Wolzogen” (Leipzig, Otto Wigant) 
zufammengeftellt hat. Während viefes Buch den Hauptzweck hatte, 
Wolzogen’s wolitifche und militärtiche Laufbahn dem Publikum vor bie 
Augen zu führen, fo wirb bagegen bie nachfolgenve Biographie mehr 
bie perfönliche, für die Bamilie und einen engern Freundeskreis inter: 
effunte Seite feines Lebens zu fchilvern verfuchen, zugleich aber auch 
manche einzelnen Züge aus jener Öffentlichen Laufbahn nachtragen, vie 
dem DVerfaffer bei Redaction der Memoiren zum Theil noch unbelannt 
waren, zum Theil von ihm damals aus Rückſichten verfchienener Art 
übergangen worben find, wogegen er fich binfichtlich der Hauptfächlich- 
ften politifchen Begebenheiten, worüber in den „Memoiren“ weitläu- 
figer Bericht erftattet ift, mit Verweiſungen auf biefelben zu begnügen 
die Abficht Hat. 

Noch ehe Ludwig dv. Wolzogen das zweite Lebensjahr vollendet 
hatte, verlor er feinen Vater. Die Kränklichkeit des leßtern in dem 
Jahre vor feinem Tode (1774) war die Urfache, daß diefer den Neu: 
geborenen nur wenig ſah unb ven „kleinen Schreier“, wie er fid 
ausbrüdte, ftetd mürriih aus feinem Zimmer zu weifen pflegte. Auch 
wurden feine Kranfheitsanfälle oft fo heftig, daß .alles im Haufe zu 
feinem Beiftande zufammenlief. Bei einer folchen Gelegenheit hatte 


!) Der Hauptname war Ludwig. 
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die Wärterin einmal vergeffen, die Thüre zum SKinberzimmer zu ver: 
jchließen. Durch diefelbe aber fpazierte ein welfcher Hahn herein und 
big den Knaben hinter dag Ohr — ein Unfall, der eine zwar nicht 
ſehr auffallende, aber doch durch Wolzogen's ganzes Leben andauernde 
Schwerbörigkeit auf der rechten Seite zur Folge hatte Aus feinen 
früheften Kinverjahren war ihm fonft noch erzählt worden, baß er 
einft feiner Mutter beim Frifiren ven Puderbeutel heimlich wegge- 
nommen und bamit auf den Hof gelaufen, um dort unter dem 
Federvieh ſelbſt Puderverſuche anzuftellen. Wirklich gelang es ihm 
auch, eine Schar junger Enten zu fangen, fie tobtzufchlagen und alle 
ver Reihe nach mit wohlgepuderten Köpfen vor fich auszuftreden. 
Auf das Gefchrei der armen Thiere fam die Mutter hinzu und prü- 
gelte den Heinen Mörder tüchtig durch, der im Gefühle feines Un⸗ 
rechts nichts als ‚großen Dank“ zu ftammeln vermochte. — Ludwig 
war noch fehr jung, als feine Mutter mit ihn nach Böblingen bei 
Stuttgart reifte, wofelbft fein Oheim mütterlicherfeits, Herr Diet- 
rich Marſchalk v. Oſtheim auf Walporf, damals als würtember- 
gifcher Oberforftmeifter angeftellt war. Auf piejer Reife fah er im 
Haufe des Oberjägermeifters v. Brandenftein zu Stuttgart, wo er 
logirte, zum erften male eine Komödie aufführen, und zwar von der 
Schikaneder'ſchen Gefellfchaft, für welche etwa 15 Jahre nachher (1791) 
Mozart's unfterblihe Zauberflöte gefchrieben ward. Später wurde 
Herr v. Marſchalk nah Urach im ſüdlichen Schwaben verjegt; fein 
Heiner Neffe folgte ihm auch dorthin und lebte bier mit deſſen da⸗ 
mals einziger Tochter Friederide in großer Freundſchaft. 

Im Jahre 1780 brachte ihn feine Mutter zum Pfarrer Kaspar 
Friedrich Sauerteig!) zu Waldorf bei Meiningen in Penſion. Diefer 
würbige Dann wirkte nebft feiner Frau, einer Sranzöfin, vie früher, 
jowie er ſelbſt, im freiherrlich v. Bibra’fchen Haufe zu Irmelshaufen bei 
Meiningen angeftellt gewefen, höchft vortheilhaft auf des lebendigen und 
begabten Knaben Entwidelung Auch fand er bier an dem jungen 
Karl v. Bibra einen treuen Jugendgenoſſen und an deſſen munterer 


1) Geboren 1751 zu Hildburghaufen, ſeit 1779 Pfarrer zu Waldorf, wo ex * 
bis zu feinem 1831 erfolgten Tode auf das Segensreidhfte wirkte Er war ein 
ausgezeichnet wiffenihaftlicher Theolog und ein feiner, philoſophiſch gebildeter 
Kopf, dabei von dem gebiegenften Charakter. (Bgl. ©. Brüdner, Schiller in 
Bauerbach, S. 80, Anmerkung.) 
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Schwefter, Karoline, bie zwar bie Petflon berelts verlaſſen, aber 
igren alten Lehrer von Meiningen aus noch Häiig beſnchte, eine ſehr 
intime Freundin. Sie wurbe Ipäter bie Gattin bes meiningenfchen 
Oberftatfmeiftere v. Erffa. 

Zu den Hauptereigniffen feines Aufenthalte in Waldorf gehört 
bie Blatternkrankheit, von ber. er ans Elel über bie: Ergäflumg eimer 
Bauersfran, deren Kind an derſelben banleberfag, Befallen warb; 
allein im Geflcht Hatte er 119 Gefchwäre. - Diefe Krankheit bildete 
jeboch ven einzigen dunkeln Pımft währenn jener, im Endlicher Un- 
ſchuld und Immerwäärenner Heiterleit verlebten Yugenbepoche, beren 
fi Ludwig v. WBolzogen bis in fein fpäteftes Alter fiets mit warmer 
Dantesfreube erinnerte Auch blieb ihm Pfarrer Sauerteig bis zu 
feinem Ende ein treuer, hochverehrter Wrennb. — Wber auch ber 
walborfer Aufenthalt dauerte nicht lange, da bie Mutter inzwiſchen 
für Ludwig und feinen Bruder Auguft Halbe Freiftellen auf der Ala⸗ 


Wendel⸗Voigt nach Würtemberg :Tommen, und am 10. Sept. deſſelben 
Jahres warb er, acht Jahre und acht Monate alt, in das gedachte 
Suftttut, weiches kurze Zeit baranf (am 11. Febenar 1782) unter bem 
Titel „Hohe Karlsſchule“ zur Untverfität erhoben wurde, als Zögling 
der Militärwiſſenſchaft feterlichft aufgenommen. Obwol die Eimrich⸗ 
tung der Anftalt?) den Zopfftil ihrer Zeit keineswegs verleugnete, 
und biefer die freie Geiftesentwidelung ver Schüler in vieler Bezie⸗ 
bung eher hemmen als fördern mußte, jo fand Wolzogen doch auch 
bier mannichfache Gelegenheit, fich zu feinem fünftigen Lebensberufe 
tüchtig zu machen. Dies bat er ftets felbft dankbar anerfannt, wern- 
gleich er von feinen Lehrern mehrentheils nicht viel bie. Im ber 
erwähnten banpfchriftlichen Selbftbiograpbie fagt er in biefer Bezie⸗ 
bung Holgendes: „Der Hauptmangel viefes damals weit und breit 


) Sie mußte für Auguft und Lubwig je 100 GEld. Penſion zahlen (vgl. 
9. Wagner, Geſchichte der hohen Karlsfchule, I, 379 u. 388), zu welder Summe 
aber noch fonft jemand, vielleicht Dietrich v. Marſchalk, einen Beitrag geleiftet 
haben muß, ba bie Erziehung jedes Sohnes der Mutter ſelbſt nur 90 @lb. jähr- 
ih gefoftet hat. (Bgl. oben &. 126, Anm. 1.) 

?) Ueber die Einrichtung, Vorzüge und Gebrechen ber Karlsichule vgl. Wol⸗ 
zogen, Memoiren, S. 2 fg. 
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berühmten Inſtituts war ber, daß ber Unterricht in den niebern Klaſ⸗ 
fen nicht gründlich genug ertheilt wurde, und dieſem Umſtande habe 
ich e8 denn auch beizumefjen, daß ich es weder im Lateinifchen (nur 
den Eornelins Nepos konnte ich allenfalls verftehen, und es intereffirte 
mich von biefem Autor bauptjächlich die Biographie des Iphikrates), 
noch im Griechifchen je weit gebracht, ja daß ich felbft das Franzd- 
fiihe und fogar die Mutterfprache niemals vollkommen grammatifch 
richtig jchreiben gelernt habe.1) Die Lehrer waren nur mittelmäßig, 
und ber Lehrplan mit zu vielen Gegenftänden angefült. Auch das 
Auffichtsperfonal ließ manches zu wünfchen übrig, ven Intendanten 
des Inftituts, Oberften und berzoglichen Generalapjutanten Chriſtoph 
Dionyfius von Seeger, fowie den zweiten Commandanten, Major 
Franz Karl Alberti, nicht ausgenommen. Mein nächfter Vorgefegter, 
Hauptmann Philipp Friedrich von Stößer, war zwar ein ganz tüch- 
tiger Menſch, wußte jeboch nicht Fräftig genug aufzutreten; dagegen 
muß ich den Hauptmann von Stebingl, ber die erfte Abtheilung be» 
fehligte, als ein durchaus albernes Subject fignalifiren. Die Auf: 
jeher Böbel, Fleiner?) und Seeger, waren mittelmäßig, erfterer jedoch 
als mathemathifcher Lehrer nicht ohne Verdienſt. Die übrigen In- 
ftructoren im 1. Kurfus waren Kellenbach (Lateinifch und Geographie), 
Naebelin (Lateiniſch, Griechifch und Geographie), Stochdorff (Fran- 
zöſiſch), Profeffor Earl Auguft Göriz (Deutſch) und Neihmann 
(Schreiben und Rechnen). Bei Legterem lernte man Etwas. Im 
2. ober philofopbifchen Curſus waren die Lehrer beifer, doch capirte 
man auch nicht viel, weil die Vorkenntniſſe fehlten. Pſychologie und 


ı) Selbſt Schillern iſt es nicht beffer gegangen. Als er die Alabemie ver- 
ließ, wimmelte feine Schrift noch von orthographifchen Fehlern und ſchwäbiſchen 
Provinzialismen; er reimte bamals noch ohne Bedenken: „fpriugen‘ unb „Ge⸗ 
fängen”, „Menfchen‘‘ und „Wünſchen“, worauf A. W. v. Schlegel das in Wendt's 
Muſenalmanach von 1832 abgebrudte und freilich recht abgeichmadte Epigramm 
ſchrieb: 

Wenn jemand Schooße reimt auf Roſe, 
Auf Menſchen wünſchen und in Proſe 
Und Verſen ſchillert: Freunde! wißt, 
Daß ſeine Heimath Schwaben iſt. 


2) 9. Wagner, Geſchichte der Karlsſchnle, I, 614, ſagt, Fleiner ſei erſt 1794 
Auffeher geworben, wo Wolzogen die Karlsfchule bereits verlaflen. 
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Moral hörte ich bei Profefjor Jacob Friedrich Abel, einem fanften, 
liebensmwürbigen Gelehrten; ſchöne Wifjenfchaften bei Profeffor Bar⸗ 
dili; Religion bei vem Profeffor Elek. Conſirmirt Hat mich der be- 
rühmte Gottlieb Iacob Plant, damals Prediger bei der Acavemie, 
fpäter PBrofeffor zu Göttingen (geftorben 1832). Franzöſiſch lernte ich 
bei Brof. Kaußler und dem Hofrat Bär, einem fein gebilveten, aber 
faulen Manne; Phyſik bei Profeffor Rappolt, der bornirt und lang: 
weilig im Vortrag war; Mathematit beim Hauptmann Duttenhofer, 
der fich viel Mühe gab und befonders das Aufnehmen recht gut lehrte, 
weshalb ich auch fehon früh viel Vergnügen daran fand. Im ber 
Algebra unterrichtete mich Profeffor Johann Gottfried Mohl, zu mei- 
nem Bedauern jedoch nur ein halbes Jahr, denn er war ein ganz 
vortrefflicher Lehrer, obſchon voller origineller Sonderbarfeiten. Nach 
Adfolvirung diefes 2. Eurfus, der 2 Jahre dauerte, fing der militai- 
rifhe an. Unter den Lehrern in bemfelben muß ich zunächft die Ge 
brüber Miller nennen. Der Hauptmann Auguft Miller trug bie 
Artillerie fehr mittelmäßig vor, während ber gefchente und Tiebens- 
würbige Nittmeifter Franz Georg Anton Miller von den Oufaren die 
reine Taktik nicht mit befonberer Gründlichkeit lehrte. Da er em 
Freund meines Älteften Bruders, Wilhelm, war, welcher bie Acabemie 
ſchon feit einigen Jahren verlaffen und nun in feinem Fach als Archi- 
teft meift zu Hohenheim in der Nähe von Stuttgart beim herzogl. 
Schloßbau zu thun hatte, fo nahm fich Miller auf deffen Empfehlung 
meiner väterlih an. Durch ihn befam ich auch Zutritt in das Haus 
feines Schwiegervaters, des Generals von Stein,, bei dem ich jeren 
Sonntag zu Saft fein durfte, was ftets eine angenehme Unterbrechung 
bes einfürmigen Acabemie-Yebens für mich bildete. In diefem Haufe 
jah ich auch oft die Fatholifchen Hofprediger Werkmeifter und Meerch, 
zwei ſehr ausgezeichnete Männer, gute Kanzelredner und liebenswür— 
dige Gefellihafter. — Werner hatte ich in diefem Curſus zum Lehrer 
den Hauptmann Georg Oottlieb Hahn, welcher als heſſen⸗darmſtädt⸗ 
ſcher Artillerie-General geſtorben iſt, — einen Mann von vielen 
Kenntniſſen, bei dem man wohl etwas hätte lernen können, wäre er 
nicht ſo faul geweſen, und hätte er nicht die meiſten Lehrſtunden mit 
Plaudern zugebracht. Er trug angewandte Mathematik und Fortifi— 
cation vor. Ausgezeichnet war der gelehrte, aber bizarre Major 
Jacob Friedrich Röſch, der wirklich trefflichen theoretiſchen Unterricht 
ertheilte, wenn er ſich auch in der Geſchichte der Kriegskunſt, die er 
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(a8, allzulange bei ven Präadamiten aufbielt; vom Praftifchen feiner 
Wiffenfchaft hatte er freilich Leinen Begriff. Gefchichte hörte ich bei 
ben Profefforen Drüd und Schott. Erfterer war ein gründlicher 
Lehrer, während Letterer durch fein bedeutendes Rednertalent vortheils 
baft auf bie jugendliche Auffaffungsgabe einwirkte; leider verlor er 
fih nur zu oft in Phantafieen und blieb nicht bei der Stange. Pro⸗ 
feffor Franz trug Geographie und Statiftif vor, und der Oberft 
v. Seeger enblich las ein Collegium über den Dienft, in dem er nur 
von ben allergewöhnlichiten Dingen handelte.“ 

Ludwig dv. Wolzogen vereinigte natürliche Fähigkeiten mit einem 
angeftrengten, hauptfächlich auf das Studium der Kriegswiffenfchaften 
und der Mathematik gerichteten Fleiß. So gelang es ihm, fich bald 
unter feinen Mitſchülern auszuzeichnen und flets einer ber erften in 
feiner Naffe zu fein. Infolge veffen erhielt er am 23. April 1788 
in ber britten Abtheilung eine Peismebaille?) und wurde am 1. April 
17 zum Ritter des 1771 geftifteten alademifchen DOrbens: „bene 
merentibus“ ernannt?), den man im Knopfloh an einem gelb und 
Ihwarzen Bande trug. Die Zahl der Chevaliers — fo hießen bie 
Ordensritter — beitand felten aus mehr denn 8—9 Alademiften. 
Mit ihm zufammen befleiveten diefe Würde: Baron Marfchall v. Bi⸗ 
berftein, fpäter naffauifcher Minifter; v. Varnbüler, 1830 als wür⸗ 
tembergifcher Generallieutenant verjtorben; die Brüder Leipold, wovon 
ber ältere würtembergifcher Geheimer Rath ward; Chriſtoph Heinrich 
- Pfaff, am 23. April 1852 als dänifcher Conferenzrath und Profeſſor 
der Mebicin und Chemie zu Kiel gefterben; Haueiſen, ber früh ver- 
ftarb; Souhait, als franzöfifcher Offizier geftorben; Georg Kerner 
(Bruder des Dichters Yuftinus Kerner), der fich in die Wirren ber 
franzöſiſchen Revolution 'einließ, zur Zeit der Republik im Jahre 1798 
als Secretär des franzöfifchen Gefandten Reinhard (fpätern Grafen 
und Pairs) nad Hamburg kam, aus Haß gegen Napoleon aber 1802 
die bdiplomatifche Laufbahn aufgab und, zu feiner Fachwiſſenſchaft zu> 
rädgefehrt, am 12. April 1812 als Arzt in Hamburg ftarb; und 
enblich der große Euvier, welcher als Conſervateur des parifer natur- 


Wagner, Gefchichte der hohen Karleſchule, I, 31, befchreibt biefe Die- 
baillen näher und fagt, fie hätten 7, 8 und mehrere Loth an Silber gewogen. 

2) Wagner, a. a. D., II, 324, fagt, Ludwig v. Wolzogen habe ben Orden 
ſchon 1789 „nah dem Los“ erhalten. 
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biftorifchen Mufeums am 13. Mai 1832 verfchien, — Am 29. Mär; 
1791 erhielt Wolzogen abermals bie Preismebaille in der 1. Abthei- 
fung und wurbe auch, vermuthlich in bemjelben Jahre noh, Page 
bet dem gerade in Stuttgart anmwejenden König Yerbinand IV. von 
Neapel, eine Ehre, die allemal bei Anweſenheit gefrönter Häupter am 
würtembergifchen Hofe ben beftausfehenden Zöglingen der Akademie zu 
Theil ward. Bon der Sicherheit und geiftigen Gewanbtheit, womit 
Wolzogen ſchon damals aufzutreten verftand, legt die Feine Anefbote 
Zeugniß ab, welche auf S. 4 der „Memoiren“ mitgetheilt iſt. Einer 
feiner Klaſſengenoſſen blamirte fich einft beim Löſen eines mathema⸗ 
tiſchen Exempels an ver Tafel in Gegenwart des die Schule faft täg- 
lich felbft infpicirenden Herzogs Karl dermaßen, daß biefer wüthend 
rief: „er folle fich zum Zeufel fcheren und den Wolzogen an die Tafel _ 
laſſen!“ Letzterer war indeſſen dem Vortrage nicht gefolgt und hätte 
daher ficher ein ähnliches Fiasco machen müſſen, wie fein Vorgänger, 
wäre er nicht auf den dreiſten Einfall gerathen, ven Herzog, ber felbft 
von der Mathematik nur wenig verftand, durch einen mit aller Aſſu⸗ 
rance geführten, aber vollfommen unfinnigen Beweis zu bupiren, wor⸗ 
auf ihn der fürftlihe Päpagog, ftolz, folh ein Genie auf feiner 
Schule gezogen zu haben, der ganzen Klaffe als Mufter vorftellte. 
Ein anderes mal erhielt er freilich von biefem felben fürftlicden Gön- 
ner höchfteigenhändig eine Ohrfeige, weil er ſich ihm mit einem Tin- 
tenfleds auf feiner gelben Weſte präfentirt hatte. 

Ein recht lebendiges Bild von Wolzogen’8 Wefen als Karle- 
fchüler hat uns deſſen Kommiliten, Chriftoph Heinrich Pfaff, in feinen 
1854 zu Kiel erfchienenen, höchſt anfprechenden und gemüthvollen 
„Lebenserinnerungen“ hinterlaffen. Zunächft erzählt er auf ©. 34 
und 35, daß ein Theil der Chevaliers, worunter auch er und Wol— 
zogen, in einem Parterrefaale unmittelbar an einem Heinen, von einer 
Steinmauer begrenzten Garten fchliefen, die fich zum Theil in einem 
belabrirten Zuftande befand, ſodaß man fie leicht überfteigen konnte. 
Da e8 nun zu den Vorzügen der Chevaliers gehörte, in ihrem Schlaf— 
faal feinen Aufjeher zu haben, fo feien fie oft verlodt worden, nächt— 
licher Weile über jene Mauer zu Flettern, um ftundenlange Ausflüge 
zu unternehmen. Einſt hätten fie auf folche Weife einem Kirchmweib: 
tanze auf einem Dorfe hinter Cannſtadt im Nedarthale beigewohnt, und 
bei der Rückkehr von diefer Excurſion habe Wolzogen feinen Orden 
verloren, was ihn in um fo größere Noth verjegte, als das Kleiner 
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troß alles Suchens nicht wieder aufzufinden war; nur eine glückliche 
Erbichtung habe das Crimen zu bejchönigen vermocht. — Nachdem 
hierauf Cuvier, v. Marſchall, ver ältere Leipold und Kerner genauer 
porträtirt find, fährt Pfaff auf ©. 61 und 62, wie folgt, in feiner 
Erzählung fort: „Einen interefjanten Contraft mit Kerner bildete ver 
mit ihm gleichzeitige Chevalier von Wolzogen, mit dem ich gleichfalls 
durch enge Freundſchaft verbunden war. Bon anfehnlihem Wuchje, 
contrajtirte er in feinem mehr blonden Haare mit dem bunfelbraunen 
Kerner. Nie war fein blaues Auge ſprühend, wie das von Kerner, 
und unterſchied fich durch feinen Eugen, freundlichen, mitunter iro⸗ 
nifchen Bid. Dabei war er zum Scherz geneigt, ein Feind aller 
Ueberfpannung. Er hatte pie Gewohnheit, fih im größten Neglige 
unter und zu präfentiren. Da feine Familie wenig vermögen war, 
fo pflegte er, frei vom Adelsſtolze, über den reichgunmittelbaren Ritter 
von der Rhön und Werra und Erbberrn auf Bauerbach, jenem als 
Zufluchtsort von Schiller fo berühmt gewordenen Gute, zu fcherzen. 
Wolzogen war freilich nur als der pritte!) ein folcher Erbherr, da zwei 
ältere Brüder ihm vorangingen, aber, was ihm ein Erbgut entbehrlich 
machte, waren feine feltenen Fähigkeiten und feine außerorbentliche 
Applifation, durch die er zu einer Bildung emporftrebte, die im Mi⸗ 
litärſtande feltener ift, und durch vie er jene glängende Carriere voll 
brachte, bie aus feiner eigenen Feder fo anziehend und befonvers für 
einen Militair fo lehrreih in feinen Memoiren bargeftellt if. Mit 
einer trefflichen Rede, pie feine vieljeitige Bildung bewährte, und bie 
er in dem großen Hörfaale der Academie hielt, nahm er von biefer 
Abſchied am 1. April 1792 und trat als Lieutenant in würtember- 
giſche Kriegsdienſte. Sein fernerer, höchſt merkwürdiger Lebensweg 
entfernte ihn gänzlich aus meinem Geſichtskreiſe und jeder Verbindung 
mit ihm, bis ich nach 15 Jahren, im Sommer 1807, aufs ange⸗ 
nehmſte von ihm in Kiel überraſcht wurde und in ihm den alten 
treuen Freund wiederfand. Es ſtritt gegen fein Gefühl, im Dienſte 
des Königs von Würtemberg unter Napoleon's Fahne gegen Deutfche 
zu kämpfen, befonvers gegen Preußen, in beflen Dienfte er eine Zeit 
lang geweſen war, und er gab vie glänzende Stellung eines Dberften 
ber würtembergifchen Garde unter Verzichtleiftung jeder Penfion auf, 


I) Pfaff irrt hierin, Wolzogen war, wie wir geſehen, ber vierte Bruber. 
. 15* 
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um gegen Napoleon unter ruffifcher Aegide zu Fechten. Eben als er 
in Kiel angelangt war, ging die Nachricht von ber unglücklichen 
Schlacht von Frienland ein, von ber jedoch Wolzogen bie Unglüde- 
berichte als übertrieben betrachtete. — Abermals. trat ein langer 
Zwifchenraum in unferer freundfchaftlichen Verbindung ein, bis ich 
das Glüd Hatte, ihn auf einer Reife im Jahre 1832 in Frankfurt, 
wo er von Seiten Preußens in der hoben Charge eines Mitglieds 
der YBunbes- Militair- Commtiffion angeftellt war, zu umarmen, und 
einige mir unvergeßliche Tage mit ihm verlebtee Zum legten Mal 
ſah ich ihn dann, als er zurüdgezogen im Jahre 1838 in Halle Iebte, 
und bei allen feinen Leiden, vorzüglich durch bie Gicht, blieb er ſich 
gleih in Humor und Scherz, indem er gegen mich äußerte, daß in 
Halle zwei der curiofejten Männer fich jet befänden, ber eine, Ge— 
heimrath Profeſſor Schmelzer, der beinahe ganz erblinvet, fich im jei- 
nem Garten ein Belvedere bauen laffen, und er, Wolzogen, ber fid 
bei feinem fehr fchlechten Fußwerke zu feiner Retraite Halle gewählt, 
welches das allerichlechtefte Pflafter bejige. Auch er ift bereits im 
Jahre 1845 heimgegangen.” 

Diefe Charakteriftif greift dem Faden unferer Erzählung ver, 
gibt aber troß einiger unmefentlicher Irrthümer im hiftorifchen Bericht 
ein jo treues und lebendiges Bild von Wolzogen's ganzer Berfönlich- 
feit, daß wır uns nicht enthalten konnten, fie unverfürzt hier an ven 
Eingang feiner Xebensbejchreibung zu ſetzen, indem wir ficher find, 
daß die Felge unferer Erzählung ihre innere Wahrheit jedem Leſer 
volfauf beftätigen wird. . 

Eigentlih hätte Wolzogen fchon zu Oftern 1791 die Akademie 
verlajjen können, aber er jelbft wünjchte ein Jahr länger darin 
zu bleiben, um manche Lücken feines Wiffens noch auszufüllen, bevor 
er in das ‚öffentliche Yeben trat. So wurde er denn — mie bereite 
aus der Pfaffiihen Erzählung befannt — erft am 1. April 1792 ent: 
laffen und zum Lieutenant bei der Grenadiercompagnie ber Garde— 
legion ernannt. Die Uniform war roth und grün mit Gold; dazu 
weiße Unterkleiver und Bärenmützen. Er bezog die Kaferne an dem 
ehemaligen Seil- und Zübinger Thor und gab fich fürs erfte ganz 
ben Zerjtrenumgen der Jugend bin, wobei ihn namentlich die früh in 
ihm erwachte Paffion für das Spiel oft in heimliche Verlegenheiten 
jtürzte. Uebrigens war er eifrig in feinem Dienjt und erwarb fich da— 
durch bald die Seneigtheit feines Commandeurs, Oberften Frhrn. v. Wolff: 
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feel, in deſſen gaftfreiem Haufe er überdies die feligen Maitage der erften 
Liebe verfebte. Fräulein Henriette v. Wolffskeel, des Oberften Tochter 
(geb. 1. Mai 1776), war die Dame feines Herzens geworden, und er felbft 
gefteht, daß er — obwol erft 19 Jahre alt — damals ſchon ernite Ab- 
fihten auf fie gehabt. Sie verließ jedoch Stuttgart bald darauf und 
kam ale Hofdame zu der Herzogin Amalie von Weimar. Hier fah 
er fie, als er 1794 bei Gelegenheit der Taufe der Prinzeflin Ida, 
Schweiter des jeßt regierenden Herzogs von Meiningen, Weimar be- 
fuchte, wieder und empfing in dem, burch die Heroen des weimar⸗ 
ſchen Dichterkreifes jo viel bejungenen Park zu Tieffurth das Ger 
ftändniß ihrer Gegenliebe. Da ihn aber äußere PVerhältniffe bald 
barauf nöthigten, jeden Gedanken an eine frühe Heirath aufzugeben, 
jo warb 1795 mit beiberfeitigem Kinverftänpniffe das Verhältniß wie- 
der gelöft, und das Fräulein beirathete demnächſt den nachmaligen 
weimarifchen Miniſter Frhrn. v. Fritſch (F 16. Oct. 1851). — Noch find 
aus biejer Zeit einige Gedichte vorhanden, die Ludwig v. Wolzogen an 
Henriette wagte, obwol er im übrigen wol mehr Verſtandes⸗ als 
Gefühlsmenſch war und jedenfalls mehr muntere Laune und Witz, ale 
Phantafte befaf. Eins davon ftehe hier als Probe: 


In das Stammbug bes Fräuleins Henriette von Wolffsteel. 
Den 22. Yuli 1793. 
Es vermag ber Schönheit Zauberband 
Herzen Tiebendb zu umwinben, 
Wenn mit ihr fi Grazien verbinden, 
Die die Tugend felbft mit milder Hand 
In bes Reizes Zauber wand: — 
Dann wirb Freundſchaft, feftes Seelenband, 
In der Trennung felbft noch hold verichlungen 
Durch die Hoffnung — dur Erinnerungen! 


Dies Stüdchen Romantik fcheint wie ein einfamer Stern in 
Wolzogen’8 fturmbewegtes Iugenpleben hinein. Doch aber erhielt er 
fich infolge feiner elaftifch-empfänglichen Natur bie in fein höchſtes 
Alter einen regen Sinn für die fchönen Künjte, worauf insbefondere 
ber innige Umgang mit Schiller, deſſen erfte Belanntichaft er gleich- 
falls in jener früheften fiuttgarter Epoche machte, und mannichfache 
Beziehungen zu andern namhaften Künftlern feiner Zeit (Goethe, Herder, 
Wieland, Jean Baul, Danneder, Rauch, Schinkel u.a.ım.) Einfluß Hatten. 

Der Herzog Karl war 1793 geftorben, und fein Nachfolger, 
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Ludwig, Löfte fofort nach feinem Regierungsantritte die Toftfpielige und 
wenig nüßliche Garbelegion auf. Wolzogen trat infolge veffen in das 
Regiment v. Hügel ein und fam zur Grenabiercompagnie nach Lud⸗ 
wigsburg Die Uniform war blau und roth mit weißem Vorſtoß; 
dazu weiße Unterfleiver und Bärenmügen. Aber ber kleinliche Dienft 
in ber würtembergijchen Armee vermochte dem in bem Sünglinge er: 
wachten Thatendrang nur wenig zu genügen; er jehnte fidh bei ver, 
infolge der franzöfifchen Revolution immer weiter um ſich greifenven 
Gährung der Gemüther nach einem größern Wirkungskreiſe. So kam 
denn ber Entfchluß in ihm zur Reife, ven Herzog um feine Entlaffung 
zu bitten und fein Heil auswärts zu verfuchen. Glücklicherweiſe fügte 
e8 das Schickſal jo, baß er bald darauf eine, feinen Wünfchen ent- 
iprechende Anftellung im preußifchen Deere fand. 

Anfangs 1794 kam nämlich der damalige Major v. Maſſenbach, 
welcher bei dem preußifchen Corps bes Fürſten v. Hohenlohe » Ingel- 
fingen al8 General-Quartiermeifter fungirte, zum Befuch feiner Ver⸗ 
wandten nach Stuttgart, und es gelang Wolzogen, durch deffen freund⸗ 
Ichaftlicde Vermittelung dem Fürften präfentirt zu werben, ver ihm 
barauf die Zuficherung einer Offizierftelle in feinem Infanterieregi- 
mente ertheilte. Weil aber eine ſolche Stelle nicht gleich vacant war, 
jo mußte er fich einftweilen damit begnügen, al8 Portepeefähnrich 
einzutreten. Das bezügliche Patent wurde ihm unter dem 8. Mai 
1794 ausgefertigt. Da er indeffen feinen vefinitiven Abſchied aus 
dem würtembergijchen Dienjt erft im Spätjahr 1794 empfing, fo ver: 
zögerte fich fein wirklicher Eintritt ins Regiment Hohenlohe noch bis 
zu diefer Zeit. Xetteres lag damals in Trebur. Der Fürſt, deſſen 
Wohlwollen Wolzogen fich fchnell erwarb, geftattete ihm ſchon jet 
die Offiziersuniform zu tragen; fie beftand aus einem blauen Rod 
mit gelbem Slappfragen, weißen Unterfleivern und einem goldenen 
Treſſenhut nebſt filberner Schärpe. Bei all diefer äußern Eleganz 
betrug indejlen das Gehalt des jungen Fähnrichs bis zu feiner wirk- 
lihen Einrangirung monatlih blos 3 Thlr. Als er ſich Anfangs 
November beim Fürften in Trebur melvete, fünbigte diefer ihm an, 
das Regiment werbe in wenigen Tagen nach Polen marfchiren, unt 
jrug ihn, ob er zu einem jo weiten Marſch auch die gehörigen Pferde 
mitgebracht habe? Dies war nicht der Fall; Wolzogen hatte vielmehr 
fein ganzes Equipirungsgeld auf der Durchreife in Heilbronn verfpielt 
und befand ſich daher nun im nicht geringer Verlegenheit, zumal 
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Major v. Maſſenbach, der einzige Menfh, den er im preußifchen 
Heere kannte, bereits behufs Regulirung der Märfche des Hohenlohe: 
ſchen Corps vorausgeeilt war. Es blieb ihm alfo nichts übrig, als 
feine Lage dem Fürſten offen zu entveden, ver ihn feines Leichtfinns 
wegen zwar tüchtig ausichalt, ihm aber boch gutmüthig genug ein 
Pferd fchenfte. 

Einen freundfchaftlichen, edeln Führer fand Wolzogen in dem 
Major und Chef der Grenabiercompagnie des Negiments, Baron 
v. Amftetter, dem Vater des noch lebenden und als feinen Kunſtkenner 
md Sammler ausgezeichneten Appellationsgerichtsratbs zu Breslau; 
leider ftarb der Vater bereits 1802; Wolzogen bielt ihm in dankbarer 
Erinnerung feines Wohlwollens die Grabrede. 

Der Marfh des Negiments ging im November 1794 über 
Windeden, Wächtersbah, Steinau, Neuhof, Fulda und Hünfeld nad) 
Vach. Im Fulda ereignete fich ein Fleines Abenteuer, deſſen, als eines 
Beitrags zur Sittengefchichte, hier Erwähnung gejchehen foll. 

Das DOffiziercorpse des Regiments hatte beim Durchmarſch in 
Fulda einen Ball arrangirt und dazu ben ganzen Abel und die Ho- 
noratioren ber Stabt eingeladen. Die Xonangeberin der bortigen 
Geſellſchaft, eine Frau v. Buſeck von altem Adel und noch durchaus 
unverfälfchten ‚beutfch-ariftofratiichen Anfichten, konnte fich indeffen von 
der Möglichkeit, mit Bürgerlichen zufammen auf dem Feſte zu er- 
fcheinen, feinen Begriff machen und wußte daher durch ullerlei Vor⸗ 
ftellungen fämmtliche adelige Damen vom Beſuch des Balles abzu⸗ 
halten. Wirklich erfchienen demnächſt auf demſelben nur bürgerliche 
Frauenzimmer. Wolzogen hatte die Intrigue der Frau v. Buſeck von 
einem Fräulein v. Dernbach, deren jugenblicheres Blut ſich wol aud 
gegen ben ceremonidjen Takt ber geftrengen Rococodame empören 
mochte, erfahren und nicht ermangelt, fie fofort bei dem Offiziercorps 
in Umlauf zu bringen, welches eine glänzende Rache an Frau v. Bu⸗ 
fe zu nehmen beichloß. Infolge deſſen warb berfelben eine Katzen⸗ 
muſik gebracht, welche inveffen, um ven Effect noch braftifcher zu 
machen, mit einer barmonifchen Serenade begann, fobaß bie Gefeierte, 
in vollem Entzüden über die Artigfeit der preußiichen Offiziere fogar 
ans Fenfter trat, um fich perfönlich beftens zu bevanfen. Kaum war 
fie jedoch erjchienen, fo entlarvten fich die Eoncertgeber und trieben 
die fchredlich Enttäufchte unter furchtbarem Zifchen und Pfeifen vom 
Tenfter zurüd. Die Gefchichte Fam ingwijchen dem Commandeur des 
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Regiments, dem wenig Spaß verftehenden, mürrifchen Oberften 
v. Sanit, zu Ohren. Sein Verdacht fiel ſogleich auf Wolzogen, und 
er ließ ihn, als den Anftifter dieſes ärgerlichen Auftritts, fehr hart 
an. Glücklicherweiſe vermochte er ihm jedoch die Erftlinge eines 
Zornes nicht zu appliciren, da Wolzogen den Tag nach dem Vorfalle 
bei feinem Onfel, dem gelchrten Propſt von Bibra, Herausgeber des 
wegen feiner aufgeflärten Anfichten in damaliger Zeit unglaubliche 
Senfation erregenden „Journals von und für Deutfchland‘‘, auf Urlaub 
in Fulda zurüdblieb und das Regiment erft in Vach wieder einholte. 

Inzwifchen hatte das Hohenlohe'ſche Corpe am 21. Nov. 1794 
in der Gegend von Eifenach Eontreorbre erhalten, weil die Affaire in 
Bolen beſſer ging. Es mußte deshalb fofort wieder nach dem Rhein 
zurückkehren. Das Hauptquartier des Fürften kam nach Groß-Gerau 
unweit Darmftadt, das Corps felbft aber bezog ſehr fchlechte Kanton- 
nirungsquartiere längs des bereits zugefrorenen Rheins. Das Negi- 
ment Hohenlohe ward nebſt einer Batterie in dem Rheindorf Buttel⸗ 
born untergebracht und litt infolge biejes dichten Zufammenliegens an 
mancherlei Krankheiten, worunter die Krätze auch Wolzogen’s Los 
ward. 

Nah Aufgang des Eifes kam das Regiment ins Hauptquartier, 
von wo bie jüngern Offiziere häufige Ausflüge nach Darmſtadt mad: 
ten. Dort gab es mancherlei Zerftreuungen. Die Fürftin Hohenlohe, 
die ihren Geinahl in Groß-Gerau bejucht hatte, veranftaltete am Ge: 
burtstage der Prinzeffin Georg von Darmitadt eine große Fete in 
ber Refidenz. Diefelbe begann mit einer Komödie und fchloß mit 
einem Balle. Wolzogen. gehörte auch zu den Acteurs, hatte fich aber 
am Nachmittag vor dem Feltabend beim Spiel in einem Gaſthauſe 
jo verjpätet, daß der bereits verfammelte Hof über eine Stunde auf 
den Anfang der Komöpdie warten mußte Als der junge Fähnrich 
endlich erfchien, war ber nachmalige König, damalige Kurfürft Mar 
Joſeph von Baiern der erfte, der ihn tüchtig auszankte, zugleich aber 
auch das Mitleid hatte, ihn ungejehen hinter den Vorhang auf bie 
Bühne zu bringen, wo er dann noch eine zweite ernftliche Lection von 
ber Fürftin einfteden mußte. 

Inzwifchen waren die TFrievensunterhandlungen mit Frankreich 
preußifcherfeits fchon ziemlich weit gebiehen, und das Regiment Hohen- 
lohe kam Anfangs 1795 nach Frankfurt a. M. in Garniſon, mofelbit 
für die Offiziere ein höchſt Tuftiges Yeben begann. Wolzogen, ver als 
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ein ſpecieller Günftling des Fürften, zu beflen Leibcompagnie gekom⸗ 
men und fajt täglich bei ihm zur Tafel war, feierte, wie er felbft 
gefteht, dort wahre Zage von Capua. Er wohnte bei einer Doctorin 
Klauß auf ber Alt-Mainzer Straße. Namentlich 309 ihn das damals 
treffliche Schaufpiel an, wo Namen wie Eunide, Gern, Elmenreich, 
Engft, Ach, Boudet u. a. glänzten. Diefe glücliche Zeit jugenplichen 
Lebensgenuffes hat Wolzogen in feiner Selbftbiographie folgendermaßen 
geſchildert: „Die Zeit ging faft in lauter Vergnügungen hin, was 
mich natürlich bei meinem lebensluftigen Alter um fo mehr anfprach, 
als ich infolge meiner außerorbentlichen Lebhaftigkeit und Beweglich⸗ 
feit, fowie wegen meines glüdlichen Humors überalf fchnell bekannt 
und, ich darf wol fagen, beliebt wurde. Auch hatte ich das Talent, 
mit jevermann gut auszufommen, weshalb ich niemals in die Ver- 
legenbeit gerathen bin, Händel zu haben und mir mit Andern ben 
Hals brechen zu müfjen. Da ich zugleich ein guter und leivenfchaft- 
licher Zänzer war und ein ziemlich einnehmendes Aeußere hatte (we- 
nigftens maß ih 5 Fuß 10 Zoll 2 Steih), fo wurde ich auch in 
Damengefellichaften ftetS gern gefehen und wußte mich überhaupt mit 
dem ſchönen Gefchlechte in jeder Hinficht vortrefflih zu amufiren. 
Außer dem Tanzen war unter ven Leibesübungen vorzugsweife das 
Vechten meine Force; dagegen bin ich ftet8 nur ein mittelmäßiger 
Reiter geweſen, während ich als Fußgänger Außerorbentliches leiftete. 
Kine Hauptprobe hiervon habe ich z. B. in Stuttgart abgelegt, von 
wo ich einmal nach dem 11 Stunden weiten Heilbronn auf einen gror 
gen Ball marfchirt bin, daſelbſt die ganze Nacht durch getanzt und 
mich am andern Morgen in ber Frühe auf den Rückweg gemacht habe, 
fo daß ih Mittags in Stuttgart fchon wieder auf der Parade er- 
ſcheinen konnte. Solche Touren machten mir gar feine Bejchwerbe, 
wie ich denn überhaupt in meiner Jugend eine ganz vortrefflide Con⸗ 
ftitution bejaß, ihr aber freilich auch zuweilen zuviel zugemuthet habe.“ 

Im Sommer 1795 marfdirte das Regiment Hohenlohe nad 
Breslau, feiner eigentlichen Friedensgarnifon, zurüd. Auf dem Marfche 
batte Wolzogen die Erlaubniß erhalten, einige Tage in Weimar zu 
bleiben, dehnte indeſſen viefen Urlaub eigenmächtig um einen Tag aus, 
welches Vergehen er mit einem mehrftündigen Arreft büßen mußte. 
Nicht fo leicht "war er bei einer frühern Gelegenheit im würtember- 
giſchen Dienft bavongefommen, wo eine Reife ohne Urlaub einige 
, Wochen Arreft auf der Hanptwache gefoftet hatte. Diefe harte Strafe 
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ftand mit dem Vergehen zwar offenbar in keinem Verhältniß, rührte 
aber daher, weil Wolzogen ſich um biefelbe Zeit gegen ven Wunſch 
bes Herzogs Karl geweigert hatte, nad) Hohenheim zu gehen und dort 
die Aufficht über das Bauweſen zu führen. Sonft hat er in feiner 
ganzen mifitärifchen Laufbahn nie eine Strafe erlitten. 

Auch in Breslau boten ihm die Häufer feines Chefs, des Für- 
ften Hohenlohe, des ſchleſiſchen Minijtere Grafen Hoym, des Ober: 
berghauptmanns Grafen Reden, der Grafen Königsporf, Einfiebel, 
Wengersky, Carmer, Danfelmann (nachmaligen Suftizminifters), Co⸗ 
Ionna, Dyhern u. a., fowie das benachbarte Schloß des Grafen 
Maltzan zu Liffa, wo er fehr gern gejehen war, mannichfache Zer- 
fteeuungen.!) Deffenungeachtet begann er jedoch fchon damals, feinem 
Leben durch tüchtige Studien eine ernfte und gebiegene Richtung zu 
geben. Mit befonderer Baffton warf er fih auf die Mathematik und 
fing in diefer Wiffenfchaft zugleich zu fehriftitellern an. Später wen- 
bete er fich zugleich dem Studium der Kriegsgefchichte, der Geogra- 
phie und der allgemeinen Gejchichte mit großem Eifer zu. Der Ums 
gang mit geiftvollen jungen Offizieren, worunter namentlich ver 
Feldmarſchall Graf v. Gneifenau, damald Hauptmann in einem zu 


) Beiläufig muß bier darauf aufmerkfan gemacht werben, daß fich in die 
Erzählungen Wolzogen’8 von ben beiden zu Breslau ftattgefundenen Straßen- 
tumulten (vgl. Memoiren, S. 9—11) mehrfache Ungenauigkeiten und Verwechſe⸗ 
lungen eingefhlihen haben. Der erfte Aufftand fand nämlich ſchon im April 
1793 (mit 1794) ftatt, und war die Beranlaffung dazu nicht das Verlangen bi- 
herer Arbeitslöhne feitens der Handwertsgefellen, fondern vielmehr folgende. Der 
Magiftrat hatte einen aus Ungarn eingewanderten Schneidergefellen, Der gegen 
die Zunftordnung von jeinem erften Meifter zu einem zweiten in Arbeit getreten, 
verhaften laffen. Als darauf über 100 Gefellen die Freilaffung ihres Genoffen 
mit Ungeftüm forderten, fchritt ber Polizeichef, Geheimerath Werner, zu meitern 
Berhaftungen, was nad einigen ungeſchickten Interventionen des Minifters Gra- 
fen Hoym jchlieglih einen allgemeinen Aufftand zur Folge hatte, der nur durch 
die, auf S. 11 der Memoiren im Allgemeinen richtig angegebenen, aber unter 
falſches Datum gebrachten militärifhen Maßnahmen gedämpft werben konnte. — 
Die Beranfaffung zum zweiten Tumulte im October 1796 ift in den Memoiren 
richtig erzählt; berjelbe ward inbefjen durch bloßes Zureden des Minifters Hoym 
ohne erhebliches Blutvergießen erbrüdt. — Das Nähere über beide Aufftände ift 
in Menzel's Wert: Zwanzig Jahre preußiicher Geſchichte (Berlin 1849), Seite 
420—26, nachzulejen. | 
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Sauer ftehenden Füftlierbataillon, zu erwähnen, bereicherte feine mili« 
tärifchen Senntnijfe und rüftete ihn mit mannichfachem theoretifchen 
Wiſſen aus, welches ihm im, fpätern, praftifchen Leben äußerft dienlich 
gewejen ift. Oberſt v. Maſſenbach, ver von Zeit zu Zeit nach Bres⸗ 
lau kam und fi Wolzogen’s ſtets freundfchaftlich erinnerte, gab ihm 
verjchiedene militärifche Bücher für die ‚Allgemeine deutfche Biblio» 
thek“ von Bohn in Hamburg zu recenfiren; auch fehrieb Wolzogen in 
dieſer Zeit jelbjt nach dem Vorbild ver „Reinen Taktik“ von Müller, 
ein Werfchen über vie preußifche Taftif, welches die volffommenfte 
Anerkennung des Oberiten v. Zaſtrow, Generalabjutanten des Königs, 
erhielt. Am 6. Det. 1797 wurde er zum wirklichen Fähnrich, 
am 14. Dec. veffelben Iahres zum Lieutenant ernannt. Im fol 
genden nahm er auf einige Zeit Urlaub, um fich nach erlangter Ma- 
jorennität mit feinen Brüdern Wilhelm und Auguft wegen Baner- 
bachs auselnanderzufegen. Sein: Weg führte ihn über Weimar, 
wofelbft fein ältefter Bruder, Wilhelm, damals fchon mit feiner Ge- 
mahlin etablirt war und ihn gaftlih aufnahm. Hier erneuerte er bie 
früher ſchon gemachte Belanntfchaft Goethes, Schillers, Herder's, 
Wieland’s, Knebel's, Böttiger's und ver als Sängerin berühmten 
Demoifelle Jagemann, fpätern Frau v. Heigendorf. Auch der Her- 
zogin Amalie, welche zu Zieffurth reſidirte, wartete er öfters auf und 
lernte in ihrer Umgebung den kunftfinnigen Grafen Brühl, nachmali- 
gen Generalintendanten ver berliner Hofbühne, kennen. — Von Weis 
mar reifte er mit ven Brüdern Wilhelm und Auguft nach Bauerbach 
und brachte dafelbft im Auftrage derſelben, als der gewanbtefte Rech⸗ 
ner unter ihnen, am 30. Auguft 1798 einen Erbreceß!) zu Stande, 
nach welchem das Nittergut Bauerbach und der Hof Oberharles an 
den älteften Bruder Wilhelm abgetreten wurden, wogegen biejer jebem 
der jüngern Brüder 7500 GEld. rh. auszahlte. Dabei war auch ſchon 
ber vierte Theil des von ber ausgeftorbenen Wolzogen⸗Mühlfelder 
Linie an die Yauerbacher übergegangenen Lehnſtammes im Betrag von 
7500 ®lp. ch. und des für 2800 Gld. verkauften Meininger Haufes 
mitgerechnet, und außerdem mußte Ludwig wegen jchon früher ge- 
brauchter KRapitalien fich noch einen Abzug gefallen Iaffen, ſodaß fein 


y Diefem Receffe trat auch ber in Java befindlihe Bruder Karl (ji. o. 
Ar. V) unter dem 16. Februar 1801 nachträglich bei. 
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ganzes Erbtheil damals nicht mehr als 5947 Gl. 30 Kr. oder 3304 
Thlr. 5 Sgr. betrug. " 

Als das bauerbacher Gefchäft glücklich beendet war, befuchte er 
Weimar abermals und machte bie Belanntfchaft des Dichters Sean 
Paul, fowie der Schriftftellerin Amalie v. Imhof; dann lebte er einige 
Zeit bei Schiller in Jena, mit dem er viel über den Wallenftein 
ſprach, der damals feiner Vollendung entgegenreifte. *) 

Bon Jena aus reifte er mit feinem Bruder Auguft nach Leipzig, 
wo er fih der Meffe wegen einige Tage aufhielt. Er hatte von dem 
bauerbacher Theilungsgejchäft viel Geld bei fih und faßte daher ven 
Entfhluß, bier zum legten mal fein Glüd im Spiel zu verfuchen, 
zugleich aber die Brobe zu bejtehen, daß er fich von feiner Xeidenfchaft 
nicht mehr überwältigen laffe Zu dem Ende padte er feine Taſchen 
voll Gold und begab fich nach der im Gafthof zum blauen Hecht be- 
findlichen Spielbant, mit dem feiten Vorfage, nach Verluft eines 
Louisd'or dem Spiele für immer zu entfagen. Das Golpftüd ware 
verloren, und Wolzogen bat fein Wort gehalten. 

Inzwifchen war fein Urlaub abgelaufen, und er trat wieber — 
nunmehr zum combinirten Grenadierbataillon Hohenlohe⸗-Treuenfels 
verſetzt — in feine alten breslauer Berufsverhältniffe "ein. Im Win- 
ter 1799 fchrieb er während einer längern Krankheit eine Abhandlung: 
‚„Unterfuchung über den Dienjt ver Schüßen‘, die er bei der folgen- 
den Revue am 28. Auguft 1800 dem Könige perfönlih übergab. 
Diefer Arbeit folgte 1800 ein Werfchen, das er unter dem Zitel: 
„Zwei Einfälle in das füdliche Frankreich, als Vorbereitung zu dem 
Studium des wieder eröffneten Feldzugs in Italien, gefchrieben im 
Monat März von einem Preußifchen Offizier”, bei W. G. Korn in 
Breslau druden ließ, nachdem es zuvor die fchwägerlid Schiller'ſche 
Teile paffirt hatte.?) Es behanvelt die Geſchichte der vom Prinzen 
Eugen von Savoyen 1692 und 1707 nach Süpfranfreih unternomme: 
nen Einfälle und verfchaffte dem Verfafjer, nachdem er im Januar 
1801 bei Mayer in Breslau auch noch eine deutſche Ueberſetzung ver 
franzöfifhen Buchs: „Etat militaire de l’armee frangaise‘, heraus: 


I) Vgl. Memoiren, S. 14. Hauptſächlich verhandelte Schiller mit ihm übe 
Den Tod des Dar Piccolomint. 


— 


:) Wolzogen, Memoiren, ©. 15. 
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gegeben, die Mitgliepfchaft ver vom Oberften v. Scharnhorft zu Berlin 
geftifteten Meilitärifchen Gefellfchaft, die ihm unter dem 1. Aug. 1802 
das Patent ald Ehrenmitglied überjandte. 

Um biefe Zeit wurde Wolzogen durch Vermittelung feines Bru⸗ 
ders Auguft, welcher Adjutant bei dem zu Karlsruhe unweit Brieg 
reſidirenden Herzog Eugen von Würtemberg war (f. o. ©. 212), 
mit biefem Fürften näher befannt und wußte deſſen Vertrauen in fo 
hohem Grade zu gewinnen, daß ihm zu Weihnachten 1801 die Er⸗ 
zieberftelle bei bes Herzogs älteftem Sohn Eugen, der damals im 
15. Jahre fchon kaiſerlich ruffifher Generalmajor war, angetragen 
ward.) Wolzogen nahm dieſe Offerte mit Töniglicher Erlaubniß an 
und begann, gegen ein jährliches Gehalt von 600 Thlrn. und völlig 
freie Station, fofort im Januar 1802 den Unterricht beim Prinzen 
in Breslau. In der Mathematil und den Kriegswiffenfchaften er- 
theilte er die Lehrſtunden ſelbſt. Allein Schon im September veffelben 
Jahres hielt er es für zwedmäßig, mit feinem Zögling bie Univerfität 
Grlangen zu beziehen, wo fie, über Glag, Joſephſtadt, Prag und 
Karlsbad reifend, am 8. Oct. eintrafen. Dort hatte Wolzogen man- 
nichfache Gelegenheit, feine Kenntniffe zu vermehren, indem er an ben 
Privatftunden des Prinzen theilnahm, ber im beutfchen Stil und ven 
ſchönen Wiffenfchaften vom Profeffor Breger, in der Mathematik vom 
Privatdocenten Rößling, im BPlanzeichnen vom Major Better, im 
Franzöſiſchen vom Profeſſor d'Orgelet, im Englifchen vom Lector Fid, 
in der Geographie vom Profeffor Fabri und in ben Naturwiffen- 
Ihaften vom Profeflor Schreber unterrichtet ward. Außerdem Hofpi- 
tirte Wolzogen bei einer Vorlefung des Profeſſors Hildebrandt über 
Chemie und fchrieb überdies gegen Ende des Jahres 1802 noch eine 
Abhandlung: „Ueber ein verfchanztes Lager bei Breslau’, fowie eine 
zweite: „Beurtheilung der Feftung Breslau“, die er beide feinem 
Gönner, dem Oberfien v. Maſſenbach, nach Berlin einfandte. Im 
Anfange des Jahres 1803 arbeitete er ferner für die oben erwähnte 
militärifche Gefellihaft in Berlin eine „Statiftifch- militatrifche Reiſe⸗ 
befchreibung durch Böhmen” aus, worin er die auf feiner letzten Reife 
gemachten Beobachtungen aufnahm. 


— 


1) Bgl. Frh. v. Helldorf, Zur Gefchichte der Schlacht bei Eulm (Berlin 1856), 
worin Wolzogen ein geiftreicher Erzieher und talentooller einfichtiger Führer des 
Prinzen genannt wird. 
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Zugleich frequentirte er von Erlangen aus den Hof der Marks 
gräfin von Ansbach-Baireuth, Schwefter der Herzogin von Weimar; 
auch fehlte es ihm fonft an geiftreich-belebendem Umgange nicht, wie 
er denn insbefonvere mit dem berühmten Profeffor Klüber, damals 
zu Erlangen, in nähere Beziehungen trat. 

Zu Weihnachten 1802 mußte er feinen Zögling, auf der eltern 
Wunſch, nach Stuttgart begleiten, um venfelben beim damals regieren- 
ben Herzog Friedrich II. Wilhelm Karl, dem Obeim des Prinzen, 
vorzuſtellen. Obwol der Herzog mit des Prinzen Vater nicht zum 
beften ftand, fo nahm er feine Säfte doch jehr freundlich auf und be 
gleitete fie felbft nach Ludwigsburg, um ihnen bie dortigen Sehen®- 
wäürbigfeiten zu zeigen. Auf diefer Fahrt ereignete fi das Unglüd, 
daß ber Kutfcher ummwarf, und Wolzogen gerade auf den Herzog fiel, 
ſodaß er zwar infolge der befannten Wohlbeleibtheit des legtern Förper- 
lich fehr gut fortlam, dafür aber auch nicht eben fehr gnäbig ange: 
laſſen wurde. 

Am 9. April 1803 begleitete er ſeinen Zögling abermals nach 
Stuttgart, um den Feſtivitäten beizuwohnen, welche daſelbſt zur Feier 
der inzwiſchen erfolgten Erhebung des Hexzogs von Würtemberg zum 
Kurfürſten ſtattfanden. Die Begebenheiten dieſer Epoche ſind in 
Wolzogen's „Memoiren“, S. 17 und 18, des Nähern geſchildert. 


Den übrigen Theil des Jahres 1803, ſowie das Frühjahr von 
1804 brachte Wolzogen wieder mit feinem Zögling in Erlangen zu; 
Doch machten beide in biefer Zeit öftere Exrcurfionen nah Würzburg, 
Frankfurt und Mainz, fowie nach Ansbah; auch wohnten fie am 
4., 5. und 6. Juli 1803 der großen Revue der unter dem Befehl 
des Fürften von Hohenlohe-Ingelfingen ftehenden Ansbach - Baireuthi: 
ſchen Militärinfpection bei; bie Revue fand bei Fürth in Gegenwart 
des Königs von Preußen und vieler andern gefrönten Häupter mit 
großem Pomp ftatt. 

Der Kurfürft von Würtemberg hatte inzwifchen wiederholt ven 
Wunſch ausgeſprochen, daß fein Neffe feine Studien in Stuttgart 
fortfegen möge, und wennfchon Wolzogen der Erfüllung diefes Ver: 
langens mit Rückſicht auf die Frivolität des dortigen Hoflebens län- 
gere Zeit auszumeichen verfuchte, jo mußte er doch endlich nachgeben. 
Die Ueberſiedelung nah Stuttgart fand am 7. April 1804 ftatt. 
Obwol ihm auch hier des Prinzen Erziehung ganz felbjtändig über: 
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laffen war, fo gab es doch in dieſem Verhältniffe mancherlei nicht 
eben angenehme Pflichten der Etikette zu erfüllen. 

Im Yuli deifelben Jahres ward mit dem Hof gemeinfam ein 
Ausflug nach dem Bodenſee, im September ein zweiter mit bem 
Brinzen allein nach Leipzig zur Meſſe, ſowie nach Dresden und ber 
ſächſiſchen Schweiz gemacht, wobei die Neifenden namentlich die Fe 
ftung Königftein, die aus dem Siebenjährigen Kriege berühmte Pofi« 
tion bei Pirna, und endlich auf der Rüdreife das Schlachtfeld von 
Roßbach in genauen Augenjchein nahmen. Seit biefer Zeit pflegte 
Wolzogen fortwährend ein militärifches Reiſejournal zu führen, wel- 
ches, aus mehreren Heften beſtehend, werthvolle Terrainbeſchreibungen 
und Sritifen über verfchievene Schlachten enthält, deren Theater er 
befucht hat. Die gewiffenhafte Führung dieſes Journals trug zu fei- 
ner weitern Ausbildung als Generalftabsoffizier nicht wenig bei. 
Auch legte er diefe Aufzeichnungen häufig dem Unterrichte des Prinzen 
zu Grunde — Bom 22. Oct. bi8 26. Nov. 1804 brachten fie in 
Weimar zu, während welcher Zeit Wolzogen von neuem vorzugsweife 
Schiller's Umgang genof. Einen dritten Heinern Ausflug endlich 
unternahm er im April 1805 mit dem Prinzen nach Ulm, wofelbft er 
die Belanntjchaft des vortigen commandirenden Generals, nachmaligen 
Feldmarſchalls und Fürften v. Wrede machte und mit ihm fchon dar 
mals Pläne zu einer Befeſtigung jenes militärifch fo wichtigen Plaßes 
entwarf. Auch hatte er dort Gelegenheit, die Einrichtungen ber bairi- 
ſchen Armee genauer fennen zu lernen. 

Bon diefer Exrcurfion zurüdgefehrt, Tieß ihm der Kufürſt ſehr 
vortbeilhafte Anerbietungen wegen völligen Duittirens des preußifchen 
und Eintritts in den würtembergifchen Dienjt machen. Wolzogen war 
damals 32 Iahre alt und noch immer einer der jüngften Lieutenants 
im Regiment Hohenlohe, da nun der frievliebende Eharafter des Kö⸗ 
nigs feinerlei Ausficht auf ein baldiges Anancement barbot, fo fah er 
fih, obwol mit ſchwerem Herzen, veranlaßt, auf jene Offerten einzu- 
gehen. Am 7. Juni 1805 erhielt er feinen Abfchied aus dem preu⸗ 
Bifchen Dienft, ward am 10. deſſelben Monats zum kurfürftlich wür- 
tembergifhen Hauptmann und Flügelapjutanten, am 9. Yuli 
zum Kammerherrn und am 7. Det. fchon zum Major beförbert. 
Zugleich hatte er um dieſe Zeit auf Befehl des Kurfürften mit feinem 
Zögling eine weite Reife zu unternehmen, die zunächſt auf den größ- 
ten Theil Europas projectirt war, fpäter aber ber drohenden Kriege- 
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ereigniffe des Jahres 1805 wegen auf bie Schweiz und Oberitalien 
eingefchränft werben mußte. ‘Dabei wurde der karlsruher Hof be- 
fucht, ein Monat in Neufchätel zugebracht, hiernächſt Lauſanne, Bern, 
das Oberland, Solothurn, der Wallenftäbter See und bie kriegsge⸗ 
Ichichtlich berühmte Gegend von Fläſch, Maienfeld, Luzienſteig und 
Malans?) in Augenfchein genommen; dann gings über Appenzell und 
St. Gallen nah Zürich, Zug, Luzern, über ven Gottharbt nach Mais 
land, dem Lago Maggiore und über den Simplon nach dem Berner 
Oberland zurüd, das nach allen Richtungen bvurchftreift wurde. End⸗ 
ih nahmen die Reiſenden einen längern Aufenthalt in Genf, von wo 
aus fie das Chamounithal befuchten. In Laufanne aber erreichte fie 
am 24. Sept. 1805 ver Befehl, fofort nach Stuttgart zurückzureiſen, 
um ber bort bevorftehenden Hochzeit des Prinzen Paul von Würtem- 
berg mit der Prinzeffin Katharina Charlotte von Hildburghauſen bei⸗ 
zuivohnen. Diefer NRüdberufungsgrund war indeifen nur ein Vor: 
wand; das wahre Motiv lag vielmehr in dem factifch bereits ausge: 
brochenen Kriege ber britten Coalition gegen Napoleon. 

Wirklich erfchien Napoleon ſchon wenige Tage nach ber Rückkehr 
bes Prinzen perfönlih in Ludwigsburg und nöthigte ven Kurfürften, 
fein Alliirter zu werben und feine Truppen mit gegen Sefterreich 
marjchiren zu laffen. Darauf fünpigte leßterer Wolzogen an, daß er - 
nebft dem Oberſten v. VBarnbiller als Quartiermeifterlieutenant mit 
dem, fpäter der franzdjifchen Divifion des Generals Reille einver: 
leibten, würtembergifchen Contingent werde zu Felde ziehen müſſen. 
Hiermit löſte fih das Verhältnig zum Prinzen Eugen, und Wolzogen 
folgte, obſchon ihn das napoleonifhe Wefen in innerfter Seele zu— 
wider war, im November feiner neuen Beltimmung. Wenngleich der 
alte General v. Seeger nominell das Commando über das wiürtem- 
bergifche Hülfscorps erhielt, fo ruhte doch die ganze Leitung ver 
Vearjchangelegenheiten, zumal auch Varnbüler gleih anfangs ins 
Hauptquartier Napoleon's abcommandirt wurde, ausſchließlich in Wol- 
zogen’8 Händen. Das Corps wurde über Blaubeuern, Um, Auge: 
burg und Landshut nach Linz birigirt, Fam jedoch, was Wolzogen bei 
der jchlechten Organifation und Kriegsunerfahrenheit deſſelben für ein 


) Bgl. v. Klaufewig, Hinterlaffene Werte (Berlin 1834), V, ©. 72, 299, 
310, 323, 393 und 399. 
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großes Glück hielt, nicht ein einziges mal ins Feuer. Im Linz blieb 
e8 bis nach dem Preßburger Frieden (am 26. December 1805) ftehen; 
Wolzogen wohnte vafelbft bei dem Bifhof Gall, dem Bruder des 
berühmten Phrenologen. — Im Januar 1806 fehrte er mit den 
Truppen nad) Würtemberg zurüd, wo ihn der nunmehr König gewor- 
dene Souverain als bienjtthuenden Flügeladjutanten bei feiner Perjon 
placirte. Er bielt fich infolge veflen während des Winters in Stutt- 
gart, während des Sommers in Ludwigsburg auf und fah fich zu 
einem langweiligen Hofleben verdammt, das feiner regen und edlere 
Zwede verfolgenden Natur äußerft zuwider war. Namentlich unbehag- 
lich ſtimmte ihn der Umgang mit den zum Xheil fehr rohen Favoriten 
bes Könige. 

Im September 1806, als die Vorbereitungen Napoleon’s zum 
Kriege gegen Preußen reif geworben, und er ſelbſt bereits in Mainz 
angelommen war, erhielt Wolzogen den Auftrag, die wegen der Ver⸗ 
mählung des Prinzen Ierome mit der Brinzeffin Katharina von 
Würtemberg angefnüpften Unterhandlungen daſolbſt perfönlich fortzu« 
führen; auch hatte er ein Hanpfchreiben des Könige an den Kaifer 
und das Borträt ber Prinzeffin dem Prinzen zu übergeben. Die 
nähern Umftände biefer intereffanten Zuſammenkunft Wolzogen’8 mit 
dem Helden des Jahrhunderts finden fich in den Memoiren des er- 
ftern, ©. 32 fg., auf welche wir deshalb verweilen. Es genüge hier 
zu bemerken, daß er damals in Mainz außer dem Kaifer und ver 
Raiferin Iofepbine, Ierome, bie Marſchälle Beffieres und 
Kellermann, Talleprand und Duroc kennen lernte, welcher le» 
tere ihn beſonders in Affection nahm und ihm nach ver Aubienz beim 
Raifer in deſſen Auftrag eine Brillantdoſe mit der kaiferlichen Namens» 
hiffre einhäntigte. Diefe benugte er bald darauf zum Anlauf einer 
Equipirung, mit der er gegen ben Weltufurpator zu Felde zog. Schon 
im Sommer 1806 nämlich, al8 Preußen gegen Frankreich zu rüften 
anfing, hatte Wolzogen, da ihm das Napoleonifche Regiment, welches 
damals das würtembergifche Land fo ausſchließlich beherrichte, durch— 
aus verhaßt war!), as feinen ehemaligen Chef, den Fürften Hohen- 


1) Daß er dies in feinen Memoiren an verfchiedenen Stellen offen aus- 
geiprochen, ift ihm neuerlich vom Frhrn. v. Bat (S. VIII, der Vorrebe zu bem 
von bemfelben herausgegebenen Phull'ſchen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anleitung 
für das Stubium der Kriegsoperationen) ale eine Unbankbarkeit gegen das Land, 
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fobe, wegen feiner Wieberanftellung im preußifchen Dienft gefchrieben; 
denn auf jeden Fall gedachte er fich der peinlichen Situation zu ent 
ziehen, gegen fein früheres Vaterland Fechten zu müſſen. Der Fürft 
antwortete ihm, daß er willlommen fein und als Hauptmann und Abs 
jutant bei ihm angeftellt werben follte. Dennoch verzögerte fich die Reali⸗ 
firung dieſes Planes, da einestheils Die am 14. Detober 1806 verlorene 
Schlacht von Iena bie Ausfichten, in der preußifchen Armee Garriere 
zu machen, ſehr berabftimmen mußte, anderntheils aber auch ver 
König von Würtemberg feinerjeits Alles aufbot, um Wolzogen an 
feinen Dienft zu fejleln. 

Nach der Kataftrophe von Iena brachte er kurze Zeit bei feinem 
Bruder Wilhelm in Weimar zu und machte fich dort mit allen 
Details jener fchredlichen Detoberereigniffe aus nächfter Duelle be 
fannt. Bald darauf übergab ihın der König von Würtemberg, als ein 
befonderes Zeichen feines Vertrauens die Aufficht über das ftuttgarter 
Cavetteninftitut; zum Oberftlientenant und Commandeur ver 
Garde zu Fuß war er fhon am 9. October 1806 ernaunt worben. 
Auch Hatte er den König in den erften Tagen dieſes Monats nad 
Würzburg begleitet, wohin Napoleon’ Brief, den Wolzogen in Main; 
zur Beforgung erhalten, den Erjtern beſchieden. Diefes rafche Abance⸗ 
ment eines Ausländers hatte inveffen tie Eiferſucht und den Neid ver 
Landeskinder wach gerufen. An die Spite feiner Widerfacher trat ber 
zum Feldmarſchall und Chef ſämmtlicher Garden ernannte Bruder des 
Königs, Herzog Louis von Würtemberg; um fich den ihm von dieſer 
Seite her zugefügten Avanien und fonjtigen Hofintriguen zu entziehen, 
bat er am 10. Mai 1807 abermals um feinen Abfchied und er: 
hielt ihn auch am 16. Mai, jedoch, obſchon ihm bei feinem Dienft- 
eintritt eine Penſion ausdrücklich verfprochen worden, ohne eine folde. 
Der König felbft fehien nun ganz zufrieven, Wolzogen fo billig Io 


das ihn erzogen und feine Carriere begründet, ausgelegt worden. Sofern dieſer 
Angriff mehr gegen mid, den Herausgeber der Memoiren, als gegen meinen 
Bater gerichtet ift, der an dieſer Herausgabe felbft nicht den minbeften Antheil 
mehr gehabt, fo geftatte ich mir bier Darauf zu erwibern, daß leßterer allerdings 
viel zu fehr deutfcher Patriot war, als daß er den damaligen würtembergi- 
hen Berhältniffen irgendweldhe Sympathien hätte widmen fünnen. Durch feinen 
Austritt aus dieſem Dienft im Jahre 1807 hat er nicht Undankbarkeit, fondern 
nur Meberzeugungstreue an ben Tag gelegt, benn er ſchied ohne den mindeften 
Bortheil. 


243 


geworben zu fein; ein Mann von wahrhaft deutfcher Gefinnung 
fonnte damals in Würtemberg unmöglich mehr persona grata fein. *) 

Sein Entſchluß, in preußifche Dienfte zu treten, ftand nunmehr 
ganz feſt. Er fchiffte fih, nach einem kurzen Aufenthalte bei feinem 
Bruder in Weimar, und nachdem er von der Großfürftin und Erb» 
prinzeffin Maria Pawlowna von Weimar, ver Schwefter des Kaifere 
Alexander, welche fi damals nad) Schleswig zurüdgezogen, Empfeh- 
[ungsfchreiben für den ruffifchen Hof erkalten, im Fall feine Anftellung 
in Preußen mislingen follte, auf einem Heinen bänifchen Yahrzeuge 
von Kiel nach Königsberg ein. Weil aber inzwifchen bie für das 
Schickſal Preußens entſcheidende Schlacht bei Friebland (14. Suni 1807) 
gefchlagen, und Königsberg in die Hände ver Franzoſen gerathen war, 
fo ſah er fich genöthigt, noch weiter nad Memel und Zilfit zu geben, 
wo er den trüben Frievensverhanblungen ‚beimohnte. ‘Da hiernach bie 
preußifche Armee bis auf 42000 Mann rebucirt wurde, fo verzichtete 
er nunmehr felbft auf die ihm bereits wiederholt zugeficherte Anjtellung 
und bat um die Erlaubniß, unter Vorbehalt feines Wiedereintritts in 
die preußifche Armee, ruſſiſche Dienfte fuchen zu dürfen. Der König 
gewährte dieſes Geſuch, und fo reifte er denn, vorläufig noch ohne 
dem Kaifer vorgejtellt worden zu fein, jeboch mit neuen Empfehlungen 
des ruffifchen Generals v. Phull und des Minifters v. Budberg 
verfeben, am 22. Yuli nah St. Petersburg ab. 

Nach Ueberwindung mannichfacher Schwierigkeiten wurde er durch 
die Vermittelung des damaligen interimiftifchen Kriegeminiftere, Gra⸗ 
fen Lieven, am 1. October 1807 zum Major im Quartiermeifterjtabe 
ernannt und batte in biefer Eigenfchaft Gelegenheit, mit den ruſſiſchen 
Generalen v. Sucteln, v. Berg und d'Auvray genauer befannt 
zu werben. Zugleich erwarb er fich die Gunft feines Patrons, Gene⸗ 
rals v. Phull, der gleichfalls ein ehemaliger Karlefchüler, ſowie ein 
Freund feines Älteften Bruders war, in immer höherm Grade und 
logirte fogar bei ihm. Phull, der als Lehrer des Kaifere in ber 


1) Die lebte Kränkung, welche Wolzogen von biejer Seite her erfuhr, mar 
die durch Lönigliches Decret vom 14. Rovember 1807 befohlene Ausftreihung 
feines Namens aus ber Tifte der königlichen Kammerherren und Abforderung bes 
KRammerherrnihlüffele, — „weil der ac. v. Wolzogen in faiferlih rnf- 
fifde Dienſte getreten und dadurch feinen vormaligen Rang in 
biefigen königlichen Dienfien vergeben hat.“ 
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Kriegsgefchichte ver Perfon des Monarchen jehr nahe ftand, fant bald 
Beranlaffung, auch Wolzogen in genaue Verbindung mit dem Hofe 
zu bringen. Auf Phull's Wunſch überfegte Lebterer 1809 ein Wert: 
chen, welches jener behufs des kaiſerlichen Unterrichts franzöfifch ver- 
faßt hatte, und worauf der Kaifer großen Werth legte, ins Deutſche 
und gab es gegen ein Honorar von 50 Dufaten unter dem Titel: 
„Zerfuh, junge Offizierd zum Stubium der Kriegsgefchichte aufzu- 
muntern”, nebft einer Vorrede und einem felbft gezeichneten Plane 
noch in demſelben Sabre bei Cotta in Tübingen heraus. Es behandelt 
die beiden erften Jahre (1756 —57) des Siebenjährigen Kriegs hifto- 
rich und analytiih. Der Vortrag ift ohne jeven Schmud und ent- 
fernt von aller Schulgelehrfamtleit, weil das Werk nach des Berfaflers 
- Zwed für alle Klafien von Leſern gleich verftändlich fein follte. Es 
umfaßt 236 Octavfeiten. — Sonft war Wolzogen in dieſer eriten 
‚Zeit feines petersburger Aufenthalts hauptfächlih mit dem Stubium 
ber ruffifchen Sprache beichäftigt, die er indeſſen doch nur unvollkom⸗ 
men erlernte. Dabet fehlte es ihm neben ven glänzenden Salons ver 
Gräfin Lieven, ber einflußreichiten Dame am ruſſiſchen Hofe, die 
er feiner Carriere zu Liebe zu frequentiren nicht unterließ, Teinesiwegs 
an geiftreichem und bilvdendem Umgange. Durch feinen Bruder Wil- 
helm war er an Klinger, Krujenftern, Storh und Schubert 
eınpfohlen. Ein Sohn Herder's, der damals in dem Comptoir des 
Banquier Bär aus Colmar, nachmaligen Hauswirths des Generals 
v. Phull, arbeitete, ein aufgewedter, Tiebenswürdiger junger Mann, 
mit dem Wolzogen häufig und gern verfehrte, gab ihm zugleich vie 
erſte praftifche Anleitung, feine noch immer fehr beſchränkten Vermö— 
gensverhäftniffe durch vortheilhafte Speculationen zu verbeffern. End— 
ih fand er auch, infolge feines frühern Verhäftniffes zum Prinzen 
Eugen von Würtemberg, bei deſſen Tante, der Kaiferin Mutter, 
buldvolle Aufnahme. Durch ihre Vermittelung erhielt er im Frühjahr 
1809 die Erlaubniß, den Prinzen, dem bie Aerzte, feiner angegriffe: 
nen Geſundheit wegen, das fchlefiihe Bad Warmbrunn als Cur an- 
gerathen hatten, dahin zu begleiten. Auf diefer Reife, von ver er erft 
in Juli 1810 zurüdfchrte, wartete er dem Fönigl. preußifchen Hofe 
zu Königsberg anf und traf auch mit feinen Brüdern Auguft und 
Wilhelm in Schlefien und Weimar wieder zufammen. Am 22. Aug. 
1810 reichte er ein fehon im October 1809 zu Karlsruhe in Schlefien 
gejchriebenes Memoire „Ueber Napoleon, und die Art gegen ihn Krieg 
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zu führen“), an ben Generalabiutanten des Kaifers, Fürften Wol- 
chonsky, ein.. Darin war der nachmals That geworbene Gebanfe 
Phull's, Scharnhorft's, Knefebed’s und überhaupt aller denken⸗ 
den Offiziere der damaligen Zeit zum erften mal wifjenfchaftlich aus- 
einanbergefeßt, daß man nämlich ten franzöfiichen Koloß an ben riefen: 
haften Dimenfionen des ruffifchen Reichs fich todtringen laſſen müſſe, 
und Rußland daher, bei dem bamals fchon in Ausficht ftehenden 
Kampfe gegen Napoleon, allein durch ein Rückzugsſyſtem gewinnen 
fönne, wobei es bem feindlichen Stoße lediglich die Wirkung von Raum 
und Zeit entgegenzujegen habe. Dies wird zwar von Theodor v. 
Bernhardt in den jüngft erjchienenen und überaus intereffanten „‚Dent- 
würdigkeiten des kaiſerl. ruffifchen Generals Grafen v. Toll” (Leipzig 
1856) I, 272 fg.?) in Abreve geftellt und darauf hingewiefen, daß in 
jenem Aufſatze ver großen räumlichen Ausdehnung Rußlands mit 
feinem Worte gedacht werde, Solchen Einwand kann man inveffen 
jchwerlich gelten lafjen, wenn man in der gedachten Denkſchrift wört- 
fich Tieft ?): „Eine zweite Regel beim Kampf gegen Napoleon ijt, bie 
Operationslinie fo lang als möglich zu machen, welches ſchon aus 
dem Satze folgt, daß man gegen ven genievollen Gegner die Schlach- 
ten vermeiden müſſe. Hieraus geht hervor, daß gegen einen folchen 


I) Zuerſt veröffentlicht. wurbe biefer Auffak in ben Erinnerungen aus dem 
Felbdzuge bes Jahres 1812 in Rußland vom Herzog Augen von Würtemberg (Breslau 
1846), &. 191 fg. In Wolzogen’s Memoiren macht er Beilage I, S. III bis 
XVI aus. 

2) Daß Hr. v. Bernhardi, troß feinem gewiß fleifigen Quellenſtudium, nicht 
zu ergründen vermocht bat, wie weit bie wenigen einfichtsuollen Offiziere in ber 
Umgebung Aleranber’s ben Rüdzugsgebanfen vor der Kataftrophe von 1812 ſchon 
vollſtändig gefaßt und in fich verarbeitet hatten, iſt begreiflich; follte aber Toll 
ſelbſt, der im Feldzug von 1812 als Generalguartiermeifter der Armee fungirte, 
gleichfalls durch die allerdings höchſt geringen materiellen Vorbereitungen zur 
Ausführung des prämebitirten Rüdzugfyftems an ber Eriftenz eines folchen zwei. 
felhaft gemadt worden fein, fo bewiefe das eben nur den Mangel an Klarheit 
über den Operationsplan felbft in ben höchſten militärifhen Kreifen und bie Er- 
bärmfichkeit der Mittel, womit vuffifcherfeits die fragliche Idee ins Werk geſetzt 
worben, Teineswegs jebod die Nichteriftenz ber letztern Überhaupt. Daß aber in 
der That die Ausführung bes Principe unter aller Kritik war, hat niemanb 
ſchärfer betont, als gerade Wolzogen. (Vgl. Memoiren, &. 64, 66, 77, 78, 104, 
117, 126 :c.) 

>, &. Seite X der den Wolzogen’schen Memoiren angehängten Denfichriften. 
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Gegner die Defenfive der Offenfive vorzuziehen ift, worunter 
indeſſen keineswegs eine blos paſſive Defenfive zu verftehen tft, ſon⸗ 
dern ein auf Bewegung fich gründender Defenfiufrieg. Ich betrachte 
daher in biefem Falle die Operationslinien mehr als Rüdzugs- 
linien und verlange, um bie gehörige Zeit zum Handeln zu gewin- 
nen, daß folche fo lang als möglich feien. Diefe langen Rüdzuge- 
finien find gegen Napoleon um fo bienlicher, al® er uns, vermöge ber 
Art feines Verpflegungsiyftens nicht raſch genug. verfolgen Tann“ 
u. ſ. w. — Das heißt doch wol klar den obigen Ideen gemäß ge- 
iprochen, und wenn ber Name Rußland nicht ausdrücklich genannt ift, 
fo bedenke man, daß ein ruffifher Major, der dem Kaifer Alerander 
ein folches Memoire zu einer Zeit vorlegt, wo bie Miöglichkeit eines 
Krieges zwifchen Napoleon und Rußland zuerft auftaudhte, an ein an- 
deres Land als das Iehtere doch füglich nicht denken konnte.) — Nicht 
völlig genau ift dagegen die Behauptung des bieferhalb auch ver- 
fchiedentlich angegriffenen Necenfenten der Wolzogen'ſchen Memoiren 
in der Leipziger IUuftrirten Zeitung vom 1. Mai 1852, ©. 278, 
daß nämlich jene Denkſchrift vorzugsweiſe auf den durch Phull mit 
allerlei Vorurtheilen erfüllten Zaren berechnet gewefen, und Wolzogen 
damit alſo gewiflermaßen einen von feinem Gönner unabhängigen, ja 
ihm fogar entgegenwirfenden Einfluß auf den Kaifer Alerander habe 
gewinnen wollen. ‘Daß dieſe Annahme nur theilweife begründet iſt, 
geht aus der Gefchichte ver Entjtehung jener Denkſchrift hervor, teren 
autbentifche Mittheilung ich der Gnade des 1857 verjtorbenen Herzogs 
Eugen von Würtemberg, des frühern Zöglings meines Vaters, ver- 
danke. Derfelbe fprach fich hierüber jchriftlich folgendermaßen gegen 
mich aus: | . 

„Die concentrifche Retraite nad der Mittellinie, unter ver 
Mitwirkung zweier Flügelcorps als Grundzug des ftrategifchen Syh— 
ftems, das zu Napoleon’8 Sturz den erften Anftoß gab, Hatte mittels 
der Etudien bei meinem Lehrer, dem nachherigen General v. Wol— 


—— nn —— — — 


N Die richtige Beurtheilung des Wolzogen'ſchen Aufſatzes findet ſich bei L. Häuſſer, 
Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrich's des Großen (Berlin 1856—57), III, 6%. 
Dier heißt es: „Wolzogen hatte ſchon in einem utadten vom Spätjahr 1809 
den Grundfaß aufgeftellt, man bilrfe cinen Bertheidigungs-, nicht einen Angrifie- 
frieg führen; man müſſe den Gedanken ganz aufgeben, Land und Grenzen zu ver 
theidigen, denn nur durch Aufreibung ber feindlichen Macht decke man das Land.‘ 
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zogen, ſchon vor dem franzöfifchen Rheinübergange anno 1805 auch 
in mir Wurzel gefaßt. Diefe Bemerkung erjcheint für die Beurthei- 
lung der Folge nicht unmefentlih. Kigene praftifche Erfahrungen 
führten mid dann durch die DBeifpiele von 1806 bis 1807 zu ver 
Ueberzeugung, daß felbft da, wo Nothwehr in jenes Gleis faft wider 
Willen zwüngte, eben daraus boch die einzigen glüdlichen Refultate 
jener Feldzüge bervorgingen. Ich möchte bier, um biefen Gegenftand 
nicht weiter berühren zu dürfen, ben Ereigniffen vorgreifen und ber 
Succeffe des großen Feldherrn Wellington in Portugal erwähnen, 
welche jpäter nicht wenig dazu beitrugen, ben Kaifer Alerander für 
die Rüdzugstheorie zıı gewinnen, wie mir dies Wolzogen 1811 mit 
Befriedigung berichtete. Jedenfalls erfchien nun der Cintritt diefes 
meines trauten Freundes in bie ruffifchen Dienſte nach dem Tilſiter 
Frieden, fowie feine Annäherung an ven General v. Phull, ver bie 
Ehre hatte, dem Kaiſer Alexander wiflenfchaftlich- militärifhe Vor⸗ 
lefungen zu balten, als ein Vorfchritt zu unfern gemeinfchaftlichen 
Wünfchen, welche dem vorgefetten Zweck merflich näher rückten, ale 
Wolzogen mir auf einer Reife an ben preußifchen Hof und nad 
Schlefien 1809 zum Begleiter bejtimmt wurde. In ber Abficht, ven 
bereit8 aufgefaßten Grundgedanken direct mit der mittlerweile vom 
Raifer Alerander gebildeten Theorie des Generals v. Phull, betreffs 
bes übereinftimmenven Wirfens zweier fich wechjelfeitig unterjtüßenver, 
in divergirenden Nichtungen operirender Hauptarmeen, in augen 
ſcheinlich are Verbindung zu bringen, wurde jeßt zuerjt von dem 
bisherigen, rein theoretifchen, wifjenfchaftlichen Felde abgewichen und 
mit der befannten Denkſchrift „Ueber Napoleon und die Art, gegen 
ihn Krieg zu führen”, deren Driginal von Wolzogen’8 Hand fih un- 
ter meinen Acten auf der Bibliothek zu Karlsruhei in Schleſien befindet, 
auch ein politiſcher Schritt gethan. 

„Als ich dann 1810 nach der Türkei geſchickt wurde, ſchrieb ich 
meiner erlauchten Tante, der Kaiſerin Mutter, daß ein Offizier von 
Wolzogen's Talenten wol am paſſendſten in der Nähe Sr. kaiſerlichen 
Majeſtät zu verwenden ſei. In der That wurde er demnächſt auch 
zurückberufen und dem General v. Phull unmittelbar zucommandirt. 

„Wie ſich nun dann, nach Wolzogen's Trennung von mir, die 
Umſtände ferner geſtalteten, wie der Kaiſer Alexander die allgemeinen 
Principien der Verfahrungsweiſe gegen Napoleon auffaßte, billigte und 
in Ausführung zu bringen befahl, wie dieſe dann allmählich in den 
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1) Bgl. DOefterreihifcher Solbatenfreund (Wien 1852), Nr. 65. Der Ber- 
faffer bes bort befindlichen unliebfamen Artikels über die Wolzogen'ſchen Memoiren 
if ſelbſt gutmüthig genug, einzugeftehen, daß er fie nicht gelejen. 

2 Zu denen, bie Wolzogen’s Perfönfichkeit ganz unrichtig aufgefaßt haben, 
gebört auch Bucher in feinem Feldzug bes britten deutſchen Armeecorps in Flan- 
dern 1814 (Leipzig 1854), S. 25 fg. 

3) &, General v. Clauſewitz, Hinterlaffene Werke, VII, 40. Theodor v. Bernhardi 
in feinen Denkwürdigkeiten des kaiſerl. ruffifchen Generals Grafen Toll, I, 256, 
nennt Wolzogen gar „einen fehr gelehrten Mann von jeltener Belefenheit, bem es 
auch nicht an Ideen und oft an geiftreichen Anfchauungen fehlte, ber aber doch im 
Grunde nicht viel mehr als ein etwas fhwerfälliger Pedant war, ber im 
Felde unb im lebendigen Verkehr mit den Menfchen wol ſchwerlich etwas feinem 
Geif und feinen Kenntniffen irgend Entſprechendes leiften konnte”, uub meint, 
das Mittel, feine kriegeriſche Brauchbarkeit zu beurtheilen, fei in feinen eigenen 
Memoiren gegeben, wo er u. a. (S. 120 der Denffcriften) den Haupturheber 
alles planlos «myftifch » firategifchen Gerebes, den General Ployb, als eine Autori- 
tät der höchſten Art anflihre, als einen Zeugen, mit beffen Spruch jebe Frage 
abfchließend entſchieden ſei. Wenn man fich die Mühe nehmen will, jene Stelle 
in ben Memoiren nachzuleſen, fo wirb man beurtheilen können, wie weit bas, 
was Wolzogen wirklich gefchrieben, mit dem, was er nah Bernhardi gefchrieben 
haben ſoll, übereinſtimmt. Es wird bort Lloyd's, ber übrigens bamale in 
höhern Kreifen unb fo aud vom Kaifer Aleranber viel gelefen wurde, nur ganz 
Heiläufig Erwähnung getban; von einer Berufung auf ihn, ale auf bie letzte ent- 
fcheibende Autorität, ift auch nicht mit einer Silbe bie Rebe. 
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Phull'ſchen Operationsplan für Rußland felbjt hineinleiteten, wie in 
beffen ‘Details Theorie und Praxis fich Freuzten, dann aber doch das 
Srundprincip des Rüdzugs mit fchließliher Wendung zur Offenfive 
fiegreich purchorang: dies Alles hat Ihr Herr Vater mit Scharfblid 
und Ueberzeugungsfraft erörtert und dadurch bie bisher in Deutſchland 
vorberrichenden Irrtümer am grünblichiten widerlegt. 

Meiner eigenen, fehon im Frühjahr 1812 vor dem Ausbruch des 
Kriege gegen ihn ausgefprochenen Meberzeugung nad, konnten Phull's 
Ihätenswerthe und geniale Entwürfe boch unter den bamaligen Um⸗ 
ftänden Feine Erfolge verfprechen. Sie bethätigten ihren Werth, unter 
günftigern Verhältniffen, erjt im Herbſtfeldzuge 1813, wo fie factifch 
‚zur Ausführung famen. Daher mußte denn auch 1812 von Driffa 
ans nothgedrungen zu bem, biefen Bemerkungen voranftehenven ein- 
fachen Verfahren zurüdgegangen werben. Mit Rath und That wirkte 
Wolzogen dabei wieder wefentlich zur Vereinigung der Armeen von 
Barclay und Bagration bei Smolensf, wodurch ſich ein Werf 
ber Vollendung näherte, das trog allen feiner Ausführung entgegen: 
tretenden, hemmenden und erjchwerenden Zwifchenfällen doch die Wen- 
bung ber europäiſchen Geſchicke herbeiführte und zu Deutſchlands Be- 
freiung aus fremden Feſſeln ven Weg bahıte. 

„Wolzogen nahm alfo, obzwar von manchen Zeitgenoifen nicht 
befriedigend anerkannt, doch das fchönfte Selbftbewußtfein mit ine 
Srab.!) Bekanntlich galt damals in den Augen des ruffifchen Volks 
jede Rüdwärtsbewegung für eine Verlegung der Nationalehre. Mean 
muß daher die aus dem Zeitgeift entfproffenen Verwünfchungen Phull's 
und Wolzogen’s, die öffentlich als Die Wortrepner des Rückzugsſyſtems 
galten, eher als Chrendenfmäler für fie, wie als Beeinträchtigungen 
ihres Rufes anfehen. — Ich dagegen verdankte e8, bei meiner mehr 
praltiihen Bejtimmung im ruſſiſchen Heere, wol größtentheils ver 
Discretion meiner Freunde, daß mir ftetS die herzlichſte Zuneigung 
meiner Kampfgenoſſen bewahrt blieb.” — 


i) Sehr richtig hat Thiers (Histoire du Consulat et de l’Empire, Thl. XIV) 
Wolzogen's Charakter und die verbienftoolle Rolle, Die er im ruffifchen Feldzuge 
gefpielt, gewilrdigt. Einmal (©. 16) nennt er ihn „espece d'interprete du 
genie mysterieux du general Pfuhl”, ein andermal (S. 20) „esprit clair et 
maniable‘, und endlich (©. 198) „le representant le plus distingue du systeme 
de retraile.“ 
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Diefe Hare Darlegung des Sachverhalts dürfte am beften geeig- 
net fein, ven wirfliden Stanbpunft, ven Wolzogen feit Einreichung 
jener Denkſchrift in Rußland einnahm, zu bezeichnen. Sowol bie- 
jenigen, welche ihn als den Dauptacteur (wenn ach hinter den Couliſ⸗ 
fen) im ‘Drama von 1812 darzuftellen fuchen, als biejenigen, die ihn 
zu einem automatifchen Erecutor der Phull'ſchen Ideen degradirt willen 
wollen, möchten hierdurch zum juste-milieu ber Wahrheit zurüd- 
geführt werben. Die biftorifche Kritik aber wirb es danach für aus- 
gemacht halten, daß er felbft von einer bünfelhaften Weberfchägung 
feines zweifellofen Verdienſtes am allerweitejten entfernt war, wie 
denn überhaupt alle diejenigen, bie den, erft jech8 Jahre nach feinem 
Tode erfchienenen Memoiren eitle Ruhmredigkeit vorgeworfen, damit 
nur beweifen, daß fie das Buch entweber nicht gelefen!), over ven 
Verfaſſer, fei es abfichtlich oder zufällig, vollſtändig verfannt haben. ?) 
Mag man auch die ihm von Claufewig vorgeworfene Generalſtabs⸗ 
Gelehrfamteit?) auf fich beruben laffen, fo findet fich doch ficher 


1) Bgl. Oefterreihifcher Solbatenfreund (Wien 1852), Nr. 65. Der Ber- 
faffer bes bort befindlichen .unliebfamen Artikels iiber die Wolzogen'ſchen Memoiren 
iſt ſelbſt gutmüthig genug, einzugeftehen, daß er fie nicht gelefen. 

2) Zu benen, bie Wolzogen’s Perfönlichkeit ganz unrichtig aufgefaßt haben, 
gebört au Bucher in feinem Feldzug bes britten deutſchen Armeecorps in Flan⸗ 
bern 1814 (Leipzig 1854), ©. 25 fg. 

>) S. General v. Clauſewitz, Hinterlaffene Werte, VII, 40. Theodor v. Bernharbi 
in feinen Denkwürdigkeiten bes kaiſerl. ruffifchen Generals Grafen Toll, I, 256, 
nennt Wolzogen gar „einen fehr gelehrten Mann von feltener Belefenheit, dem es 
auch nicht an Ideen und oft an geiftreihen Anfchauungen fehlte, der aber boch im 
Grunde nicht viel mehr als ein etwas fchwerfälliger Bebant war, ber im 
Gelbe und im lebendigen Verkehr mit ben Menfchen wol fchwerlich etwas feinem 
Geift und feinen Kenntniffen irgend GEntfprechendes leiſten konnte”, uub meint, 
das Mittel, feine kriegeriſche Brauchbarkeit zu beurtheilen, fei in feinen eigenen 
Memoiren gegeben, wo er u. a. (S. 120 der Denkichriften) den Haupturheber 
alles planlos »-muftifch » ftrategifchen Geredes, ben General Lloyd, als eine Autori- 
tät ber höchſten Art anführe, ale einen Zeugen, mit beflen Spruch jebe Frage 
abfchließend entichieben fei. Wenn man fich die Mühe nehmen will, jene Stelle 
in ben Memoiren nachzulefen, fo wird man beurtheilen können, wie weit das, 
was Wolzogen wirklich gefchrieben, mit bem, mas er nah Bernhardi gefchrieben 
baben ſoll, übereinſtimmt. Cs wird bort Lloyb’e, ber übrigens damals in 
böhern Kreifen und fo auch vom Kaifer Alexander viel gelefen wurbe, nur ganz 
beifäufig Erwähnung gethan; von einer Berufung auf ihn, ale auf bie letzte ent⸗ 
ſcheidende Autorität, ift auch nicht mit einer Silbe bie Rebe. 
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unter Alfen, die ihn perjönlich näher gefannt, fein Einziger , ver ihn 
ſchonungsloſen Urtheils über Andere, fowie ver Unritterlichfeit, Dftenta- 
tionsfucht und Unwahrhaftigfeit bezichtigen Könnte. — 

Wir greifen nun den Faden unferer Erzählung wieder auf. So» 
wol das Memoire über Napoleon als ein zweites, am 10. November 
1810 dem Fürften Wolchonsky eingereichtes: „Vertheidigungsplan des 
Herzogthums Warſchau gegen Rußland”, hatten Wolzogen beim Kaifer 
jo fehr empfohlen, daß dieſer ihn (mit vorbatirtem Patente vom 
20. Februar 1810) zum Flügelapjutanten, fowie am 21. Februar 
1811 zum Oberjtlieutenant beförberte und ihm am 26. Juni deſſelben 
Jahres in einer Privataudienz auf dem Luftichloffe Kamenoi⸗Oſtrow 
den ebenfo ehrenvollen als fchwierigen Auftrag einer Necognoscirung 
des für den bevorſtehenden Krieg zwifchen der Düna, dem Riemen, 
Driiepr und Bug einzurichtenben Kriegstheaters ertbeilte. Infolge vef- 
fen verließ Wolzogen am 29. Juni Petersburg und legte bis zum 
20. November gegen 700 deutfche Meilen (4900 Werft) zurüd. 

Die nähern Details dieſer Recognofeirungsreife, welche neun 
anderweitige, an ben Kriegsminijter Barclay de Zolly gerichtete Denf: 
fchriften*) - betreffend den Defenfiv- und eventuellen Offenfivplan Ruß— 
lands gegen Napoleon, fowie die dazu erforberlihe Einrichtung des 
Kriegstheaters, veranlaßten, gehören ebenfo wie die Erzählung ver 
nächitfolgenven Feldzüge von 1812 bis 1814 ver Kriegsgejchichte an, 
und muß daher in dieſer Beziehung auf die Wolzogen’fchen Memoiren 
(Rap. VI—IX, ©. 56 -- 273) vermwiefen werben. 

Die Hauptorte, bie er auf feiner Reife berührte, waren Riga, 
Diinaburg, Driſſa, Sebeſch, Widzi, Braslaw, Swenziani, Kowno, 
Wilkomirz, Nementſchin, Oszmiana, Smorgony, Molodeſchna, Minsk, 
Boriſſow, Orſcha, Witepsk, Budilowo, Stara-Buichowo, Bobruisk, 
Njeswiſch, Slonim, Pruzani, Brzesc-Litewsk, Dubno, Ostrog, 
Nowgrod-Wolhynsk, Schitomir, Kiew, von wo er ſich über Tſcher— 
nigow, Mohilew, Witepsk und Porchow nach St. Petersburg zurüd: 
begab. Dabei hatte er Gelegenheit, die nähere Bekanntſchaft vieler an— 
geſehenen ruſſiſchen Generale, wie die des Fürſten Labanow zu Kiga, 


1) Abgedruckt als Beilagen III— XI der Wolzogen'ſchen Memoiren, Seite 
XXXIII — CXXX. Eine Abfhrift derſelben nebft dazu gehörigen Handzeichnungen, 
bie in den Memoiren leider fehlen, befindet fih im Befit bes Königl. preußifcen 
Seneralftabs zu Berlin, das Original im Familienarchiv zu Kalbsrieth. 
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bes General® dv. Korff zu Widzy, des Herzogs Aleranber von 
Württemberg zu Witepsf, des Generald Dochturom zu Dubno, des 
Fürften Bagration zu Scitomir und des Generals Grafen Mi⸗ 
loradowitſch zu Kiew zu machen. 

Der Kaiſer nahm Wolzogen’8 Arbeiten beifällig auf und ernannte 
ihn im Deärz 1812 zum Oberguartiermeifter bei vem als Zwifchen- 
pojten zwifchen den beiden Hauptarmeen Barclay's und Bagration’s 
bei Pruzany zufammengezogenen Obſervationscorps des Generals v. 
Lawrow, welches fpäter General v. Effen, und nachdem dieſer Gou⸗ 
verneur von Riga geworben, General Dochtur ow commanpirte. 

Schon nach etiva drei Monaten ward er indeffen ins Hauptquar- 
tier des Kaiſers nah Wilna berufen, am 14. Juni zum Oberften 
befördert und dem Stabe des zum General en chef ernannten Kriegs⸗ 
minifters Barclay zugetheilt, deſſen Gunft und fpecielfe Freunpfchaft 
er fih bald vollftändig erwarb. Se mehr er fich aber dem Ober- 
befehlshaber näherte, und biefer in wichtigen Angelegenheiten feinem 
Rathe folgte, umfo verbaßter wurde er dadurch ver, mit dem Rück⸗ 
zugsplane durchaus uneinverftandenen ruffifchen Partei im Heere!), 
an deren Spike — als fein perfönlicher Feind — der Großfürſt Con— 
ftantin ftand. Den Intrigen biefer Partei gelang es fogar, feinen 
Charakter in Betersburg zu verbächtigen und ihn bochverrätberifcher 
Plane zu bezüchtigen.. Dazu gab folgenve Begebenheit Veranlaffung. 
Als fich die ruffische Armee vor Napoleon bis Swolensk zurüdgezogen 
und ſich beide Theile hier Anfangs Auguft in zumartender Stellung 
längere Zeit gegenüber geftanden Hatten, war Barclay plöglih, um 
ben murrenden Altruffen zu beweifen, daß nicht Furcht ihn vom Er⸗ 
greifen ber Offenfive zurüdhalte, am 8. Auguft morgens 3 Uhr, ohne 
ben andern Befehlshabern ein Wort davon zu fagen, blos von einem 
einzigen Adjutanten begleitet, zum General Grafen Bahlen auf bie 
Borpoften geritten und hatte mit ihm und dem Kofafenhetman Blatow 
bie feindlichen Vorpoften unter Sebaftiani bei Infowo unweit Rud⸗ 
nia überfallen. Der Hanpftreich gelang fo vollfonımen, daß Barclay 
Ihen, als der Tag anbrach, mit über 600 Gefangenen, worunter zwei 


) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, XIV, 199: „Barclay de 
Tolly, n’avait d’etranger que le nom, le colonel Wolzogen avait à la fois le 
nom et l'origine. On leur laissa voir assez clairement la defiance qu'ils 
inspiraient” u. ſ. w. 
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Oberften, in fein Hanptquartier zurückkehrte. Allgemeine Freude über 
diefe glänzende Waffenthat begrüßte ihn. Auch Wolzogen befand fich 
unter den Glückwünſchenden. Barclay z0g ihn zu fich in fein Cabinet 
und zeigte ihm, al8 den größten Schaß, ber bei dem Ueberfall in fei- 
nen Befit gerathen, das Portefeuille des General Sebaftiani. Wol- 
zogen unterfuchte deffen Inhalt, um dem General daraus Vortrag zu 
halten; da fiel ihm ein an Sebaftiani gerichtetes Billet Murat’s in 
die Hände, welches ungefähr folgendermaßen lautete: ‚Dans cet instant 
japprends que les Russes feront une attaque dans la direction de 
Rudnia; soyez sur vos gardes et retirez- vous sur vos souliens 
d’infanterie.” 

Als die Gefchichte dieſes Billets im ruffifhen Heere befannt 
wurde, hielt man allgemein bafür, daß Wolzogen dem König Mürat 
die Plane Barclay’ verrathen habe, und der Großfürft Conftantin 
berichtete ſogleich darüber nach Petersburg an ben Kaifer, welcher 
auch, hauptſächlich auf Anrathen feines Dbermarfchalls, Grafen 
Zolftoi, fih zur Ausfertigung eines Todesurtheil® geneigt zeigte und 
hiervon nur dadurch zurüdgehalten wurde, weil der Minifter Frhr. 
vom Stein, deſſen Bekanntſchaft Wolzogen ſchon in Pruzany ge 
macht, feine Ehre zum Unterpfanb fir des Lanbsmanns Unfchuld ein- 
jete. Auf dieſe wunderbare Weife wurde Wolzogen's Leben gerettet, 
obwol feine Stellung beim ruffifchen Heere nach wie vor cine höchſt 
fchwierige und gefahrvolle blieb. 

Der wahre Zufammenhang der Billetgefchichte ward Wolzogen 
erit 1818 auf dem Congreß zu Aachen Har. Fürft Mentfchifew 
erzählte ihm nämlich damals, daß der wirffiche, obwol gleichfalls un- 
ſchuldige Verräther ein Graf Lubomirsky aus Barclay’s Suite 
gewejen, bei deſſen Mutter Murat im Quartier gelegen, und die der 
Graf zur fchleunigen Flucht aufgefordert hatte, als er eine Attaque 
ber Ruſſen nach diefer Richtung hin für möglich hielt.) Uebrigens 


') In den vor kurzem erfchienenen Memoiren bes kaiſerl. ruffiihen Generali 
Woldemar Frhr. v. Löwenftern (Deuhviürdigfeiten eines Livländers, herausgege- 
ben von F. v. Smitt [2 Bde., Leipzig und Heidelberg 1858]) wird dieſer Billet- 
geihichte, die außer Wolzogen auch deffen Freund Löwenſtern in den Berbadt ber 
Verrätherei brachte, gleichfalls Erwähnung gethan, diefelbe jedoch in unrichtiger 
Weiſe aufzuklären gejucht (f. 1, 205 — 206). Offenbar bat Löwenſtern, ber in 
Diefen Lebenserinnerungen Wolzogen's öfter mit freunbfchaftlicher Achtung gebentt, 
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bat. ver Raifer Alerander nach dieſer Kataftrophe Wolzogen beftänvige 
Zeichen feines perfönlichen Wohlwollens ertheilt und die Dienfte, vie 
er namentlich im Feldzuge von 1812 geleitet, ftetS anerkannt. Her⸗ 
vorzubeben find bier insbefonvere erjtlich der von ihm Mitte Juni 
dem Kaifer ertheilte Rath, einen General en chef für die erfte Weſt⸗ 
arınee zu ernennen!), worauf Barclay biefen Poſten erhielt; ferner 
der vor dem Kaifer und verfammelten Kriegsrath zu Driffa am 
13. Juli motivirte Antrag, das dort präparirte verfchanzte Lager zu 
verlaffen und fich weiter auf Witepsk zurüdzuziehen?), fowie endlich 
die bald darauf von ihm durch perfönliche Vermittelung beim Fürften 
Bagration, der eine lebhafte Abneigung empfand, fih Barclay 
unterzuorpnen, glüdlich gu Stande gebrachte Vereinigung der beiden 
großen Weftarmeen bei Smolensk?), woburh es allein möglich 
ward, fpäter in den Schladhten von Smolensk und Borodino 
Napoleon ehrenvoll die Spike zu bieten. Beiden Schlachten, fowie 
dem biutigen Gefecht bei Lubino (am 19. Auguft) wohnte Wolzogen 
bei; bei Borodino (7. September) ward ihm das Pferd unter dem . 
Leibe erichoffen. Bei dem nachherigen Rüdzug der ruffiichen Armee 
durch Moskau ritt er felbft mit dem Gouverneur, Grafen Roftopfchin, 
zur Stadt hinaus; wenige Stunden nachher ſah er biejelbe hinter 
ih in Flammen aufgehen. Die Memoiren (S. 152, 156, 158) 


die Memoiren bes Letztern nicht gelefen, welche (f. ©. 118—20) ben oben mit- 
getbeilten Zufammenhang jener rätbfelhaften Begebenheit ausführlich barlegen. 
(In einem Nachtrag, II, 302—303, ift indeffen von dem Herausgeber ber Löwen⸗ 
ſtern'ſchen Denkwürdigkeiten auf biefe durch die Wolzogen'ſchen Memoiren gebrachte 
Aufflärung bereits hingewiefen worden.) Dagegen täufchte auch Wolzogen bas 
Gedächtniß, wenn er auf S. 133 feiner Memoiren angab, Löwenftern habe früher 
längere Zeit in Frankreich zugebracht, fei 1809 wieber in ruffifche Dienfte getre- 
ten und babe in diefem Sabre ven General Zichernitihew in Napoleon’s Haupt⸗ 
quartier nach Wien begleitet. Lömwenftern war vielmehr von 1804 bis zum Feld⸗ 
zug von 1812 außer Dienft gemwefen, batte fi 1809 lange in Wien aufgehalten 
und mit bem ruffifhen Generalabjutanten Fürften Paul Gagarin ber Schlacht bei 
Bagram beigewohnt. 

I) Diefer Rath wird von Thiers (Histoire du Consulat et de l'Empire, 
XIV, 20) vollländig gewürdigt. 

2) Bol. Thiers, a. a. O., ©. 127. Die bier befindliche Beſchreibung des 
Kriegsraths vom 13. Juli ift den Wolzogen’ihen Memoiren entlehnt. 

3) Vgl, Beitzke, Geichichte bes Ruffiihen Krieges im Jahre 1812 (Berlin 
1856), &. 75 u. 118, fowie Wolzogen's Memoiren, ©. 109 fg. 
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liefern mehrfache neue Beweiſe für die jegt nicht mehr zu beftreitende 
Thatfache, daß Noftopfehin es allein geweſen ift, der den Entſchluß, 
Moskau zu verbrennen, gefaßt und ben Befehl dazu gegeben. Auch 
Thiers bat fich in feiner „Histoire du Consulat et de PEmpire“ 
(XIV, 365—66) zur Unterftügung biefes Factums auf die Wolzogen’- 
ihen Memoiren bezogen. Am 20. September verließ Barclay, vom 
neuen Oberbefehlshaber Kutufow mehr und mehr zurüdgefegt, das 
Heer; Wolzogen folgte ihm kurz darauf, ba ihn feine Eigenfchaft als 
Flügeladjutant nach Petersburg zum Kaifer zurüdrief. Er reifte über 
Raluga, Tula, Wladimir nach Iaroslaw, um hier dem Prinzen Beter 
von Oldenburg, dem Gemahl ver geiftvollen Großfürſtin Katharina, 
aufzumwarten, und dann am Ladogaſee vorüber weiter nach St. Peters: 
burg, wo er am 19. October eintraf und vom Kaifer fehr gnädig 
empfangen ward. Mit Ausnahme einer ſehr furzen Erpebition, die 
er Ende October mit dem Fürften Wolchonsky nah Oſtaſchkow 
im Gouvernement Twer machen mußte, ba bort ein Corps zur Be 
unruhigung des franzöfiichen Rückzugs zufammengezogen, werben folfte, 
verblieb er bis zum Frühjahr 1813 ruhig in der Hauptitabt. 

Beim Ausbruche des Kriegs von 1813 berief ihn ver Kaifer 
Alerander als perjönlichen Adjutanten in fein Hauptquartier. Im die 
jer Eigenſchaft wohnte er, oft glüdliche Rathichläge ertheilend und zu 
mannichfachen Aufträgen verwandt, ven Gefechten und Schlachten bei 
Groß-Görſchen (2. Mai), Bautzen (20. und 21. Mai), Dres: 
den (26. und 27. Auguft), Kulm (29. und 30. Auguftt)) und Leip— 
zig (16. bis 19. Detober) bei. Den am 4. Juni zwifchen-ven Allirten 
und Napoleon zu Boifchwig bei Jauer abgefchlofjenen ſechswöchent⸗ 
lihen Waffenftillftand hatte er nebjt einem franzöfiihen Offizier in 
vem vom General Rapp gegen die Ruſſen vertheivigten Danzig zu 
verfünbigen; auf der Reife dahin war er unweit Schweß, wo fein 
Wagen vom hohen Straßendamme in die Weichjel herabjtürzte, nahe 


!) Ueber den bedeutenden Einfluß, den Wolzogen insbefondere auf die Ereig- 
niffe des 27. und 28. Auguft, die heldenmüthigen Kämpfe des Prinzen Eugen 
von Wiürtemberg gegen da8 Vandamme'ſche Corps auf ber Straße von Pirna 
über Peterswalde nad Kulm ausgeübt, bringt Frhr. vo. Helldorf in feinem Werte 
Zur Geſchichte der Schladt bei Kulm, ©. 23, 25, 26, 27, 28, 30 intereffente 
Details bei, burch melde die Erzählung in Wolzogen’8 Memoiren, ©. 195 fa., 
ergänzt und in Heinen Einzelnheiten berichtigt wird. 
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daran, das Leben zu verlieren, — er, den troß der vielen Schlachten, 
welche er mitgemacht, nie eine Kugel getroffen. — Für fein Verbienft, 
den Kaifer am 16. October zuerft auf vie fehlerhafte Aufftellung ver 
öfterreichifchen Hauptmadht in dem fumpfigen und buſchigen Terrain 
zwifchen der Elſter und Pleiße bei Leipzig aufmerffam gemacht und 
den Abmarſch der öfterreichifchen Nejerve, bie hier völlig nußlos aufs 
geftellt war, nad) Markkleeberg behufs Unterſtützung des hart be- 
brängten Generals v. Kleiſt noch zur rechten Zeit veranlaft zu haben, 
ernannte ihn ber Kaifer am 17. perjönlich und außer der Reihe zum 
Generalmajor. Am 5. Nov. zog er an ber Seite feines Monarchen 
in Sranffurt a. M. ein und wirkte bei mebrern Conferenzen der unter 
dem Frhrn. vom Stein neu gebildeten Centralverwaltung ber 
wiedereroberten deutſchen Länder mit. Namentlich war er bei der am 
24. November ftattfindenven Regulirung des Vertheidigungsſyſtems 
von Deutichland zugleih mit Stein, Wolchonsky, Radetzky und 
Gneifenau betheiligt.*) Darauf begleitete er den Prinzen Eugen 
von Würtemberg nach Stuttgart mit dem geheimen Auftrage des Kai 
jers, die Stimmung bes dortigen Hofes für die Sache ver Alfütrten 
zu bearbeiten. Wirklich gelang es ihm, den noch immer napoleonifch 
gefinnten König von Würtemberg zu bewegen, perſönlich nach Frank: 
furt zu kommen und den Monarchen dort aufzumwarten. 

Nachdem fo der Beitritt fämmtlicher Rheinbundfürften zur großen 
Alltanz gegen Napoleon erfolgt, und aus ihren Contingenten Armee- 
corps gebildet worden waren, wurde Wolzogen am 8. December 1813 
ala Chef des Generalftabs bei dem, unter die Befehle des Herzogs 
Karl Auguft von Weimar geftellten, aus‘ königlich und berzoglich 
ſächſiſchen, anhaltifchen und fchwarzburgifchen Truppen zufammen« 
gefeßten britten deutſchen Armeecorps placirt. Das Corps hatte bie 
Aufgabe, dem preußifchen Corps unter General v. Bülow folgend, 
die Eroberung der Niederlande und Belgiens zu vollenden. Die 
Stellung Wolzogen's war einmal wegen der Individualität des zwar 
jehr geiftreichen, aber perfönlich nur feltener thätig eingreifenden Ober- 
befeblshabers, dann aber auch mit Rüdficht auf die bunte Zufammenfegung 
der in ver Eile und (namentlich in Sadjen) unter mannichfachen In- 


) Bel. ©. v. Plotho, Der Krieg in Deutfchlandb und Frankreich 1813 und 
1814 (Berlin 1817), II, 119, Beilage XXIX. 
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triguen I) erft neu formirten Mannjchaften eine ebenfo einflußreiche als 
fchwierige. Daß Wolzogen auch hier feiner Aufgabe gewachſen geweſen, 
ift troß der Ausfälle, welche neuerdings der damals als Adjutant im 
Generalftabe des Herzogs von Weimar befchäftigte fächfiiche Oberft- 
lieutenant Bucher gegen ihn bat laut werben laffen®), von allen 
competenten Richtern während und nach dem Feldzuge anerfannt worben. 
Insbeſondere haben ihm der Herzog und der preußifche General v. Bor- 
ftell, ver mit feiner Brigade die Bewegungen des Herzogs in Flan⸗ 
bern zu unterftügen, von Bülow beauftragt war und in dieſer Stel- 
fung wegen abweichender Anfichten mit Wolzogen mehrmals zuſammen⸗ 
gerieth (f. Bucher, a. a. O., ©. 62, 63), bis an ihren Tod bauernde 
Freundſchaft bewiefen; auch hat Tekterer fpäter oft gegen Wolzogen 
geäußert, daß er jett feinem Verhalten während jenes Feldzugs, ja 
fefbft feiner Härte gegen ihn beizupflichten nicht umhin Tönne.®) 


1) Bgl. Bert, Das Leben bes Freiherru vom Stein, III, 495, 552 fg. 

2) Wenn Bucher an verfchiedenen Stellen bie Genauigleit bes Wolzogen’ichen 
Berichts Über ben flandrifchen Feldzug (Memoiren, IX, 241—73) in Zweifel 
zieht, fo muß bier bemerkt werben, baß Heine Irrthümer — und nur um folde 
(Berwechfelungen von Daten, Namen, Titeln 2c.) handelt e8 ſich hier — dem Ber- 
faffer allerdings leicht entfchlüpfen konnten, ba er mit Ausnahme eines Fafcikels 
Berichte des Generals v. Borftell, des Oberften v. Hobe, fowie eines nur un- 
vollftändig von ihm felbft geführten Journals und bes v. Plotho'ſchen Wertes, 
die Gefchichte jenes Feldzugs erft 24 Jahre nachher ganz aus der Erinnerung als 
eine Privatarbeit auffegte, Die Suppofition Bucher's aljo (vgl. S. 26 feines 
Werks), ale babe Wolzogen zu PBrivatmaterialien für künftige fchriftftellerifce 
Thätigleit von den officiellen Relationen, die vom 3. Armeecorps in das Haupt 
quartier Alerander’s abzugeben pflegten, Copien nehmen laffen und diefe feiner 
Darftellung zu Grunde gelegt, durchaus irrig ift. Es rührt vielmehr, was im Tert 
der Wolzogen’ihen Memoiren an jene Relationen ꝛc. erinnert, lediglich Daher, daß 
ih, der Herausgeber der Memoiren, die Aufzeichnungen meines Vaters, die mir 
an vielen Stellen gleichfalls lückenhaft vorkamen, mit den im 5. u. 6. Heft bes Jahr: 
gangs 1831 von der öſterreichiſchen Militärzeitichrift enthaltenen Beiträgen zur Geſchichte 
des mehrgedachten Feldzugs verglichen und demgemäß nach befter Einficht ergänzt habe. 

) Die Acußerungen anlangend, die Wolzogen in feinen Memoiren (S. 251, 
261 — 62) über die Perfünlichleit verjchiedener, in jenem Feldzuge beſonders ber: 
vortretender fächfifher Offiziere, wie bes Generals v. Gablenz, der Oberften 
v. Nifemenfhel und v. Ziegler, fowie des Oberftlieutenants Raabe getban, und 
bie Bucher, als das Andenken von Ehrenmännern verunglimpfend, zurüdweilt, 
jo wird allein die biftorifche Kritik dariiber zu entfcheiden haben, ob dem in bie 
rerfönlichen Angelegenheiten des Corps vermutblih nicht ganz uneingemeib: 


» 
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Am bervortretendften unter den Handlungen Wolzogen’s während 
des Feldzugs von 1814 ift die ven ihm angeordnete und geleitete 
Einfegung einer interimijtifchen Landesadminiſtration zu Brüſſel unter 
dem Herzog vd. Beaufort als Statthalter !), und der Abfchluß ves, 
die Beinpfeligfeiten in Flandern befchließenden Waffenftillftanns von 
Bont & Trejfin (am 12. April 1814) mit dem Chef des Maifon’fchen 
Seneralftabs, Brigadegeneral Baron de Maureillan.?) 

Nachdem Paris ſchon am 31. März 1814 in die Hände ver 
Aliirten gefallen war, begaben fi auch ver Herzog von Weimar 
und Wolzogen am 26. April dahin, während das Obercommanbo 
bes dritten Armeecorps auf General Frhrn. v. Thielmann überging. 
Der Herzog wohnte mit Wolzogen in der Rue Rivoli. Lebterer 
empfing vom Kaifer Alerander und dem König von Preußen bie 
unzweideutigſteñ Beweiſe anerfennender Hulp, mußte jedoch Paris, im 
Auftrage Barclay’s, ſchon Anfangs Mai wieder verlaffen, um bie 
noch in franzöfifchen Händen befindlichen holländiſchen Feſtungen Ven⸗ 
(oo, Grave und Maftricht zur Uebergabe aufzufordern. Er fehrte 
darauf nochmals nah Paris zurüd und erhielt dort die Einladung, 
mit dem Herzog von Weimar bie alliirten Monarchen auf ihrer 
Reife nach England zum Beſuche des Prinz Regenten (nachmaligen 
Königs Georg IV.) zu begleiten. Cine, feiner angegriffenen Gefunp: 
beit wegen erforverlihe Badecur in Aachen nöthigte ihm jedoch, auf 
biefe intereffante Ercurfion zu verzichten. 

Anfangs September reifte er darauf nach einem längern Aufenthalt 
am Rhein, wo über die Befeftigung von Köln, Koblenz, Ehrenbreiten- 
ftein und Mainz conferirt ward, mit dem Herzog von Weimar zum 
Congreß nah Wien, um bier für die Vergrößerung bes weimarifchen 
Landes wirffam zu fein. Der eigentliche, officiell beglaubigte herzog- 


ten Chef des Generalftabs ein geringerer Glaube beizumefien fei, als den (übri⸗ 
gens gewiß wohlgemeinten) Urtbeilen bes ſächſiſchen Kriegegefchichtfchreibers, ber 
die Campagne, fo viel wir willen, doch immerhin nur als Lieutenant mitgemacht 
und überdies von ber vorgefaßten Dleinung auszugehen fcheint (f. S. 63 feines 
fonft fehr verdienftlichen Werts), daß ber bisher allgemein (das Yorum, an das 
wir bier appelliren, ift nicht zu weit gefaßt) als höchſt gerecht, mild und menſchen⸗ 
freundlich befannte Wolzogen „nordiſchen“ (das foll wol heißen: mit den Grund⸗ 
lägen der Humanität unvereinbaren) Principien gehuldigt babe. 

) ©. Wolzogen, Memoiren, ©. 248 fg. 

2) Ebendaſelbſt, S. 268 und v. Plotho, a. a. O., III, 480—81. 
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liche Congreßgeſandte war ber nachmalige Staatsminifter Frhr. Ernft 
Chriftian Auguft v. Gersdorff; Wolzogen ftand ihm aber haupt- 
fächlich mit feinen langjährigen Erfahrungen, das Terrain des ruffi- 
ichen Hofes betreffend, fördernd zur Seite. Wieviel der verbienftuolle 
weimarifche Diplomat auf dieſe Affiftenz gehalten, das hat er felbft 
in einem Schreiben vom 26. April 1815 ausgeſprochen. Hierin heißt 
es: „Der Herr General v. Wolzogen hat mit großem Eifer feine 
Berfonentenntniß und diplomatischen Talente für die Intereffen bes 
Großherzogs (diefen Titel erhielt Karl Auguft infolge ber Wiener 
Eongrefverhandlungen) geltend gemacht, und Alles dazu beigetragen, 
tbeil8 daß bie Hauptperfonen günftig geftimmt blieben, theils daß 
unferer im verwidelten Laufe ber großen Gefchäfte, bei dem die wei- 
marifchen Angelegenheiten nur als Nebenfache erjcheinen Tonnten, bei 
feiner Phaſe, in ber bie Sachen fich befanben, vergeffen wurde.“ !) 
Zum Dante für diefe Leiftungen ſchenkte Karl Auguft bei feiner Ab- 
reife aus Wien im Juni 1815 Wolzogen eine Brillantvofe mit feinem 
Borträt und eine Anweifung von 10000 Gulden Eonventionsgeld auf 
jeine Kaffe. Auch außerdem fand der Letztere auf dem Wiener Congreß 
noch Veranlaffung zu einer wejentlichen Vermehrung feines Vermögens. 
Der ruffiihe Minifter, Graf Neſſelrode, negotürte nämlich während 
bes Congreſſes mit dem englifchen Gefandten, Lord Raftlereagb, in 
Betreff der 80,000000 Gulden, die Rußland holländiſchen Kaufleuten 
Ihuldete, dahin, daß diefe Schuld wenigftens zum Theil von Hollanı 
übernommen werben follte. Ueber dieſe Idee hatte Wolzogen bereits 
von Brüffel aus an Wejjelrode nach Paris gefchrieben und wurte 
deshalb jest durch einen Hrn. Schröder, der im Büreau des Gra- 
fen arbeitete, von ber wirklichen Aufnahme der gedachten Negotiation 
unterrichtet. “Diejelbe war inzwifchen bereits fo weit gebiehen, daß 
der König der Niederlande 40, England 20 Millionen von der Schult 
zu übernehmen verfprachen, Rußland alfo nur noch 20 Millionen auf 
feinem Conto behielt. Obwol nun das Papier dieſer Anleihe, va 
Rußland feit Ausbruch des Kriegs feine Zinfen mehr zahlte, fehr ge- 
fallen war, fo mußte e8 doch infolge diefer Vereinbarung nothwendig 
wieder fteigen. Wolzogen befchloß daher, davon zu kaufen. Da jedoch 


', ©. Ernft Chriſtian Auguft Freiherr v. Gersdorff, weimariſcher Staate- 
minifter, geſchildert von ©. Tb. Stihling (Weimar 1858), S. 26 —27. 
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pon bem ganzen Project außer Neſſelrode, Laftlereagh und Pozzo 
di Borgo (ruffiidem Botjchafter in Paris, damals auch nach Wien 
berufen) und einigen Subalternen niemand etwas wußte, fo durfte 
Wolzogen das Gefchäft nur unter der Bedingung unternehmen, daß 
daburch Fein Aufjehen entftünde. Er jchrieb daher an die franffurter 
Banquiers, Gebrüder Heider, daß er ihnen 30000 Gulden ſchicken 
wolle, damit fie ihm 100000 Gulden von jenem Papier nach dem 
Curs kauften und bie 30000 Gulden im Depofitum behielten, um 
fih, falls das Papier wider Verhoffen noch mehr fallen follte, durch 
diefe Summe zu beden. Er wählte die Herren Heider zu dieſem 
Geſchäft, weil er fie als vorfichtige und verfchwiegene Leute kannte, 
die fih auf gewagte Speculationen nicht Teicht einfließen, und ficher 
fein konnte, daß fie den erhaltenen Auftrag nicht dazu misbrauchen 
wärden, um Lärm in der Börfenwelt zu fchlagen. Da fie indeffen 
gar nichts risfiren wollten, fo kauften fie nur für die ihnen baar 
überfchidte Summe, was Wolzogen hernach bei dem plötlichen Wieber- 
ericheinen Napoleon’8 von der Injel Elba fehr zur Beruhigung ge- 
reichte, da danach das Reuſſiren der ganzen Speculation von neuem 
jehr in Frage geftellt wurde. Erſt nach der Schlacht von Waterloo 
war Wolzogen feiner Sorgen entboben und gewann dann in der Folge 
noch immer eine namhafte Summe. 

Das Hauptgefchäft, das Wolzogen auf dem Wiener Congreffe 
betrieb, war indeffen feine längft gewünfchte Wiederanftellung im 
preußifchen Dienft. ‘Der König Friedrich Wilhelm IH. zeigte fich 
fofort dazu bereit; fchwieriger aber war das Loskommen aus ven rufs 
fifhen Verhältnifjen, va der Kaiſer Alerander ihm perjönlich ges 
wogen war und ihn nur ungern entließ. Erſt unter dem 5. Mai 
1815 erlangte er den wiederholt erbetenen Abſchied und wurbe darauf 
unter dem 24. beffelben Monats zum königl. preußiichen General«- 
major von ber Infanterie mit vorbatirtem Patent vom 31. De- 
cember 1813 ernannt. Er erhielt in der Armee des Feldmarſchalls 
Blücher eine Brigade, konnte inveffen dem Yelnzuge.von 1815 nicht 
beiwohnen, da eine fchmerzhafte und langwierige Krankheit (Maſtdarm⸗ 
fiftel) ihn in Baaden bei Wien zurüchielt. Erft am 21. Auguft traf 
er, curirt, in Paris ein und wurbe dort in der Rue Varennes Nr. 14 
bei dem Herzog von Montmorench-Xurembourg einquartiert, de» 
jen Haus noch ganz ben Typus des ancien regime an ſich trug. 
Er verfehrte in diefer Zeit viel mit dem originellen Einfiebler Grafen 

17* 
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v. Schlabreudorf ) und Alerander v. Humboldt, dem beitän- 
digen Begleiter des Könige von Preußen; auch erneuerte er bie Be- 
fanntfchaft mit dem preußifchen Staatefanzler, Fürften Hardenberg, 
fowie mit den Generalen v. Boyen, Frhrn. v. Müffling, Frhrnu. 
v. d. Snefebed und v. Pfuel, mit denen er von da ab in freund- 
ſchaftlichſter Verbindung lebte. 

Am 4. October 1815 verließ er Parts und reifte über Rheims, 
Luxemburg und Frankfurt a. M. nah Berlin, wo ihm der ehrenvolle 
Auftrag geworden, dem Kronprinzen, Prinzen Wilhelm (jegigen 
Prinz» Regenten von Preußen) und Prinzen Friedrich, Neffen des 
Königs, Unterricht in der Kriegskunſt zu ertheilen. Die Lectionen 
nahmen fofort ihren Anfang und hatten guten Fortgang. Mit dem 
Kronprinzen las er „Histoire de mon temps” von Friedrich II. und 
fnüpfte an diefe Lectüre die Negeln der Kriegskunft, fowie mannich- 
fache fchriftliche Aufgaben über Strategie und Taktik an. Mehrere 
biefer Auffäbe von des Kronprinzen Hand werben als ſchätzbares An⸗ 
denken an Wolzogen’8 pädagogiiche Thätigfeit und als fchöner Beweis 
für die hohe geiftige Regſamkeit des Föniglichen Schülers noch in dem 
Familienarchiv aufbewahrt. Die beiden andern Prinzen lehrte Wol- 
zogen Artillerie und Bortification, fpäter auch Strategie nach befann- 
ten Handbüchern und eigenen Ausarbeitungen. In der Folge wohnten 
auch die Generale v. Natzmer und v. Alvensleben, fowie der Adju— 
tant des Prinzen Friedrih, Nittmeilter v. Meerheimb vom Garde— 
dr» Corps- Regiment, dem Ulnterrichte bei, welchem fich öfter auch 
praftiiche Mandvrirübungen anfchloffen. Diefes Wirken befchäftigte 
Wolzogen bis gegen das Ende des Jahres 1816. Zu gleicher Zeit 
war er auch als Meitglied der zur NReorganifirung des Cadettencorps 
zufammengetretenen Gommiffion und als Bevollmächtigter bei ven 
Regulirungsverhandlungen bezüglich der Etappenftraßen zwifchen ven 
öftlichen und weſtlichen Provinzen Preußens thätig und fchloß in 
den Jahren 1816 bis 1818 die Durchmarfcheonventionen mit Han— 


ı) Sclabrendorf fchrieb unter dem 20. November 1815 an jeine Freundin, 
Karoline v. Wolzogen: „Deine Schwäger haben mich beſucht, der Oberftlieute- 
nant (Auguft v. Wolzogen, f. o. Nr. VI) bei feiner Durchreife, der Gencral 
öfter während feines Hierfeins. Erfterer zeigt ſich wie einen heitern wohlmollen- 
ben Dann. Der General läßt auf Gehalt, Erfahrenheit und rechtliche Empfin- 
dung fließen.‘ (Vgl. Liter. Nachlaß der Frau Karoline v. Molzogen, II, 99.) 
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nover?), Weimar?), Gotha ?), Heifen« Darınjtabt*), Naſſaus), Kur- 
hefien®), Braunfchweig?) und Divenburg®) ab. Diefe Unterhand- 
lungen brachten ihm Brillantbofen vom Prinz » Regenten von England 
(Georg IV.) und vom Herzog von Naffau ein. 

Noch fällt in den Sommer bes Jahres 1816 eine Reife nach 
Megensburg zum Bejuch des vormaligen Fürftens Primas, Karl Frhr. 
v. Dalberg (geftorben am 10. Februar 1817), und von dort meiter 
über Salzburg, Gmunden, St. Pölten nah Banden bei Wien, von 
wo er ſich nach Ungarn auf die bei Szered unweit Presburg belege- 
nen Güter einer jehr wohlhabenden Frau v. Hellenbach begab, welche 
er im Iahre vorher zu Baaden kennen gelernt, und deren Xochter eine 
befonvdere Anziehungsfraft auf ihn ausgeübt Hatte. Die fchon halb 
befchloffene Heirath zerichlug fich jedoch an ber von Seiten der Mut: 
ter geitellten Bebingung, die preußifche Generalsuniform auszuziehen 
und ungarijcher Landwirth zu werden. Später, als der öfterreichifche 
Fiscus im Jahre 1833 die alte Wolzogen’sche Herrichaft Fahrafeld 
und Neuhaus zur Verfteigerung ausbot, trat die Verfuhung an Wol« 
zogen abermal® nahe heran, fein Gefchlecht aus dem Norden Deutſch⸗ 
lands zu feiner öſterreichiſchen Wiege zurüdzuführen. Ein verhältniß- 
mäßig billiger Kauf hätte dieſe Metamorphoſe leicht zuwege gebrasht; 
allein Anbänglichkeit an ven *preußifchen Dienft und das neue pro» 
teftantifche Baterland, fowie insbeſondere ein gewiſſer religiöfer Re⸗ 
fpect vor dem Glaubensopfer feines Ahnherrn Hans Paul I. (vgl. 
Abſchnitt II, Nr. V) ließen ihn auch dieſer zweiten Verfuchung wider: 
ftehen. — Nachdem er im Juli 1817 den Kronprinzen von Preußen 
auf einer Reife nach Weftfalen und dem Rheinland begleitet und 
darauf am 10. NAuguft 1817 mit dem preußifchen Kriegsminifter 
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y Bgl. Geſetzſammlung für die königlich preußiſchen Staaten pro 1817, 
Nr. 8, ©. 77 fe. 

2), Ebendaſelbſt, S. 85 fg. 

>) Ebendaſelbſt, S. 93 fg. 

) Ebendaſelbſt, S. 101 fg. 

>») Ebendafelbft, S. 112 fg. 

6) Ehendafelbft, Nr. 10, ©. 133 fg. 

?) Ebendaſelbſt pro 1819, Nr. 2, ©. 5 fg. 

8, Ebendaſelbſt, Nr. 11, S. 125 fg. Pgl. übrigens über fämmtliche von 
Wolzogen abgeſchloſſene Etappenconventionen: Koch et Schöll, Histoire ahregee 
des traites de paix (Paris 1818), Xl, 133, 138, 143, 170,,587. - 
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v. Boyen und dem öſterreichiſchen General v. Steigentefch zu 
Karlsbad eine Militärconvention, den Befatungsbienft und die mili- 
tärifche Aominiftration ber Bundesfeſtung Mainz betreffend, abge- 
ſchloſſen *), hernach auch noch kurze Zeit lang als Commiffarius des 
Kriegsminijteriums an den Sigungen der durch allerhöchſte Eabinets- 
orbre vom 3. Februar 18172) niedergeſetzten Commiſſion behufs Aus- 
arbeitung einer allgemeinen Schulordnung für die preußifche Deonarchie 
Theil genommen hatte, warb er mittel8 Cabinetsorpre vom 24. Des 
cember 1817 zur Bearbeitung ber von dem Bunbestage zu entwerfen- 
den deutſchen Kriegsverfaflung nach Frankfurt a. M. gefandt, — eine 
Miffion, vie fpäter, als die Zufammenfegung einer dauernden techni- 
ſchen Milttärcommiffion beim deutſchen Bunvestage am 15. März 1819 
befchloffen worden war, feine definitive Anftellung als preußifcher 
Bevollmächtigter bei ver Militärcommiffion des deutſchen 
Bundes zur Folge hatte. Im diefer Eigenfchaft blieb er bis 1836 
tbätig. Die Jahre 1818 — 1820 gingen mit mannichfaltigen Verhand⸗ 
lungen und Reifen behufs Feſtſtellung ver deutſchen Bundeskriegs⸗ 
verfaffung bin. Im Januar 1818 hielt ex dem damals in Engers 
bei Koblenz refivirenden Staatskanzler Fürften Hardenberg hierüber 
Vortrag; darauf verweilte er einige Zeit in Koblenz felbjt, wo ihn 
der angefangene Feſtungsbau lebhaft iftereffirte, und er mit feinem 
Freunde, dem inzwijchen zum Inſpecteur der britten Ingenieurinipec- 
tion daſelbſt ernannten General After, viel über diefen Gegenjtand 
conferirte; zugleich machte er dort die Bekanntſchaft des genialen 
Hörres. Hiernächft wart ihm der Auftrag, den ftuttgarter Hof für 
bie preußifchen Anfichten über vie veutfchen Militärverhältniffe zu ge- 
winnen, worauf er dem Staatsfanzler im Februar 1818 zu Engers 
abermals Vortrag über die Refultate feiner Miffion hielt. Die folgen- 
ven Monate arbeitete er mit dem öfterreichiichen Miniſter Frhrn. v. 
Wejfenberg, dem General v. Steigentefch und ven Bevollmädtig- 
ten ver übrigen veutfchen Höfe ununterbrochen an dem Entwurfe ver 
Bundesmilitärverfaffung zu Frankfurt; der Entwurf erhielt endlich am 
I. April 1821 die Beftätigung des Bundes. Im September 1818 
wartete er dem Fürſten Metternich auf Schloß Iohannisberg am 








) gl. Corpus iuris confederationis Gerinanicae von ®, 9. Meyer (Franl- 
furt a. M. 1822), I, 220 je. 
2) Wolzogen, Memoiren, &. 293 fg. 
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Rhein auf und begab ſich darauf zum Congreß nach Aachen, wo er 
an ven Verhandlungen wegen Unterbrüdung der auf ben beutfchen 
Univerfitäten auftauchenden bemagogifchen Umtriebe Theil nahm. An 
den fpätern berüchtigten Karlsbader Beichlüffen vom Jahre 1819 Hatte 
Wolzogen jedoch gar feinen Antheil, obwol er fich aus Gefunpheits- 
rüdjichten damals gleichfalls in Karlsbad aufhielt. Ueberhaupt gehörte 
er nicht zu der Partei, welche, nach ber Frevelthat des unglücklichen 
Fanatilers K. L. Sand völlig eingefchüchtert, von ven verheißenen ftän- 
diſchen Inſtitutionen ganz abjehen wollte und das Heil Deutfchlands 
wie der Welt allein in ftrengfter Nieverhaltung jeder vollsthümlichen 
Regung zu erbliden vermochte. Im Gegentheil; der Minifter Frhr. 
vom Stein, der damals auf feinen Gütern in Naffau und Weft- 
falen zurücdgezogen lebte, und mit dem Wolzogen ben freundfchaft: 
lichften Verkehr unterhielt, jah ihn in Betreff der damals in Preußen 
lebhaft discutirten Frage über die vom Thron herab verfprochene re« 
präfentative Verfaffung als treuen Parteigenoffen an und hielt feinen 
- Einfluß auf den Kronprinzen und den Staatsfanzler für fehr vortheil- 
haft.) So ſprach fih Stein am 20. Februar 1818 gegen feinen 
Freund, den weltfälifchen Gutsbefiger und Präfidenten v. Hövel, 
folgendermaßen aus?): „Sie finden an Herrn Eichhorn (damals im 
Büreau des Stantsfanzlers als Geheimer Legationsrath beichäftigt, 
ipäter preußifcher Cultusminifter) und General Wolzogen Männer 
von fehr richtigen und freien Anfichten, die das Nechte und Gute 
wünfchen und lieben, denen Sie fich vertrauungsvoll mittheilen können.” — 
Ebenfo urtheilte Graf Neffelrode, ein anderer wejtfälifcher Freund 
Stein’s und eifriger Verfechter der preußifchen Ständeangelegenheit, 
ber gleichfalls 1818 auf Stein’s Veranlaffung Wolzogen’d Bekannt⸗ 
ſchaft in Koblenz gemacht; er fchreibt in einen Briefe an Stein ®): 
(Wolzogen ift) „ein Mann von jo angenehmer Erfcheinung und jo 
offener Harer Rede, daß ich feit lange niemand getroffen habe, der mir fo 
) Bgl. Berk, Das Leben Stein’s, V, 177— 178. Auch Wilhelm v. Hum- 
boldt hielt viel von Wohogen; am 10. September 1817 jchrieb er aus Frankfurt 
an Karoline v. Wolzogen (vgl. ihren Liter. Nachlaß, II, 23 fg.): „Ich liebe und 
ſchätze ihn fehr und balte es fo jehr für einen Gewinn, wenn er viel gebraudt 
wird, daß ich immer, wie ich neuerlich gethan, mit herzlicher freude dazu bei- 
tragen werde.” — ' 
2) Ebendafelbft, ©. 192. 
3) Ebendaſelbſt, S. 193. 
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zufagte; dabei ift er Ihr Freund.” Als im März veffelben Jahres 
die weftfälifchen und rheinischen Verfaffungsfreunde eine Deputation 
nach Berlin abzufchiden bejchloffen, um dort ihren Anfichten mweitern 
Eingang zu verjchaffen und den Einfluß ber abfolutiftifchen Partei zu 
neutralifiren, war Wolzogen der entfchiedenen Anficht, Stein felbft 
müffe fich zur Reife nach Berlin entfchließen, weil durch das Anfehn 
feiner Berfon ver guten Sache am meijten geholfen fein würde. ) Die 
Ausführung diefes Projects unterblieb zwar, deſſenüngeachtet aber be- 
trieb Wolzogen fortdauernd noch mit Stein die Abfendung von Des 
putationen des weftfälifchen und rheinifchen Adels nach Berlin ?), 
und wirklich entfchloß fich infolge veffen im April ver Frhr. v. Mir- 
bach auf Harff bei Jülich zur Reife nach der Reſidenz. Daß indeffen 
fpäter, insbefondere nach der Yulirevolution, auch Wolzogen, wie viele 
andere Staatsmänner ber ältern Schule, fich mehr und mehr der von 
Defterreih Infpirirten Politik zugeneigt hat, ſoll nicht in Abrede ge- 
jtellt werben; doch ift bie ihm angeboren geweſene, echt freiherrliche 
Ader nie vollftändig in ihm verfiegt; auch hat er mit Männern wie 
W. v. Humboldt, Gneifenau, Bohen, Grolmann md Stein 
bis zu ihrem und feinem Tode treulich zufammengeftanden. 

Bon Aachen aus machte Wolzogen eine Excurſion nach Belgien, 
deſſen Feſtungen er jekt im Friedensſtande mit großem Intereſſe wie- 
der befichtigte; darauf ging er über Berlin am 27. December nad 
Wien, um dort mit dem Fürſten Metternich und deſſen hauptjäch- 
lichſten Rathgeber in den dentſchen Militärangelegenheiten, General 
Baron v. Langenau, abermals über diefen wichtigen Gegenftand zu 
unterhandeln. Am Schluß der Konferenzen erhielt er vom Kaiſer 
Franz. von Oeſterreich eine mit deſſen Bildniß gefhmüdte Brillant: 
doſe. Er reifte hierauf über München, wo ihm der König Mar Joſeph 
bezüglich des beabjichtigten Familienbündniſſes mit dem preußijchen 
Königshaufe großes Vertrauen bewies ?), und über Stuttgart nad 
granffurt a. M. zurüd, zur Eröffnung der nun wirklich inftalfirten 
Militärcommiffion. Im Mai begab er fich an ben farlsruher Hof, 
und im Juli zur Cur nad) Karlsbad. Im September von dort zurüd: 
gefehrt, erhielt ex jchen im November ven Auftrag, abermals nad 


Berg, a. a. O., 209. 
2) Ebendaſelbſt, S. 225 und 246. 
I) Bgl. Wolzogen, Memoiren, 301. 
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Wien zu reifen, um den Minifterialconferenzen beizuwohnen, bie be- 
hufs Berathung der Schlußacte des deutſchen Bundes dafelbft gehalten 
werden jollten. In Anerkennung feiner dortigen Wirkfamfeit warb er 
am 5. April 1820 zum ©enerallieutenant ernannt; erft am 
26. Mai verließ er Wien. Zugleich hatte er feinen dortigen Aufenthalt 
zu einem Beſuche des alten Stammichloffes Neuhaus bei Baaden 
benugt und burch einen aus Wien mitgenommenen Lanpfchafter zwei 
Anfichten davon aufnehmen Laffen; fie find von ziemlich großem Maß» 
ftab, in Aquarell ausgeführt und ſchmücken jegt eine Wand im Herr: 
fhaftshaufe zu Kalbsrieth. Auch ward ihm, Wie wir an anderer 
Stelle bereits erzählt (vgl. Bo. 1, ©. 189, Anm. 1), erlaubt, eine Scheibe 
mit dem Wolzogen’fchen Wappen aus der Schloflirche mitzunehmen. 
Nah einer fehr angenehmen Erholungsreife durch Steiermarf, 
das Salzfammergut und Baiern kehrte Wolzogen am 9. Iuni 1820 
nach Franffurt a. M. zurüd. Aber ſchon am 27. Juli verließ er es 
. abermals, um die Bäder von Baden-Baden bei Raſtadt zu gebraus 
hen. Sein bortiger Aufenthalt wurde für fein fpäteres Leben von 
hoher Bedeutung. Er traf nämlich daſelbſt mit mehreren ältern 
Freunden aus feiner wirtembergifchen Dienftzeit, fo namentlich mit 
dem General v. Döring und ber Witwe des am 14. Septenber 
1817 zu Ludwigsburg verftorbenen &enerallieutenants und Goupers 
neurs von Ludwigsburg, Karl Alerander Ludwig v. Tilienberg 
(geboren ven 22. Juli 1750 zu Stralfund) zuſammen. Therefe 
Renata v. Lilienberg, geborene Freiin Stodhorner v. Starein 
(geboren am 6. Juni 1764 zu Stuttgart, geftorben am 6. Juni 1833 
in Sranffurt a, M.)*) hielt ſich mit ihrer Zocter Dorothea The» 
Ihr Bater war der würtembergifche Geheimerath und. Kanımerberr Karl 
Stto Franz Adam Frhr. Stodhorner v. Starein, Erbherr auf Röhren- 
bof, Heinreihs und Jaudlingen (1709— 1779), ihre Mutter Maria Joſepha 
v. Schacht (1726—1783). Therefa Renata war das 10. Kind ihrer Ael- 
tern; ihre Hochzeit mit Lilienberg fand am 6. Auguft 1786 ftatt. Die Stod- 
borner find ein fehr altes öſterreichiſches Gefchlecht, obwol fie urfprünglich aus 
ber Schweiz fiammen follen, wo fih auch unter den Berner Alpen ein Berg 
Stodhorn nabe am Thunerſee befindet. Schon 1180 Iebte jeboh ein Ernft 
Stockhorner in Nieberöfterreih, unb vier andere Glieder des Geſchlechts ſollen 
um das Jahr 1280 von Kaijer Rudolf v. Habsburg bier mit Gütern befchentt 
worben fein. Ortholph der Stodhorner erwarb 13% das Schloß Starein. Wie 
die Wolzogen, wurden auch die Stodhorner bes Proteftantismus wegen im 
17. Jahrhundert aus Oeſterreich auazuwandern genöthigt und verbreiteten ſich 
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refia Emilie v. Bilienberg (geboren wen 1: Auli 1797), leichfa 
zum Gebrauch der Eur in Baden auf. Näherer Umgang mit. der 
Letztern ließ bie bald erwachende und von Döring: lebhaft begäuftigte 
Neigung Wolzogen’s ſchnell zum Entſchluß einer dauernden Berbiubung 
reifen, und ſchon am 29. Auguft; als er wieder in Fraulfurt auge 
langt war, ſchrieb er an feinen aften Freund, ven Generef v. Barn- 
büler nach Lubwigeburg, daß er bes Mutter und Tochter. ben Hei 
i vathsantrag machen ſolle. Hierauf warb am 4; Detober ein: Rendey 
vous in Heidelberg zugeftanben und fchon am 2. December 1820 im 
DHanfe Varnbüler's zu Ludwigsburg die Tranuung von: dem Hef- 
prebiger Harprecht vollzogen. Zeugen waren Prinz Hohenlohe 
Langenburg, kbnigl. würtembergifcher Generalmajor nebft: Semahlin, 
die Gräfin Katharina v. Berlichingen als Brautiungfer, bie Ge- 
mablin bes wäürtembergifchen Finanzminiſters v. Barmbüler um 
General v. Varnbüler als DBrautführer. - Unmitlelhar nach ver 
Trauung begaben ſich vie Neuvermählten nach deittrom un - sog 
am 4. December in Frankfurt ein. Zr 
Im Jahre darauf kaufte Wolzogen aus einer neiiwenigen Su 
baftation das der Familie v. Kalb gehörige Rittergut. Ralberierh 
dei Artern in der Goldenen Aue Niederthüringens (im weimariſchen 
Amt Allſtedt) für die Summe von 96842 Thlr. 21 Ser. 6%, Pf. 
Der Adjudicationsſchein ift vom 21. April 1821 datirt. Diejes Be⸗ 
ſitzthum, welches er, feiner öffentlichen Gefchäfte wegen, jährlich nur 
auf wenige Wochen zu befuchen im Stande und daher zu verpachten 
gendthigt war, lag ihm beffenungeachtet fehr am Herzen, und unab: 
läffig dachte er an die Verfchönerung und Verbeſſerung veifelben. 
Auch fand er, in alter reichöfreiherrlicher Manier, viel Freude an ber 
damit zufammenhängenvden gutsherrlichen Stellung und forgte gern 
und nachbrädtich für das Wohl feiner Gutseinfaffen. Ein von ihm 
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dann in Sachſen⸗Koburg, Würtemberg und Baden. Jetzt exiſtiren nur noch in 
dem letztgedachten Lande Sprößlinge der Familie. (Vgl. Gothaiſches Taſchenbuch 
ber Freiherrlichen Häuſer auf das Jahr 1869, S. 812 — 16.) Die Lilienbergs 
find nicht alt; erſt der General C. A. L. v. Lilienberg warb vom Kaiſer Franuz Il. 
am 25. März 1793 als Müller v. Lilienberg mit Beilegung von acht Ahnen in 
den Reichsadelſtand erhoben. Sein früherer Name war Müller, der Vater konigl. 
ſchwediſcher Regierungsrath zu Putbus auf Rügen. Der Lilienberg’sche Mannsſtamm 
ift mit dem am 7. März 1814 bei Langres gebliebenen Sohne bes Generals, Nament 
Guſtav, einem edeln, hoffnungsvollen Jüngling (geb. am 20.Mai 1789), ausgeftorben. 
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ausgegangener Verſuch, Kalbsrieth fowie das ganze Amt Allſtedt unter 
preußifche Herrjchaft zu bringen (es follte nach feinem Plane gegen 
die preußiſche Enclave Ziegenrüd ausgetanjcht werben), fcheiterte an 
ber Abneigung des Könige Friebrih Wilhelm II. gegen dergleichen 
Abtretungen von Land und Leuten. — 

Obwol Wolzogen’8 Leben fi von nun ab ruhiger geftaltete, fo 
befchäftigten ihn doch die Bundesmilitärangelegenheiten fortwährend 
auf das lebhafteſte. Seiner Thätigfeit in der deutfchen Bundesfeſtungs⸗ 
ſache, die lange Zeit zwifchen Defterreih und Preußen den Zankapfel 
bildete, ift in ber 1851 zu Berlin erjchienenen Biographie des Gene» 
rals W. 3. v. Kraufened, ©. 132 fg., Erwähnung gethan. Hinzus 
gefügt muß bier noch werben, daß er behufs Regulirung dieſer An- 
gelegenheiten im September 1823 eine Gefjchäftsreife nach Berlin 
unternahm und fi am 13. Juni 1824 zu weitern Unterhandlungen 
mit dem Yürften Metternich nah Schloß Iohannisberg begab. 
Dort befand fich auch ver preußiiche Gefandte in Wien, Fürft Haß: 
feld. Beide Fürften waren anfänglich fehr falt gegen Wolzogen. Der 
preußifhe Bundestagsgefandte und Generalpoftmeifter v. Nagler, 
gleichfalls dort anweſend, Härte den Grund viefes Benehmens dahin 
auf, daß ber öfterreichifche Gefchäftsträger amı badischen Hofe, Baron 
Hruby-Geleny nah Wien berichtet hatte, Wolzogen habe ſich im 
vorigen Jahre gegen ven Großherzog in Karlsruhe fehr ungünftig über 
Defterreich ausgeiprochen. Die Sache verhielt fich indeſſen folgenver: 
maßen. Der badifche Kriegsminifter, General v. Schäffer, hatte 
Wolzogen, ald er im vergangenen Jahre Baden-Baden befuchte, ven 
Wunſch des Großherzogs, ihn in der Bundesfeftungsangelegenheit zu 
iprechen, mitgetheilt und hierbei allerdings manche nachtheilige Aeuße— 
rungen über Defterreich fallen laſſen. Als Wolzogen nun von Baden 
zurückkehrte und einen Nachmittag in Karlsruhe verweilte, ließ Schäf- 
fer vem Großherzog des Erjtern Ankunft melden; da jedoch von Lep- 
term keine Einladung erfolgte, fo verließ Wolzogen Karlsruhe, ohne - 
den Großherzog auch nur gefehen zu Haben. Sonach war er im Stande, 
dem Fürften Metternich die Grundlofigfeit des Hrub y'ſchen Bes 
richts mit Evidenz dazuthun, und das gute Verhältniß zwifchen beiden 
ſtellte fich augenbliclich wieder her. Doc blieb jeine Frankfurter 
Stellung fortwährend epineus und erforverte, namentlich dem Flugen 
öfterreichtiichen Bevollmächtigten, General v. Yangenau gegenüber, 
große Umficht und einen feinen Takt. An Anerkennung biefer Eigen- 
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Ichaften in Wolzogen’s Charakter hat es nicht gefehlt. Auch wird das 
Refultat, daß Luremburg als Bundesfeſtung ausgebaut, und Preußen 
das Befagungsrecht daſelbſt erhalten, vorzugsmweife feinen Bemühungen 
zugeichrieben. — 

Am 4. März 1826 reifte er al8 Bundescommiffarius mit dem königl. 
bannöverifchen General v. Hinüber nah Mainz, um dieſe Feftung 
für den Bund zu übernehmen und ben Vicegouverneur (preußifchen 
General v. Carlowig) fowie den öfterreichiichen Commandanten von 
Bundes wegen zu vwereibigen; bafjelbe gejchah hierauf mit Luxemburg, 
obwol der niederländifche General Gödicke dagegen proteftirte, und 
endlih im Januar 1831 in Gemeinfchaft mit dem niederländiſchen 
General v. Tengnagel, auch mit Landau. Die Infpection der bei- 
den erftgedachten Feſtungen warb Wolzogen feitend des Bundes an- 
vertraut, jo daß er von jener Zeit ab jährliche Reiſen dahin unter- 
nehmen mußte. Auch an dem Bau der YBundesfeftung Germersheim 
hatte er Antheil und befichtigte bie dortigen Bauten zu wiererholten 
malen. Ferner lag ihm die Infpicirung der Fleinen deutſchen Bundes⸗ 
contingente (der weimarifchen, meiningen’schen, anhaltifchen ꝛc. Truppen) 
ob, welche mit den Truppen ber Heinen ſüddeutſchen Staaten zufams 
men das 11. Corps des deutichen Bundesheeres, oder deſſen Reſerve⸗ 
bivifion bildeten. — 

Im Jahre 1825 ward Wolzogen durch den Tod feines Bruders 
Auguſt in Münfter und feines Neffen Adolf auch noch ale nädhiter 
Lehnsagnat Alleinbefiger der Familienſtammgüter Bauerbab und 
Dberharles bei Meiningen; die Kinver feines Bruders Karl in Java 
fand er wegen ihrer biesfallfigen Succeſſionsanſprüche 1828 mit einer 
Sunme von 11600 Gulden Rheiniſch ab. 

Diefes Beſitzthum nahm feine Thätigkeit gleichfalls vielfach in 
Anfpruch und veranfafte ihn zu öftern Reifen nach Meiningen. Be 
ſonders lebhaft intereffirte er fich dafür, feinen dortigen Einfaifen eine 
neue Kirche ftatt der alten baufälligen zu errichten. Durch namhafte 
Beiträge, vie er allerorten hierfür fammelte, und wobei fich, außer 
ihm, ber Herzog Bernhard Erich Freund von Meiningen, vie 
Herzogin v. Elarence, fein alter Kriegsgefährte aus der rufjiichen 
Campagne, Prinz Ernjt von Philippsthal-Barchfeld, fein ehemaliger 
Zögling, Herzog Eugen von Würtemberg, Baron Anfelm v. Roth: 
ſchild und andere in liberaler Weife betheiligten, gelang es ihm, das 
fromme Werf foweit zu fördern, daß endlich am 22. Mai 1839 ver 
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Grunpftein gelegt werben fonnte. Am 26. September 1841 fand bier: 
auf bie feierliche Einweihung des neuen Gotteshaufes in Gegenwart 
des Kirchenpatrons, feines älteften Sohnes, der Familie v. Stein aus 
Nordheim, des Herzoglich meiningifchen Negierungspräfidenten, Frei- 
herrn v. Wechmar und des Oberamtmanns Freiherrn v. Bibra durch. 
den Superintendenten Schaubach aus Meiningen ftatt. Zugleich ftiftete 
Wolzogen an dem KEinweihungstage ein Altartuch und zwei Tafeln, 
links und rechts vom Altar, worauf die Worte ftehen: 


Tafel I. 
Selig find die Todten bie 
dem Herrn fterben; 
der Geiſt fpricht: fie ruhen 
von ihrer Arbeit, und ihre Werke 
folgen ihnen nad). 

Unter biefer Kirche find begraben: 

1. Meine Großmutter, Iuliane v. Morbeifen, zweite Gemahlin 
meines Großvaters, Hans Chriftoph, geboren 1673 !), vermählt 1716, 
geftorben 1755. 

2. Mein Vater Ernft Ludwig, Herzog. Sächſ. Hildburg. Le 
gationd-Rath, Ausfhuß- Mitglied des Cantons Rhön und Werra, ge 
boren 1723, geftorben 1774. 

1762 vermäblt mit: 
3. Henriette Marſchalk v. Oftheim, geboren 1744 2), geftorben 1788. 
Was noch fchläft, Herr, das ermwede! 
Was noch ficher ift, erfchrede! 
Alfer Sünden Schuld bebede! ?) 
Tafel 1. 

Zum Andenken biefer theuern eltern und zum Heil feiner lieben 

Unterthanen hat ver Unterzeichnete nach Abbruch des alten Gotteshaufes 


1) Irrthümlich ftatt 1693. 

2) Irrthümlich flatt 1746. 

3) Diefe Worte hatte Dr. Auguft Thieme, Pfarrer zu Allftebt, der langjährige 
treue Freund ber Familie und Lehrer ber Kinder Lubwig’s v. Wolzogen, anges 
geben. Er pflegte insbefondere die Geburtstage bes Generals durch Feftgebichte 
zu verberrlichen, welche die Kinder beclamirten. Einige diefer gemüthvoll⸗idylli⸗ 
chen Geſänge finden fi abgebrudt in den von mir 1849 bei 2. Garfe in Merfe- 
burg herausgegebenen Gedichten von Wuguft Thieme, S. 100 — 108. 
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am 22. Mai 1839 den Grundftein zu dieſer Kirche legen und foldhe 
durch Gnadengeſchenke des vurchlauchtigften Herzogs, Geldbeihülfe des 
Landes, Naturals Dienfte benachbarter Orte, wie auch Frohnen ber 
Gemeinde, zum größten Theil aber aus eigenen Mitteln bauen und 
folhe an dem heutigen Tag durch ben Herrn Superintendenten 
Schaubach und den Herrn Pfarrer Freißlich feierlich einweihen Laffen 
unb der Gemeinde übergeben. Den Bauriß und bie glüdliche Aus» 
führung veffelben danke ich dem Herrn Landbaumeiſter Dobner.‘ 

Bauerbach den 26. September 1841. 

Ludwig Freiherr v. Wolzogen, 
fönigl. preußifcher General ver Infanterie a. D. 

Die Gemeinde ftiftete al8 Penpant dazu auf dem entgegengefekten 
Pfeiler gleichfalls eine Tafel, woramf fie ihren Dank gegen ven Kir- 
chenpatron ausfpricht. 

Die Yulirevolution von 1830 und bie infolge beffen ftattfindenve 
Losreißung Belgiens von Holland nahmen Wolzogen’s öffentliche Thä⸗ 
tigfeit zum legten male in umfangreichem Maße in Anſpruch. Im 
Mai 1831 wurde er nach Berlin berufen, um über bie zu treffenden 
Maßregeln mit dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Ancilion, 
dem Generalapjutanten und fpätern Kriegsminifter v. Witleben und 
dein damals noch im auswärtigen Minifterium befchäftigten Wirflichen 
Geheimen Legationsrathb Eichhorn zu conferiren. 

Wegen zunehmender Gichtleiden, die ihm oftmals das Gehen faft 
ganz unmöglich machten und ihn zum wiederholten Gebrauche der Bä— 
ver Kiffingen und Wilobad nöthigten, erhielt er unerwarteterweife unter 
dem 12. März 1836 zugleich mit dem Patent als General der In: 
fanterie eine Allerhöchjte Cabinetsordre, die ihn in den „wohlver— 
dienten Ruheſtand“ verfegte. Die nähern Motive zu biefer brüsten 
Entlaſſung, auf die hauptfächlich der ihm fonft durchaus wohlgefinnte 
Kriegsminiſter v. Witleben eingewirft hatte, find in den „Mleinoiren“, 
S. 309— 310, angegeben. Es handelte fih darum, der Armee ein 
lang entbehrtes Avancement zu verjchaffen und ven befannten pamaligen 
Major, jpätern Generallieutenant v. Radowitz um jeden Preis außer: 
halb Berlins zu placiren. Der Kronprinz, Ancillon und viele andere 
berliner Gönner und Freunde bejtrebten fich eifrigft, die Penfionirung 
vüdgängig zu machen; boch vergebens. Obwol der König felbft Wel- 
zogen bei feiner Anwefenheit in Berlin im Mai vefjelben Jahres mit 
manchen Zeichen feiner fortvauernden perfänlihen Huld begnadigte, fe 
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blieb e8 doch bei der einmal gegebenen Ordre, und am 16. Mai 1836 
hatte verfelbe die Gefchäfte feinem Nachfolger, v. Radowitz, zu über- 
geben. Alles, was er erreichte, war die Beibehaltung feines bisherigen 
Gehalts von 9970 Thlr. bis Ende Juni und bie Erhöhung feiner 
Benfion auf 2805 Thlr. 

Sein Austritt aus dem Dienft wurde allgemein bedauert. Der 
Präfident der beutfchen Bundesverfammlung, Graf v. Münch - Belling- 
haufen, richtete namens ber legtern unter dem 24. Mai 1836 ein 
höchſt fchmeichelhaftes Schreiben an ihn, worin ihm, als dem Vete- 
ranen des Bundestags, der Dank deffelben für feine langjährige Ge- 
ſchäftsführung ausgefprochen warb, eine Auszeichnung, die bisher noch 
feinem ſcheidenden Mitgliede ver Militärcommiffion zu Theil geworden. ?) 

Es folgt bier noch das Verzeichniß der Orden und Ehrenzeichen, 
bie Ludwig v. Wolzogen empfangen: 

1. am 1. April 1790: den herzoglich würtembergifchen Akademie⸗ 
orden „bene merentibus‘; 

2. am 4. October 1812: ven kaiſerlich ruſſiſchen St.⸗Annenorden 

2. Klafſe; 

3. im Juni 1814: den ruſſiſchen St.⸗Annenorden 1. Klaſſe; 

4. am 30. November 1814: das Commandeurfrenz des Taiferlich 
öfterreichifchen Leopoldordens; 

5. am 30. November 1814: den köoniglich preußifchen” Orden 
„pour le merite‘; 

6. um biefelbe Zeit: die filberne Verbienftmebaille für ven ruffi- 
ſchen Feldzug von 1812; 

7. am 15. December 1814: den königlich bairiſchen Max⸗-Joſephs⸗ 
Orden; 

8. am 26. November 1815: das Groffreuz des großberzoglich 
weimarifchen Falkenordens; 

9. in demfelben Jahre: die weimarifche Dienftauszeichnungsmebaille 
für treue Krieger (zur Erinnerung an den nieberlänbifchen Feldzug 
von 1814); 


1) Das Schreiben wurde aud in ben größern beutfchen Zeitungen veröffent- 
licht; baffelbe beruhte auf einem in der Sitzung vom 19. Mai 1836 gefaßten 
Bunbestagshbeichluffe (vgl. Protololle der beutfhen Bunbesverjanmlung vom 
Jahre 1836 [Frankfurt a. M. gedrudt in der Yunbespräfibialbruderei], $. 117, 
©. 333 — 34). 
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10. am 18. Sanuar 1819: den königlich preußifchen rothen Abler- 
orden 3. Klaffe; 

11. am 8. Ianuar 1824: den Föniglich preußifchen rothen Adler⸗ 
orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub; 

12. am 6. November 1824: das Großkreuz des kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſchen Leopoldordens; 

13. am 27. September 1825: das königlich preußiſche goldene 
Verdienſtkreuz für 25jährige Dienſtzeit; 

14. am 24. Januar 1830: den königlich preußiſchen rothen Adler⸗ 
orden 2. Klaſſe mit dem Stern; 

15. am 18. Januar 1833: den toniglich preußiſchen rothen Adler⸗ 
orden 1. Klaſſe mit Eichenlaub. 

Der plötzliche Rücktritt aus einer ſo bewegten Laufbahn in den 
kleinen Kreis des Privatlebens wirkte nicht günſtig auf Wolzogen ein. 
Sein an Thätigkeit und Anſtrengung gewöhnter Geiſt vermochte die 
nunmehr eintretende Ruhe und Geſchäftsloſigkeit nur ſchwer zu er- 
tragen. Obwol er ſich in ber erften Zeit nach feiner Penfionirung 
vielfach durch Lectüre, DVBermögensverwaltung, Reifen und Titerarifche 
Arbeiten, worunter das Aufzeichnen feiner Lebenserinnerungen obenan 
jteht, wach und regſam zu erhalten fuchte, auch manche fautere und 
glänzendere Freuden feinem Lebensabend noch zu Theil wurben ?), und 
er bis zu feinem Ende in nähern Beziehungen zu dem ihm über alles 
theuern preußiichen Königshauſe blieb, fo vermochte ihm doch fein ſtilles 
und fegensreiches häusliches Wirken einen vollftändigen Erjaß für tie 
abgefpielte größere Xebensrolle faum zu gewähren. Ohne im geringften 
ruhm- und prunfjüchtig oder empfindlich zu fein, bejaß er doch folda- 
tiichen Ehrgeiz genug, um in der Muße der Privaterijtenz die mannich- 
fachen Anregungen der öffentlichen zu vermiffen. Wol trachteten fein 
einfacher Sinn und das Gefühl jener innern Ehre, die der äußern 
entbehren fann, fich in dieſer Yage zum echten philofophifchen Gleich— 
muth durchzuringen, und wol verfiegte die fonft fo lebhaft ſprudelnde 
Quelle des Humors, diefes beſten Vermittlers zwiſchen den Härten des 
Dafeins, nie völlig in ihm; allein von Jahr zu Jahr ſich fteigernve 


1) So beehrte ibn am 13. October 1836 der Kronprinz von Preußen, nebit 
feinen Abjutanten, General Graf Gröben und Oberſt v. Röder, vom Rhein 
zurückkehrend, in Kalbsrietb mit einem mehrftiindigen Beſuche und ließ fich deſſen 
Familie huldreichſt vorftellen. 
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förperliche Leiden machten biefen replihen Kampf immerhin zu einem 
überaus fchweren. Ein gichtgeplagtes, jchmerzuolles Alter warb fein 
2008. Deffenungeachtet blieb er fowol den Kindern feines Bruders 
Auguft, als feinen eigenen, ein ſehr treuer liebevoller Vater; letztere 
unterrichtete er fogar in den Wifjenfchaften, die ihm ftets vie liebften 
blieben, in ver Mathematik, Gefchichte uũd Geographie, felbft. 

Er zog fih im Jahre 1836 nach einer Fiffinger Badereiſe und 
einem längern Aufenthalte in Kalbsrieth zuerft nach Halle a. d. S., 
dann 1840 ganz nach feinem Gute Kalbsrieth und endlich, da auch 
dies, der feuchten Lage halber, feiner Gefunbheit nicht zufagte, 1843 
nach Berlin zurüd, wo er am 4. Juli 1845 in tem, dem Wirffichen 
Geheimen Oberregierungsrath Dr. v. Raumer gehörigen Haufe, 
Lenneftraße Nr. 6, in den Armen feiner Familie am Brand ber Alten 
und Entkräftung fein Leben, 72 Jahr und 4 Monat alt, befchlof. 
Am 8. Juli ward er, feinem Geijt und Willen gemäß, auf dem In- 
validenfirchhofe zu Berlin prunflos begraben; der Feldpropſt Bollert 
bieft die Leichenreve. Nicht weit von ihm ruhen Scharnhorft und 
fein ihm nur wenige Wochen vorangegangener langjähriger Freund, 
General Du Moulin. Seine Witwe ließ fpäter eine Marmorplatte 
nebft Infchrift auf feinem Grabe legen. ‘Der König Friedrich Wils 
beim IV. conbolirte ihr durch ein eigenhändiges huldvolles Handfchreiben. 
Die Namen feiner fämmtlich in Frankfurt a. M. geborenen Kinder finp: 

1. Therefe Angufte Pauline, geboren am 6. März 1822, lebt 
unverbeirathet bei der Mutter in Kalberieth. 

2. Karl Auguft Alfred, der Verfaſſer dieſes Wertes, geboren 
am 27. Mai 1823, königlich preußifcher Regierungsaſſeſſor, ver- 
zeit bei der Regierung zu Breslau, und Tieutenant im 1. Bataillon 
10. Landwehrinfanterieregiments, durch Receß mit feiner Mutter und 
feinen Gefchwiftern vom 5/17. Iuni 1858 Alleinbefiter von Kalbs⸗ 
rietb; er beirathete zuerft am 10. October 1847 zu Berlin Fränfein 
Eleonore Sophie Sufanne Elifabetb Schinkel (geboren am 17. 
Auguft 1822 zu Berlin, geitorben am 26. Juni 1851 zu Nieber- 
Schönhaufen bei Berlin), die jüngfte Zochter des am 13. März 1781 
zu Neu-Ruppin geborenen und am 9. October 1841 zu Berlin ver- 
ftorbenen königlich preußifchen Oberlandesbaudirectore, Herrn Karl 
Friedrich Schinkel!) und feiner Gattin, Sufanne Eleonore Henriette 

I) Bgl. Dr. Franz Kugler, Karl Friedrich Schinkel, eine Charakteriftil feiner 

Wolzogen. II. 18 
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geborenen Berger (geboren am 5. October 1785 zu Stettin), — dann 
am 12. März 1853 zu Florenz Miß Harriet Anne Houſſemayne 
Du Boulay (geboren zu Sandgate am 7. Juli 1830), ältefte Tochter 
des engliſchen Gutsbefigers Thomas Houſſemayne Du Boulay!), 


fünftlerifhen Wirkfamleit (Berlin 1842), und Dr. ©. F. Waagen’s Auffag: Karl 
Friedrich Schinkel als Menſch und als Künftler, im berliner Kalender auf das 
Schaltjahr 1844, ©. 306428. Schinkel’ Vater, Johann Ehriftoph (geboren 
80. Januar 1736 zu Brunne bei Neu-Ruppin, geftorben 25. October 1787), war 
Superintendent in der gedachten märkiſchen Stadt, feine Diutter, Dorothea (geboren 
28. November 1749 zu Neu-Ruppin, geftorben 1797 [?] zu Berlin), eine geborene 
Rofe, aus berfelben Familie, welcher der berühmte berliner Chemiker Profeflor 
Heinrich Rofe angehört. 

) Die Houffemayne Du Boulays find altfranzöfifchen Urfprungs und mwurben 
erſt infolge ber Revocation bes. Ediets von Nantes 1685 ale Hugenotten aus 
Franfreih auszumandern genöthigt. Nah einer alten Familientradition, welche 
durch mehrfache noch vorhandene Wappen und Siegel, ſowie durch ein 1850 erft 
zerftörtes Document, betreffend die Befittitelberichtigung mehrerer Häufer in Baris 
für Francois Houſſemayne Du Boulay Marquis b’Argent, glaubhaft gemacht 
wird, flammen fie aus dem Geſchlechte ber Marquis d'Argent unb führten höchſt 
wahrſcheinlich früher felhft Namen und Titel deffelben; möglicherweife bilbeten fie 
einen jingern Zweig biefer Familie, beren ältere Linie bem katholiſchen Belenntniß 
treu und deshalb auch im Beſitz ber Familiengüter geblieben fein mag, während 
die Houffemayne Du Boulays von Anfang an dem Calvinismus zugethan waren. 
Zuerft genannt wird Pierre Francois Houffemayne Du Boulay, ber 
(vielleicht ein Sobn des Marquis) um 1685 nah Holland ausgewandert 
und mit einer Mile. de Bysme (Vismes) vermählt geweſen fein fell, 1753 
aber wieder in Paris gelebt hat und vermuthlich erft nad 1758 geftorben 
iſt. Sein Sohn, Benjamin Srangois, ift 1725 zu Paris geboren; er 
begab fi aber, jeit 1756 mit einer Mlle. Touife Lagier La Motte (itarb 
1825) vermählt, nah England, wurde franzöfifch -veformirter Prediger zu London 
und ftarb, von jeiner Gemeinde bochgeadhtet und betrauert, 1765 zu Southampton. 
Den erften Grundbefiß in England hat der überhaupt zu großem Reichthum ge- 
langte Sohn des leßtern, Francois Jacques (geboren 1759, geftorben 1828), 
erworben: er kaufte um das Jahr 1800 den Landfig Foreft-Houfe zu Waltbanı- 
Stomw in Eifer und ift der Großvater meiner Gattin. Seine Gemahlin, Elifa- 
betb Paris v. Wanſtead (geftorben 1814), ftanımte wiederum aus einer jran- 
zöfifhen Nefugiefamilie, deren Name in den Fiften der franzöfifch- reformirten 
Gemeinde zu London öfters vorfommt. Durd die La Mottes, melde ein altes 
Adelsgefhleht aus dem Dauphine find, mit den Herzogen von Monteleone 
verwandt fein jollen und 1685 nach Bern ausmwanderten, bis ber Vater von Louiſe 
Houffemapne Du Boulay, Jean Lagier Yamotte (geboren 1708 und 1734 mit 
Touife Dalbiac vermählt), nah London überfiedelte, find Die 9. Du Boulavs 
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Anne, Freifrau v. 





- ? Brangis Houflemayne Du Boulaı 
Marquis d’Argent, lebte vor 1685 unb 
äufer in PBarie. 








— —— 
Pierre Frangois Houffemayne Du Boulay, vermuth, 
nott um 1085 von — nach Hollaud Pe re a 
jeboc) am 8. Gebr. 1753 wieber in Paris, gef. nayı Sartford Huntingben. 
x 
_— 





Reverend Benjamin Frangois Houffemayne Du Bou 
erft Sropanent Candidat der Theologie) in Holland, Rebecca Snell, 

12. Dec. 1751 von Thomas, Biſchof von London, a, ben in WB 4 b. 
orbiniet, am felben Tage aber zum Kaplan bei ber fraßraben in Wanſtead. 
Street zufonbon gewählt wurbe. Als Priefter orbinirt 

Biſchof von Batb u. Welle, farb er 7. Juni 1765 und 


Ma BI EEE 
Francois Jacques Holr, 1798, geft. 19. Iuli 
geb. 12. Iunipifiengruft zu Banftead. 


geb. 15. Febr. 1804. 

„an BE — HERREN 
Hemayne Du Boulay, gebo we 
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e, auf Weſt-Lawu bei Sandgate in der Graffchaft went und 

Semahlin, Harriet Brodman!); aus ver erften Ehe entſproß: 
Hans Paul, geboren zu Potspam am 13. November 1848; — 

x zweiten Ehe: 

» Ein ungetauftes Töchterchen, geboren zu Berlin am 12, Fe- 

1854 und geftorben ebendort am 7. März deſſelben Jahres; 

» Ernit Ludwig, geboren zu Breslau am 23. April 1855; 

» Agnes Emilie Mathilde Gifela, geboren ebenvafelbft am 22. 

1858. 

Karoline Augufte Emilie Helene Auna, geboren am 10. Auguft 
vermählt am 4. Iuli 1844 zu Kalbsrieth mit dem Cabinetsrath 
Raieftät des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen unt 
ede des Staatsraths, Marcus Carſten Nikolaus v. Nie: 
geboren zu Rom am 1. April 1817), dem einzigen binterlaffenen 
bes berühmten Georg Barthold Niebuhr 2); fie hat vier Kinder 
bt zur Zeit, der wanfenden Geſundheit ihres Gatten wegen, in 
chweiz. 

.Bernhard Guſtav Hermann, geboren am 22. Februar 1826, 
inem am 8. Februar 1852 abgeichloffenen und am 18. Juni 


it zwei englifhen Peersfamilien verfhwägert. Cine Tochter des Bruders 
wife 9. Du Boulay beirathete nämlih 1795 Charles Abbott Lord 
sben, Lord Chief-Fuftice von England, und beffen Sohn ift ber gegen- 
- Lord Tenterden. Die Dalbiacs haben mit den La Mottes gleiches 
U gehabt. General Sir James Charles Dalbiac (geftorben 1848), ein 
on Louiſe Dalbiac, der Mutter von Louife H. Du Boulay, verbeirathete 
giges Kind, Suſauna Stephanie, 1836 an den Tufe of Rorburgbe; die 
mn ift gegenwärtig noch am Leben. (Den Stammbaum von Harriet Anne 
Rd. Molzogen f. Beilage J.) 
Die Brodmans gehören einem uralten angeljächftichen Geſchlechte an, 
ſt in Eifer (Witham befaßen fie ſchon im 15. Jahrhundert), dann in 
entry Brodman faufte in ber erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts bas 
och in der Familie befindliche Beechborough bei Sandgate und Yolkftoue) 
war, auch in feinen älteften männlihen Sprößlingen ben Baronetstitel 
Die Mutter von Mrs. Thomas Houſſemayne Du Boulay war eine ge- 
Rode (geftorben 1815), deren Bruder, ber großbritannifche Generallieutenant 
ode, ein Schwiegerfcehn von William Biscount of Courtenay, Earl 
bon, feine Tochter, Mathilde Harriet Elifaberb, geboren den 12. Mai 1804, 
higen Fürſten Heinrich LXIX von Reuß-Schleitz-Köſtritz (geboren 
. Mai 1792) vermählte. 
Bgl. oben S. 218. 


13* 
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beffelben Jahres Tehnsherrlich bejtätigten Vergleiche mit feinen Ge: 
ichwiftern feit dieſer Zeit Alleinbefiger des Ritterguts Bauerbach !); 
im October 1858 faufte er das 1916 Morgen umfaffende Freigut 
Tluczewo an der Leba im Kreife Neuftadt, Regierungsbezirf Danzig, 

wofelbft er gegenwärtig lebt. M 

5. Friedrich Karl Ernft Eduard, geboren am 9. Mai 1827, bis 
‚zum Juni 1857 Lieutenant im Eöniglich preußiſchen 8. (früher im 12.) 
Hufarenregimente zu Neuhaus in Weftfalen, fett dem Juni 1859 Lieute- 
nant im k. k. öfterreichifchen Hufarenregimente, Herzog Alerander von 
Würtemberg (Nr. I). 

Wir laffen Hier auszugsweife noch einen Brief folgen, ven ber 
Dichter Dr. Auguft Thieme unter dem 2. Suli 1851 an den Ver: 
faffer al8 Antwort auf das ihm überfombte Exemplar der Memoiren 
Ludwig's v. Wolzogen richtete, da dieſes Schreiben eine ebenfo ſchön 
gedachte, als wahrheitsgetreue Charafteriftif des letztern enthält. 

„Du magit Dir denken, wie ich, als alter Advocat Deines Va⸗ 
ters, vor dem ich fo gern geiftig den Hut 308, da Du ihn noch nicht 
näher fannteft, mich gefreut habe, jo in meinem Urtheile gerechtfertigt 
zu fein, als es nun durch fein eigenes fchriftliches Monument 2) ge- 
ihah, und wie lebendig er mir noch einmal in feiner Bedeutung und 
Liebenswürbigfeit vorüberging. Es verfteht fich leicht, Feinem andern 
etwa möglichen alten Hansfreunde Fonnte dies Buch, als Familien: 
heiligthum, fo willfonnmen fein als mir, und zwar nicht ſowol wegen 
der jchönen Epiſode über mich 3), als wegen ber gemeinfchaftlichen 

1) Im Jahre 1853 bat er daſſelbe an drei Gebrüder v. Türde verkanft; 
doch fehlt bis jet noch der lehnsherrliche Conſens zu Diefer Entäußerung. 

2) Der bifterifhe Werth der Wolzogen'ſchen Memoiren ift überhaupt von 
allen competenten Richtern laut anerkannt worden. Die eingehendften Referate 
darüber lieferten Profeffor 2. Häußer in der augsburger Allgemeinen Zeitung 
(1851, Nr. 174 und 175), Dr. Hermann Orges in berfelben (1851, Nr. 276) und 
in der Jluftrirten Zeitung (1852, Nr. 461 und 462), die Allgemeine Militär- Zeitung 
(Darmſtadt 1851, Nr. 132 und 133) und vor allem das Londoner Quarterly review 
(Nr. CLXXIX, 1851, At. 1, ©. 1-34). Thiers in feiner Histoire du 
CGonsulat et de l’Empire, XVI, 341, nennt fie „des Memoires aussi instructifs 
que spirituels‘, ein Artikel in der Revue des deux Mondes (Paris 1852), IV, 
709, „des Souvenirs pleins d’interet qui completent et rectifient me&eme à 
certains egards les ouvrages du gencral de Clausewitz et du duc Eugene Je 
Wurtemberg.‘ 





) Pie Memoiren (S. 306) gedenken Des langiährigen Umgangs, den Wol 
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Erinnerungen, bie ich vom beiligen Rußland aus mit ihm getheilt 
hatte, und bie feinen vertraulichen Unterhaltungen erjt das rechte Leben 
gaben, das fo oft von Euftine’fchen Gemälden wimmelte. Mußte er 
Doch durch meine Begeijterung felbft oft zu weitern Neftorifchen Er- 
zählungen begeiftert werden, da er bie geiftigen Celebritäten, vie ich 
fo lange von fern in ihrem Schreiben und Treiben beobachtet, alfe 
perjönlich gefprochen, Stein, Schiller, Wieland, Sean Baul, 
Chateaubriand, Euvier, Laharpe u. f. f. bi8 Görres herab, 
abgefehen von benen, bie ich felbft gekannt, wie Goethe, Herver, 
Storh, Krufenftern, Klinger, Aftronom Th. Schubert, Fürft 
Wittgenftein, Steinheil, Alopäus u. 4A. — — — Allerdings 
lag Deinem Vater die Idee der Selbftbeftimmung des Menfchen, 
bie, als das legte Ziel aller Schulen bis ins Dorf hinab, die ganze 
jetige europäifche Menſchheit ergreift, vurchgährt und wiedergebären 
muß, noch ald ein unmögliches Phantom vor Augen. So mußte er 
denken nach feiner Erziehung und feiner Epoche! Aber er war eine 
ehrwürdige Ruine zwijchen ber alten und neuen Zeit mit einigen neu 
angebanten Flügeln! Er gehörte noch zu dem alten Regime, wie bie 
Montmorencys, deren Hausetifette in Paris er fehildert. Hätte er 
die Stürme von 1848 erlebt, er hätte fie fchwerlih überlebt! — — 
So ift er gezogen unermübet durch alle feine Arbeiten, Abhandlungen, 
Niffe, Abſteckungen von verfchanzten Lagern, durch alle Dispofitionen 
im ſcythiſchen und foviel andern Feldzügen, durch alle Depeſchen, Rap- 
porte und Uriasbriefe bis in die Kartätfchen von Smolenst und Bo⸗ 
rodino, Dresden und Leipzig, durch alle Paraden, Congreſſe und ba⸗ 
byloniſchen Kriegsfpectafel — und ftand nun noch immer da, fo ori« 
ginell in feiner Art, in Dispofitionen für jede Spazierfahrt pünktlich, 
als gält’ es einen Feldzug, am Stuhlwagen mit ber Uhr in der Hand, 
ungebuldig, wenn irgend jemand ſäumte, als ginge ein Armeecorps 
verloren! — Welch ein reiches, verwideltes Leben, das ihm, immer 
im fremden Dienfte, oft fowenig Zeit ließ, für fich und manche tiefere 
_ Frage, für die ihm doch weder das Herz, no ber Einn fehlte! 
Milter Ernft im Urtheil, Wis und Laune im leichtern Verkehr, feiner 
Beobachtungsgeift, Fleiß und Ausdauer im Verfolgen aller feiner Plane, 
gewiflenhafte Orpnung im großen wie im fleinen, und vor allem eine 


zogen von Kalbsrieth aus mit dem geiftvollen Dichter ber Natur, der feine Jugend 
gleichfalls in Rußland zugebracht, unterhalten. 
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ichlichte, jede Oftentation oder Renommifterei verabfcheuende wahre 
Vornehmheit: — alle diefe Züge eines edeln Menſchenthums Teuch- 
teten noch aus ber verfallenden Hülle des Greifes fo wohlthuend ber- 
vor und machten feine Erſcheinung ehrwürbig für Alle, die ihm nahe 
traten.“ 

Diefer ſchönen Charakteriftif füge ich endlich noch einen Brief 
binzu, ven mein Vater mir am 27. Mai 1841 bei meinem Eintritt 
ins 19. Lebensjahr, kurz bevor ich die Univerfität bezog, gefchrieben, 
und aus dem bie ganze Würde und Tiefe feines Wefens auf bas 
klarſte und anfprechenpfte hervorleuchten. 

„Zu Deinem 19. Geburtstage, Tieber Alfred, meinen innigſten 
Glückwunſch. Du haft mir bis jegt durch Deinen Fleiß und Dein 
gutes Betragen viel Freude gemacht; auch bin ich von Deiner Liebe 
gegen mich überzeugt, ſodaß ich der frohen Hoffnung entgegenfehe, Du 
werbeft mir auch ferner jeben Kummer erjparen und meine alten Tage 
erbeitern und beglüden. — Du trittft heute in eine wichtige, ich möchte 
jagen, in die wichtigfte Periode Deines Lebens — in das Jünglings⸗ 
alter — ein, und es fann mir bange werben, wenn ich an bie Gefahren 
vente, die Deiner harren. Doch tröflet mich der Gebanfe, daß, ob: 
gleich e8 Dir noch an feiten Grundfägen fehlt, Du doch fchon voll: 
fommen erfennft, welches bie rechten find, und wie Du handeln folfft. 
Auch ift der Grund zum Guten bei Dir gelegt; Du haft Dieb an 
Arbeit und Fleiß gewöhnt und wirft nimmer davon laffen und Di 
auch ferner noch mit eben dem Eifer, wie bisher, Deinen Studien 
widmen, wodurch fehon viel gewonnen ift. ‘Du bift mahrheitsliebene 
und wirft e8 bleiben, befonders gegen Deine Aeltern. Ebenfo habe 
ic) auch nichts gegen Deine Eittlichfeit einzuwenden; nur fehlt Dir 
noch Charafterfeftigfeit, die jo nothwendig ift, um im Hanveln tem 
Guten und Rechten treu zu bleiben. Auch wirft Du Di” bemühen, 
dem Aeußerlichen und Frivolen weniger nachzuhängen. Es ijt gut, 
daß Du Dich fühljt, ein Edelmann zu fein; aber der wahre 
Adel bejteht in der Humanität, in Ausübung ber Gerech— 
tigkeit und Großmuth gegen alle Menſchen und in Berab- 
iheunng des Gemeinen und Nieprigen. — Ich will Dir keine 
lange Previgt halten, denn Du wirft Dir dies alles felbft fagen, aber 
das Gute, was in Dir liegt, zur That zu machen, das ift Deine Aufs 
gabe, die ich Dich Kitte, in meinem Sinne zu löſen. Lebe wohl und 
behalte lieb Deinen treuen Pater.“ 
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Hiermit fchließen wir die Gefchichte des Wolzogen’fchen Gefchlechts, 
da e8 begreiflicherweife unfere Aufgabe nicht fein kann, auch über Die 
Schidjale der gegenwärtig noch lebenden und der Gefchichte fomit noch 
nicht angehörenden Glieder genauere Details mitzutheilen. 

Unfere Darftellung bat einen Zeitraum von ungefähr 400 Iahren 
umfaßt; möchte nach abermals 400 Jahren eine Fortfeßung gefchrie- 
ben werben, die dieſe Arbeit an Reichthum und Werth des Inhalts 
in jeder Weife übertrifft! Dies würde al8 der befte Beweis für bie 
lebendige Entwidelungsfähigfeit einer Familie gelten können, vie, ohne 
je bis zu den höchften Stufen des Glücks, Anfehens und Talents ges 
ftiegen zu fein, doch durch Gottes Gnade bisher ftet8 mit Ehren be- 
ſtanden bat. 


— — — — — — 


Beilage 1. 


Verzeihnig Wolzogen’fcher Drudfchriften. 


I. Alfred Freiherr v. Wolzogen, Zwei Gedichte im Album, herausgegeben zum 
Beten armer Kinder. Mit ISluftrationen von Th. Hofentann und 9. v. Blom- 
berg (Berlin, Trowitzſch und Sohn, 8.), S. 62 — 65. 

Derfelbe, Gedichte von Auguft Thieme (Merfeburg, 2. Garde, 1849, 8.), beraue- 
gegeben, bevoriwortet und commentirt. 

Derfelbe, Neue Gedichte von Auguft Thieme (Merfeburg, 8. Garde, 1850, 8.), 
ebenſo. 

Derſelbe, Gedichte von Auguſt Thieme (2. Auflage, Miniaturformat, Naumburg, 
Louis Garde, 1855), ebenfo. 

Derfelbe, Elifabeth’® legte Stunden (ale Manufcript gedrudt, Berlin, E. Kraufe, 
1851, 8.). 

Derfelbe, Memoiren bes königlich preußifchen Generals der Infanterie, Ludwig 
Freiherrn v. Wolzogen, aus deffen Nachlaß unter Beifügung officieller militä- 
riſcher Denkichriften mitgetheilt (Leipzig, Otto Wigand, 1851, gr. 8.). 

Derjelbe, Preußens Staatevermwaltung mit Ritdficht auf feine Verfaffung (Berlin, 
Karl Barthol, 1854, 8.). 

Derjelbe, Reife nad) Spanien (Leipzig, Hermann Schulte, 1857, 8.). 

Derjelbe, Feuilletonartikel, Italieniſche Reijebilder in ber Breslauer Zeitung, 

- Jahrgang 1856, Nr. 603, 605, 607, 611; Jahrgang 1857, Nr. 1, 9, 11, 21, 
23, 27, 29, 45, 47, 49, 85, 87, 119, 123, 159, 161, 163, 187, 195, 199, 
211, 213, 215; Amtsjubelfeier des königlichen Oberforftmeifters v. Pannewitz, 
Nr. 183; Opernrecenfionen, Jahrgang 1859, Nr. 175, 183, 189, 193, 2083, 
209, 221, 229, 243, 249, 251, 255, 259, 265, 269. 

Derfelbe, Wilhelm und Karoline v. Wolzogen, eine biographifhe Skizze, im 
Deutihen Mufeum (Veipzig 1857, vom 10. und 17. September), Nr. 37, 
S. 353 — 366, und Nr. 38, S. 400 —414. 

Derſelbe, Mufifalifche Leiten Dev Gegenwart, in Der Allgemeinen Zeitung (Auge 
burg 1857), Beilage zu Nr. 353, 354 und 355; Zur Mufiffrage, Jahrgang 
1858, ebendaf. Yeilage zu Nr. 4 und 42; Die Zukunftsmuſik, ebenda. Bei- 
lage zu Nr. 61 und 62, Recenfionen über Bas müuchener und breslauer 
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Theater, ebendaf. Beilage zu Nr. 45, Hauptblatt Nr. 54, 56, 62, 64, Beilage 
zu Nr. 206; Deutihe Bühnenzuftände, ebenbaf. Beilage zu Nr. 95, 96, 100, 
101, 105, 106. 

Alfred Freiherr v. Wolzogen, Die parijer Theater, in ber Europa (Leipzig 1858), 
Nr. 8, 19, 24, 25; Italienische Keifebilder (unter verfchiedenen Ziteln), ebendaf. 
Nr. 15, S. 495 —502; Nr. 16, S. 521-5; Nr. 17, ©. 553 — 562; 
Nr. 21, ©. 665 — 676; Nr. 22, ©. 708 — 714. 

Derjelbe, Ueber Theaterkritit, im Deutſchen Theaterarchiv (Berlin 1858), Nr. 3 
und 4; Dramaturgifche Kleinigkeiten, ebendaf. Nr. 13, ©. 148; Nr. 14, 
S. 154—155; Schiller's Räuber auf ber franzöfifhen Bühne, ebendaf. 1859, 
Nr. 1, S. 5—6; Ueber die Aufführung des Don Yuan, ebendaf. Nr. 6, 
©. 62 — 86. 

Derfelbe, Guſtav Gans Edler Herr zu Putlig ') (anonym erſchienene biographifche 
Stigge des Dichters) in ber: ZUuftrirten Zeitung (Leipzig 1858), Nr. 795, 
©. 203 — 204. 

Derfelbe, Ueber den Rienzi von R. Wagner, in den Recenfionen über Theater und 
Mufit (Wien 1859), Nr. 5, S. 74—78; Die beutfche Muſik in Italien, Nr. 9, 
S. 139—142; Der Berfall der Gefangstunft, Nr. 17, ©. 267— 276. 

Derjelbe, Schiller’8 Beziehungen zu Aeltern, Gejchwiftern und der Familie v. 
Wolzogen, aus ben Bamilienpapieren mitgetheilt, mit 4 Borträts (Stuttgart, 
J. ©. Cotta, 1859, gr. 8.). 

Il. Karl Freiherr v. Wolzogen (und Herr v. Wurmb), Briefe auf ihren Reifen 
nah Afrika und Oftindien in ben Jahren 1774— 1792 (Gotha bei Karl Wil. 
heim Ettinger, 1794, 8.). 

IM. Karoline Freifrau v. Wolzogen, Briefe aus der Schweiz, in ber Pomona für 
Teutichlands Töchter von Sophie v. La Roche, 5. Heft (Majus 1784, Speier, 
gebrudt mit Enderefiihen Schriften, 8.), S. 405 —410; 477— 487. 

Diefelbe, Der leukadiſche Fels, ein Schaufpiel, in Fr. Schillers Neuer Thalia 
(Leipzig bei Göſchen, 1792, 8.), Bd. 2, Stüd 5, ©. 41—266; Stüd 6, 
S. 275—297. 

Diefelbe, Agnes von Lilien (anonym, Berlin bei Joh. Friedr. Unger, 1798, 2 
Theile, 8.). Früher ſchon ber erfte Theil davon in Schiller’8 Horen (Tübingen 
1796 und 1797), Bd. 8, Jahrgang 2, Stüd 10, S. 6—69; Stüd 12, ©. 
36—104; Bd. 9, Jahrgang 8, Stück 2, ©. 42—60, Stüd 5, ©. 55— 90. 
Ein Nahdrud bei Franz Haas (Wien und Brag, 1798, 2 Bde., 8.). 

Diefelbe, Erzählungen (anonym, Stuttgart und Tübingen bei Cotta, 1826 unb 
1827, 2 Theile). Zwei davon früher ſchon mitgetheilt im Taſchenbuch für 
Damen (Tübingen, Cotta 1800, 1801 und 1802). 

Diefelbe, Schiller's Leben (Stuttgart bei Cotta, 1830, 2 Theile, 8.). Fernere 
Ausgaben: 1845, gr. 8, 1 Bb.; 1850, Zafchenausgabe, 1 Bd.; 1851, 
gr. 8,1 8b. 


) Durch Drudfehler ift Die ueberſchrift dieſes Aufſatzes verunſtaltet in: 
„Guſtav Hans Edler zu Putlitz.“ 
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Karoline Freifrau v. Wolzogen, Cordelia (anonym, Leipzig bei Brodhaus, 1840, 
2 Theile, 8.). 

Diefelbe, Literarifher Nachlaß (Leipzig bei Breitlopf und Härtel, 1848 — 49, 
2 Theile, 8.). 

IV. Fridericus liber Baro a Wolzogen, Dissertatio juridico-politica de connu- 
biis infantum inter Illustres maxime frequentatis (Jenae, Literis Fickel- 
scherianis, 1724, Fol. [andere Ausgabe Frankfurt und Leipzig 1728 (?), 4.]). 

V. Zohann Ludwig Freiherr v. Wolzogen, Johannis Crellii Franci, Bon bem eini- 
‚gen Gott dem Vater, zwey Bücher. Aus bem Lateinifhen in’s Hochtentiche 
überfegt. Gebrudt im Jahr Ehrifti, Anno 1645. 4. (Drudort nicht genannt; 
anonyın.) 

Derjelbe, Erflerung ber beyben unterfchieblichen Meinungen von ber Ratur und 

Weſen des einigen Allerhöchften Gottes, nemblich von bem einigen Gott dem 

Bater und von bem einigen Gott in einem Weſen und breyen Perfonen. Im 

Jahr Chrifti 1646. 4. (Drudort nicht genammt; anonym.) LRateinifch in ber 

Bibliotheca Fratrum Polonorum, Irenopoli 1656, Bd. VI, Thl.8, &.17—40, 

ale: Declaratio duarum contrariarum sententiarum de uno. Deo patre et 

de uno Deo in essentia et tribus personis. " 

Derjelbe, Commentarii in IV Evangelia, Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. 
Vi, Thl. 1.. Fol. 

Derjelbe, Prooemium in epistolam Pauli Apostoli ad Romanos, Bibliotheca 
Fratrum Polonorum, 3b. VI, Thl. 2, ©. 177—78. 

Derfelbe, Praeparatio ad utilem sacrarum literarum lectionem, Bibliotheca 
Fratrtum Polonorum, 8b. VI, Thl. 2, ©. 239 —356. Holländiſch: De 
werelose Christen, verbeeldende de Nature en Hoedanigheydt van het 
Rycke Christi. Door J. L.W. Gedruckt in het Jaer 1676, 8. (Drudort 
nicht genannt.) 

Derfelbe, Compendium religionis christianae, Bibliotheca Fratrum Polonorum, 
Bd. VI, Thl. 3, ©. 1—14. 

Derfelbe, Tres conciones in Joh. evangelii XVII, 3, Bibliotheca Fratrum Polo- 
norum, 3b. VI, Thl. 3, ©. 41—63. Holländifh: Predicatien over de 
woorden: Dit is het eeuwige leven etc., Joh. XVII, 3, vertaelt door Daniel 
van Loenen (Amfterdam 1673, 12.) (Anonym), und al® Anhang zu dem 
ebengedadhten Werke: De werelose Christen. 

Derfelbe, Annotationes ad quaestiones Jonae Schlichtingii a Bucowietz de 
bello, magistratu et privata defensione, und: Responsio ad annotationes etc., 
Bibliotheca Fratrum Polonorum, Bd. VI, Thl. 3, ©. 65—78, und S. 93— 132. 

Derſelbe, Breves in Meditationes metaphysicas Renati des Cartis annotationes, 
Bibliotheca Fratrum Polonorum, 3b. VI, Thl. 3, ©. 79 — 89; anderer 
Abdruck: Amstelodami apud Joh. Henrici, 1657. 

Derſelbe, Chriftliche Unterweifung, wie Diejenigen Derter H. Schrifft Alten und 
Neuen Bundes, welche bie heutige Chriften insgemein zu Behaubtung ber Drev 
Berföntichkeit des einigen und allein wahren Gottes mißbrauchen, Schrifft 
mäßig zu verfteben ſeyn. Allen, die den Herrn Jeſum in Unverweßlichkeit 
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lieb haben, zur Erbauung gegeben. Im Jahr 1684. 4. (Drudort nicht 
genannt). 

VI. Ludwig v. Wolzogen, Oratio de Sole justitiae (Trajecti ad Rhenum 1664, 4.). 

Derfelbe, De Scripturarum interprete contra Exercitatorem Paradoxum Spi- 
nozam, de Philosophia, Scripturae interprete, Libri duo (Trajecli ad 
Rhenum 1668, 12. 

Derfelde, Orthodoxa fides, sive adversus Johannem de Labadie Censura Cen- 
surae Medioburgensis in libellum de Interprete Scripturarum. Trajecti ad 
Rhenum, apud Joh. Ribbium. 1668, 8.). (Cine zweite Ausgabe vermuthlich 
1678, 8.) 

Derfelbe, Apologie pour le Synode de Naerden (UÜtredt 1669, 4., eine zweite 
Ausgabe vermuthlich 1679, 12.). 

Derſelbe, Orator sacer, sive de ratione concionandi, Artis praeceptiones. 
Accessit ejusdem Oratoris Idea (Trajecti ad Rhenum, apud Joh. Ribbium. 
1671, 8.). 

Derfelke, Oratio funebris in decessum Nic. Tulpii (Amstelodami 1674.). 

Derjelbe, Dissertatio critico -theologica de correctione scribarum in octodecim 
Scripturae dictionibus adhibita, quas alii a Judaeis corruptas, alii mutatas 
aut aliter scriptas aliterque lectas, alii mendas manuensium incuria il- 
lapsas, alii plures, alii pauciores esse putant (Harderovici 1689, 4.). 

Derjelbe, Explication de la priere que l'on appelle la confession des peches 
avec la demande d’une bonne conscience devant Dieu, par feu Mr. de 
Wolzogue (Amfterdam, Heinrich Scelte, 1700, 1. 8.). 

Derfelbe, Dictionnaire de la langue sainte. Ecrit en Anglois par le Chevalier 
Leigh. Traduit en Francois et augmente de diverses remarques par feu 
Mr. Louis de Wolzogue (A Amsterdam chez Pierre Morlier, libraire, sur le 
Vygen-Dam, 1703, 4.). 

VII Ludwig Freiherr v. Wolzogen, Zwei Einfälle in das füblihe Frankreich, als 
Borbereitung zu dem Stubium bes wiebereröffneten Feldzugs in Italien. Ge- 
fchrieben im Monat März 1800 von einem preußiſchen Offizier (Breslau, W. 
G. Korn, kl. 8., anonym). 

Derfelbe, Verſuch, junge Offiziers zum Stubium der Kriegsgeichichte aufzumuntern 
(Tübingen, Cotta, 1809, 8., anonym). 


Beilage II. 


Verzeichniß des Grundbeſitzes der Wolzogen’fchen Familie. 


Seite 
1. Der Wolzogenhof zu Dürrenbadh in ber Pfarrei Strengberg, Biertel 
ob dem Wiener Walde Nieberöfterreihs, um 1466. ........... Br. l. 1 
2. Der Hof Wolzogenlehn, ebendafelbft, um 1466. .......... 3.1. 11 
3. Eine Befigung im Orte Perg (Berg), gleichfalls zur Pfarrei Streng- 
berg gehörig, um 1520 (P). .. ................ ............. Br. 1. 14 
4. Ein Freibaus in ber Obern Brännerftraße zu Wien, von 
1543 bis 1628. . . . . . . . . . . . . . . . . . . ........................ Bd. I. 127 
5. Der Kehlhof (jett Schottenhof) zu Ottakring, dicht bei Wien, von 
I560 bis 1569 (P). .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... Br. 1. 128 


. Eine Mühle in Gumpendorf bei Wien, von ? bis 1609. .. Bb. I. % 
. Schloß und Herrichaft Neubaus, im Viertel unter dem Wiener Walde 


Niederöſterreichs, von 1595 bis 1628. . . . . . . . . . . . . . ......... Bd. J. 183 


. Der Edelmannsſitz Fahrafeld, ebendaſelbſt, von 1595 bis 1628. Bd. I. 197 
. Der Markt Gundramsdorf, ebendaſelbſt, von 1599 bis 1608 (?). Bd. I. 205 
. Das Gut Achau, ebendafelbft, von 1599 bis 1605......... ... Br. I. 206 
. Das Gut Forchenfeld, ebendafelbft, von 1601 bis 1604...... Bd. I. 8 
. Schloß und Herrichaft Arnftein, ebendafelbft, von 1608 bis 1628. Bd. I. 191 
. Der Epelmanusfit Guttenbrunn, ebendaſelbſt, von 1609 Bis 


) 12 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... Bd. J. 201 


. Der Edelmannsfig St. Ulrich obern Guts, ebendaſelbſt, won 1611 


bis 1627. . . . . . . . . . . . . . . . . . . ........ ..... .. .... . ........ Bd. J. 203 


. Schloß und Gut Miſſingdorf, im Obermanhartsberger Viertel Nieder: 


öfterreih8, von 1614 bis 1620. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... Br. J. 32 


;. Der Markt Neuftettl im ehemaligen Königreich Polen an der ſchleſiſchen 


Grenze (?), etwa von 1630 Bis 1658 (2). . ........ .. ........ Bd. I. 253 


. Einbundert und neun und funfzig Jüd Landes in der Bogtei 


Bleren, Kreis Oevelgönne Des Großherzogtbums Ofdenkurg, von 1657 
bis P. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Bd. J. 40 


. Das Rittergut Blumerode im heutigen Kreiſe Neumarkt Des königlich 


. 
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Zeile 
preußifchen Regierungsbezirts Breslau (Provinz Schlefien), von circa 
1660 bis 1680 (de ... . . .. Bd. J. 58 

19. Ein Luſthaus und Landgut zu Schwechat bei Wien, von 1662 bis 
IGGS. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Bd. I. 7 
2. Ein adeliges Haus und Gut zu Blindenmarkt, im Viertel ob 
dem Wiener Walde Nieberöfterreihe, von 1663 bis 1679. ..... BB. II. 8 
21. Burg Gronau bei Alsheim unweit Neuftadt a. d. Harbt im heutigen 
Aheinbaiern, von 1663 bis 9. ............................. 8. I. 48 
22. Das Rittergut Bauerbah im Amte Maßfelb des heutigen Herzogthums 
Sachfen - Meiningen, von 1697 bis 1853. ................... Bd. I. 58 
23. Das Rittergut Mühlfeld im heutigen Königreich Baiern, Kreis Unter- 
franfen, bei Melrichftabt, von 1710 bie 1783................ Bd. II. 59 
24. Der Gülthof Oberbarles im Amte Mafifeld des Herzogtbums Mei⸗ 
ningen, von 1717 bis 1848. ....................... ... .... Bd. II. 60 
25. Eine Befigung im Dorfe Henneberg, ebenbafelbfi, von 1717 Bis 
l7TG. P. . . . . . . . . . . . . . . . . . ............ .......... ......... Bd. II. 61 


. Ein Hana in der Stadt Meiningen, von 1750 (?) bie 1798. Bd. II. 122 
27. Eine Gartenbefigung bei Samarang auf ber Infel Java, von 


1793 (?) bis ? und ein Haus daſelbſt von 1796 bis ?........ Bd. II. 205 


28. Das Nittergut Bösleben bei Arnflabt im Großherzogthum Sachſen⸗ 


Weimar, von 1804 (?) bie 18400. .............. .. .......... Bd. II. 176 


. Das Rittergut Kalbserieth im großherzoglich weimariſchen Amte All⸗ 


ſtedt, von 1821 bis heute. ..................... .. . ... nn Bd. II. 266 


. Ein Haus zu Soeralarta auf ber Infel Iava, von 1827 (?) bis 


121 (u 8b. II. 211 


. Ein Haus zu Samarang, ebendaſelbſt, von 1836 (?) bis heute. Bd. II. 211 
32. Das Rittergut Dubberzin bei Stolp (Regierungsbezirk Coslin) in Bom- 


mern, von 1850 bis heute. .............................. Bb. II. 219 


. Das Nittergut Mufternid im Kreife Glogau bes Königlich preußiſchen 


Regierungsbezirts Liegnig (Schleften), von 1856 bis beute..... Bd. II. 218 


34. Das Freigut Tluczewo an ber Leba im Kreife Neuftabt, Regierungs:- 


bezirt Danzig (Weftpreußen), von 1858 bis beute. ....... ... Bd. N. 276 


Trud von 5 N. Brodbaus in Leipzig. 





























